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Diese  'Wocheoscbrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie* 
femncen  von  1,  bisweilen  ]A  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgann, 
mit  den  nötliigcn  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  woror 
sämmtliehe  Buchband langen  und  Postämter  sie  zu  liefern  in 
Stande  sind. 

A,   Hirachwttid» 

J\i    1.         Berlin^  den  6'«»  Januar        1844. 

Abbinden  eines  Kopfes  bei  einem  Neogeborneo.  Vom  Hr^  Büb» 
ring.  —  Beitrag  zur  Lithotripsie.  Vom  Kr.  Pbjs.  Dr.  Neu- 
mann.   —    Krit.  Anzeiger. 

Zwei  Köpfe  bei  einem  Neugebornen.     Abbinden 
des  Einen. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  BÜhring,  pract.  Arzte  in  Perleberg. 


Am  31.  Oc tober  v.  J.  wurde  ich  nach  dem  Dorfe 
Kleiuow  hiesigen  Kreises  zu  dem  Bauer  B.  gerufen,  wel« 
cfaer  mich  bat,  seinem  gestern  gebornen  Kinde  ,,ein  Ge- 
wächs abzuschneiden",  welches  an  dessen  Kopfe  hing.  -— 
In  K*  fand  ich  die  kaum  vor  18  Stunden  entbundene 
Wöchnerin  das  Spinnrad  drehend  in  der  Stube  sitzen  und 
neben  ihr  in  der  Wiege  das  Neugeborne,  welches  schla- 
fend auf  der  linken  Seite  lag  und  am  Hinterkopfe  eine 
anfänglich  verworren  scheinende  Masse,  zum  grdssten 
Theil  mit  Kopfhaut  überzogen,  welche  ziemlich  dicht  mit 
Haaren  bei^t  war,  zeigte.  —  Ich  liess  das  Kind  (ein 
Mädehen),  von  allen  Windeln  befreit,  nadct  auf  einen 
kleinen  Tisch  legen  und  fand  nun  Folgendes:  Schädel 
klein,  Stirn  abgeflacht,  affenartig^  Scheitelbeine  in  der 
Jahrgang  1844.  1 
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Pfeilnaih  eiaigermaassen  dachförmig  aneinanderstossend 
vordere  Fontanelle  normal^  —  die  hintere  durch  theilwei- 
sen  Mangel  desjenigen  Hlnterhauptbeinrandes,  welcher 
linkerseits  mit  dem  entsprechenden  Seiten wandbeiu  die 
Sviura  lamhdoidea  vervollständigt,  ungewöhnlich  gross  und 
mit  zarter  Kopfhaut  bedeckt;  Gcsichtsbildung  vollständig 
regelmässig,  so  wie  der  übrige  wohlgestaltete  und  wohl- 
ausgetragene  Körper^  an  dem  sich  namentlich  der  Thorax 
durch  eine  schöne  Wölbung  nach  allen  Dimensionen  hin 
anszeichnete.  Das  Gewicht  des  Balges  mit  seinem  gleich 
za  beschreibenden  Kopfappendix  betrug  8^  Pfund. 

Auf  der  Fläche  des  Hinterhauptes  neben  der  Fonta- 
nelle, mehr  nach  der  rechten  Seite  hin,  sass  nun  die  an- 
gedeutete Masse  auf  einem  1^  Zoll  im  Durchmesser  hal-« 
tenden  Halse,  etwas  grösser  als  der  Kopf  des  Kindes, 
und  stellte  einen  zweiten  Kopf  mit  nach  rechts  gerichteter 
Facialfläche,  auf  welcher  andeutungsweise  eine  Augen- 
spalto  ohne  Btdbus,  eine  Nasenerhabenheit  und  eine  Mund- 
Falte  sich  befanden.  Der  Schädel  dieses  Pseudokopfes 
zeigte  nirgends  Ossification,  er  bestand  aus  dicker,  mit 
Haaren  besetzter  Kopfhaut,  die  au  einzelnen  Stellen  den 
Widerstand  einer  Knorpellamelle  äusserte.  Der  hintere 
Theil  dieser  angewachsenen  Kopfmola  zeigte  eine  zweite 
kuglige  Abgränzung  von  hochrother  Farbe,  in  welcher  die 
deutlichste  Fluctuation  sich  aussprach  und  bei  deren  Be- 
rührung das  Kind  durchaus  keine  Schmerzempflndung  kund 
gab,  während  es  bei  der  leichtesten  Betastung  des  übri- 
gen Theils  seines  Zwillingshauptes  das  heftigste  Geschrei 
erhob.  Anders  waren  die  Erscheinungen,  wenn  ich  den 
H*al8,  also  die  Verbindungsbrücke  zwischen  beiden  Häup- 
tern, comprimirte«  Hier  war  fast  keine  Schmerzempfin- 
dung und  bei  tieferm  Eingreifen,  beim  Ringsumfassen  und 
Zusammendrucken  desselben  traten  nur  solche  Erschei- 
nungen ein,  welche  der  ydpaplexia  sangumta  angehören, 
also  durch  Unterbrechung  der  Ctrculation  in  der  Verbin- 
dungsstelle und  dadurch  erzeugte  Blutanhäufung  in  den 
Cteftssen  der  normalen  Schäddhöhle  hervorgerufen  wurden. 
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Dass  hier  eine  EDtfernuDg  des  Kopfiinhaoges  im  Be- 
reiche physiologischer  Möglichkeit  lag,  dafür  sprach  eben 
der  l^tj^tgenannte  Umstand,  und  nachdem  ich  eine  halbe 
Stunde  lang  durch  den  Gehälfen  den  Hals  fest  hatte  sa» 
sammendrücken  lassen  (wobei  freilich  immer  noch  eine 
tiefere  Circulation  durch  das  Centrum  des  Halses  vstatt« 
fand),  aber  keine  bedenklichen  Symptome  in  die  fCrscbei* 
nuug  traten^  so  entstand  allmäblig  der  Gedankt  in  mifi 
das  Parasitenleben  des  zweiten  Kopfes  durch  complete 
Strangulation  zu  tödten^  und  seine  Abstossung  vom  Le- 
benden zu  erwarten.  —  Bevor  ich  aber  zur  Operation 
selbst  schritt,  öffnete  ich  durch  eine  schräglaufende  Inci- 
sion  die  oben  beschriebene  fluctuirende  Stelle,  aus  welcher 
ungefähr  fünf  Unzen  gelblich  klaren  Serums  ausflössen. 
Nach  vollständiger  Entleerung  desselben  Hess  ich  die  so 
gebildeten,  2^  Zoll  langen  Wundränder  durch  Haken  aus« 
einanderhalten,  und  nun  lag  mir  die  obere  Fläche  des 
Inhalts  der  Mola  klar  zu  Tage.  —  Es  schienen  zwei  nor« 
mal  gebildete  Hemisphären  mit  scharfen  Markwindungen, 
geschieden  durch  eine  tiefe  Längsfurche,  in  welche  sich 
ein  derber  Processus  falciformis  hineinlegte.  Soviel  vor- 
läufig über  den  anatomischen  Inhalt,  denn  eine  weitere 
Einsicht  verstattete  mir  meine  Präliminar  -  Incision  noch 
nicht. 

Jetzt  legte  ich  ein  dickes,  stark  gewachstes  Band 
rings  um  den  Hals  der  Kopfmola,  schürzte  dasselbe  ein- 
fach, zog  es,  indem  ich  die  Enden  in  beide  volle  Fäuste 
fasste,  vorläufig  massig  fest  an  und  übergab  die  Enden 
zur  Fixiruug  dem  Assistenten.  Bei  dieser  milden  Zu** 
sammenschuüruug  verhielt  sich  das  Kind  vollkommen  ru- 
hig. Nun  liess  ich  den  Zug  verstärken  und  alsobald  wurde 
die  Respiration  angestrengt,  beschleunigt,  der  Puls  fre- 
quenter,  kleiner,  härter,  die  Pupille  erweitert,  die  Blutge* 
fasse  des  Gesichts  und  der  Kopfbedeckungen  stark  inji- 
cirt,  auch  deutete  sich  die  Vena  jugidaris  externa  durch 
das  ziemlich  dicke  Unterhantfett  hindurch  in  schwachen 
Umrissen  an«  —    Mit  einem  kleineu  ScalpeU  machte  i^ 


Duntuehr  eiue  Längsincisiön  über  der  genannten  Vene^ 
präparirte  dieselbe  ein  wenig  bloss  und  durchstach  ihre 
vordere  Wand  mit  einer  spitzen  Lanzette  in  schräger 
Richtung.  Ein  kleiner  kurzer  Blutstrahl  folgte ^  der  sich 
aber  sogleich  in  tropfenförmiges  Ausfliessen  des  Venen- 
bluts verwandelte.  Nach  dieser  Vorsichtsmaassregcl  über- 
nahm ich  die  Bandenden  wieder  und  ein  kräftiger  rascher 
Zug  vollendete  die  Ligatura  cerebri,  —  Sogleich  sprang 
ein  derber  {Strahl  venösen  Blutes  aus  der  Halswunde,  und 
nachdem  ich  ungefähr  drei  Unzen  entleert  hatte >  nahmen 
die  oben  angedeuteten  Zufalle  allmählig  bis  zu  dem  Grade 
ab,  dass  nur  noch  eine  etwas  beschwerte  Respiration 
und  unregelmässige  Bewegungen  der  Extremitäten,  durch 
Schmerzempfindung  hervorgerufen,  zurückblieben. 

Das  Kind  ward  au  die  Brust  der  Mutter  gelegt, 
nachdem  ich  durch  passeude  Unterlagen  die  vom  Leben- 
den isolirte  Masse  unterstützt  hatte.  Letztere  zeigte  nun 
auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  eiue  dunkel-violette  Färbung, 
während  die  umschlossene  Hirnsubstanz  in  allen  ihren 
Punkten  so  dunkclroth  injicirt  war,  dass  ich  kaum  mehr 
eine  weisse  Markstelle  erblicken  konnte.  Wenige  Minu- 
ten nach  der  Operation  war  die  Masse  vollkommen  kalt 
geworden,  und  jetzt  untersuchte  ich  auf  dem  Schoosse 
der  Mutter  den  Kopfanhang  des  Kindes,  welches  begierig 
die  Brust  zu  nehmen  anfing,  genauer. 

Eiue  Längsincision  trennte  die  äussern  Bedeckungen: 
eine  derbe,  feste,  mit  Haaren  besetzte  Kopfhaut  —  bis 
auf  die  nun  zu  Tage  kommende  zweite  Hülle:  die  Dura 
matety  deren  hintern  Theil  ich  schon  durch  den  Mhern 
Einschnitt  geöffnet  hatte.  Letztern  verlängerte  ich  nach 
hinten  zu  und  gelangte  auf  eine  kleine  Queerfalte  dersel- 
ben Haut,  welche  ein  unvollkommeues  Tentorium  Cerebelli 
darstellte,  unter  welchem  eine  kleine,  ebenfalls  dunkelroth 
iojicirte  Markkugel  lag,  die  in  ihrer  Structur  keine  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  CerebeUum  hatte.  Es  zeigten  sich  hier 
die  O^  und  Sulci  der  grossen  Hirnlappen,  keine  Hemi- 
sphären^ keine  Lappen^  keine  Schenkel,  kein  Warm;  an 
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der  Basis  keine  Andeaiaog  einer  MedaUa  Mongaia.  Im 
hintern  Rande  der  das  Ilirnzelt  darstellenden  Falte  befand 
sich  ein  starker  Sinus^  der  zum  Theil  durch  das  andrin- 
gende stagnirende  Blut  geborsten  war  und  in  der  sich 
zwei  dicke  V^enenstämme  mündeten^  die  vom  Hinterhaupt 
des  Kindes  herkamen  und  durch  die  strangulirte  Stelle 
hindurch  verliefen. 

Jetzt  spaltete  ich^  parallel  der  Längsspalte  der  grossen 
Himhälften,  die  Dura  maier  vollständige  zog  ihren  Sichel« 
Fortsatz  hervor  und  schlug  diese  Hälfte  nach  der  einen^ 
die  andere  Hälfte  nach  der  andern  Seite  zurfick.  Sie 
Hess  sich  leicht  in  ihre  beiden  Blätter  spalten^  was  durch 
das  überall  extravasirte,  zum  Theil  bereits  geronnene  Blut 
um  so  leichter  geschah.  Auch  auf  der  Oberfläche  des 
Gehirns^  unter  ier  Arachnoideaj  roarquirteu  sich  nun  Blut- 
gerinnsel. 

Jetzt  hob  ich  die  ganze  strangulirte  Markroasse, 
welche  ich  an  ihrem  Hinterhauptslheile  fasste,  von  hier 
aus  in  die  Hohe^  um  ihre  Basis  zu  untersuchen.  —  Das 
hier  in  grossen  Klumpen  angehäufte  Blut  verhinderte  nun 
zwar  eine  rasche  deutliche  Ansicht  dieser  Fläche,  aber 
dennoch  konnte  ich  eine  Art  Pons  VaroUi  unterscheiden^ 
einen  glatten  Markknoten^  durch  welchen  die  beiden  He- 
misphären verbunden  wurden.  Eine  weitere  Commissur 
entdeckte  ich  nicht;  die  grossen  Hirnschenkel  mit  allen 
andern  an  der  Basis  des  Cerebrum  gelegenen  Markorganen 
fehlten  gänzlich. 

Das  Kind  hatte  sich  während  dieser  anatomischen 
Untersuchung  seines  strangulirten  Kopfanhanges  in  sei- 
nem Saugegeschäft  durchaus  nicht  stören  lassen,  und  gab 
auch  nun  (zwei  Stunden  nach  der  Operation)  kein  Zei- 
chen von  Schmerzempfindung.  Die  secirte  Masse  um- 
wickelte ich  mit  Leinwand,  tränkte  diese  mit  Branntwein 
und  befestigte  das  Ganze  durch  geeignete  Binden,  wor- 
auf dann  das  Kind  in  die  Wiege  gelegt  wurde.  —  Noch 
eine  Stunde  lang  verweilte  ich  bei  der  Operirten,  und  als 
das  Kind  jetzt  mit  ruhigen  Athemzügen  einen  gesunden 
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Schlaf  schlief^  da  durfte  ich  wohl  die  Ho&ung  hegen^  e0 
am  Leben  zu  erhalten^  die  unterbundene  Masse  sich  ab- 
stossen  und  durch  lebendige  Reaction  in  der  Kopfhaut 
eine  feste  Narbenbildung  allmäblig  entstehen  zu  sehen. 

Allein  bei  meiner  Wiederkehr  am  nächsten  Nachmit- 
tage kamen  mir  die  Eltern  sehr  befriedigt  und.  vergnügt 
mit  der  Nachricht  entgegen^  dass  der  liebe  Gott  sie  doch 
nicht  mit  einem  Wechselbalge  habe  strafen  wollen^  denn 
dieser  sei  so  eben  verschieden.  —  Der  Tod  war  also  36 
Stunden  nach  der  Operation  erfolgt. 

Das  Präparat^  welches  ich  aufbewahre^  ist  vom  Hrn. 
Kreisphysicus  Dr.  Kersten  und  Herrn  Lösch  ans  Witten- 
berges der  durch  seine  vieljährige  chirurgische  Thätigkeit, 
durch  seltenen  Fleiss  und  allgemein  anerkannte  Tüchtig- 
keit sich  der  Liebe  und  Achtung  aller  Wohlgesinnten  im 
hohen  Grade  erfreut^  mit  mir  gemeinschaftlich  untersucht. 
—  Das  Resultat  dieser  Untersuchung  ist;  dass  wir  es 
hier  mit  einem  wirklichen,  wenngleich  unvollkommenen, 
Bicephalm  zu  thun  haben,  dass  wir  den  Kopfanhang  mit 
Recht  einen  Molenkopf  oder  eine  Kopfmola  nennen  dürfen^ 
da  die  Untersuchung  des  eigentlichen  Kindskopfes  das  in 
ihm  enthaltene  Gehirn  vollständig^  unversehrt  und  in  allen 
seinen  Theilen  wohlorganisirt  nachgewiesen  hat.  —  Eine 
Verbindung  dieses  Kopfes  mit  seinem  Appendix,  durch 
Markmasse  vermittelt,  konnten  wir  nirgends  entdecken, 
wohl  aber  verliefen  Nervenstränge  ^  GePässe  und  fibröse 
Fortsetzungen  der  Dura  mater  durch  die  Verbindungs- 
stelle. 

Die  Brusthöhle  zeigte  ihre  Organe  durchaus  normal. 
Magen  und  Darmkanal ^  mit  Ausnahme  des  Rectum^  wo 
ein  wenig  Mecormm  angehäuft  war,  waren  so  leer  von 
jedem  Chymus  und  Fäcalmasse^  dass  sie  sich  durch- 
sichtig zeigten. 


Beitrag  znr  Lithotripsie. 

Mitgeiheilt 

vom  Kreisphysicus  Dr.  //.  C.  Neumaim  in  Strasburg  in 
Westpreusseo. 

(Mit  einer  Abbildung.) 


Bei  der  Seltenheit  des  Blasensteius  in  unsrer  Gegend 
und  der  daher  wohl  noch  seltener  dagegen  angewandten 
Lithotripsie,  durfte  jede  Operation  dieser  Art  von  Interesse 
sein  und  Mittheilung  verdienen.  Daher  wage  ich  es  auch^ 
den  ersten  und  einzigen  Fall  der  Art^  der  mir  in  meiner 
operativen  Praxis  vorgekommen^  der  Wahrheit  trea  zu 
berichten. 

Der  Kaufmann  Raiäenberg  aus  der  kleinen  west« 
preussischeu  Stadt  Bischofswerder^  50  Jahre  alt;  consu- 
lirte  mich  wegen  Urinbeschvverden,  an  welchen  er  seit 
drei  Jahren  gelitten,  und  gegen  die  er  nebst  mancherlei 
Medicamenten  auch  die  Wasserkur  ohne  Erfolg  gebraucht 
hatte.  Die  Untersuchung  der  Blase  mittelst  einer  Stein- 
sende  ergab  sogleich  einen  Stein.  Die  Operation^  die  ich 
dem  Patienten  vorschlugt  wurde  Anfangs  von  ihm  völlig 
verweigert,  indem  er  der  Hoffnung  lebte^  dass  durch  auf« 
lösende  Medicamente  die  Heilung  noch  möglich  sei. 

Als  Patient  wenige  Zeit  darauf  sich  zur  Operation 
entschloss,  schlug  ich  ihm  vor,  nach  Berlin  zu  reisen  und 
sich  der  Meisterhand  DieffenbacKs  anzuvertrauen.  Da  aber 
das  Fahren^  selbst  auf  einem  bequem  eingerichteten  Wa* 
gen;  doch  mit  den  heftigsten  Schmerzen  für  ihn  verknüpft 
war^  so  weigerte  er  sich  durchaus^  die  Reise  nach  Berlin 
zu  unternehmen ;  und  selbst^  als  ich  ihm  fest  versicherte, 
dass  ich  ihn  nicht  operiren  könne,  du  ich  nicht  einmal  die 
dazu  nöthigen  Instrumente  besässe^  so  bestürmte  er  mich 
doch  mit  Bitten,  indem  er  erklärte,  die  Instrumente  aus 
eigenen  Mitteln  anschaffen  zu  wollen. 

Da  ich  nun  einen  nicht  zu  grossen  Stein  vermutbete, 
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und  deshalb  schon  die  Lithotilpsie  fiir  indicirt  hielt ^  so 
entschloss  ich  mich  zu  dieser  Operation^  obschon  ich  noch 
niemals  das  Glück  gehabt  hatte  ^  sie  von  andern  Opera- 
teuren ausführen  zu  sehen. 

Weil  ich  hoflTite,  dass  der  Stein  neben  der  nicht  be- 
deutenden Grösse  auch  eine  nicht  zu  grosse  Festigkeit 
haben  würde,  so  wählte  ich  das  von  Jacobsohn  angege- 
bene und  von  Dupuytren  verbesserte  Instrument.  (Siehe 
Froriejfs  chirurgische  Kupfertafeln,  Heft  65.  Tafel  331.) 
Da  durch  dasselbe  wohl  am  wenigsten  eine  Verletzung 
der  Blase  bewirkt  werden  kann,  so  schien  es  mir  bei 
meinem  ersten  Versuch  dieser  Art  das  tauglichste,  ob- 
schon ich  wusste,  dass  dasselbe  gegenwärtig  und  wohl 
mit  Unrecht  nur  selten  noch  angewendet  und  oft  für  ein 
solches,  welches  nur  proforma  beschrieben  sei,  selbst 
von  berühmten  Operateuren  gehalten  wird. 

Weil  Patient  bis  auf  einen  Blasencatarrh  und  unbe- 
deutende Hämorrhoidalbesch werden  sich  wohl  befand,  so 
hielt  ich  eine  vorbereitende  Kur  für  überflüssig.  Selbst 
von  elastischen,  die  Harnröhre  erweiternden  Bougies  machte 
ich  keinen  Gebrauch,  sondern  schritt  sogleich  zur  ersten 
Session,  nachdem  ich  durch  mehrmaligen  Catheterismus 
mich  in  der  Blase  gehörig  orientirt  hatte.  Bei  derselben 
wurde  folgeudermaassen  verfahren,  und  auf  ziemlich  glei- 
che Weise  bei  allen  übrigen  Sessionen,  deren  neun  im 
Ganzen  nöthig  wurden. 

Patient  lag  mit  dem  Rumpfe  dergestalt  auf  einer  Ot- 
tomane, dass  das  Becken  etwas  höher  wie  die  Brust  zu 
liegen  kam.  Die  untern  Extremitäten  waren  im  Kniege- 
lenk gebogen,  wurden  auf  Stühle  gestellt  und  von  Assi- 
stenten dergestalt  gehalten,  dass  der  Operateur  auch  zwi- 
schen denselben  zu  den  Geschlechtstheilen  des  Patienten 
freien  Zutritt  erhielt.  Nachdem  ein  gekrümmter  silberner 
Katheter  in  die  Blase  eingeführt  und  der  etwa  vorhan- 
dene Urin  durch  denselben  entleert  war,  wurde  vermit- 
telst einer  Spritze  und  des  Katheters  die  Harnblase  mit 
lauwarmem  Wasser  gefüllt.     Hierauf  entfernte   ich   den 
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Katheter^  während  ein  Gehülfe  den  Penii  an  der  Biehel 
comprimirte^  am  den  Abfluss  des  Wassers  aus  der  Harn- 
blase zu  verhiudern.  Alsdann  wurde  das  JacobsokfC sehe 
Instrument  gehörig  eingeölt  und  geschlossen  in  die  Blase 
gebracht^  wobei. meisten theils  nicht  grosso  Schwierigkei- 
ten vorkamen.  War  alsdann  der  Stein  gefunden  und  die 
Spitze  des  Instruments  ruhte  auf  demselben,  so  wurde 
es  geöffnet  nnd  der  Stein  zu  fassen  gesucht.  Hierbei 
war  folgendes  Manöver  vorzuglich  forderlich.  Durch  zwei 
Gehülfen  wurde'  das  Becken  des  Kranken  bald  von  der 
einen  und  bald  von  der  andern  Seite  in  die  Höhe  geho- 
ben, um  zu  bewirken,  dass  der  Stein  in  die  geöffnete 
Schlinge  des  Instruments  hineinfalle.  Hierdurch  glückte 
es  meistentheils  leichter  und  besser  den  Stein  zu  fassen, 
als  wenn  mau  umgekehrt  dabei  verfuhr,  und  mit  dem 
geöffneten  Instrumente  den  Stein  zu  greifen  suchte.  Auch 
war  diese  Encheirese  für  deu  Kranken  beinahe  schmerz- 
los. War  nur  erst  der  Stein  gefasst,  so  unterlag  es 
keiner  Schwierigkeit,  Stücke  desselben  abzusprengen  und 
ihn  zu  zermalmen,  indem  ich  nur  mit  Kraftanstrengung 
die  Schraube  umzudrehen,  auf  diese  Weise  die  beweg- 
liche Branche  des  Instruments  anzuziehen,  und  die  Schlinge 
desselben  zu  verringern  brauchte.  Sehr  viele  kleine  Stein- 
trfimmer  setzten  sich  immer  in  dasselbe  und  verhinderten 
eine  völlig  genaue  Anlage  der  Branchen  aneinander.  Da- 
durch aber  wurde  doch  das  Herausfördern  des  Instruments 
wenig  gehindert,  indem  die  Harnröhre  eine  ungewöhnliche 
Weite  hatte. 

Wenn  das  Instrument  aus  der  Blase  entfernt  war, 
liess  Patient  jedesmal  einen  ziemlich  stark  mit  Blut  tin- 
girten  Urin,  dem  meistentheils  gleich  mehr  oder  weniger 
Steintrümmer  beigefugt  waren.  Späterhin  war  der  Ab- 
gang der  Steinfragmente  sehr  wechselnd.  Nach  einigen 
Operationen  kam  erst  am  12ten,  ja  selbst  am  16ten  Tage 
das  letzte  Stein fragmeut,  welches  abgesprengt  war. 

Einige  besonders  grosse  Steinstücke  klemmten  sich 
ein  und  mussten  künstlich  entfernt  werden.    Glücklicher 
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Weise  aber  blieben  sie  nar  immer  in  der  Nahe  des  Ori" 
ßcium  urethrae  ctUaneum  stecken^  von  wo  sie  eine  lang- 
federnde  Pincette  besser  als  die  Cürctte  oder  ein  anderes 
Instrument^  das  zu  diesem  Zwecke  vorgeschlagen  ist^ 
entfernte.  —  Reactionen  fanden  sich  nach  den  Sessionen, 
besonders  nach  der  ersten^  sehr  bedeutende.  Gewöhnlich 
1  bis  2  Stunden  darnach  trat  ein  Frostschauer  auf^  dem 
trockne  Hitze  folgte^  die  sich  nach  24  Stunden  oder  auch 
schon  früher  durch  Seh  weiss  entschied.  Dabei  war  die 
Harnblase,  selten  das  leidende  Organ ^  liiehr  der  Magen^ 
natürlich  auf  sympathischem  Wege.  Der  Patient  behaup- 
tete nämlich^  dass^  obschon  er  jeden  Druck  der  Magen- 
gegend von  aussen  vertragen  konnte,  doch  jede  Speise^ 
selbst  ein  Schluck  Wasser,  ihm  Brennen  und  Druck  im 
Magen  verursache.  Selbst  wenn  sich  im  Verlaufe  der 
Nachbehandlung  ein  Steinfragment  löste  und  unter  Schmer- 
zen in  der  Blase  und  Harnröhre  zum  Vorschein  kommen 
sollte,  fand  sich  als  Vorläufer  dieses  Actes  äer  Magen- 
druck in  vermehrter  Stärke  ein. 

Es  war  dieses  Symptom  ein  sehr  unangenehmes^ 
und  die  Heilung  störendes  und  verzögerndes.  Die  Kräfte 
des  Kranken  litten  nämlich  dadurch  sehr  bedeutend,  in- 
dem er  theils  nicht  Neigung  hatte,  theils  auch  fürchtete 
etwas  zu  gemessen,  wodurch  leicht  das  Magenleiden  noch 
gesteigert  werden  konnte.  Antipklogistica,  namentlich  Ca- 
lome!  und  Blutentziehungen,  leisteten  Anfangs  gute  Dienste, 
späterhin  roborirende  Arzneien.  Auch  erysipelatöse  Ent- 
zündungen des  Scrotums  traten  auf  und  verzögerten  die 
Kur  sehr  bedeutend. 

Die  sechs  ersten  Sessionen  wurden  in  dem  Zeiträume 
von  zwei  Monaten  vorgenommen,  worauf  Patient  völlig 
hergestellt  zu  sein  schien.  Es  waren  im  Ganzen  über 
eine  Unze  wiegende  und  grösslentheils  aus  reiner  Harn- 
säure bestehende  Steinfragmente  abgegangen.  Leider 
musste  er  nach  einem  Monate,  den  er  schon  in  seinem 
Wohnorte  zugebracht  hatte,  wieder  zu  mir  zurückkehren, 
indem  sich  erneuerte  Steinbeschwerden  gezeigt  hatten. 
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Es  mussten  daher  von  neoem  drei  SeMionen  gehal- 
ten werden^  indem  gleich  bei  der  ersten  ein  Stein ,  der 
6  Linien  im  Durchmesser  hielt^  gefunden  wurde.  Es  gin- 
gen nun  noch  allmählig  zwei  Drachmen  wiegende  Stein- 
iragmente  ab  ^  worauf  der  Kranke  bis  jetzt  (vier  Monate 
lang)  sich  möglichst  wohl  befand.  Nur  allein  Verdauungs- 
beschwerden mit  Neigung  zur  Diarrhoe  peinigten  ihn,  so 
wie  noch  öfter  auftretende  erysipelatöse  Entzündungen 
des  Scrotums. 

Zur  Tilgung  der  Disposition  zur  Steinbildung  Hess 
ich  ihn  einige  Zeit  Wilduuger  Wasser  trinken.  Allein 
bald  musste  auch  diese  Kur  unterlassen  werden^  da  die 
Diarrhoe  colliquativ  zu  -werden  drohte^  worauf  roborirende 
Arzneien  nur  mit  Muhe  den  Sturm  zu  besänftigen  ver- 
mochten. 

Obwohl  der  Ausgang  dieses  Falles  ein  glücklicher 
genannt  ^erden  kann^  so  muss  ich  dennoch  gestehen^ 
dass  ich  dadurch  nicht  gerade  in  meiner  Vorliebe  für  die 
Lithotripsie  bestärkt  worden  bin^  und  dass  ich  in  einem 
zweiten  Falle  doch  mich  jedenfalls  eher  zum  Steinschnitt 
entschliessen  wurde^  wenn^  wie  hier^  es  wenigstens  zwei- 
felhaft wäre^  welche  Operationsart  mehr  indicirt  sei.  Denn^ 
wenn  man  glaubt^  dass  der  Steinschnitt  schmerzhafter  sei; 
so  ist  es  doch  sehr  fraglich,  ob  nicht  der  öftere  Schmerz 
60  vieler  Sessionen  nebst  allen  übrigen  Unannehmlichkei- 
ten der  langwierigen  Kur^  dem  grossen,  aber  kurzen 
Schmerz  des  Steinschnittes  gleich  zu  stellen  sei.  Und  in 
Hinsicht  der  grössern  Gefahrlosigkeit  durfte  es  auch  wohl 
zweifelhaft  sein^  welcher  von  beiden  Operationsarten  man 
den  Vorzug  geben  solle.  Jedenfalls  muss  auch  auf  schlechte 
Vermögensumstände  des  Patienten,  so  wie  auf  die  Lage 
eines  Arztes  in  einer  kleinen  Stadt  bei  der  Wahl  des 
Steinschnittes  oder  der  Lithotripsie  Rücksicht  genommen 
werden ,  indem  bei  der  letztern  Operationsart  die  Kur 
meistentheils  doch  sehr  langwierig  wird,  und  grosse  Pflege, 
viele  Medicamente  u.  s.  w.  erfordert,  endlich  nicht  ohne 
stete  Aufsicht  des  Arztes  durch  viele  Monate  ausführbar 
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ist.  Dieses  Alles  durfte  aber  bei  einem  armen  Patienten^ 
und  bei  einem  Arzte  einer  kleinen  Stadt^  welcher  durch 
seine  Landpraxis  oft  tagelang  von  seinem  Wohnort  ent- 
fernt wird,  schwer  auszuführen  sein.  Darum  kann  ich 
auch  in  dem  oben  erzählten  Falle  nicht  genug  mein  Glück 
preisen^  welches  mich  immer ^  sobald  Steinfragmente  sich 
in  der  Harnröhre  einklemmten^  zu  Hause  sein  liess^  ob- 
wohl ich  oft  gerade  auf  den  Wagen  steigen  wollte^  oder 
eben  erst  von  einer  Reise  zurückgekehrt  war. 

(Schluss  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Austriaj  its  literaryy  scientific  and  medical  institviions  etc. 
by  W.  R.  Wilde,  M.  R.  J.  A.  Dublin,  1843.  *  XIII  und 
325  S.  8. 

(Wer  im  Begriff  ist  eine  wissenschaftliche  Heise  zu 
unternehmen^  sucht  sich  vorher  aus  Reisehandbüchern  über 
dasjenige  zu  belehren^  was  er  für  seinen  Zweck  in  den 
Ländern  zu  erwarten  hat^  die  er  zu  besuchen  denkt.  Für 
reisende  Engländer  existirte  ein  solches  Buch  in  Bezie- 
hung auf  Deutschland^  namentlich  Oesterreich^  noch  nicht^ 
wodurch  das  Erscheinen  des  vorliegenden  flei^sigen  und 
gründlichen  Werkes  gerechtfertigt  ist.  Das  System  des 
öffentlichen  Unterrichts  ist  vielleicht  in  keinem  Staate  so 
streng  geregelt,  wie  in  Oesterreich;  die  genausten  Vor- 
schriften bestimmen  den  Gang  der  Erziehung  im  ^llge- 
meinen,  so  wie  der  wissenschaftlichen  Ausbildung  im  Be- 
sondern für  alle  diejenigen,  die  sich  für  den  Staatsdienst 
in  einer  oder  der  andern  Branche  vorbereiten;  eine  Plain- 
raässigkeit,  die  dem  Britteu  um  so  mehr  auffallen  musis, 
als  in  seinem  Vaterlande  auch  in  dieser  Beziehung  völ^ 
lige  Freiheit  herrscht,  die  nur  am  Ende  der  vorbereitend 
den  Laufbahn  durch  verhältnissmässig  unbedeutende  Prä- 
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fangen  beschränkt  wird.  Der  Vf.  macht  aber  darch  die 
äusserste  Klarheit  der  Darstellung  dieses  verwickelte 
Unterrichtssystem  so  anschaulich ,  dass  es  dem  Leser^ 
selbst  bei  gänzlicher  Unbekaniitschaft  mit  deutschen  Ka- 
ständen^  einfach  und  leicht  begreiflich  erscheinen  wird. 
Die  Nationalerziehung 9  die  Einrichtung  der  Schulen  und 
Universitäten  bilden  den  Vorwurf  der  ersten  Kapitel, 
demnächst  wird  Wien  mit  seinen  vielfachen  Anstalten, 
seinen  gelehrten  Gesellschaften,  seinen  Hospitälern,  haupt- 
sächlich aber  der  Zustand  der  Medicin  daselbst  einer  nä- 
hern Prüfung  unterworfen.  Im  Ganzen  entzückt  über  die 
Vorzüge  des  mediciuischen  Unterrichts  in  Oesterreich  über- 
sieht der  Vf.  doch  nicht  die  Mängel  desselben;  er  tadelt 
z.  B.  mit  Recht,  dass  das  Studium  der  Physiologie  dort 
bedeutend  zurück  sei,  eine  Thatsache,  die  auch  von  deut- 
schen Schriflstellern  und  Aerzten  oft  genug  anerkannt  ist. 
„Physiologie",  sagt  er  S.  82,  „ist  nur  ein  Xame,  und 
Geologie  und  vergleichende  Anatomie  sind  noch  ungebo- 
ren in  der  österreichischen  Hauptstadt,  erstere,  weil  es 
verboten  ist,  oder  wenigstens  war,  sie  zu  lehren,  damit 
sie  nicht  die  Moralität  der  religiösen  Wiener  verletze; 
letztere,  weil  sie  noch  nicht  in  das  Schema  des  öffent- 
lichen Unterrichts  einrangirt  ist.''  Ebenso  tadelt  er  die 
Art  der  Sectionsübungen,  welche  nur  nach  den  Systemen 
des  Körpers  geleitet  werden,  weil  dadurch  die  chirurgi- 
sche Anatomie  zu  wenig  berücksichtigt  wird,  und  es  ist 
wahr,  dass  man  in  England,  wo  Alles  mehr  von  der 
practischeu  Seite  aufgefasst  wird,  auch  die  Anatomie  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  treibt  und  lehrt.  Dasselbe 
gilt  von  der  Materia  medica,  deren  Zurückbleiben  der  Vf. 
von  der  zu  seltenen  Revision  der  Pharmacopoe  herleitet, 
woraus  denn  natürlich  folgt,  dass  viele  der  neuern  Mittel, 
die  sonst  überall  in  Gebrauch  sind,  dort  Jahre  lang  un- 
bekannt bleiben,  da  sie  weder  von  Aerzten  angewendet, 
noch  von  den  Apothekern  gefuhrt  werden.  Hieran  knüpft 
sich  eine  Betrachtung  der  Kurzsichtigkeit  und  an  dem 
Alten  klebenden  Staatspolitik  Oesterreichs,   deren  Furcht 
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vor  Revolutionen  und  Reformen  Schuld  ist^  dass  dieaes 
Land  ^,noch  von  den  wissenschaftlichen  Fortschritten  und 
Umwälzungen  der  letzten  40  Jahre  unangefochten  geblie- 
ben."  —  Bei  der  Beschreibung  des  allgemeinen  Kranken- 
hauses geht  FT.  näher  auf  die  herrschende  Form  des 
Typhus  und  dessen  Behandlung  ein,  wobei  er  einen  Aus- 
zug von  Roküanski/s  betreffenden  Angaben  aus  dessen 
Handbuch  der  pathol.  Anatomie  giebt.  Auf  ähnliche  Weise 
liefert  er  einen  kurzen  Abriss  von  Skoda's  Ansichten  über 
die  Pathologie  der  Brustkrankheiten  nach  dessen  Buche* 
—  In  Bezug  auf  den  khnischen  Unterricht  hält  der  Vf. 
der  deutschen  Methode  einen  enthusiastischen  Panegyri- 
kus,  ist  aber  nicht  blind  gegen  die  damit  verbundenen 
Nachtheile,  namentlich  die  Ueberfüllung  der  Krankensäle 
roit  Studirenden  zur  Zeit  der  klinischen  Vorträge,  und 
die  fast  gänzliche  Unmöglichkeit,  die  übrigen  Säle  des 
Hospitals  zu  besuchen,  wodurch  ihnen  die  Gelegenheit 
entzogen  wird,  gewisse  Krankheiten  (als  die  syphilitischen 
und  die  der  Haut)  in  grösserm  Maassstabe  zu  beobach- 
ten. Die  Kliniken  von  Jäger  und  Rosas  ^  deren  Bespre- 
chung er  eine  kurze  geschichtliche  Darstellung  der  oph- 
thalmiatrischen  Schule  in  Wien  vorausschickt,  sind  mit 
besonderer  Sachkenntniss  behandelt,  was  um  so  begreif- 
licher ist,  da  der  Vf.  selbst  einer  Poliklinik  für,  Augen- 
und  Ohrenkranke  in  Dublin  vorsteht.  —  Eine  Menge  sta- 
tistischer Tabellen  illustriren  das  ileissige  Werk  und  ge- 
ben eine  leichte  Uebersicht  über  die  Verhältnisse  der 
einzelnen  Anstalten,  die  Betriebskosten,  die  Stellung  d^ 
Beamten,  Geburts-  und  Sterbelisten,  so  wie  über  den 
Zustand  der  Gesundheit  und  Moralität  in  den  österreichi- 
schen Staaten.) 
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Die  gallige  Dyscrasie  (Idertui)  mit  acuter  gelber  Atre* 
phie  der  Leber.  Von  Paul  Joseph  Horaczekj  Dr.,  ge- 
wesenem Assistenten  der  med.  Klinik  in  Wien  u.  8.  w. 
Wien,  1843.  XIV  und  143  S.  8. 
(Eine  Erstlingsarbeit  des  Vfs.,  die  wir  mit  Achtung 
begrässen.  Gewiss  hat  Hr.  H.  Recht,  wenn  er  des  Be- 
dürfnisses erwähnt^  in  die  verworrene  Lehre  von  der  Gelb- 
sucht Ordnung  und  Klarheit  zu  bringen ,  was  er  hier  mit 
Elfer ^  Scharfsinn,  Kritik  und  unterstützt  durch  genaues 
Studium  am  Krankenbette  und  Secirtische  versucht.  Als 
w^ichtigste  Form  der  ,,  galligen  Dyscrasie",  wie  er^  das 
Wort  in  ungewöhnlichem  Sinne  nehmend,  die  Gelbsucht 
nennt,  bezeichnet  er  die  Gelbsucht  mit  gelber  Atrophie 
der  Leber.  (Warum  nicht,  wenigstens  etwas  sprachrich- 
tiger, Atrophie  der  gelben  Leber?  Eine  gefärbte  Atro- 
phie ist  ein  logisches  Unding!)  Sie  ist  ihm:  „eine  priroaire 
Erkrankung  der  mit  dem  Nervenleben  in  Dysharmonio 
getretenen  Blutmasse,  und  characterisirt  sich  durch  An- 
sammlung der  galligen  Stoffe  im  Blute,  und  deren  Ausschei- 
dung auf  jedem  andern,  nur  nicht  auf  dem  normalen  Wege; 
durch  dadurch  bedingte  allgemeine  Verfärbung;  durch  man- 
nichfaltige  Störungen  des  Digestions-  und  Assimilations- 
processes;  durch  Schmerzhaftigkeit  und  Volumsabnahme 
der  Leber;  durch  acuten,  häufig  von  febrilen  Bewegun- 
gen begleiteten  Verlauf,  doch  ohne  bestimmte  Zeitdauer, 
nebst  Mangel  an  bestimmten  Krisen ;  und  durch  den  end- 
lich tödtlichen  Ausgang  unter  Erscheinungen  von  Exsu- 
dations- und  Schmelzungsprocessen,  Irritation  und  Er- 
weichung des  Gehirns  in  Folge  des  topischen,  narcotisch- 
vergiftenden  Einflusses  der  im  Blute  angehäuften  und 
zurückgehaltenen  Elemente  der  Galle  unter  Delirien,  Con- 
Yulsionen,  Insensibilität,  Coma^  Lähmungssymptomen." 
Man  sieht,  dass  diese  Definition,  mit  Ausnahme  des 
tödtlichen  Ausganges,  auf  jeden,  selbst  den  leichtesten 
Icterus  passt,  und  der  Vf.  muss  (natürlich)  auch  einräu- 
men, dass  bei  weitem  die  meisten  Gelbsuchten  leicht  und 
glücklich  vorübergehen.     Wie  nun  mit  der  „gelben  Atro- 
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pfaie  der  Leber"?  Bildet  diese  Form  nur  Eine  Species 
des  Icterus?  Der  Vf.  scheint  dies  wieder  nicht  anzuneh- 
men ^  denn  er  sagt  ausdrücklich  (S.  19):  „die  gallige 
Dyscrasie"  (also  die  Gelbsucht^)  als  primäre  Erkrankung 
der  Blutmasse 9  sei  stets  mit  einem'  acuten  Atrophisch- 
werden  der  Leber  vergesellschaftet,  welches  gleichen 
Schritt  mit  der  Intensität  der  Krankheit  hält/'  Soll  man 
nun  annehmen,  dass  eine  gründliche,  so  oft  das  ganze, 
vielleicht  lange  Leben  anhaltende  Heilung  von  der  Gelb- 
sucht und  Genesung  mit  einer  ,, gelben  Atrophie''  der 
Leber  bestehen  könne?  Hier  ist  die  schwache  Seite  der 
These  des  Vfs.  —  Jedenfalls  aber  ist  seine  Schrift  ein 
sehr  schätzbarer  Beitrag  zur  Nosologie ,  auf  welchen  wir 
aufmerksam  machen  müssen.  Angehängt  sind  einund- 
zwanzig Fälle,  (sämmtlich  mit  Leichenöffnung,)  von  denen 
jedoch  nur  elf  dem  Vf.  eigenthümlich  angehören.) 


Kreutznach  und  seine  Heilquellen.  Von  Dr.  Ferd.  Wies- 
haden,  pract.  Arzte  in  Kreutznach.  Mainz^  1843.  IV 
und  131  S.  8. 

(Der  Vf.  ist  der  Meinung,  dass  der  Bruimenarzt  in 
gewisser  Beziehung  seinen  auswärtigen  Collegen  es  schul- 
dig sei,  durch  ein  öffentliches,  seine  wissenschaftliche  Stel- 
lung bezeichnendes  Glaubensbekenntniss  ihrem  Vertrauen 
eine  genügende  Bürgschaft  zu  gewähren  {sie/).  Recht 
schön!  Aber  es  ist  viel  von  den  „auswärtigen  Collegen" 
verlangt,  dass  sie  alle  solche  „Glaubensbekenntnisse" 
lesen  sollen!) 


(J^  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden  nacli 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  in  aus- 
führlichen Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Heraus- 
geber nur  portoj'rei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels. 

Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

g  es  amm  te 

HEILKÜNDE, 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
femngen  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wofür 
sämmtliche  Buchhandlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  Hirschwaid. 

J^   %       Berlin,  den  13'«»  Januar        1844. 

Tetanus  nach  Vesicator.  Vom  Reg.  Med.  Rath  Dr.  v.  Basedow. 
—  Beitrag  zur  Lithotripsie.  Vom  Kr.  Phrs.  Dr.  Neumann. 
(Schluss )  —  Markschwamm  bei  einem  Nengebornen.  Vom 
Med.  Rath  Dr.  Dotzauer.  —    Krit.  Anzeiger. 

Tetanus  nach  Vesicator. 

Mitgetheilt 

vom  Reg.  Med.  Rath  Dr.  v.  Basedow  in  Merseburg. 


Ais  ich  in  einem  fräbern  Jahrgange  dieser  Wochen- 
schrift eine  SkoUosis  beschrieb^  die  sechs  Wochen  hindurch 
als  Reflexleiden  in  den  vom  N.  acty.  W.'  versorgten  Mus- 
keln bestand;  oflPenbar  durch  ein  Vesicator  auf  die  Kehl- 
gegend erzeugt  war,  vergeblich  mit  Opium  und  hcissen 
Bädern,  mit  besserm  Erfofge  endlich  bei  anhaltend  ruhiger 
Ruckenlage  behandelt  wurde,  hätte  ich  kaum  geglaubt^ 
noch  eine  ungleich  ominösere  Reflexkrankheit  auf  Vesica- 
tion  erleben  zu  müssen  ^  wie  eine  solche  doch  auch  nur 
in  manchen  Fällen  der  Tetantis  traumaticus  ist. 

H^rr  £....  hierselbst^  ein  schlanker,  muskelkräftiger 
Mann  von  38  Jahren,  starker  Fussgäuger,  in  keiner  Art 
verweichlicht;  in  dessen  Character  grosse  Energie  und 
Jahrgang  1844.  2 
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GeiShlstiefe  obenan  stehen,  war  öfters  nur  durch  eine 
chronische  Catarrhalreizung  im  rechten  Bronchus  vexirt, 
hatte  daher  morgentlichen  balligen  Schleimauswurf,  der  im 
April  1842  auch  einmal  14  Tage  lang,  ohne  innig  damit 
tingirt  zu  sein,  eine  dunkelbiotige  Beimischung  zeigte. 

Eine  neue  catarrhalische  Reizung  des  Kehlkopfes  im 
April  1843  wurde  bei  dem  bevorstehenden  Lebensende 
einer  vielgeliebten  Gattin  an  Pkthisis  pulmon.  tvbercvlom 
von  K.  wohl  für  zu  bedeutungsvoll  gehalten;  er  ging, 
um  dagegen  kräftig  einzugreifen,  selbst  nach  der  Officin, 
forderte  ein  recht  scharfes  Vesicator,  erhielt  so  eben  ge- 
fertigtes I>roM«^e'sches,  legte  es  drei  Quadratzoll  gross 
auf  die  Kehlkopfgegend  und  Hess  es,  trotz  Blasenziehung 
nach  einer  halben  Stunde,  trotz  heftig  unterhaltener  Schmer- 
zen und  Fieberreizung,  bis  Abend  des  S.April,  zwei  Tage 
lang,  liegen. 

Erst  am  7.  April  theilte  mir  K,  dies  mit  und  klagte, 
das  Vesicator  habe  ihn  sehr  angegriffen,  er  habe  sich  da- 
nach matt  gefühlt,  habe  geschwitzt,  Durst,  dunkeln  feu- 
rigen Urin  gehabt,  jetzt  aber  (ips.  verb.}  müsse  sein  gan- 
zer Körper  voll  Rheumatismus  stecken,  denn  er  habe  oft 
Ziehen  im  Rücken,  Beklemmung  auf  der  Brust,  und  wäre 
sogar  öfters  im  freien  Gebrauche  seiner  Glieder  behindert. 

Bei  näherer  Untersuchung  fand  ich  die  Vesication  tief 
eineiternd,  ziegelroth,  von  dünnem,  milchweissen  Eiter 
bedeckt,  sehr  empfindlich,  den  Puls,  die  Hautwärme  aber 
wieder  normal^  glaubte  so  auch  nur  an  Muskelrheumatis- 
mus,  verordnete  Pulver  von  Extr.  Actmiti  mit  Nitrum^  und 
setzte  denselben,  in  der  Meinung  es  möchte  etwa  Ab- 
sorption von  Cantharin  im  Spiele  sein,  auch  Kampher  zu. 

Am  8.  April  Mittags  referirte  mir  K,  mit  gleichsam 
verbissener  Stimme  und  der  Mimik  eines  sich  trotz  hef- 
tiger moralischer  Aufregung  Beherrschenden,  wobei  den- 
noch oft  sarcastisches  Lächeln  und  weinerliche  Gesichts- 
verziehung durchdrangen,  die  rheumatische  Belästigung 
sei  mehrmals  plötzlich  so  stark  geworden,  dass  er  habe 
auf  der  Strasse  still  stehen  müssen,  dabei  wären  ihm  die 
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Beine  steif,   die  Brust  wie  zwischen  awei  Brettern  m- 
BsmiiiciDgesehraobt  worden ,  auch  bei  dem  Essen  sei  ihm 
Spannung  im  Gesicht  und  Halse  hinderlich  geworden,  und 
er   fahle   sich   gar   nicht   mehr  Herr   über  seine  Mienen. 
Nirgends   fand   ich   aber   bei    dem   Massiren  etwa  einen 
schmerzhaften    Wirbel,   Fascie   oder   Muskel,    auch   der 
Kranke   konnte   einen   örtlichen   Schmers  nicht  angeben, 
Cantharinsymptome,  Strangurie,  Geschlechtsreizungen  fehl- 
ten^ und  die  uugern  gestellte  Frage:    ob  er  etwa  durch 
einen  Hund  gebissen   und^  (^/)  der  Schreck  ihm  davon 
auf  die  Nerven  gefallen  sei,  wurde  durchaus  verneint^). 
Dennoch  dämmerte  nur  bei  mir  die  Idee  eines  ominösen 
ursächlichen  Zusammenhanges  der  Krankheitserscheinungen 
mit  der  scharfen  Vesication,  und  ich  sCräubte  mich  immer 
noch  dagegen,  meinen  besten  Freund,  der  nichts  weniger 
als  eine  hysterische  Weibernatur  hatte,  als  ein  champ  de 
baimUe  einer  verzweifelten  Krankheit  betrachten  zu  müs- 
sen.     Unausgesetzt   ruhige   Rückenlage   im   Bett  wurde 
empfohlen,  von  den  für  die  kranke  Gemahlin  vorräthigen 
\  Gran  Morphium  ^  Pulvern   liess    ich   eins  nehmen,   ein 
zweites  streute  ich  auf  die  Vesication  ein. 

Vormittags  am  9.  April  Hess  sich  der  Kranke,  nach- 
dem er  die  Nacht  ziemlich  ruhig  durchgeschlafen  hatte, 
von  dem  Besuche  der  Kirche  nicht  abhalten,  er  erlitt  da-« 
selbst  zweimal  jene  allgemeinen  Spannungen.  Um  10  Uhr 
traf  ich  ihn  auf  dem  Hofe  gleichsam  wie  auf  Stelzen  nach 
dem  Garten  gehend,  führte  ihn,  missbilligend,  dass  er  sich 


*)  Auch  Wassergiessen ,  das  Anblasen  versDchte  icB,  oline 
dabei  eine  krankhafte  Empfindlichkeit  der  cercbro- spinalen  Tast- 
herven  zu  entdecken.  Bei  einer  einstmals  behandelten  acut-rheu« 
matischen  Vagusaffection  mit  sehr  heftiger  Hydrophobie  konnte 
iph.  jedesmal  dadurch  die  fürchterlichsten  Reflexeracheinun^en  zu 
Wege  bringen,  und  ist  es  nur  hierbei  auffallend,  dass  das  Anbla- 
sen selbst  auf  den  gesunden  Hund  den  widerwärtigsten  Eindruck 
tnacht,  er  läuft  fort  mit  geducktem  Kopfe  und  eingezogenem 
Schwänze^  oder  beisst  und  schnappt  merkwürdig  aufgeregt  naeh 
fainem  besiea  Hcupp.    .  d,  Vf, 

2* 
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der  so  unfreandlichen  Luft  aussetze,  nach  seinem  Zimmer 
zurück^  öffnete  ihm  dessen  Thür;  kaum  tritt  er  aber  in 
diese  und  wird  vom  Luftzuge  aus  dem  Zimmer  getroffen^ 
als  er  mit  einem  zwischen  die  Zähne  hindarchgestosse- 
nen  „Herr  Jesus  was  wird  das?!"  einige  in  den  Hän- 
den gehaltene  Gegenstände  von  sich  wirft^  Wie  eine  Statue 
steif  gegen  die  Wand^  von  mir  behblfen  dann  auf  einen 
Stuhl  sinkt  9  so  dass  der  steife  Körper  mit  dem  vordem 
Rande  des  Sitzes  und  dem  obern  Rande  der  Rückenlehne 
ein  rechtwinkliches  Dreieck  bildete.  Während  dieses 
Paroxysmus,  der  10  Minuten  anhielt  ^  war  die  Hauttem- 
peratur nicht  verändert^  der  Puls  beschleunigte  und  ver- 
kleinerte sich  erst  gegen  das  Ende^  die  Respiration  war 
schleunig,  flach^  die  Schenkelstarre  wich  zuletzt  und  war 
so  stark,  dass  sie  recht  gut  ein  subcutanes  Studium  der 
Myologie  gewährte.  Am  auffallendsten  war  die  Gesichts- 
verziehung; mit  in  die  Höhe  und  nach  hinten  gezogenen 
Ohren,  mit  nach  hinten  gezogenen  Mundwinkeln,  zusam- 
mengebissenen Zähnen  glich  der  Kranke  einem  Hunde, 
der  beissen  will:  Sp»  cynicus.  Von  nun  an  durfte  der 
Kranke  das  Bett  nicht  wieder  verlassen.  Zwei  Gaben 
Pidv,  Doweri  zu  25  Gr.,  wovon  eine  sogleich,  die  andere 
Abends  genommen  werden  sollte ,  und  narcotische  warme 
Umschläge  auf  die  Vesication,  wurden  verordnet,  die  Diät 
absichtlich  nicht  beschränkt. 

Abends  hörte  ich,  es  wären  bei  Versuchen  sich  auf- 
zurichten und  bei  Kühlerwerden  des  Räckens  mehrere^ 
aber  lange  nicht  so  starke  Tensionen  mit  Brustklemme 
erfolgt,  ausserdem  fühle  sich  der  Kranke  ganz  gesund; 
Suppe,  Gemüse,  Braten,  ein  Glas  Wein  und  die  Pfeife 
hatten  ganz  gut  geschmeckt,  der  Kopf  war  frei,  der  Puls 
und  die  Haut  waren  etwas  expandirt. 

10,  April.  Der  Schlaf  war  unruhig  gewesen ,  mehr- 
mals waren  stärkere  Tensionen,  bei  dem  Trinken  auch 
plötzliche  Zuschnappungen  der  Kiefer  erfolgt,  so  dass  sich 
der  Kranke  in  die  Zunge  gebissen  hatte;  er  klagte  über 
ein  Ziehen  in  der  Schläfengegend;  über  Vibriren  im  Rücken, 
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welebes.den  aUgemeinen  SpanniuigeD  varaasgehe  ond  folge, 
über  beides  jedoch  mehr  als  über  fremde,  auffallende,  dena 
über  sehmerzhafte  Gefühle.  Puls  und  Urin  waren  normal, 
die  Hautwärme  ungleicbmässig,  der  Kopf  frei,  Appetit  gat 
und  hatte  Patient  glücklicherweise  keine  Vorstellung  von 
der  Bedeutung  seiner  Zufalle.  Verordnet  wurden  von  nun 
an  dreimal  täglich  2  Gran  reines  Opium,  alle  zwei  Stun- 
den 5  Gran  Kcdi  carbonicum,  täglich  ein  warmes  Bad  mit 
1|  S  KcUi  causticum^  die  gewöhnliche  gute  Kost,  Mittags 
mit  Wein,  ein  feines  wollenes  Hemd  auf  blossen  Leib, 
strenge  ruhige  Rückenlage. 

Ueber  den  weitern  Verlauf  darf  ich  mich  kurz  fassen. 
Die  Spannungen  traten  immer  noch  täglich  drei-,  vier-, 
fünfmal,  aber  bei  weitem  schwächer,  nur  am  16.  April 
noch  zweimal  stärker  ein;  am  17.  April  war  nur  noch 
Gefahl  von  Kurzsein  der  Waden  und  Rieseln  im  Kreuz 
hinterblieben,  welches  letztere  ja  eine  für  die  Prognose 
günstige  Bedeutung  haben  soll. 

Das  Opium  nahm  der  Kranke  bis  zum  17.  April,  und 
war  es  dabei  eine  auffallende  Erscheinung,  ihn  nach  den 
2  Gran  Dosen  mit  Appetit  essen,  mit  Klarheit  lesen  und 
conversiren  zu  sehen,  nicht  über  die  geringste  Retäubung 
oder  Schläfrigkeit  klagen  zu  hören.  Von  dem  kräftigen 
specifischen  Gerüche  und  Geschmacke  des  Opium  hatte 
ich  mich  selbst  wiederholt  überzeugt. 

Die  Vesication  machte  schon  am  12.  April  dicken 
plastischen  Eiter,  schorfte  am  14ten  und  war  am  16ten 
abgeheilt. 

Leibesöffnung  wurde  anfänglich  durch  kleine  Gaben 
OL  Bicwi  verschafit,  später  wurden  grössere,  Zusatz  von 
OL  Terebinthmaey,  nach  diesen  OL  Croton.  und  schwache 
Klystiere  von  Infits,  Nicoticma  erforderlich,  und  erlitt  nur 
einmal  bei  dem  Versagen  der  Stuhlung  der  Urin  eine  Trü- 
bung mit  braungelbem  Sediment.  Bei  den  Bädern,  aus 
welchen  sich  der  Kranke  jedesmal  mit  grösserm  Freiheits- 
geßihl  nach  seinem  Bett  zurückbegab,. wurden  nach  dem 
Milderwerden   der  Krankheitserscheinungen  kalte  Sturz- 
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doachen  aaf  das  Kreaa  genmeht^  die  dem  Kranken  m 
wohithuend  erschieueD^  dass  er  selbst  immer  danach  Ver*- 
langen  trug,  die  ich  jedoch  hauptsächlich  deshalb  verord*« 
net  hatte,  weil  in  allen  solchen  Fällen  eine  secundäre 
venöse  Stase  im  Nervencentrum  zu  befürchten  ist,  und 
eine  solche  hier  durch  anhaltende  Lage  und  Retardirung 
der  Se-  und  Bxcretionen  begünstigt  werden  musste. 
Uebrigens  pries  ich  mich  glücklich,  bei  Durchfuhrung  die- 
ser nur  wenig  modificirten  «S^i^'schen  Methode  den  Tetanus 
eben  so  decrescendo  verschwinden  zu  sehen,  als  er  sich 
erst  nach  mehrern  Tagen  zu  seiner  Höhe  ausgebildet  hatte, 
und  verkenne  ich  durchaus  nicht  die  Charactermilde,  wie 
sie  hier  durch  längere  Intermissioneu  und  das  seltnere 
Auftreten  der  Paroxysmen  bezeichnet  war. 


Es  sei  mir  nun  erlaubt  zum  vorstehenden,  wohl  mit- 
theilungswerthen  Falle  einige  epikritische  Bemerkungen, 
vielleicht  auch  einige  Abschweifungen  zu  machen* 

Man  möchte  vielleicht,  um  die  etwas  auftallige  An- 
nahme zu  umgehen,  dass  der  Tetanus  hier  durch  ein  Ve- 
sicator  hervorgerufen  sei,  denselben  mehr  für  einen  idio- 
pathischen, rheumatischen  zu  halten  geneigt  sein. 

Auf  keine  Weise  hat  sich  jedoch  hier  ein  rheumati- 
scher Character  zu  erkennen  gegeben,  weder  durch  Fieber, 
Schweiss,  saures  Friesel,  noch  durch  die  bekannten  pa- 
thischen  und  kritischen  Phänomene  des  Harns,  der  viel- 
mehr die  ganze  Krankheitsdauer  hindurch  klar  und  hell 
verblieb,  nie  anlegte  und  nur  erst  nach  schon  scheidender 
Krankheit,  bei  einer  nach  Versagen  der  Purgamiia  ent- 
standenen abdominellen  Hyperämie,  einen  Tag  laug  ein 
braunrötbliches  Hämatine-Sediment  machte.  Wollte  man 
auch  ferner  auf  die  Abwesenheit  jedweder  rheumatisch- 
schmerzhaften Localisation  nicht  reflectiren,  so  hatte  doch 
der  Fall  noch  eine  bezeichnende  Eigenthümlichkeit:  die 
Freiheit  des  Reflexes  von  aller  schmerzhaften 
Sensation.  Sie  scheint  bezeichnend  für  den  rein  ner- 
vösen Character  des  Tekmus  traumaOcus,  sie  schliesst  den 
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nenriliffchea  Character  desselben^  nach  den  AM$  inaruu 
noch  mehr  den  rbeumatiscben  aus^  wie  denn  überhaupt 
das  sdiinerzhafte  Kfankheitsmoment  den  Rheumen  so 
vorzugsweise  angehört. 

Ein  so  eben  angefertigtes^  mit  ätherischem  Cantha- 
riden-Extract  reichlich  armirtes^  auf  seiner  Oberfläche  auch 
noch  nicht  verdunstetes  Droue/^'sches  Pflaster,  welches, 
nachdem  es  schon  nach  einer  halben  Stunde  Blasen  ge- 
zogen hat,  zwei  Tage  lang  immer  tiefer  in  die  Haut  ein- 
beizt, wo  deren  Nerven  in  so  lebendiger  naher  Verbindung 
mit  der  MeduUa  stehen,  macht  an  und  für  sich  keinen 
geringen  Wundreiz;  stellt  man  aber  noch  hinzu,  wie  un- 
bedeutend oft  die  Verletzungen  waren,  die  Tetanus  schon 
nach  sich  zogen:  kleine  Verbrennungen,  kleine  Aetzmittel, 
das  Setzen  eines  Fontanells  u.  s.  w.,  so  wäre  es  wohl 
mehr  als  Pedanterie,  mich  bei  der  ätiologischen  Würdi- 
gung dieses  ITalles  einer  zu  lebhaften  Einbildungskraft  be- 
schuldigen zu  wollen.  Schon  früher  einmal  ist  auch  Te- 
tama  in  Folge  eines  Vesicators  beobachtet  worden;  ich 
bedaure  nur,  das  Citat  vor  der  Hand  schuldig  bleiben  zu 
müssen. 

Wodurch  das  Beharren  der  Sensation  im  Nerven- 
centram  nach  einer  Verletzung  zu  Stande  kommt,  nach 
andern  ungleich  bedeutendem  ausbleibt,  wer  weiss  das? 
dass  aber  in  solchen  rein  nervösen  Fällen  des  Tetanus 
iraumaHeus  die  äussern  Erscheinungen,  auch  wenn  sie  bis 
^^ar  allmählig  tödtlichen  Brustabklemmung,  oder  zum  schnell 
tddtlichen  Kehlverschluss  gesteigert  werden,  nur  als  Re- 
flexe einer  solchen  beharrenden  Sensation  zu  betrachten 
sind,  muss  nach  den  dann  rein  negativen  Sectionsbefunden 
zugestanden  werden,  eben  so  wie  wieder  aus  andern  er- 
hellt, dass  das  centrische  Leiden  mehr  als  ein  Beharren 
der  Sensation  im  Nervencentrum  ist.  Nur  in  einer  we- 
sentlichen Characterverschiedenheit  des  so  oft  nur  in  sei- 
ner äussern  Erscheinung  aufgefassten  Leidens  kann  die 
grosse  Verschiedenheit  der  Sectionsergebnisse  Erklärung 
finden. 
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Der  durchaus  negative  Befund,  auch  mit  völliger  In- 
tegrität des  die  Verletzung  tangirenden  Nerven,  kann  nur 
den  rein  nervösen  Fällen  angehören.  '  Befunde  von  Blut* 
extravasat  im  Canali  spinaliy  ohne  anderweitige  Zeichen 
der  entzündlichen  Stase  in  Mark  und  Hüllen,  lassen  nur, 
wie  bei  rein  nervöser  Manie  nach  heftigen  moralischen 
Traumen,  wo  eine  tödtliche  Hämorrhagie  nur  intervenirt, 
das  Gesetz:  vii  irrüatio  ibißttxus  in  Anwendung  bringen« 
Der  neuritische  Befund  ist  allerdings  häufiger  gemacht, 
neuerlich  mit  ausgezeichneter  Accuratesse  von  Froriep's 
geübten  Augen  und  Händen  wiederholt  aufgenommen  wor- 
den; doch  scheinen  die  acuter  verlaufenden  neuritischen 
Fälle  auch  den  myelitischen  Character  bald  zu  entwickeln, 
welcher  an  der  MeduUa  der  Leichen  die  verschiedenen 
exosmotischen  und  endosmotischen  Erscheinungen  gewährt« 

Nur  wenn  die  besondern  ursächlichen  Bedingungen 
und  die  Krankheitserscheinungen  sie  anticipiren  lassen, 
kann  uns  die  Kenntniss  des  verschiedenen  anatomischen 
Characters  für  die  Praxis  nützen,  mehr  als  die  numeri- 
schen Resultate  der  Behandlung  mit  NarcoHca,  Anüphlo^ 
gistica  und  Mercurialia,  welche  so  manche  Abhandlungen 
über  den  Tetanus  für  eine  Therapie  geben,  und  gewiss 
gehört  jene  Freiheit  der  motorischon  Erscheinungen  von 
schmerzhafter  Sensation  nicht  zu  den  unwesentlichsten 
diagnostischen  Zeichen  der  reinen  nervösen.  Form,  z.  B. 
wenn  ausserdem  längere  Intermissionen,  gedehnterer  Ver- 
lauf und  die  Negation  aller  andern  eine  Neuritis^  ein  con- 
gestiv-  hyperämisches,  oder  entzündliches  Centralleiden 
verrathenden  Erscheinungen  gegeben  ist,  als  da  sind :  die 
entzündliche  und  schmerzhafte  Anschwellung  der  Wunde 
und  ihrer  Umgebung,  die  schmerzhafte  jiura  tetamca,  die 
verschiedenartig  schmerzhafte  Affection  des  Nervencentri 
selbst,  die  von  demselben  nach  der  Peripherie  irradiirenden 
Schmerzen,  frühzeitig  beginnende  partielle  Paralysen,  die 
phlogistiischen  Erscheinungen  in  Haut,  Puls,  Secretiouen. 

Für  den  obigen  Fall  schien  mir  eine  beharrliche  Durch- 
führung der  Stüt^schen  Methode  ganz  entsprechend,  und 
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dass  ene  asnr  Heilung  beigetragen  hat^  beweist  gewiaser- 
maasseu  schon  die  ron  dem  Heilprocesse  in  der  Krank- 
heitsspfaäre  bewirkte  Verhinderung  der  Entwicklang  aller 
Arzneisymptome  des  Opium.  Mässte  dagegen  nicht  ein 
Arzt  im  höchsten  Grade  mit  sich  unzufrieden  sein,  wenn 
er  nach  einer  solchen,  ohne  Distinction  erw&hlten  Be- 
bandlang  bei  dem  so  häufig  tödtlichen  Ausgange  einen 
deutlich  genug  als  neuritisch  und  myelitisch  bezeichneten 
Sectionsbefund  macht ^  wie  etwa  den  folgenden? 

Vor  vier  Jahren  wurde  ich  mit  der  Section  eines  12 
Tage  nach  erlittener  Schrotschussverletzung  des  rechten 
Oberschenkels  am  Starrkrampf  verstorbenen  kräftigen  jun- 
gen Mannes  beauftragt.  Erst  neun  Tage  nach  der  Ver- 
letzung soll  der  Tetanus  eingetreten^  und  müssen  wohl 
die  ersten  Lineameute  seines  Bildes  durch  eine  schon  vor- 
handene heftige  Entzündung  des  Kniegelenks,  welche  ein 
UDter  den  äussern  Rand  der  Patelia  bis  auf  die  Kapsel 
gedrungenes  und  diese  quetschendes  Schrotkorn  verursacht 
hatte,  einigermaassen  getrübt  gewesen  sein.  Nach  der 
Relation  des  Arztes  fehlten  entzündliche  und  schmerzhafte 
Anschwellung  am  Oberschenkel  und  allgemeine  phlogisti- 
sehe  Erscheinungen  nicht,  die  Intervallen  waren  kurz,  und 
vor  den  Tensionen  wurden  (aicra  tetamca)  jedesmal  sehr 
heftige  Schmerzen  geklagt,  die  bis  in  das  Becken  hinauf 
zogen;  so  war  denn  auch,  ganz  zweckmässig,  ein  anti- 
phlogistisches Verfahren  mit  Venäsection  und  Mercur  an- 
gewandt worden.  Die  Section  ergab:  von  29  auf  der 
äussern  und  hintern  Seite  des  Oberschenkels  vertheilten 
Schusskanälen  drangen  nur  drei  tiefer  als  bis  auf  die 
Faseie,  sie  hatten  den  M.  vast.  ext.  durchbohrt. 

Die  Schrote  fanden  sich,  wie  auch  Sugillation  und 
geringes  Emphysem,  in  den  Interstitien  der  M.  rect,^  vast. 
int.  und  eruralis.  Einer  dieser  Schusskauäle  endigte  un- 
mittelbar auf  dem  Ramus  cutaneus  iu  cruraUs^  das  Schrot 
lag  hier  auf,  mit  andern  Worten,  es  hatte  hier,  wo  es 
keine  bohrende  Kraft  mehr  hatte,  um  so  stärker  gequetscht« 

Das  Neurilem  dieses  Nerven  war  stark  gerfttbet  und 
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geschwollen^  und  konnte  dies  durch  Blosslegui^  dessdl« 
ben  Nerven  am  linken  Schenkel  ganz  evident  vor  Auge» 
gel^t  werden.  Diese  Röthung  und  Anschwellung  wieder« 
holte  sich  auffallend  stark  im  Plexus  lumbalis. 

ImCanalispinali  fand  sich  breiartig  geronnenes  schwarz«- 
blaues  Blut  ausserhalb  der  Dura  mater^  letztere  rosenrothy 
die  Pia  mater  geröthet,  injicirt.  Die  MeduUa  simulirte  eine 
wesentliche  Härte^  sie  kam  durch  Strotzen  ihres  vielmehr 
erweichten  Markes  zu  Stande,  welches  nach  Queerdurch- 
schnitten  sehr  stark  überquoll. 

Im  Uebrigen  fand  sich  starke  Aufblähung  des  Darm- 
kanals, bei  muskulösen  straffen  Bauchdecken  (also  auch 
von  hier  aus  Verkleinerung  der  Brusthöhle  durch  starke 
Aufwärts  Wölbung  des  Diaphragma)^  ausserdem  noch  Rö«» 
thung  der  Schleimhaut  im  LarynXy  viel  Luftblasen  in  den 
oberflächlichen  Gebirnvenen^  wenig  schwarzrothes,  mit 
grossen  Luftblasen  gemischtes  Blut  im  rechten  Herzen« 
welche  beide  letztem  Erscheinungen  nur  für  Sectionspro^ 
ducte  zu  betrachten  sind,  da  bei  dem  Abziehen  der  Cot" 
varia  in  entstandene  Oeffnungen  an  den  Gehirnvenen  so 
leicht  die  Luft  und  von  da  aus  auch  tiefer  eindringt 

In  einem  ähnlichen  neuritischen  Falle  von  Trismus 
iraumaticus  war  ich  mit  Venäsectionen  und  Mercur  glück- 
licher, die  ganze  Extremität,  von  welcher  die  uiura  teUadca 
dem  Nervencentro  zugeführt  wurde,  hatte  ich  dabei  auf- 
haltend in  einen  warmen  Breiumschlag  von  BeUadonna  ein- 
schlagen lassen.  Die  Verletzung  des  Oeronom  B.  in  N.^ 
(ein  junger  vollsaftiger  Mann,  der  früher  von  Epilepsie 
geheilt  war,)  war  ebenfalls  durch  Schrotschuss  verursacht, 
ein  Korn  war  auf  der  Dorsalseite  des  Unken  Vorderarms 
durch  den  Extensor  digäorum  und  auf  das  IfUerstOmm  in- 
terosseum  gedrungen.  Es  entstand  hier  am  dritten  Tage 
eine  schmerzhafte  entzündliche  Anschwellung,  der  Wund«* 
kanal  verheilte  nicht,  wie  viele  andere,  gleichzeitig  vod* 
haudene,  fing  an  eine  gelbliche  helle  Lymphe  abzuson- 
dern. Jeden  stündlich  oder  zweistündlich  zurückkehrenden 
Paroxysmus  des   darauf  ausgebrochenen  Wundkiampfes 
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verkdodigte  immer  eiii  pUltidiefa  veniiebrtm  AnsflicMWii 
jenes  Wundsecrets^  wabrscheialich  durch  ContraclMm  der 
ufiigebeiideD  Muftkelo;  diesem  folgten  Klagen  ober  sehr 
heftige  Schmerzen  in  dem  verletzten  Theile^  und  fing 
dann  der  auf  einen  Hechseisack  gelagerte  Vorderarm  an^ 
eine  Zeit  lang  aufhüpfende  Bewegungen  zu  machen,  hier- 
auf traten  dann  klonische  Erschütterungen  der  Nacken- 
muskein,  endlich  tetanische  Steifheit  des  zuräckgebogenen 
Nackens^  Spitzung  der  Lippen  wie  zum  Kuss^  Tritmus, 
zuletzt  Laryngismus  und  Sihethostoioiius  mit  grosser  Brust- 
b^lemmung  ein. 

Nach  drei  Tagen  schon  war  die  Heilung  gelungen 
und  gleichzeitig  auch  eine  legitime  Eiterung  des  Wund- 
kanals eingetreten.  Spätere ,  über  endermatisch  bewirkte 
M^rcur-Stimmung  gemachte  Erfahrungen  wurden  mich  bei 
ähnlichen  Fällen  nach  den  nöthigen  Blutentziehungen  be- 
stimmen^ ein  ähnliches  Verfahren  wie  Dr.  Munro  einzu- 
sehlagen, der  grosse  Mengen  von  Mercursalbe  (bis  zu 
einer  halben  Unze)  alle  zwei  Stunden  in  Hals  und  Rök- 
ken  mit  bestem  Erfolge  einreiben  liess. 

(Schluss  folgt«) 


Beitrag  zur  Lithotripsie. 

Mitgetlieili 

vom  Kreisphysicus  Dr.  A.  C.  Neumatm  m  Strasbui|^  in 
Westpreussen. 

(Mit  einer  Abbildang.) 


(ScLluss.) 

Nachtrag.  Vorstehender  Au&atz  lag  schon  einige 
Z«it  bei  .  Ama  Herrn  Herausgeber  dieser  Wochenschrift 
zum  Abdruck  bereit^  als  mir  wieder  ein  Stein -Kranker 
vorkam  9  bei  welchem  ich  ebenfalls  die  Lithotripste  anzu- 
wenden suchte«     Auch  dieses  Mal  bedienle  ich  mich  des 
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Jacoi«oAn'8chen  Steinzermalnier,  dem  ich  jedoch  daich  den 
Instramenteomacher  Herru  Bamhagen  in  Berlin  (Mittel« 
Strasse  No.  4.)  die  gewöhnliche  Krämmung  eines  männ- 
lichen Katheters  geben  Hess.  Ich  kam  auf  diese  Idee, 
weil  Abnormitäten  in  der  Harnröhre  dieses  Patienten  der 
Einführung  des  graden  Jacobsohn^ sehen  Instruments  un^ 
besiegbare  Schwierigkeiten  entgegensetzten.  Die  beilie- 
gende Abbildang  zeigt  dieses  veränderte  Instrument  in 
Figur  I  geschlossen^  und  in  Figur  II  geöffnet.  Da,  so 
viel  mir  ))ewusst/ trotz  der  vielen  Instrumente,  die 
zur  Lithotripsie  angegeben  sind^  darunter  doch 
kein  einziges  sich  befindet^  weiches  die  ge- 
wöhnliche Katheterkrfimmung  hätte:  so  hielt  ich 
es  nicht  für  überflüssig,  diesen  Nachtrag  meinem  Aufsatze 
noch  zuzufügen.  Dass  ein  solches  Instrument  anzuferti- 
gen möglich  sei,  hat  Herr  Bornhagen ^  wie  gesagt,  be- 
wiesen; dass  dasselbe  practisch  zu  brauchen  sei,  hat  sich 
in  einem  Falle,  wo,  wie  angegeben,  kein  gerades,  oder 
auch  theilweise  gekrümmtes  Instrument  eingeführt  werden 
konnte,  ergeben.  Daher  hoffe  ich,  dass  diese  Verbesse- 
rung nicht  zu  denen  gezählt  werden  soll,  die  jetzt  so 
häufig  bei  chirurgischen  Instrumenten  vorkommen,  und  oft 
nur  dazu  dienen,  um  ihrem  Erfinder  einen  Namen  zu 
machen,  während  sie  doch  m  praxi  sich  als  völlig  un- 
brauchbar bewähren. 

Es  bestand  doch  bisher  eine  grosse  Schwierigkeit 
bei  der  Lithotripsie  in  der  gradlinigen  Form  der  Instru- 
mente. Theils  war  es  nämlich  schwer  diese  bis  in  die 
Blase  hineinzufuhren,  theils  belästigten  siedieGeschlechts- 
theile  und  den  Mastdarm  sehr  bedeutend.  Daher  lag 
schon  eine  grosse  Verbesserung  darin,  dass  man  den  vor- 
dem Theil  der  Instrumente  zu  krümmen  begann,  wie  die- 
ses, ausser  dem  Jaccbsohn' stauen  Instrumente,  der  Percu- 
teur  von  Heurtelaup  und  andere  schon  hatten.  Aliein 
einem  gekrümmten  männlichen  Katheter  in  der  Form  ganz 
gleich  war  bisher  wohl  kein  einziges.  Welch'  eine  Er- 
leichterung aber  för   Patienten   und  Operateur  führt  ein 


solches  katheterartiges  SteioflemialiiHiiigsinstmitteiit  herbei. 
Die  BiofiihniDg  gebt^  da  es  nar  alleio  dineh  die  Dicke 
sieh  von  einem  gewöhnlichen  Katheter  unterscheidet^  leicht 
und  schnell  von  Statten;  man  vermag  es  tiefer  als  die 
geraden  Instromente  in  die  Blase  za  bringen  ^  und  den 
Stein  im  Fundu9  Vesicae  zu  fassen^  wodurch  die  Oef&hr* 
liebkeit  der '  Operation  bedeutend  gemindert  wird;  endlich 
braucht  man  bei  seiner  Anwendung  keine  £inspritsung 
von  Wasser  in  die  Blase  zu  machen^  da  der  einige  Zeil 
zurückgehaltene  Harn  des  Patienten  diesem  sanft  und 
sicher  wirkenden  Instrumente  schon  genug  Spielraum  ver- 
stattet, ohne  dass  ein  Mitfassen  der  Blasen  wände,  wenn 
nicbt  die  grossten  polypenartig  vorragenden  Desorganisa- 
tionen in  denselben  Statt  finden,  zu  furchten  wäre. 

Es  dürfte  daher  dieses  Instrument  wohl  vor  allen 
fibrigeo  zu  demselben  Zweck  angegebenen  den  Vorzug 
verdienen,  vorausgesetzt,  dass  der  Stein  eine  nicht  zu 
grosse  Härte  und  zu  bedeutenden  Umfang  besitze.  Doch 
darf  man  die  Gränzen  der  Wirksamkeit  des  Instruments 
in  beiden  Hinsichten  auch  nicht  zu  enge  ziehen,  indem 
nur  die  härtesten  Steine  allein  ihm  zu  widerstehen  ver« 
mögen,  und  der  Umfang  eines  Gänseeies  noch  zur  Noth 
von  ihm  ge&sst  wird. 


jMeduUarschwamm  am  Hinterkopfe  eines  neuge- 
borneu  Kindes« 

Beobachtet  und  mitgetheilt  vom  Med.  Rath  und 
Gerichtsarzt  Dr.  Dotzauer  in  Bamberg. 


Am  28.  Hai  1839  brachte  mir  die  Hebamme  H.  von 
M,  ein  14  Tage  altes  Kind  mit  dem  Bemerken:  dasselbe 
sei  mit  einer  Gesehwulst  am  Kopfe  und  einer  nicht  blu-* 
tendc»!  Wunde  am  Rücken  geboren  worden. 

kh  fand  Folgendes  an  dem  Kinde: 


Dasselbe  war  niMiDliehen  Gescfaleehts^  reif  und  aus- 
getragen^ was  auch  mit  der  Zeitrechnung  der  Schwangei-i- 
Schaft  vallkommen  übereinstimmte ,  alle  Körpertheile  wa^ 
reo  gut  gebildet 9  im  regelmassigen  Verhältnisse  zu  ein** 
ander  stehend,  und  der  Kopf  war  mit  |  Zoll  langen 
Haaren  besetzt. 

In  der  Gegend  des  Hinterbaupthockers  befand  sich 
eine  weiche,  mit  der  Fortsetzung  der  Kopfbaut  bekleidete, 
gleich  den  übrigen  Kopftbeilen  stark  behaarte,  in  der  Mitte 
gleichsam  durch  eine  Naht  getheilte,  und  mit  nach  dieser 
von  der  Seite  hinlaufenden  Hautwurzeln  versehene,  am 
Kopftheile  stielartig  verengerte  Geschwulst,  welche  in 
der  Grosse  eines  Hühnereies  herabbing  und  völlig  das 
Ansehen  des  Hodensackes  eines  Mannes  hatte* 

Dieselbe  fühlte  sich  äusserlich  weich  an,  ohne  dass 
mau  beide  Wandungen  durch  angewandten  Druck  hätte 
aneinander  bringen  können. 

Bei  näherer  Untersuchung  der  gestielten  verengerten 
Steile  am  Kopftheile  konnte  deutlich  eine  runde  Oeffnuog 
gefühlt  werden,  woselbst  die  Knochensubstanz  in  solcher 
Ausdehnung  fehlte,  dass  der  untersuchende  Zeigefinger  m 
dieselbe  gelangen  konnte. 

Am  Rücken  des  Kindes  im  Verlaufe  der  Lendeur 
Wirbel  links  seitwärts  und  parallel  mit  den  Stachelfort- 
sätzen derselben,  einen  Zoll  davon  entfernt  verlaufend, 
befand  sich  eine  drei  Zoll  lange  und  einen  halben  Zoll 
breit  klaffende,  schlecht  aussehende  Hautwuhde  mit  etwas 
eingerissenen  Rändern« 

Nach  Aussago  der  Hebamme  soll  die  Geburt  zwar 
etwas  verzögert,  doch  glücklich  ohne  besondere  Hülfe- 
leistung von  ihrer  Seite  erfolgt  sein« 

Der  Vater  des  Kindes  war  ein  kräftiger  gesunder 
Mann,  die  Mutter,  Erstgebärende,  auch  ausser  eines  vor 
mehrern  Jahren  erlittenen,  in  dem  Orte,  wo  das  Kind  ge- 
boren wurde,  endemisch  vorkommenden  Wechselftebers, 
ebenfalls  gesund,  beide  waren  frei  von  dyscrasischen  Lei-* 
den,  und  die  SchwasgeESchaft  .verlief  ohne  besondere  Zu- 
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fiUle*  £iaer  änsaörlich  wirksam  gewesenen  Gewalt  auf  den 
Unterieib  der  Muttei  oder  eines  plötslicben  •Ersehreckens 
derselben  aber  iiigend  einen  auffallenden  Gegenstand  wnssle 
dieselbe  sich  nicht  zu  erinnern. 

.  Auf  die  Räckenwunde  ordnete  ich  einen  passenden 
Verbaud  an  und  entliess  die  Hebamme  mit  dem  Kinde 
unter  Anempfehlung  der  täglichen  £rneuerung  des  Ver- 
bandes ^  und  dem  Auftrage,  mir  von  Zeit  zu  Zeit  Nach- 
richt von  dem  Befinden  des  Kindes  zu  geben. 

Aber  schon  nach  einigen  Tagen  wurde  mir  das  er- 
folgte Ableben  des  Kindes  hinterbracht.  Es  hatte  zwar 
an  der  Mutter  getrunken,  magerte  jedoch  sichtlich  ab, 
nnd  verbrachte  die  wenigen  Tage  seines  Lebens  unter 
anhaltendem  Schreien. 

Tags  darauf  machte  ich  im  Beisein  meines  Herrn 
CoUegen  Dr.  Abel  die  Section^  wobei  Folgendes  gefunden 
wurde: 

Die  Leiche  zeigte  ausser  grosser  Abmagerung  äusser- 
lich  nichts  Bemerkenswerthes.  Nach  losgetrennter  Kopf- 
scbwarte  bis  zu  jener  beschriebenen  Stelle^  wo  die  be- 
zeichnete Geschwulst  gestielt  erschien,  sah  man  deutlich 
die  fast  zirkelruude  6kreuzerstückgrosse  Oeffoung  in  der 
knöchernen  Bedeckung  des  Hinterhauptes,  und  zwar  so: 
dass  zwischen  dem  untern  Rande  der  Oeffnung  und  dem 
obern  Rande  des  grossen  Hinterhauptlocbes  eine  \  Zoll 
breite  Knochenbrücke  sich  zeigte. 

Aus  dieser  Oeffiaung  trat  in  ihrem  Umfange  die  Dura 
maier,  erhielt  aber  gleich  bei  ihrem  Uebergange  in  die 
Geschwulst  eine  andere  Beschaffenheit*  Es  zeigte  sich 
nämlich,  dass  in  der  Geschwulst  eine  dem  Markschwamme 
gleichkommende,  weiche,  nicht  breiige,  gelblichweisse, 
dem  Gehirne  hinsichtlich  Consistenz,  Farbe  und  Form 
veränderte  Masse  eingeschlossen  war.  Die  in  allen  ihren 
Theilen  normal  gebildete  Gehimmasse  war  auch  unter  der 
Jbeschriebenen  DeSnung  unverändert,  desgleichen  die  Fon« 
tan^lten  und  übrigen  Gebilde  des  Kopfes. 

Die  Räckenwunde  wurde  im  gangränescirten  Zustande 
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befiioden,  woran  Unreinlichkeit  und  schleehte  Besorgung 
des  Verbandes  keineu  geringen  Antheil  gehabt  haben 
mochten.  Dieser  Zustand  wurde  jedoch  nur  in  den  wei- 
chen Gebilden  gefunden^  die  Rückenwirbel  waren  in  ihrer 
natärlichen  Beschaffenheit,  ebenso  dieRuckenmarkshöhle. — 
Sämmtliche  Organe  der  Brust  und  Bauchhöhle  waren  normal. 
Die,  so  viel  ich  weiss,  noch  selten  vorgekommenen 
Fälle  des  angebornen  Markschwammes,  für  welchen  ich 
sowohl  als  mehrere  meiner  Herrn  Coilegen,  denen  ich  ihn 
zeigte,  den  Inhalt  der  Geschwulst  ansehen,  und  die  gleich- 
zeitig eigenthumliche  Bildung  der  die  Geschwulst  formi- 
renden  Theile,  wodurch  dieselbe  äusserlich  völlig  die  Form 
und  Bildung  des  Hodensackes  eines  Mannes  erlangte, 
veranlassten  mich  diesen  Fall  bekannt  zu  machen. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Arzneiapparat  zur  Behandlung  der  Gicht  und  Kurart  ih- 
rer verschiedenen  Formeu.  Von  A.  Beyer  ^  K.  Preuss« 
Regiments -Arzte  u.  s.  w.  Breslau,  1842.  XIV  und 
182  S.  8. 

(Wir  hatten  geglaubt,  die  Zeit  der  „Recepte  und 
Kurarten"  in  der  Literatur  sei  voräber.  Man  sieht,  dass 
wir  WS  geitf  t  haben.  Indem  wir  nach  der  Seitenzahl, 
die  difts  Buehiein  iimfasst,  nachsehn,  finden  wir  auf  der 
letzten  Smte  Folgendes:  „Bei  Tophen  wendet  man  zum 
ausseriichen  Gebrauch  an:  gequetschte  und  gekochte  Hanf«^ 
Wurzel,  Weintreber,  einen  Umschlag  aus  altem  Käse  in 
einer  Abkochung  von  gesalzenen  Schweinepoten  («tc/) 
nach  Qakn  und  HoUer,  Einreibungen  von  laq.  Ammonn 
caust.  mit  Opiumtinctur,  Phosphorliuiment,  E/mipl.  de  QM. 
crocy  die  Bäder  zu  Aachen,  Warmbrunn,  Nenndorf,  Gold-^ 
berg,  Elisen,  Rechburg  (?),  Gleissen,  auch  Dampfbads 
und  Dottche"«  —  Probahim  ai/) 

Gedrackt  bei  J.  Petacb. 
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A,  Hirtchwalä, 

J^   3.       Berlin^  den  20'^  Januar        J.844. 

IHanie  als  Ausgang  einer  Lnngensebwindsucbt.  Tom  Dr.  Wal- 
lacb.  —  Tetanus  nach  Vesicator.  Vom  Sanität« -Rath  Dr. 
V.Basedow.  (Scbluss.)  —  Facta  abrupta.  Vom  Yit,  G.  — 
Preisanfgabe. 

Manie  als  Ausgang  einer  Lungensebwindsucbt. 

Beobaebtet  und  mitgctbeilt 

vom  Dr.  Wallach^  pract.  Arzte  in  Cassel. 


FJoehtig  voräbereileDde  Sinnes-  und  GeistesstXrim-« 
1^^  welehe  die  letzten  Stunden  oder  Tage  der  Lungeo- 
sebwindsuchtigen  b^leiteu^  haben  keine  andere  Beden- 
tflog^  als  jene  Delirien;  welche  dem  tddtlichen  Ende  acuter 
Fieber  vorausgehen.  Sie  sind  das  Zeichen  einer  nnge- 
regellen;  ans  krankhafter  Blutmischung  hervorgehenden 
Nerrenftd;ion.  —  Aber  es  giebt  bei  Schwindsuchtigen  in 
seltenen  Fällen  eine  anhaltendere  Geistesstörung;  die  in 
der  Form  von  wirklicher  Manie  auftritt  und  um  so  er- 
schreckender ist;  wenn  der  Kranke  zuvor  in  ruhiger  Er- 
gebenheit da.  lag  oder  sieb  Illusionen  von  baldiger  Ge- 
nesung äberliess.  Die  letztem;  für  den  Arzt  eine  demü- 
ttügende  Erschemung^  für  den  Kranken  aber  ein  Trost 
Jahrgang  1S44.  3 
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von  käraserer  oder  längerer  Dnner^  grenzen ,  streng  ge- 
nommen, schon  an  das  Gebiet  der  psychischen  Störung. 

Den  Zusammenhang  der  Geisteskrankheiten  mit  Lun- 
genleiden  hat  in  neuere  Zeit  Bergmann  hervorgebobeo  in 
seinem  Jahresbericht  über  die  Irrenanstalt  bei  HiMesherm  ♦), 
und  er  fand  in  einigen  Fällen  von  langwierigem  Leiden 
an  Lungenschwindsucht  eine  eigenthumliche  bröckliche 
Erweichung  der  Gehirnsubstanz,  die  er  mit  der  Structuc 
von  Faseigips  vergleicht.  -—  Wir  besitzen  gegenwärtig 
keine  ausreichende  Kenutniss  von  der  Bedeutung  eiozel-« 
ner  Gehirntheile  und  vermögen  noch  am  wenigsten  die 
functionellen  Beziehungen  der  Nerven  zur  GehirnsubstilOSS 
zu  entziffern,  als  dass  wir  über  die  Oenesi$  der  QeistoB- 
Störungen  aus  dem  Erkranktsein  vegetativer  Organe  uns 
ein  bestimmtes  Urtheii  erlauben  durften.  Aber  es  isl 
unsere  Pflicht,  die  Facta  zu  sammeln  und  auf  ihre  Be« 
achtung  zu  dringen.  Wenn  ich  deshalb  bei  der  Mitthei- 
lung eines  der  anatomischen  Untersuchung  mir  leider  ent* 
zogenen  Falles  nur  das  Letztere  bezwecke,  so  veranlasst 
dies  vielleicht  andere  Aerzte  zu  genauerer  Profong  Ihn» 
lieber  Fälle. 

Zu  ICude  des  vorigen  Jahres  wurde  ich  bei  dem 
19jährigen  Sohne  (pümar  Haupt)  eines  armen  Bauern  in 
dem  kurhessischen  Dorfe  Ehringen  zu  Rathe  gezogen. 
Der  Kranke,  von  durchaus  fehlerfreier  Verstandesentwick- 
lung, war  kräftig  gebaut,  ia  früherer  Zeit  gesund  und  an* 
schwere  Feldarbeit  gewohnt.  Obgl^^ieh  die  Eltern  nlebt 
an  Schwindsucht  litten,  so  waren  doch  elniga  Gesd^wi^ter 
des  Patienten,  nach  der  freilich  mangelhaften  Erzähtamgi 
der  Angehörigen,  an  dieser  Krankheit  gestorben.  Uebv*. 
dies  meldete  sich  mir  in  kurzer  Zeit  aus  diesem  Doffe 
eine  för  seinen  Umfang  so  bedeutende  Anzahl  von  Sehwind-« 
sächtigen,  dass  ich  an  einem  endemischen  Einflüsse  nicht 
zweifelte. 

Im  HeAste  während  der  Ernte  war  der  Kranke  dnidi 


*)  HanaHT.  Anaaiea  voa  JBokchtr,  V»,  tf I  Bd.  3;  Heft, 
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ein  hefl^w  Fieber  gen5tfaigt  worden^  nadi  Haose  eh  ei- 
len  UDd  «eh  niedenBulegen.  Er  wurde  von  eineni  Ante 
aas  der  Umgegend  bebendelt  Ich  weiss  nicht,  worin  das 
damalige  Leiden  bestand;  die  von  mir  eingesogenen  Er- 
Icundigungen  fahrten  zu  Icdnem  Resnitate.  Ueber  den 
gegenwärtigen  Zoetand  aber  konnte  man  nicht  sweifeln. 
Der  Husten^  die  Athemnoth^  der  poraleute,  tuberkoldse 
Aaswurf,  der  bisweilen  mit  Blnt  vermiseht  war,  die  Ab* 
magerang,  die  bedeutende  Hautwassersudit,  das  hectischa 
Fieber,  die  Zeiehen  aus  Pereussion  and  Anscuitation  wie- 
sen insgesammt  auf  Zerstörung  der  Luogensobstanz  hin. 
Die  Umstände  gebot^i  eine  nur  palliative  Medication. 
leb  stellte  den  Eitern  keine  Heilung  in  Aussicht,  sondern 
gestand  äinen  —  auf  dringendes  Verlangen  einer  ent- 
schiedenen Prognose  —  meine  Ueberseuguug,  dass  der 
Kranke  höchstens  noch  einige  Wochen  wurde  leben  kdn<» 
oen.  —  Nach  acht  Tagen  trat  eine  Abnahme  der  drin- 
gendsten Symptome  ein;  der  Husten,  die  Athemnotb,  die 
Oedeme  waren  geringer  geworden.  Ich  hatte  pflanzen- 
saure Salze  und  milde,  tonische  Diuretka  gegeben.  Die 
Eltern  schöpften  neueHoflhung  und  wünschten  die  Fort- 
setzung meiner  Behandlung,  so  sehr  ich  auch  bei  meiner 
fribern  Vorhersage  beharren  zu  müssen  glaubte.  —  Einige 
Zeit  hierauf  erhielt  ich  die  unerwartete  Nachricht,  dass 
der  Kranke  in  Raserei  verfallen  sei  und  eine  Kraft  ent- 
wickle, die  mit  meiner  Aussage  von  bald  eintretendem 
Tode  sdilecht  übereinstimme.  Dessenungeachtet  liess  ich 
midi  von  meiner  bisherigen  Ansicht  und  dem  dadurch 
beAngteu  Verfahren  nicht  zurückbringen,  weil  mir  ein 
ibnlicher  Fall,  den  ich  im  Jahre  1836  beobachtet  hatte, 
eben  lebhaft  vor  die  Sinne  trat.  Dieser  betraf  einen 
Pblhistschen,  der  hn  Stadium  der  raschesten  Consumtion 
in  einem  Hospitale  behandelt  wurde.  Während  man  täg- 
lich seinen  Tod  erwartete,  verlor  er  plötzlich  das  Be- 
wntalsein,  sprang  aus  dem  Bette,  und  tobte  und  gebehr- 
dete  sieh  gleich  einem  Maniacus.  Es  mussten  Zwangs- 
iniltel  angewandt  werden^  um  ihn  för  die  ufoigen  Kranken 

3» 
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im  Zimmer  unschädlich  za  machen.  Nadi  Arei  Tilgen 
starb  er.  Seine  Liingen  waren  arg  zerstört^  das  Gebini 
wurde  oberflächlich  untersucht  und  ich  erinnere  mich  kei- 
nes positiven  Resultates^  was  auf  den  Grund  der  erwähn- 
ten Manie  hätte  schliessen  lassen. 

Der  hier  zu  beschreibende  Fall  nahm  ein  langsame« 
res  Ende.  Ich  wurdein  meiner  Vorhersage^  die  mir  auch 
da  noch  begründet  zu  sein  schien^  lange  getäuscht.  Ob- 
gleich nämlich  für  den  Augenblick  die  Symptome  der 
Lungenkrankheit  in  den  Hintergrund  getreten  waren  ^  so 
nahmen  doch  die  Wasserergiessungen,  welche  sich  kürz* 
lieh  vermindert  hatten^  von  neuem  überhand.  Daher 
glaubte  ich  weit  eher  an  die  Nachricht  von  dem  Ableben 
des  Kranken^  als  an  die  Botschaft,  die  ich  acht  Tage 
später  erhielt;  dass  er  noch  immer  rase  und  tobe.  Der 
Unglückliche  lief  umher,  hatte  keinen  Schlaf,  wehrte  sich, 
weinn  man  ihn  zu  Bette  bringen  wollte  und  war  duieh 
nichts  zur  Vernunft  zu  bringen.  Er  ass  und  trank,  was 
man  ihm  reichte ;  oft  nahm  er  grosse  Mengen  schwerver- 
daulicher Kost  zu  sich.  Er  alhmete  ruhig,  der  Husten 
war  selten  geworden.  Koth  und  Urin  wurden  unwillkübr«« 
lieh  entleert«  Das  Scrotum  war  zu  einem  grossen  Umfang 
angeschwollen,  an  den  Steilen,  wo  Vesieatore  gelegen 
hatten,  war  das  Unterhautzeligewebe  brandig  geworden.  — 
Weder  Blutentziehungen  am  Kopfe  und  kalte  Aufschläge, 
noch  grosse  Gaben  narcotischer  Mittel  hatten  irgend  eiiie 
Wirkung  zur  Folge.  —  Es  verliefen  mehrere  Woehen, 
der  Kranke  blieb  in  demselben  Zustande,  bis  sich  atlmib- 
lig  aus  der  Tobsucht  eine  Apathie  entwickelte,  die  dem 
völligen  Blödsinne  gleich  kam.  Der  Kranke  lag  ruhig 
für  sich  hin,  sein  Bewusstsein  wurde  immer  trüber,  seine 
Gleichgültigkeit  gegen  die  Umgebung  immer  grösser«  Die 
dargereichten  Speisen  und  Getränke  zu  verschlingen,  war 
die  einzige  Handlung,  deren  er  noch  fähig  erschien«  Als 
ich  ihn  14  Tage  vor  seinem  Tode  nochmals  besoehte, 
verstand  er  meine  Fragen  unrichtige  seine  Antworten  wa- 
ren einsilbig  und  verkehrt j  -meißteos  blieb  er  stumm. und 
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stierte  mioh  lAutloi»  und  eioAltig  an.  Er  lag  ohne  Wil- 
leiiskriift^  im  Schmutze  der  Excremente,  keiner  AofregaDg 
fähig.  Husten  und  Aaswurf  fehlten^  der  Rhythmus  der 
Respiration  war  ruhig  und  gleichroässig^  allein  Percussion 
und  Aascultation  bestätigten  die  anfangliche  Diagnose. 
Hinzugekommen  war  noch  ein  bedeutender  Rrguss  in  das 
Pericardium;  der  Herzschlag  war  beschleunigt  und  hob 
die  Brustwandung  stark  empor.  Auch  .Ascites  war  zu* 
gegen  ^  die  Hautwassersucht  hatte  Fortschritte  gemacht 
und  Decubitus  nahm  die  Kreuzgegend  ein.  —  Erst  drei 
Monate  nach  dem  ersten  Auftreten  der  psychischen  Stö- 
rung eriag  der  Kranke   der  allmähligen  Dissolotion. 

Leider  vermochte  ich  durch  nichts,  mir  die  Erlaub- 
niss  zur  Section  zu  verschaffen,  und  ich  musste  mich  be- 
gougeo,  die  Möglichkeiten  des  Zusammenhanges  zwischen 
dem  Lungen  -  und  Gehirnleiden  nach  physiologischen 
Grrufidsätzeu  zu  denken.  Es  muss  der  anatomischen  Er^ 
fthruDg  die  Entscheidung  überlassen  bleiben,  welche  von 
den  drei  Eventualitäten,  oder  ob  mehrere  zugleich  der 
pathogenetischen  Erklärung  zu  Hälfe  kommen. 

Zuerst  ]iesse*^sich  annehmen,  es  habe  eine  periphe- 
rische Aflfection  der  Lungennerven  —  entstanden  in  dem 
erkrankten  Parenchym  —  eine  centrale  Störung  im  Ge- 
hirn veranlasst^  indem  eine  anhaltende  Functioosstörung 
der  Nerven  durch  die  Längsfasern  der  MeduUa  obUmgata 
den  entsprechenden  Fasern  des  Gehirns  mitgetheilt  wor- 
den sei,  wonach  dann  die  Manie  als  psychischer  Reflex 
angetreten  wäre.  —  Oder  aber  die  Tuberkelbildung  konnte 
sich  in  bestimmten  Himtheilen  entwickelt  haben,  wie  sie 
sh)h  uns  auch  in  andern  Organen  ausser  den  Lungen 
nicht  selten  darbietet.  Als  Vermittler  ist  das  Blut  anzu- 
sehen, Welches  durch  die  kranke  Lunge  kreist  und  von 
da  krankhafte  Stoffe  mit  sich  fortführt.  In  Leber,  Milz, 
Nieren  u.  s.  w.  würde  man  alsdann  wahrscheinlich  eben- 
falls Tuberkeln  gefunden  haben.  Auf  ähnliche  Weise 
konatea  auch  andere  Texturveränderungen  der  Gehim- 
•nbstaiHB  entstanden  seiii.  -^  Als  die  dritte  mögliche  Ur- 
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sadie  der  Geistesstöroog  liesse  sidi  eine  Wusserergieflsuiig 
in  der  Schädelfaohle  vomiissetzeii,  oder  vielmehr  eine  durch 
den  gestörten  Blntlauf  in  der  Lunge  veranlasste  Störung 
in  der  Statik  der  Cerebrospinalflüssigkeit. 

Welcher  nun  auch  der  wahre  Grund  der  oben  mit- 
getheilten  Geistesstörung  gewesen  sein  mag^  und  ob  ein 
einzelner  eingewirkt  habe»  oder  alle  zugleich^  —  so  lässt 
sich  immerhin  als  bestimmt  annehmen,  dass  das  Gehirn- 
leiden in  grösserro  oder  geringerm  Maasse  lähmend  auf 
die  Lungeunerven  zurückgewirkt  habe.  Nur  so  erklärt 
sich  die  Verlangsamung  der  vorher  beschleunigten  Re- 
spiration,  die  Parese  der  motorischen  Nerven  für  diese 
Verrichtung^  —  desgleichen  die  gesunkene  Heizempfang- 
lichkeit  der  sensibeln  Fasern^  indem  die  Infiltration  des 
Lungengewebes  kaum  noch  Husten  erregte.  War  aber 
bereits  früher  durch  Hemmung  des  venösen  Kreislaufes 
ein  Austreten  von  Serum  in  das  Zellgewebe  des  ganzen 
Körpers  erfolgt^  so  musste  durch  die  Gehirnlähmung  (Im 
Stadiam  des  Blödsinns)  ein  grosser  Theii  der  Rumpfner- 
ven  ebenfalls  der  Innervation  beraubt  und  somit  den  Bint- 
gefilssen  der  letzte  Rest  ihrer  selbstständigen  Thätigkeit 
entzogen  werden;  daher  die  endliche  Zunahme  der  allge- 
meinen Wassersucht,  der  Decubitus  u.  s.  w.  —  Und  den- 
noch dauerte  hierbei  das  Leben  noch  länger^  als  es  viel- 
leicht ohne  das  Himleiden  geschehen  wäre,  weil  durch 
das  letztere^  nach  Maasgabe  der  verlangsamten  Athem- 
bewegungen,  die  Einwirkung  des  Sauerstoflb  auf  die  or- 
ganischen Substanzen  des  Körpers  mehr  oder  minder  ge- 
hemmt war.  —  Freilich  nur  ein  trauriger  Gewinn! 

Ich  bedaure  sehr,  dass  mir  die  Untersuchung  diesen 
Krankheitsfalles,  der  ohnehin  wc^en  der  örtlichen  Entfer- 
nung eine  tägliche  Beobachtung  nicht  zuliess,  durch  Vor- 
urtheile,  die  auf  dem  Lande  noch  herrschen,  unmöglich 
gemacht  wurde.  Es  müssen  sich  über  ähnliche  Fälle  nur 
wenige  Angaben  vorfinden;  denn  iVotmonn,  der  gründ- 
liche Kenner  der  alten  und  neuen  mediciniscben  Literatory 
sagt  im  ersten  Bande  seines^  Handbuchn  der  medieinineheB 


Klioik:  ^^u  4m  Sellciiheitaii  ist  es  eadlich  asu  reehoeo^ 
wenn  in  den  letzten  Lebesstagen  die  Erscheinungen  der 
PJUhiM  beinahe  ganz  in  den  Hintergrund  treten^  so  dass 
der  Kranke  unter  anhaltenden  Delirien^  äberhaupt  unter 
den  Symptomen  eines  wirklichen  Leidens  des  Cerebral- 
Systems  stirbt." 

Ob  in  der  neusten  Zeit  hierhergehorige  Beobachtun- 
gen DOtirt  wurden^  ersehe  ich  aus  der  mir  zu  Gebot  ste» 
hendeu  Literatur  nicht;  nur  Budge  erwähnt  mit  kurzen 
Worten  den  folgenden  Fall^). 

^9  Ein  Bauerkoabe  von  geringer  geistiger  Ausbildung 
sass  gewöhnlich  still  und  theilnabmios  in  der  Stubenecke. 
Zu  Zelten  sprang  er  plötzlich  auf,  lief  wie  wuthend  durchs 
Dorf,  unter  unverständlichem  Schreien.  Er  hatte  weder 
gehustet,  noch  ein  anderes  objectives  Zeichen  von  Brust- 
krankheit dargethan,  war  aber  bis  zum  Skelet  abgema- 
gert. —  In  der  Leiche  fanden  sich  die  Lungen  zum 
grossen  Theile  zerstört,  das  Gehirn  vollkommen  gesund." 
Budge  fahrt  diesen  Fall  als  sympathisches  Elrgriffen- 
seio  des  Gehirns  an.  —  Mir  ist's  jedoch  wahrscheinlich, 
dass  auch  hier  Texturveränderungen  den  Grund  der  psy- 
chischen Störung  abgegeben  haben.  Leider  fehlen  uns 
gegenwärtig  die  Hülfsmittel  zur  genauen  Beurtheilung  so 
feiner  anatomischer  Verhältnisse.  Aber  auch  die  von 
Magendie  urgirte  Beachtung  der  Cerebrospinalflussigkeit 
ist  noch  immer  ein  Maugel  bei  den  meisten  unserer  Lei- 
chensectiouen. 


*)  Budge j  alJg.  Pathdlogie.    Bona,  1843.    S.  ISd. 


—     40     

Tetanus  nach  Vesicator. 

Miigetbeili 

vom  Sanitäts-Rath^)  Dr.  v.  Basedow  in  Merseburg. 


(Schluss.) 
Grossen  Einfluss  auf  die  Durchführung  glücklicher 
Kuren  hat  gewiss  (c.  p.')  das  Auffassen  der  ersten  Aeus- 
serungen  eines  beginnenden  Tetanus ^  und  manchmal  mag 
Nichtbeachtung  derselben  von  Seiten  des  Kranken  und 
des  Arztes  die  Ausbildung  des  Leidens  verschuldet  ha- 
ben, wo  sie  noch  zu  hintertreiben  gewesen  wäre.  Hätte 
ich  mich  nicht  gleichsam  gesträubt^  nach  der  gar  nicht 
ungenägenden  Relation  des  Kranken^  an  das  Vorhanden- 
sein der  freilich  nur  selten  vorkommenden  Krankheit  zu 
glauben^  hätte  ich  alsobald  strenge^  gleichmässig  warme^ 
ruhige  Rückenlage  verordnet^  ein  gelinderes  beruhigendes 
Verfahren  würde  dann  vielleicht  hingereicht  haben  ^  der 
Ausbildung  vorzubeugen.  Jeder  andern  Verordnung  dürfte 
die  einer  streng  ruhigen  Rückenlage  vorangehen  müssen^ 
sie  beugt  nicht  allein  jedem  aufregenden  Temperaturwechsel 
vor^  sondern  ist  es  auch  gewiss^  dass  jede  Anstrengung 
eines  dem  kranken  Reflexe  unterworfeneu  Muskels^  die- 
sen alsobald  auch  wieder  in  Activität  setzt  und  wie  ein 
Kind  wieder  artig  wird^  dem  man  keine  Gelegenheit  zur 
Unart  giebt^  so  scheinen  auch  manche  solche  Unarten  in 
der  Nervenstimmung  bei  absoluter  Ruhe  der  willkührlichen 
motorischen  Aeusserungen  verschlafen  zu  werden  und  die 
zu  Grunde  liegende  centrale  Sensation  zu  verhallen.  Ich 
berufe  mich  hier  auf  den  so  sichtbaren  wohlthätigen  Er- 
folge welcher  in  meinem  Eingangs  citirten  Falle  einer 
spastis^chen  Skoliose  nach  Vesicator  (s.  die  Wochenschrift 
1835.  S.  443)  jedesmal  die  horizontale  Lage  hatte;  ker- 
zengrade  verliess  immer  die  Kranke  das  Bett^  die  schein- 
bare Heilung  dauerte  jedoch  nur  eine  Viertelstunde  und 
die  Contractur  fand  sich  dann  alsobald  wieder  ein.    Eben 


*)  Im  vorigen  Stüek  ist  dnreh  ein  Versehii:  Reg.  Med,lUtli 
gesetzt  worden.  C. 
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so  evident  beitoam  Mgte  sieb  die  RfickeDhfe  In  Ibigw» 
dem  Falle  eines  Wirbelrbeomatismus. 

A.  yf.y  seit  kunsem  spftriich  menetniirt  und  xuc  Chkih' 
rosis  neigend^  erlitt  vor  zwei  Jahren  eine  gelinde  Angitm 
rhewmatka.  Einige  Wochen  hierauf  bemerkten  die  Ekeni 
ScfaiefbaHong  des  Kopfes  mit  dem  Kinn  nach  rechts  nnd 
oben/  Schiefheit  des  Nackens  und  klagte  die  Kranke 
über  Geföhl  der  Ermüdung  im  Rucken  und  ober  hefUgie 
Schmerzen  am  Hinterhaupte.  Nachdem  mir  nun  die  Be* 
handiung  mit  übertragen  war  zeigte  die  nfthere  Unter«- 
suchong  a)  geringere  Contraction  im  linken  Kopfnicker^ 
0}  stärkere,  härtere,  bauchige,  in  der  linken  Nackenmon* 
kellage  im  M,  cucuUariSy  leo.  angul.  scapulae,  splanui,  techu 
und  €bUquu$  capitU^  c)  Schmerz  bei  Druck  auf  den  zwei- 
ten Halswirbel,  bei  Druck  auf  dessen  Queerfortsatz  durch 
Druck,  der  von  vom  angebracht  wurde^  d)  brennender 
Sehmerz  der  vom  Hinterhaupt  aus  nach  oben  zog  und 
auf  der  linken  Seite  des  Scheitels  als  Neuralgie  in  der 
Peripherie  des  Bamui  postipus  Nervi  cervie.  sec.  cuhninirte, 
e}  sichtbare  Zunahme  aller  dieser  Symptome  bei  Mb*- 
germ  Auftein,  Abnahme  bei  rafaiger  Lage.  Obgleich  die 
CoDtractur  als  Reflexerscheinung  zu  betrachten  war,  der 
Drack  der  Cervicaln^ven  an  ihrem  Ausgangspunkte  mehr 
lihmungsartige  Zustände  der  Muskeln  bitte  bedingen, 
den  N.acc.W.  ausser  Bereich  der  Krankheit  hätte  lansea 
müssen,  so  seh  wankte  dennoch  die  Diagnose  zwiseken 
Annahme  einer  partiellen  Spinalirritation  und  Wirbehrben«« 
maUsmus,  es  wurde  deshalb  verordnet:  Auflegen  von 
Fliesspapier,  mit  Jodtinctur^)  getränkt,  auf  den  NackM^ 


"*)  Alle  zwei  bis  drei  Tage  wiederholt  anterhSli  diese  ftosser* 
Helle  Anwendung  des  Jods  eine  oberfläokliclie  Eatzünduog,  Ver* 
hornung  und  Abblätterung  der  Oberhaut,  und  ist  mir  damit  die 
Zertheilong  mancher  Verdieknog  der  Flechsenscheiden,  maneher 
flüssigen  Ablagerung  in  denselben,  manches  Hydarikroa,  des  Hy- 
groma  cyaticum  patellae  gelungen.  Die  Flussgallen  bei  Pferden 
zertheilte  es,  heilte  sie  aber  nicht  nachhaltig,  und  bei  Tumot*  astl^mä 
seil  es  auch  schon. gate'Bifloste  geleiitet-li«b«ii.  "  d.  Yf, 
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•&•  vier  Tage  ma  DrasHcum^  wmneiiffok  CA.  Jesrn".  A^Mi, 
vor  Allem  aber  eioe  auf  einer  Matratze  ohne  Ke^ifkiaaeti 
sireiig  mx  beobachlende  horizontale  Räckeolage.  Mit  der 
Gewiflsenhaftigkeit  uod  Ausdauer  ^  welcher  junge  Damen 
in  4er  Befolgung  är^UUcber  Vorschriften  bei  äuaserUdi 
•ntsteUenden  Krankheiten  nie  ermangeln  ^  wurde  letsKtnie 
seobs  Wochen  lang  beobachtet  und  dieses  Opfer  aueb 
aiit  völliger  Heilung  belohnt,  nach  welcher,  wie  bei  Kropf- 
kwen^  das  Jod  eioe  von  selbst  wieder  verschwiadeode 
Aufregung  und  Anschwellung  der  SchUd<kuse  h^vcf«? 
(»achte  ^  die  wohl  weniger  durch  Einsaugung  von  Jod«* 
ibeilefi  an  der  Applicationsstelley  ids  durch  Binathmuag 
der  naheliegendett  Verdunstung  zw  Stande  kam. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  dassna^b 
erlittenen  Verbrennungen,  nach  Veslcatiouen,  nach  Augi-» 
oen  Ähnlidie  Veraiehungeu  oft  für  accomodirte  Haltungen^ 
fioff  Angewöhnungen  gehalten  werden,  jedoch  wohl  oft 
auch  refleciiirte  Versiehungen  gewesen  sind. 

JSmma  Wetzd,  ein  rasch  gewadisenes  12jähr^es  scr<H- 
pMoscs  Mädchen,  litt  in  dieser  Art  sdion  aweitnal  meb«- 
Nse  Wochen  hindurch,  und  zwar  jedesmal  nach  Kerthn«' 
hmg  «ner  ^ngxmz  iomfäkms^.Bn  Contfactur  im  M.  emul-* 
isrta  und  lemior  ^eapulae  auf  der  linken  Seite*  JedMnal 
seigte  sich  im  Niveau  mit  dem  vierten  Halswkbel  aat 
binlern  Rande  des  RLcLmaH,  eine  Gruppe  von  vier  eng 
gestellten,  mehr  breit  geschwollenen,  gegen  Druck  sdimers« 
lialkett  lymphatischen  Druschen,  mit  deren  Z«rtheilung  erst 
die  Veiziebung  wieder  verschwand.  Vor  Kurzem  wurde 
nitr  die  vierjährige  Emäie  Schramm  wegen  einer  ihr  rinige 
Tage  vorher  äberkommenen  total  skoliotischen  Hals- und 
Körperhaltung  vorgestellt.  Auf  derselben  Stelle  wie  im 
vorigen  Falle  fand  sich  ein  in  die  Breite  geschwollenes, 
bei  Druck  schmerzhaftes  Drüschen  von  der  Grösse  eines 
Silbergroschens  vor,  dessen  Zertheilung,  so  wie  die  Be- 
seitigung des  Folgeubels,  die  Anwendung  eines  Brech- 
mittehst  und  Auflegen  eines  mercurhaltigen  Bleipflast^rs 
acbon  in  48  Stunden  sbu  Wege  brachten. 


lo  MAm  FftUeo  Migie  die  bcMncleM  VortlMiloig 
4er  Cootoectur^  itm  WiderBUebeo  deraelbea  bei  Vecstidiee 
»ur  CkadeKichiwif  ^  ZaMhme  bei  auftecbter  fiCeUuag,  Ab* 
sehne  bei  ruhiger  horizouUler  Lege^  ihr  gaoaliehes  Ver<» 
«chwinden  bei  Zertbeiluog  der  Drüecheu^  daes  von  eoür 
mir  acconedirten  Haltuog  hier  nidit  die  Rede  aein  konnle^ 
data  vielaiebr  SpioalirritatieB  durch  Beleidigung  etaea  f^^ 
ffipherischf&  Nerveftäaichens  eaUtandett  aei|  und  hig  ea 
nahe,  diese  Beleidigung  durch  jene  angeacbwolienen  Dr 
chen  veraafaiaat  au  finden.  Wir  haben  detgleichen  i 
fathelegiachea  Bild  achoa  bei  deai  Laryngimmu  $iriMm 
ivmI  A$thma  acuhm  (ttfcmtäUf  denn  Ht^h  Lty*$  Aoaiahl 
über  deren  flustandekoniniett  durch  Druaendmck  aof  \m^ 
gaafödea  iat  achen  viel&cb  beatätigi  und  nur  in  aefam 
irrig  befunden  worden,  als  nicht  aowohl  Lihttuqg  dar 
Ddalaloren,  vielmehr  ein  Krampf  der  Scblieaaer  der  OhUk^ 
alao  auch  ein  motoriacher  Reflex^  daa  Weaeo  dieaer  Krank» 
hek  aei,  deren  Dynamik  bei  der  geAechtihaltehen,  gar 
aielit  nach  einem  feaien  Typna  besiehenden  Fidanaaa^ 
lauaefanng  ziviseben  Vagm^  verxugliob  ftiviseben  Beemrrmm 
und  innerer  Poitian  dea  Aceoiorhu  ala  SpiaAlkrüataan 
(bald  ccntiiachen,  bald  peripheriachen  Urapnaiga)  in  ver* 
•diiedenen  Nervenbahnen  veifolgi  aein  wUl. 


Facta    ab  r  up  t  a. 

Mligetbeilt 
vom  Dr.  6.*) 


Die  JMittbeiluDgen  einzelner  Erfahrungen  haben  ala 
sogenannte  ^^abgerissene  Tbatsachen"  von  mancher 
Seite  her  herben  Tadel  erfahren  müssen,  so  dass  wir  da«* 
her  die  häufige  Wahrnehmung  erklären  mögen,  wieselbat 


♦)  Bm  Hm  Yf.  wäofdit  Ider  dia  Aaoaymitilt  sa  bew«at«n. 

a 
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Wobst  kitereftsaiiten  Bdobachtosgien  eine  entMbttldigende 
Eiuleitaog  vorhergeht.  Einerseits  bekundet  diese  nur  ^ 
8cheu  der  Aerzte  vor  der  Oefientlichkeit  und  ihre  Furcht 
zu  den  Vielschreibern  gerechnet  zu  werden;  andrerseits 
aber  ist  jener  Tadel  deshalb  ungerecht^  weil  er  das  We- 
sen der  Medicin  missverstebt.  Diese  besteht  noo  einmal 
aus  einzelnen  Thatsachen,  und  die  neuere  Zeit  hat  d^di 
wahrlich  zur  Genüge  gezeigt,  dass  das  Ordnen^  Siebten 
und  8ystematisiren  nicht  eines  Jeden  Sache  ^  dass  nur 
Wenige  zur  richtigen  Deutung  der  Thatsaehen  berufen 
sind.  Darum  wollen  wir  Geister  niederer  Ordnung  iaimer* 
bin  Facta  anhäufen  ^  selbst  wenn  sie  sich  nicht  in  irgead 
ein  jetzt  beliebtes  System  bringen  lassen.  Für  den  Mo- 
BOgraphen  femer  muss  es  vortlieühalter  zu  wissen  scmi^ 
wo  er  Beobachtungen^  als  wo  er  gelehrte  Systenuitik  an» 
trifil^  und  keineswegs  sind  wir  die  Ersten^  die  den  Wunseli 
aussprechen^  statt  aller  unsrer  dogmatischen  Schriften  nur 
Krankheitsmittheilungen  zu  besitzen.  Abgesehen  aber  von 
der  heutigen  Tages  wohl  '  gewürdigten  Wahrheit,  dass 
weniger  die  Qualität  als  die  Quantität  der  Kräfte  das 
Btenschlidie  Wissen  fdrdern,  dass  eine  Reihe  selbst  mit»- 
tehnässiger  Köpfe,  wenn  sie  nur  emsig  und  vorurthellsfrei 
zusammen  wirken ,  von  keinem  geringern  Nutzen ,  als 
einzelne  glänzende  Geister  seien  3  —  so  geht  doch  auch 
durch  alle  Mittheiluugen,  selbst  weun  sie  für  schwach, 
einseitig,  ohne  äberwiegenden  Nutzen  zu  erklären  sind, 
wenigstens  Eine  leitende  Idee,  die  Idee  der  Zeit. 
Von  dieser  wird  jeder  mehr  oder  weniger  berührt,  und 
indem  er  schreibt,  giebt  er  nidit  allein  nach  Jean  Patd  sein 
Tagebuch,  sondern  auch  sein  Scberflein  zu  einem  Monu- 
mente seiner  Zeit,  und  was  könnte  dem  Medicinalhisto« 
riker  willkommener  sein,  als  recht  reiches  und  buntes  Ma- 
terial zu  haben.  Der  oben  angedeutete  Tadel  ist  gewiss 
nur  die  Ausgeburt  einer  gelehrten  Aristokratie,  welche  die 
Presse,  die  Literatur  bloss  den  anerkannten  oder  besser- 
gestellten Geistern  offen  halten  möchte!  Nein,  jeder  muss 
sprechen  dürfen,  was  und  wie  er  will  oder  veimag.;  ge- 


Wim  wird.  dMkmh  viaie  Optm  ia  die  Wek  geietdel  ^ 
deo;  aller  auch  der  Weisen  nicht  verleren  geben. 

Hmn  kfonle  non  ▼ietteieht  diese  wenigen  Weite  ein 
eine  sokhe  eapiaüo  bmtgoolewüae,  wie  eie  oben  besprochen 
worden^  föf  das  Folgende  betrachten;  ich  verschmähe  diene 
wber  gradeeo,  indem  ich  mir  einbilde  ihrer  entbehren  nn 
diifen.  Ich  beabsichtigte  nar,  jeden  Arzt  nnr  lUttheilnng 
sehier^  wenn  auch  durch  ihre  oAnliegende  Folgerongen 
ntdit  immer  interessanter  Beobachtungen^  mit  Einem  Werte 
2ttm  Kterärisdien  Fleisse  anfeuferdern,  damit  einmal  ein 
wahrhaftes  Zusammenwirken  aller  medieininchen  Krifte 
entstehe;  und  mdchte  dann  diese  Wochenschrift  der  Sam- 
melplatz aller  (?!)  dieser  als  abrupt  geschmihter  Facta 
am.  —  Gegen  die  Scheu  vor  der  Oeffeutlicfakeit  und  Viel- 
scAreiberei  ist  zu  bemerken,  dass  heutigen  Tages,  wo  man 
dforch  Associationen  das  Aeusserste  erreichen  will,  Schweiz 

niclit  mehr  Tugend  ist. 


Verengerung  der  Speiseröhre. 

Binnen  zwei  Jahren  und  noch  langem  Zwischenriu«* 
neh  sind  mir  in  einer  grossen  Stadt  drei  Fälle  dieses 
Leidens  vorgekommen.  Ich  halte  diese  Frequenz  keines- 
weges  für  zufllfig,  sondern  glaube,  dass  dasselbe  hftaAg 
verkannt  werde.  Das  nicht  selten  von  heftigem  Hn- 
aten  begleitete  Eriln^ehen  der  Speisen,  em  drückender 
Schmerz  unter  dem  Brustbein,  die  rasche  Abnahme 
der  Kräfte  und  des  Fleiaches,  die  dann  selten  fthlenden 
Fieberbewegungen  und  IVachtschweisse  sind  Brscheiuun« 
gen,  die  man  gar  zu  leicht  einem  ursprünglichen  Lungen- 
leiden  anschreibt.  Unter  solchen  Umständen  fiUlt  es  dann 
nicht  leicht  ein,  die  Speiseröhre  mittelst  der  Sonde  zn 
nnterauchen.  Begreiflicher  Weise  aber  wird  ein  sokber 
MissgrifF  nur  den  in  der  Auscultation  Lässigen  widerfah- 
ren; das  Stetfaoseop  giebt  auf  negative  Weise  unbedingte 
Auskunft.  Unwahrscheinlich  dagegen  ist,  dass  Tfri>erkel* 
aochi,   selbst  wenn  sie  zum  Latynx  fortgeschritten  nnd 

aesundAce  i^erämie  der  Sdileimkaut  des  Sehkimdes. 
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VMarsadil  hat,  for  emeVereaferOBg  der  SpwerSim  gel«* 
ten  möchte^  da  die  Sehliilgbesehwerde^  dw  ihren  Sitft 
stets  in  der  Kehlkopf*  und  obiem  SchtttDägegend  hat^  erst 
im  leteten  Zettmum  der  Schwindsoeht  h^rvwtritt.  Dass 
äbrigeos  Toberkelsucht  mit  Verengerang  der  Speiseröhre 
gleiohBeHig  vorkoaimett  kdane^  ist  bokamtt  und  wird  aMh 
dnoßh  den  dritten  hier  mitgetheilten  FaU  betriesen^  ohne 
dtaes  man  in  Betracht  der  siehern  Tddtlichkek  des  eifern 
Ladens  sich  abhalten  lassen  durfte,  das  letztere  einer 
passenden  Behandlong  zn  unterwerfen.  Selten  sind  <Ke 
Symptome  einer  Strictwra  oesophagi  ganz  rein. 

1.  Maria  R.,  20  Jahre  alt^  von  g^Miiiieu,  noch  le«*^ 
benden  Bauersleuten  geboren,  war  bis  rOr  zwei  Jiibte« 
keiner  Krankheit  unterworfen  gewesen.  Die  Begel  war 
zuerst  im  17ten  Jabro  erschknen.  Als  Patientin  im  Hmbsta 
1839  im  Gatten  beschäftigt  war^  bemerkte  sie  plötztich 
eine  gewisse  Scblingbeschwerde  und  Steifheit  des  Halses^ 
Seitdem  fing  auch  die  Reinigung  an  von  der  gewöhnlichen 
Weise  abzuweichen ;  doch  weiss  die  Patientin  über  einen 
etwanigen  Kosainmenhang  zwischen  dieser  Abweidiung 
der  Regel  wid  jenen  Haisbeschwerden  nichts  Bestbnmte» 
ansM^eben«  Das  llloiiatliche  ist  hernach  von  Zeit  zu  Zeife 
zwar  wieder,  doch  seit  entem  halben  Jahre  nicht  mehr 
erscliienen. 

Skxhijs  praesens  am  28^  Januar  1841.  Die  Kranke  ist 
ve«i  mittlerer  Grösse  und  bluheiidem  Gesidite  und  klagt 
mnr  über  fplgende  Eracheiniingen:  soiefae  Schlfaigbesehwerde>, 
daaa  nitr  nach  vieler  Mäb0  feste  suwehl,  als  flüsaige  Sfm^ 
sen  hinabgehen.  Um  scblUigen  zu  können^  behauptet  die 
Kraake,  miisse  sie  erst  den  Schlnnd  „weiter  machen'\ 
Beim  raschen,  unvorsiditigea  Schlingen  kommen  die  Spei« 
sen  ac^lpi^b  zurück,  und  es  entsteht  heftiger  Husten  mit 
Auswurf  von  vielem  zähem  Schleim;  dann  macht  sieb' 
auch  ein  leichter,  stechender  Schmerz  in  der  Tiefe  des 
Halses  Imkerseits^  ungefähr  zwei  Zoll  oberhalb  des  SchluS'* 
aelbein«,  bemerklich>  der  durch  Druck  vo«  Aussen  nidit 
gßiH/^gßit  oder  enreigt  wird.     Die  BnifltDigaa»  ergeben 
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nichts  Krankhaftes;  doeh  wird  die  Kranke  Nachts  aaf  der 
rechten  Seite  liegend  znweUen  von  Herzklopfen  belästigt. 
Die  Füsse  sind  kühl,  das  Monatliche  seit  einem  halben 
Jahre  ganz  sarfickgeblieben.  Die  Schlundrdhre  begegnet 
in  der  Unterkelilkopfgegend  einem  leicht  so  überwinden«* 
den  Hinderniss  ia  einer  Ausdehnung  von  ungeflhr  ewei 
bis  drei  Linien.  Die  BiDbringuog  des  Iiistramentes  erregt 
keinen  Schmerz^  nur  Brechneigung  und  vermehrte  Schleim« 
absonderung.  Die  Krmike  hat  eine  Abueigiing  gegen  Are- 
neien^  deren  sie  schon  viele  genommen.  Die  Schlundrdhrs 
bleibt  eine  Stunde  hindurch  liegen ;  trockene  Schrdpfkipfo 
9m  Fasse  und  Waden^  scharfes  Fussbad. 

dOsien.  Die  Schluudröbre  war  gestern  Abend  ent- 
fernt worden ;  den  Tag  hindurch  blieb  sie  liegen.  Wegen 
der  sehr  ansehnliclien  Schleimsecretion  wird  sie  heute 
statt  durch  den  Mund  durch  den  untern  Nasengang  ein«* 
gefiibrt;  me  gebt  hierauf  leiclUer  über  das  Hindemiss 
hinweg«    Füssige  Speisen^  Kugpfiaster  in  den  Nacken. 

2.  Februar.  Die  Schlundröhre  wird  heute  weggelas- 
sen; Kartoffelbiei  wird  leicht  und  ohne  Schmerz  ver- 
schluckt.    Die  Speichelsecretioo  um  Vieles  geringen 

4ten.  Cresterii  hatte  die  Kranke  Weissbrsd  leicht 
ImabgebNieht  Die  Scblundrdiire  wird  wieder  eingelegt: 
und  stdsst  auf  kein  Hiiiderniss.    Fussbad. 

Sten.  Die  Speisen,  selbst  trockoes  Brod^  gehen,  ge- 
hörig gekaut,  leicht  hinab«  Die  Scblundröhre  war  seit 
ißm  6ten  nicht  eiogelegi  worden;  eine  um  die  Hälfte 
diekere  iWhre  gebt  ohne  Schwierigkeit  hinab.  Keine  Be- 
handlung mehr;  den  von  Chelius  zur  Vermeidung  von 
Rückfallen  geforderten  Zug  im  Nacken  zu  unterhalten^ 
untediess  ich  deshalb,  weil  er  den  Eintritt  der  Mensen 
b&Ue  hemmen  keinen;  bis  heute  ist  aber  kein  Hüakbll 
wldurgenommen  w^Mrden.  Die  Regel  trat  im  vierten  Mo- 
nat nach  dem  Schluss  der  Behandlung  von  selbst  ein. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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(EiDgesiuifli) 

Programm. 

Da  die  Verwalter  des  Monnikkqff''scheu  Lqgateii  ütf 
die  im  Januar  1840  aufgegebene  Preisfrage  über  die  Bruch- 
bänder ohne  Autwort  geblieben,  siud^  so  haben  sie,  in 
Erwägung  der  grossen  Fortschritte,  welche  die  gesammte 
HeiUi«iDite>  und  nam^itlieh  die  Io8traiiient»l«> Mittel,  seK 
dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  besonders  in  Hiasijsbt' 
der  vielfach  vorkommenden  Brüche^  gemacht  haben,  be^ 
schlössen,  diesen  Gegenstand  aufs  neue  einer  wissen- 
schaftlichen Bearbeitung  zu  unterwerfen.  Sie  verlangen 
daher: 

„Eine  histoiisch-kritische  Abbandiung  über  die  Bruche 
bäoder,  welche  man  seit  dem  Aiifauge  dieses  JalnrlMMiderts 
bis  auf  unsere  Zeit,  anenpfi^eB  od«f  angewandt  hat^ 
mit  den  nöthigen  Erläuterungen  und  Abbildungen." 

Da  manche  der  jetzt  lebenden  Chirurgen  die  Myoto- 
mie und  Tenotomie  sehr  hervorheben  und  anempfehlen, 
während  Andere  hmgegen  behaupten,  dass  beide  oft  ohne 
heptomeii}  ja  mit  schädlichem  Erfolg  angewandt  sind,  uimI 
es  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  zu  einem  wohlbeerände- 
ten  Resultat  darüber  zu  gelajigen,  so  .wünschen  &  Ver- 
walter des  obengenannten  Legates  eine  Arbeit  &^  den 
folgenllmi  Ctagenstaud  zu  erhalten: 

„Bitte  Jittttorisch- kritische  Abhandkmg  «her  dte  beide 
gena»iite  Operationen,  nelNM  A*gnbe  der  besten,  aack 
durch  eigene  Erfahrungen  bestätigten  Operationsmethode^ 
begleitet  von  einer  beurtheilendeu  Darlegung  ihrer  An- 
wrisüngen  uud  Gegenanweisungen/' 

Der  Preis  besteht  in  einer  goldenen  Medaille  von 
300  Fl.  an  innerm  Werth.  Die  Bedingungen  sind,  dass 
die  eingeschiekteu  Arbeiten,  gekrönt  sowohl  wie  unge-* 
krönt,  das  ausschliessliche  Eigenthum  des  Legates  bleiben, 
dass  sie  mit  einer  fremden  Hand  und  mit  lateinischen 
Buchstaben  deutlich,  entweder  in  lateinischer  oder  franzö- 
sischer, deutscher  oder  holländischer  Sprache  geschrieben 
und  mit  einer  versiegelten  Adresse  des  Verfassers  müssen 
versehen  sein,  welche  mit  dem  Wahlspruch  der  Abband-* 
lung  bezeichnet  ist  Der  Termin  ist  der  letzte  März  1845, 
vor  welchem  die  Schriften  eingeschickt  werden  müssen 
an  den  Herrn  Dr.  G.  Vroltkj  Professor  in  Amsterdam. 

Amsterdam,  Januar  1843. 

€•  €•  wmwk  Ileen,  Secret&r. 

Gedruckt  bei  J.  Fetuch. 
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J\li   4.       Berliny  den  27'«»  Januar        1844. 

lieber  Entropium,  Tricbiasis  und  Blepharostenosis.  Vom  Dr.  Fr 6- 
bell  US.  —  Facta  abrupta.  Vom  Dr,  G.  (Fortsetzung.)  — 
Vermischtes.    (Ileus.  — ,  Seltene  Verletzung.) 

JNiUheiluiigeii  über  das  Entropium^  die  Trichia^ 

sis,  die  Blepharostenosis  and  die  Heilung  dieser 

Krankheiten. 

Von  Wilhelm  Fröbelius,  Arzte  an  dem  Augeuhospitale  su 
St«  Petersburg;. 


Seit  meinem  Aufenthalte  in  St.  Petersburg  vom  Mai 
1842  bis  zum  November  1843  habe  ich  an  9(1  Personen 
die  Trichxdsis  und  das  Entropium  mit  der  damit  häufig 
verbundenen  Blepharostenosis  beobachtet  und  behandelt. 
Der  genannten  Personen  litten  7  an  allen  vier  Angen^ 
lidern  zugleich^  76  an  den  obem  und  7  an  den  untern 
Augenlidern.  Die  Hälfte  dieser  Leidenden  waren  Finnen^ 
deren  Wohnait  und  Lebensweise  viel  dazu  beizutragen 
scheinen. 

Ueberall  fand  ich  den,  von  vielen  Schriftstellern  an- 
geführten, von  andern  geläugneten,  Unterschied  zwischen 
der  Trichiasis  und  dem  Entropium  deutlich  ausgesprochen, 
Jalirgang  1844.  ^ 
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welche  Verschiedeoh^' dos  Leidens  mich  zu  verschiede- 
i^JBiSi^^hßi^  führte.  An  80  bloss  an  Entropium 
a^eolidern  fand  ii;h  stets  die  Ränder  dersel«*- 
ben  Dorinal  gebildet,  d.  b.  die  beiden  scharfen  Kanten 
des  Tarsalrandes  zeigten  sich  glatt  und  rein  von  jeder 
Auflockerung.  Die  Augenlider  waren  schlaff  auf  detn 
Bulbus  liegend^  wobei  der  Levator  palpebrae  seine  Con- 
tractilität  verloren  zu  haben  ^  der  OrbictUaris  palpebrarum 
aber  in  einer  fast  permanenten  Coutraction  begriffen  zu 
sein  schien  9  so  dass  durch  dieses  Missverhällniss  in  der 
Action  der  genannten  Antagonisten  das  ganze  Augenlid 
nach  innen  gegen  den  BiUbus  gerichtet  stand.  Sobald 
der  Finger  die  Haut  des  obern  Augenlides  fasste  und 
sensit  die  fehlende  Function  des  Levators  ersetzte,  stellte 
sich  der  Hand  mit  den  Cihen  sogleich  normal.  Fand  sich 
das  Entropium  vorzuglich  am  äussern  Augenwinkel  aus- 
gebildet^ so  war  stets  eine  Blepharostenosis  Ursache  da- 
von. In  den  als  Trichiasis  und  Distichiasis  beobachteten 
Fällen  aber  war  der  Tarsalrand  niemals  gesund^  sondern 
roth^  «ufgewulstet  und  dadurch  die  beiden  scharfen  Kan- 
ten verschwunden.  Gewöhnlich  standen  die  Cilien  der 
vordem  Tarsalkante  ungleichmässig  vertheilt^  eia  Theü 
derselben  normal,  ein  anderer  gegen  den  Bulhus  gerichtet. 
Zuweilen  war  zugleich  ausser  der  an  der  vordem  Tarsal- 
kante normal  gerichteten  Cilienreihe;,  eine  zyireite  an  der 
innern  Kante  gegen  das  Auge  gerichteter  Cilien,  oder  es 
fand  sich  noch  eine  dritte  Reihe .  Cilien,  so  dass  ein  dich- 
ter Haarbüschel  den  Tarsalrand  bedeckte.  Auch  sah  ich 
den  aufgewulsteten  rothgeätzten  und  von  den  normalen 
Cilien  entblossten  Rand  der  Augenlider  mit  kleinen,  fei- 
nen, seidenartigen,  blonden  Härchen  besetzt.  Der  Knor- 
pel der  Augenlider  war  in  neun  Fällen  verschrumpft. 
Endlich  fand  sich  die  Eiuwärtskehrung  des  ganzen  Au- 
genlides zugleich  mit  der  doppelten  oder  dreifachen  Haar- 
bildung, also  beide  Krankheitszustände  vereinigt. 

Bloss  bei  der  partiellen  Trichiasis  war  von  dem  Aus- 
ziehen der  fehlerhaft  stehenden  Cilien  ein   guter  Erfolg 
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sichtbar  and  bisweilen  eine  radicale  Heilung^  des  Uebels 
erlangt.  In  allen  andern  Fällen  war  die  radicale  Heilung 
einzig  und  allein  durch  die  Operation  mit  dem  Messer 
erzielt^  wobei  die  Entfernung  eines  haibroond-  oder  halb- 
kreisförmigen Hautstuckes  aus  dem  Augenlide  nur  bei 
dem  einfachen  Entrojnum,  in  keinem  Falle  aber  bei  der 
Trichiam  den  erwünschten  Erfolg  hatte. 

Diese  schon  von  Cdsut  und  jietiut  vorgeschlagene 
Operation  habe  ich  am  obern  Augenlide  nicht  wie  bisher 
mit  der  Scheere^  sondern^  nach  Pirogoffy  mit  dem  Messer 
ausgeführt. 

Ich  schiebe  die  von  Jäger  bei  der  Abtragung  des 
Tarsalrandes  angewandte  Hornplalte  unter  das  Augenlid, 
und  übergebe  sie  einem  Assistenten;  darauf  mache  ich 
mit  einem  kleinen  bauchigen  Scalpell  durch  die  Haut  und 
das  Zellgewebe  einen  parallel  mit  dem  Tarsalraiide  lau- 
fenden Schnitt,  von  demselben  doch  um  so  viel  entfernt, 
dass  noch  Raum  zur  Anlegung  der  Hefte  übtig  bleibt, 
am  rechten  Auge  vom  äussern,  am  linken  aber  vom  in« 
nern  Augenwinkel  anfangend  und  so  bis  zum  entgegen- 
gesetzten Augenwinkel  ihn  fortführend.  Dann  setze  ich 
mein  Messer  wieder  in  den  Ausgangspunkt  des  ersten 
Schnittes  und  beschreibe,  je  nach  dem  vorhandenen  Grade 
des  Bntropium's,  einen  grossem  oder  kleinern  nach  oben 
gerichteten  bogenförmigen  Schnitt,  der  sein  Ende  in  dem 
Endpunkte  des  horizontalen  Schnittes  findet,  so  dass  nun 
ein  halbmondförmiges  Hautstuck  mit  dem  Messer  um- 
schrieben ist.  Mit  einer  einfachen  Pincette  fasse  ich  den 
einen  Winkel  dieses  Hautstucks  und  trenne  den  ganzen 
Rautlappen  von  dem  darunterliegenden  Orbicularmuskel 
mit  langen,  raschen  und  flachen  Messerzugen  ab.  Dieser 
Opcrationsact  ist  in  kürzester  Zeit  mit  wenig  Schwierig- 
keit vollendet.  Nach  Entfernung  dieses  Hautstucks  er- 
greife ich  eine  krumme  Nadel  mit  einem  feinen  Seiden- 
fad^n  und  durchsteche,  noch  immer  die  Hornplatte  zur 
Unterlage  behaltend,  die  Mitte  des  untern  Wundrandes 
von  aussen  nach   innen,   dann  die  entsprechende  Stelle 
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des  bogenförmigen  obern  Wandrandes  von  innen  nach 
aussen,  verbinde  sie  mit  der  Kuopfnath,  entferne  die  Platte^ 
reinige  das  Auge  vom  Blute  und  lege  dann,  je  nach  der 
Grösse  des  Schnittes^  6  —  8  solcher  feinen  Hefte  an^  so 
dass  die  Wunde  linear  an  allen  Stellen  verbunden  wird. 
Der  Kranke  wird  zu  Bette  gebracht,  und  ihm  Tag  und 
Nacht  Eisumschläge  aufzulegen  verordnet. 

Die  Vortheile  dieser  Methode  scheinen  mir  folgende 
zu  sein: 

1)  Ist  man  im  Stande  beide  Schnitte  rein  auszufuh- 
ren und  nicht  gezwungen ,  wie  es  bei  der  Anwendung 
einer  Entropium-Pincette  und  Scheere  geschieht ,  mit  der 
letztern  nachzuhelfen. 

2)  Kann  man  dem  abzutragenden  Hautstueke  jede 
erwünschte  Form  und  Grösse^  je  nachdem  das  Uebel  es 
erfordert^  geben. 

3)  Ist  durch  die  untergeschobene  Platte  die  Haut 
überall  gespannt  und  dadurch  der  Schnitt  leichter  und 
schneller  ausgeführt^  ohne  dem  Patienten  so  vjele  Sehmer- 
zen zu  verursachen,  als  das  Einklemmen  und  das  Zu- 
rechtschieben  der  Haut  in  der  Pincette  und  das  Schnei* 
den  mit  der  Scheere  verursachen. 

Die  eben  beschriebene  Operation  habe  ich  80  Mal 
ausgeführt;  und  stets  war  nach  36  Stunden  die  Heilung 
per  primam  intentionem  so  weit  vollendet^  dass  die  Fäden 
entfernt  werden  konnten.  Doch  traten  bei  gleichzeitiger 
TrichiasiSy  in  einzelnen  Fällen  schon  nach  wenigen  Mo- 
naten, Hecidive  des  Uebels  ein,  so  dass  ich  in  den  übri- 
gen Fällen  dieser  Art  meine  Zuflucht  zur  Abtragung  des 
Tarsalrandes  nehmen  musste.  Nie  bemerkte  ich  den 
Krampf  des  Orbicularmuskels^  nachdem  der  Reiz  der  Ci- 
lien  aufs  Auge  entfernt  war,  sondern  die  Kranken  öffne- 
ten und  schlössen  leicht  die  Augenlider. 

Am  untern  Augenlide  ist  mein  Verfahren  folgendes: 
Mit  zwei  Fingern  der  linken  Hand  fasse  ich  die  Haut 
des  Augenlides  in  eine  Falte,  die  so  gross  sein  muss^ 
dass  das  Entropium  dadurch  etwas  mehr  als  gehoben  ist. 
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(In  eiozclnen  Fällen^  wo  das  Bilden  der  Falte  mit  den 
Fingern  anmögljch  war,  bediente  ich  mich  einer  einfachen 
Fincette  oder  stach  gleich  die  Nadeln  durch.)  Dann 
nehme  ich  einen  mit  ztvei  krummen  Nadeln  versehenen 
Seidenfaden  und  durchsteche  die  Basis  dieser  emporge« 
baltencn  Falte  mit  beiden  Nadeln  in  gleicher  Richtung 
von  oben  nach  unten ,  in  der  Entfernung  einiger  Linien 
von  einander,  so  dass  auf  der  einen  Seite  der  Haotfalte 
die  Schlinge  des  Fadens,  auf  der  andern  aber  die  beiden 
mit  Nadeln  versehenen  Enden  desselben  sich  befinden. 
Ist  die  Falte  länger,  so  lege  ich  auf  jeder  Seite  der  er- 
sten Schlinge  noch  eine  auf  dieselbe  Weise  an.  —  Ist 
dieses  geschehen,  so  fasse  ich  die  beiden  mit  den  Na* 
dein  ve'rsehenen  Enden  des  Seidenfadens  mit  der  rechten, 
die  Falte  noch  immer  mit  den  Fingern  der  linken  Hand 
haltend,  und  ziehe  dieselben  gleichmässig  stark  an,  so 
dass  die  mit  den  Fingern  gebildete  falte,  nun  durch  die 
angesogene  Fadenschlinge  fixirt,  dasteht«  Nun  wechsle 
ich  die  Hände  und  ergreife  mit  der  rechten  Hand  eine 
Cooper'sche  Scheere,  mit  der  ich  aus  der  emporgehalteuen 
Hautfalte  etwas  oberhalb  der  Nadelstiche,  damit  die  an- 
gelegten Fäden  nicht  durchschnitten  werden,  ein  Haut- 
stuck ausschneide,  dessen  Form  den  Anzeigen  des  vor- 
liegenden Falles  entspricht.  NaclT  dieser  Entfernung  des 
Hautstücks  bleibt  nichts  weiter  übrig,  als  die  blutige  Nalh 
zu  vollenden,  d.  h.  man  braucht  nur  die  angezogene  Fa- 
denschlinge mit  einer  Piucette  etwas  aus  den  Wundka- 
nälen hervorzuziehen,  dieselbe  zu  durchschneiden  und  dann 
die  angelegten,  jetzt  einfachen  Fäden  mit  der  Knopfnath 
za  verbinden.  Die  Bequemlichkeit  und  Schnelligkeit,  mit 
der  ^uf  diese  Weise  die  Näthe  angelegt  werden,  erspart 
dem  Kranken  Schmerzen  und  dem  Operateur  Zeit  und 
Mühe. 

Bei  der  TricMasü  und  ihrer  Complication  mit  Entro- 
pium wandte  ich  ausser  der  Methode  der  Abtragung  von 
Jügef  und  Vacca  BerUnghieriy  noch  eine  bisher  noch  nicht 
beschriebene  Operationsmethode  an.     Der  Zweck  dieser 
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Methode  ist  die  gleichzeitige  Heilung  beider  vorhuudeneil 
UebeK 

Ich  fange  damit  an  das  Augenlid  umzukehren^  so 
dass  ein  Edrapiim  gebildet  wird  und  mit  einem  bauchi- 
gen Scalpell  gleich  hinter  dem  Tarsali ande  etwa  eine 
\  Linie  durch  die  Conjunctwa  jxUpebrae  und  das  Zelige«« 
webe  einen  parallel  mit  dem  Rande  laufenden  Schnitt  zu 
fuhren^  welcher  am  rechten  Auge  vom  äussern  Augen«* 
Winkel^  am  linken  aber  vom  innern  anfangt,  mit  Scho«* 
nung  der  Thränenpuiikte,  und  in  dem  entgegengesetzten 
Winkel  endigt.  Nachdem  dieses  geschehen,  wird  das 
Augenlid  in  die  normale  Lage  und  zugleich  die  Hornplatte 
voii  Jäger  unter  dasselbe  gebracht;  es  beginnt  jetzt  der 
zweite  Act  der  Operation,  die  Ausführung  des  halbmond-* 
förmigen  Schnittes  durch  die  Haut  und  das  Zellgewebe 
des  Augenlides,  wie  bei  der  Operation  des  Entropium's, 
nur  dass  hier  dieser. Schnitt  von  dem  ersten  Conjunctwct-* 
Schnitte  seinen.  Anfang  nimmt  und  sein  Ende  wieder  in 
dem  Ende  des  ersten  Schnittes  findet;  darauf  fasse  ich 
die  Mitte  des  obern  bogenförmig  beschriebenen  Wund"«* 
randes  mit  einer  Pincettc  und  präparire  mit  demsell^n 
Scalpell  das  Hautstück  vod  oben  nach  unten  mit  langen 
Messerzügen  vom  Orbicularis  palpebrarum  bis  zum  Tarsal"? 
rande  ab,  wo  die  Exstirpation  des  zelligen  Bodens  zu*» 
gleich  vollendet  wird  und  das  ganze  Haut  stück  mit  den 
krankhaften  Cilienwurzeln,  sobald  der  Schnitt  den  ersten 
Coi^ttnc^tVa* Schnitt  erreicht  hat,  abflllt.  Hierauf  untere 
suche  ich  den  Tarsalrand  genau  und  gehe  zur  Anlegung 
der  Hefte  über,  indem  ich  zuerst  mit  einer  krummen  Na» 
del  an  einem  feinen  Seidenfaden  von  unten  nach  oben 
die  Mitte  des  Co^yttnc^ra-Randes,  ohne  den  Knorpel  .mit«* 
zufassen,  durchsteche  und  diesen  mit  der  Mitte  des  obern 
bogenförmigen  Wundrandes  der  AugenHdhaut  durch  die 
Knopfnath  verbinde,  so  dass  nun  die  Cof^unptiva  pcdpd>ra^ 
rum  mit  der  Cu^  verbunden  wird.  Nun  entferne  ich  die 
Hornplatte,  lasse  den  Kranken  etwas  ausruhen  und  lege 
nach  dieser  Pause  noch  6—8  Hefte  an,  je  nach  der  L&nge 
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des  Wundrandes^  stets  so  dicht  neben  einander,  dassdie 
Wundfläche  in  eine  h'neäre  Wunde  verwandelt  wird.  Maa 
kann  auch  nach  dem  ersten  Schnitte  in  die  Cof^imefvMi 
die  Abtragung  des  Tarsalrandes  vollfuhren  und  dann  ein 
Hautstuck  noch  entfernen ,  diese  Art  und  Weise  aber 
verlängert  uondthigerweise  die  Operation  und  verursacht 
mehr  Schmersen  durch  einen  wiederholten  Schnitt,  daher 
ich  diese  im  Anfange  von  mir  befolgte  Weise  verlassen 
habe  und  jetxt  in  weit  kürzerer  Zeit  mit  eben  so  gate« 
Erfolge  operi're. 

Die  Nachbehandlung  ist  die  nämliche,  wie  sie  bei  dem 
Eniropium  angegeben.  Das  Auge  wird  bei  allen  diesen 
Operationen  nur  mit  den  kalten  Umschlägen  unmittelbar 
belegt.  Nach  21  Stunden  befinden  sich  die  Kranken  frei 
von  allen  Schmerzen,  und  nach  36  Stunden  entferne  ich 
die  Fäden  nach  vollkommen  geheilter  Wunde.  Nur  in 
zwei  Fällen  misslang  mir  die  prima  mientioy  in  dem  einen 
durch  die  zu  späte  Entfernung  der  Fäden,  in  dem  andern 
durch  die  Durchstechung  des  Knorpels  beim  Anlegen  der 
Ligaturen.  -^  Wenn  man  das  so  operirte  Augenlid  be« 
trachtet,  so  sieht  tnan  d\o  Canjunctiva palpebraruin  in.Folge 
der  Umsäuroung  bis  auf  eine  halbe  Linie  nach  aussen 
gezogen,  so  dass  die  entstandene  Narbe  nicht  wie  bei 
der  fiebern  Methode  der  Abtragung,  auf  den  BuUnu  zu 
liegen  kommt  und  denselben  dräckt  und  reibt.  Ferner  ist 
die  Narbe  durch  die  Heilung  per  jnimam  inieniUmem  linear, 
nur  SU  den  ersten  Wochen  nach  der  Operation  als  rother 
Streif,  später  aber  gar  nicht  bemerkbar,  und  jene  Verun* 
^taltung  nach  der  Abtragung,  die  durch  die  rothen  Augen^ 
)idränder  hervorgebracht  wird,  gänzlich  vermieden. 

«Ausser  diesen  eben  beschriebenen  Operationen  war 
ich  in  14 'Fällen  genöthigt  die  Erweiterung  der  Augen* 
Mspalte  durch  die  Cauthoplastik  nach  Ammon^  bei  der 
BlepharasieMm  auszufuhren.  In  den  meisten  Fällen  voll** 
führte  ich  die  Operation  des  Entropiums  zugleich.  In 
einzdnen  Fällen  stärkerer  Verwachsung  des  äussern  Au* 
«genwinkels  entfernte  ich,  statt  d«  einfachen  Durchsdinei«- 
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dang  desselben^  ein  dreieckiges  Stuck  aus  diesem  und 
umnäthe  dann  die  Conjunciiva  mit  drei'  bis  vier  Heften^ 
wonach  stets  prima  nUeniio  erfolgte.  Die  BlepharophimoM 
eongenäa  habe  ich  an  swei  neugebornen  Kindern  an  bei- 
den Augen  zugleich  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt; 
in  beiden  Fällen  fand  sich  nach  Erweiterung  der  bis  zur 
Hälfte  der  Augenlidspalte  reichenden  Verwachsung  ^^Iro- 
pkia  InUbi.  Die  übrigen  Blepharosteuosen  Waren  nach 
langwierigen  Augeuentzundungen  entstanden. 


Facta    ah  r  up  t  a. 

Mitgctheilt 

vom    Dr.    O. 


(Fortsetzung.) 

Verengerung  der  Speiseröhre« 

(ScllluBS.) 

2.  Am  6.  Mai  1841  Nachmittags  wurde  ich  zu  dem 
5$jährigeu  Bierwirth  S.  beschieden,  der  seit  längerer  Zeit 
gefährlich  krank  sei.  Ich  fand  einen  gross-  und  kräftig- 
gebauten^  aber  sehr  magern  Mann^  mit  etwas  kupfcrrothem 
Gesicht.  Er  erzählte^  dass  er  vor  einem  halben  Jahre 
an  heftigem  Sodbrennen  gelitten ,  von  welchem  er  durch 
ärztliche  Hülfe  bald  befreit  w^orden.  Sein  jetziges  Leiden 
schreibe  sich  seit  ungefähr  sechs  Wochen  her  und  habe 
mit  Verschleimungen,  d.  h.  mit  reichlichem  Schleimauswurf, 
angefangen.  Diese  Verschleimung  habe  nun  so  zuge- 
nommen^ dass  er  Speisen  gar  nicht  mehr  und  seit  4icht 
Tagen  Zuckerwasser  nur  mit  vieler  Muhe  habe  binab- 
bringen  kdnneu.  Er  habe  keinen  Hunger  und  nur  gerin«* 
gen  Durst.  Am  meisten  quäle  ihn  seine  nächtliche  Schlaf- 
losigkeit. Stuhl-  und  Urinentleerung  äusserst  gering« 
Ansehnlicher  Verlust  an  Kräften  und  Fleisch;  doch  be- 
fin4ßt   sich   dejr   Kranke  zumeist  ausserhalb  des  Bettes. 
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Ausserdem  klagt  er  über  ein  Gefühl  von  Druck  iu  der 
mitilerii  Siemalgegeud,  der  sich  besonders  und  hellig  beim 
Versuch  Speisen  zu  sciilingen  bemerklich  macht.  —  Der 
Kopf  war  nicht  hciss,  Zunge  und  Zähne  weiss  belegt; 
das  Betasten  des  Halses  erregt  keinen  Schmers.  Die 
Untersuchung  der  Brust  ergiebt  schwaches^  aber  hörbares 
Athemgeräuscb^  normalen  Percussionsschall;  feuchtes  Ras« 
sein  im  Kehlkopfe/  Puls  70  bis  75  schwach  und  klein. 
Eine  Schlundrohre  hatte  ich  nicht  zur  Hand.  (Halbbad 
mit  Malz  und  Kamillen,  Abends  ein  Opiatklystier.) 

7teu.  Der  Kranke  hat  in  der  letzten  Nacht^  obgleich 
durch  das  Bad  mehr  angegriffen  als  gekräftigt,  zum  ersten 
Male  nach  langer  Zeit  wieder  ruhig  geschlafen.  Einfuh- 
rung einer  Schlundrohre  ohne  Bleidraht  durch  den  Mund; 
sie  begegnet  in  der  mittlem  Sternalgegend  einer  harten, 
nach  ungefährer  Schätzung  halben  Zoll  tiefen,  schwer  zu 
durchdringenden  Verengerung.  Starke  Schleimabsonderung. 
Eingiessen  von  Fleischbrühe  mit  Wein  und  ^Eigelb,  die 
der  kranke  bei  sich  behält;  die  Schlundröhre  wird  aber 
als  zu  sehr  belästigend,  ohne  dass  das  Gefühl  von  Druck 
outer  dem  Sternum  durch  sie  gesteigert  worden  wäre,  so-> 
gleich  entfernt.  Sie  zeigt  am  untern  Ende  einen  Eindruck 
ohne  Jauche  oder  Bluttheilchen.    Opiatklystier  am  Abend. 

8teu.  Der  Kranke  hat  gut  ge^hlafen  und  der  Puls 
sich  etwas  gehoben,  doch  eben  so  frequent  wio  früher. 
Die  Schlundrohre  wird  in  Gegenwart  eines  Collegen  auf 
dieselbe  Weise,  aber  mit  ungleich  grösserer  Muhe  al» 
gestern,  eingeführt.  Eingiessen  von  Fleischbrühe,  die 
zurückbleibt.  Obgleich  ich  durch  die  schwierigere  Ein- 
führung besorgt,  den  Kranken  dringend  ermahnte,  die 
Schlundrohre  wenigstens  für  Eine  Stunde  bei  sich  zu  bo'» 
halten,  konnte  ich  ihn  dennoch  nicht  dazu  bewegen.  Sie 
zeigt  einen  stärkern  Eindruck  ohne  Blut  oder  Jauche. 
Opiatklystier. 

9ten.  Der  Kranke  hat  die  Nacht  gut  geschlafen. 
Die  Schlundröhre  mit  dem  Bleidraht  dringt  nicht  mehr 
^rcbj  eben  80  wenig  ein  dunner,  elastischer  Katheter. 
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Der  Kranke  bereute  jetzt  seine  gestrige .  Hartiiäckigkeft 
und  ich  warf  mir  vor,  ihm  nicht  eindringliobere  Vorstel« 
lungen  gemacht  zu  haben.  Von  zwei  zu  zwei  Stunden 
ein  kleines  Klystier  von  Fleischbrühe  mit  Eigelb;  Abends 
ein  Opiatklystierw 

löten.  Der  Kranke  hat  unruhig  geschlafen,  nachdem 
er  nur  das  letzte  Klystier  bei  sich  behalten.  Puls  schwach 
und  selten.  Die  Einföhrung  von  Röhren  gelingt  eben  so 
wenige  wie  gestern.  Die  Strictur  nach  Bayer  zu  durch-* 
stossen  schien  wegen  ihrer  Ausdehnung  eben  so  wenig 
thunlich  als  ohne  Gefahr.     Die  gestrige  Verordnung. 

13ten.  L^m  Mittag  starb  der  Kranke  ganz  ruhig« 
Die  Section  wurde  nicht  gemacht.  —  Wenn  man  bedenkt, 
wie  lange  Menschen  hungern  können,  uad  dass  dte  ab« 
solute  Enthaltung  in  unserm  Falle  von  nicht  so  gar  lan-^ 
ger  Zeit  her  datirte,  so  muss  man  sich  sagen,  dass  in 
diesem  Falle  durch  irgend  einen  Umstand  das  tödtitche 
Ende  beschleunigt  wurde.  Die  Einführung  der  Schlund« 
röhre  &ls  solche  wird  keiner  beschuldigen,  der  bedenkt^ 
dass  alle  Symptome  einer  bösartigen  oder  gereizten  Be«« 
scfaaffenheit  der  Slrictur  fehlten,  und  dass  jene  nur  durch 
hinzutretenden  Krampf  gehemmt  worden.  Die  wahrscbeiu-* 
liebste  Todesursache  scheint  mir  zu  sein,  dass  der  Kor«* 
per,  nachdem  er  durch  da^  Eiugiessen  von  Fleischbrühe 
noch  einige  Male  erregt  worden,  ich  möchte  sagen  aus 
der  Gewohnheit  der  I na nition  herausgekommen,  um 
60  stärker  m  der  Folge  von  der  Nahrungsentziehung  af^ 
ficirt  worden^  so  dass  er  nicht  widerstehen  konnte.  Die 
mia  mmima^  welche  er  vor  der  Einbringung  der  Schlund«« 
röhre  geführt,  würde  er  vielleicht  noch  mehrere  Tage 
ohne  dieselbe  haben  durchzubringen  vermögen«  War  des-» 
halb  unser  Unternehmen  ein  therapeutisclier  Fehler? 
Keineswegs ;  es  wurde  erst  fehlerhaft,  indem  wir  es  nicht 
durchsetzten. 

3.  Ein  62jähriger  Schiffsarbeiter  kam  am  17.  Mai 
V.  J.  in  meine  Behandhmg.  Als  französischer  Soldat  hatte 
«r  einst  bei  einem  Ueber&lle  sich  sehr  erschreckt  und 
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seildeni'  ein  starkes  Ziiteni  behalten^  weiches  aach  woM 
dareb  reichlichen  Branniweiogenuss  genügend  gefiMeri 
sein  mochte«  Ausser  nach  seiner  Heinong  geringen  Lei- 
deO)  wie  Husten,  Reissen  in  den  Gliedern  und  leichter 
Uebelkeity  mit  Brechneigung  am  Morgen ,  denen  er  be* 
rufsm&ssig  nicht  entgelten  konnte ,  erfreute  er  sich  bis 
8sum  vorigen  Winter  des  gewdhuiiclien  Wohlseins.  Seit 
Beginn  desselben  aber  wurde  er  von  Husten  und  Erbre* 
eben  sehr  heftig  ergriflett,  magerte  bei  emer  schw&chen«* 
den  Behandlung  sichtlich  ab,  verlor  den  Appetit,  sehwitste 
Nachts  das  Hemde  nass  und  bot  das  Bild  eines  Schwind« 
süchtigen. 

Siaius  praeiens  vom  17«  Mars.  Der  Kranke  ist  unter 
mittlerer  Grosse,  abgemagert,  doch  ohne  krankhafte  Ge* 
sichtsfarbe.  In  der  linken  Backe  eine  bohnengrosse,  fla- 
che, phlegmonöse  Zellgewebsverhärtung,  die  sp&ter  aus 
einer  kleinen  Oeflhung  nach  aussen  Eiter  gab  und  nie 
gaus  verschwunden  ist.  Husten,  sobald  irgend  etwas 
Festes  hinabgeachluckt  werden  soll,  oder  sobald  der  Kranke 
Flüssigkeiten  rasch  aui  sich  nehmen  will.  Derselbe  hört 
dann  nicht  eher  auf,  als  bis  das  suletst  Gegessene  mit 
vielem  Schleim  wieder  ausgebrochen  worden  ist;  und  tritt 
iu  der  Nacht  von  selbst  ein,  weun  sich  der  Kranke  auf 
die  linke  Seite  legt,  mit  dem  Unterschiede^  dass  er  dann 
nach  dem  Ausdruck  desselben  aus  der  linken  Brust  kommt« 
Kein  Schmerz  an  der  Seite  des  Halses  oder  in  der  Brust, 
mit  Ausnahme  eines  GefuMs  von  schmenshaftem  Drucken 
•o  der  mittlem  Stenialgegend.  Kurzatbmigkeit  beim  Trep-t 
pensteigeu  und  bei  etivas  rascherer. Bewegung;  ausser- 
dem intermitttrendes  Reissed  in  allen  Gliedern,  beständig 
kalte  Fu6se,  SchwerfAlügkeit,  fast  HinfSUiigkeit  in  de» 
Beinen.  Stuhl-  und  Urinentleerung  selten;  Durst  massig, 
Appetit  stark ^).    Der  Pnls  75  bis  80,  leicht  zusammen-% 


*)  la  dem  vorigen  Falle  war  der  llunger  gering,  weil  kein 
anderes  Organ  überwiegend  erkrankt  war  und  sich  die  Magen* 
funetion  dem  übrigen  Körper  adäquat  )ii«U,  darauf  eine  vUa  mimima 
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zudrücke».  Die  physicalische  Untersuchung  ergiebt  einen 
dunpren  Schall  in  der  linken  Schlüsselbein-  und  obern 
Brustgegend ;  ebendaselbst  starkes  Schleim-  und  Hohlen« 
rasseln;  verstärktes  Athmen  in  der  rechten  Brustseite, 
kein  Luftröhren  -  oder  Kebikopfrasseln.  Die  durch  den 
Mund  eingeführte  Schiundröhre  ohne  Bleidraht  begegnet 
sunäcbst  einem  Hindernisse  in  der  untern  Kehlkopfgegend^ 
das  aber  leicht  zu  überwinden  ist;  einem  zweiten  aber 
in  der  mittlem  Sternalgegend^  das  von  der  Ausdehnung 
eines  halben  Zolls  zu  sein  scheint  und  schwieriger  durch- 
drungen wird.  Von  da  geht  die  Röhre^  die  übrigens  keine 
Schmerzen  verursacht  hattc^  leicht-  weiter.  Die  einge- 
gossene Kraftbrühe  geht  wahrscheinlich^  der  vielen  Krüm- 
mungen wegen,  nur  langsam  durch  die  Röhre.  Heraus- 
genommen zeigt  diese  den  Verengerungen  entsprechende 
Eindrucke^  kein  Blut  oder  Jauche,  sondern  nur  zäbea 
Schleim.    Ein  Dampfbad  von  30  Grad. 

19ten.  Das  Bad  hat  den  Kranken  wie  neu  belebt. 
Durch  den  Husten^  der  übrigens  abgenommen,  wird  etwas 
blutstreifiger  Auswurf  entfernt.  Das  Reissen  ist  aus  den 
Gliedern  verschwunden.  Der  Kranke  verträgt  die  Schlund- 
röhre jedesmal  sechs  Stunden  hindurch.  Die  Schleim- 
secretion  ist  sehr  stark. 

23sten.  Die  Schlundröhre  passirt  leichter;  der  Hu- 
sten, viel  seltener  und  weniger  anhaltend  im  Tage,  er^ 
scheint  jedesmal  so  oft  der  Kranke  sich  auf  die  linke 
Seite  legt.  Dieser  bedauert  nur,  nicht  Tabak  rauchen  zu 
dürfen;  und  nur  dieser  Übeln  Gewohnheit  möglichst  ent- 
gegen zu  sein^  wird  die  Röhre  stets  durch  den  Mund 
eingeführt. 

26sten.  Der  Kranke  hat  gestern  versucht  Kartoffel- 
brei hinabzubringen,  was  auch  ohne  Beschwerde  gelungeä. 
Einführung  einer  etwas  stärkern  Röhre. 

I.April.    So  viel  ist  bis  jetzt  bewirkt  worden^  dass 


Ktirtickgckommeii  war;   bier  aber  waren  tlirect  scbwäcbcnÜe  Ein* 
llüsse,  wie  kranke  Lungeo,  starke  Sek  weisse.  d.  Yf. 
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der  Kranke  schwarzes  Brod  nach  etwas  längenn  Kauen 
leicht  hinabbriugen  kann.  Die  Nachtsch weisse  halten  frü- 
her bereits  auPgehdrl^  der  Husten  trat  nur  beim  hastigen 
Essen  oder  Sprechen  und  Morgens  beim  EIrwachen  von 
selbst  ein.  An  der  Stelle  des  Rasscins  in  der  Schlüssel- 
beiugegend  hört  man  ein  deutliches  Blasen. 

Auf  diese  Weise  blieb  das  Befinden  ungelrübt  bis 
sum  I5t€u^  wo,  ich  schleunigst  zu  dem  Patienten  beschie« 
den  wurde.  Er  hatte  sich  am  Torhergegangenen  Abend 
verleiten  lassen  in  ein  Weinbaus  zu  treten  und  dort  Wein 
zu  trinken.  Die  darauf  folgende  Nacht  worde  schlaflos 
unter  der  stärksten  Oppression  mit  sehr  heftigem  Hosten 
und  Bruststichen  zugebracht.  Sechs  Blutegel  in  der  lin« 
ken  Schlüsselbeingegend 9  Salpeter  in  Emulsion^  strenge 
Diät  brachten  nur  sehr  geringe  Linderung.  Der  Husten 
jetzt  so  heftig,  dass  er  jedesmal  Erbrechen  verursachte. 
So  war  jetzt  eine  deutliche  Aenderuog  in  demselben  ein- 
getreten« War  er  nämlich  früher  zumeist  per  amietuum 
von  der  Speiseröhre  aus  erregt  und  gesteigert  vvordeUi 
so  trat  er  von  nun  an  offenbar  zunächst  von  der  Lunge 
ein.  Selbst  der  Kranke  unisste  dies  daraus^  dass  das 
Schlingen  ohne  Beschwerde  vor  sich  ging. 

1.  Mai.  In  dem  Befinden  noch  keine  Aenderong  zum 
Bessern.  Trotz  der  mildesten  Narcotica  und  den  Ablei- 
tungen auf  Brust  und  Waden  ist  der  Husten  in  der  Nacht 
besonders  heftig.  Schläft  endlich  der  dadurch  erschöpfte 
Kranke  ein,  so  schwitzt  er  stark,  namentlich  auf  der  Brust. 
Die  Esslust  hat  abgenommen  und  die  Kräfte,  die  früher 
in  erfreulicher  Weise  zugenommen,  sind  schon  wieder 
merklich  geschwunden. 

ö.Slai.  Seit  gestern  hat  der  Kranke  ein  Gefühl  vo:i 
Wundsein  in  der  Gegend  des  Kehlkopfes,  das  zum  Hu- 
sten reizt.  Beim  Druck  auf  diesen  empfindet  er  ein  Ste- 
chen in  der  Tiefe.  Beim  tiefen  Niederdrücken  der  Zunge 
bemerkt  man  einige  rothe  Streifchen  am  Kehldeckel. 
Scblingbesch werde,  die,  wie  die  behutsam  eingeführte 
Schlottdröhie  zeigt^  nur  auf  einem  krampfhaften  Binder- 


—     «2     — 

nisse  iü  der  Kehlgegeud  beraht.     Zwei  JBIotegcI  werden 
an  der  vordem  Seite  des  Halses  applicirt. 

9(en.  Die  Brusterscheinungcn  iiehmen  in  schlimmer 
Weise  immer  zu;  jenes  Stechen  ist  noch  nicht  ganz  ver-^ 
schwunden  nnd  tritt  beim  Husten  ein.  Der  Schmerz  im 
Kehlkopfe  hat  etwas  nachgelassen;  das  Schiingen  ist 
noch  schwieriger  geworden.  Der  Kranlte  besteht  auf  der 
Einführung  der  Schlundrohre,  um  Speisen  hinabbringen  za 
können.  Sie  begegnet  keinem  als  dem  oben  besciiricb^««» 
nen  Hindernisse  und  erregt  auch  keinen  Schmerz.  Oedem 
der  Fusse.    Sonst  keine  Aendcrung. 

14ten.  Der  Kranke  klagt  über  ein  schmerzltaftes 
Ziehen  mit  Lähmung  des  linken  Armes;  auch  das  Gehdr 
derselben  Seite  hat  etwas  abgenommen.  Die  Bruster-« 
itcheinungen  haben  den  Character  der  Tuberkelsucht  im 
letzten  Stadium. 

22sten.  In  dieser  Nacht  ist  der  Kranke  unter  Hini- 
erschcinungen  gestorben.  Die  Lähmung  des  Armes,  wie 
die  Brust-  ntod  Kehlkoprsymptome  hatten  stets  zugenom- 
men. In  den  letzten  Tagen  waren  nur  dünne  Brühen  in 
kleineu  Mengen  genommen  worden.  Die  Section  wurde 
nicht  gestattet. 

(Schluss  folgt.) 


V  e  pmi  s  c  h  t  e  s. 


1.    Nicht  alltägliche  Ursache  eines  Ileus, 

Ein  Kutscher  aus  dem  Dorfe  Siiwnik,  der  tun  Iletis 
litt^  War  in's  Kreislazareth  gebracht  Worden.  Die  Veran- 
lassung zu  dieser  Krankheit  war  die^  dass  der  Mann 
Klee  auf  den  Wagen  geladen^  denselben  springend  ein-» 
getreten^  und  von  dem  Wagen  wiederholt  herabgesprun- 
gen war.  Bald  nachher  bekam  er  lieftige  Kolikachmer- 
zen  und  Stuhl  Verstopfung.     Da  keine  besoitdern  Zufälle 
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äbwalleteiiy  die  eioen  enizubdlicheD  oder  krampfhaften 
Zustand  der  Gedärine  aiig^ezeigt  häiteo^  ao  wurden  gegen 
ein  mecfaaiusches  Hinderniss  alle  moglicheu  Mittel  ange- 
wendet^ als  Kiystiere  aller  Art^  deagleichen  kalte  und 
warme  Umschläge,  verschiedene  Einreibungen ,  warno 
Bäder  und  Aderlässe,  Laxir  -  und  drastische  Mittel, 
Blutegel  u.  s.  w.,  doch  alle  diese  Mittel  fruchteten 
nichts,  es  erfolgte  kein  Stuhl,  der  Unterleib  wurde 
tympanitisch  aufgetrieben  und  es  erfolgte  Erbrechen  vou 
Koth.  Nichts  als  der  Bauchschnitt  konnte  jetzt  den  Pat. 
retten,  doch  war  der  Ort  nicht  genau  anzugeben,  wo  die 
ersten  Zufalle  sich  geäussert,  und  daim  wollte  sich  der 
Kranke  der  Operation  nicht  unterwerfen,  vielmehr  bat 
derselbe,  dass  mau  ihn  nach  Hause  entlassen  möchte. 
Hier  ward  noch  «in  Arzt  aus  Plescben  geholt,  der  wieder 
mehrere  Mittel  angewendet  hat.  Der  Kranke  starb  am 
fünfzehnten  Tage  nach  eingetretener  Krankheit,  und  bei 
der  Section,  die  mir  erlaubt  wurde,  zeigte  es  sich,  dass 
das  Ileum  an  seinem  untern  Ende,  wo  sich  dasselbe  in 
das  Coeaum  inserirte,  eine  Umdrehung  um  seine 
Achse  erlitten  hatte ^). 

Die  Umdrehung  war  nur  einmal,  aber  das  Stuck  war 
wie  ein  Strick  festgewuhden,  uud  dies  war  die  bindernde 
Stelle  des  Durchgangs*  Säromtliche  dünneu  Gedärme 
waren  leicht  geröthet  und  von  Luft  ausserordentlich  aus«r 
gedehnt,  dagegeu  waren  die  dicken  zusammengefallen 
und  weiss.  Nachdem  ich  die  Umdrehung  entwickelt  hatte, 
zeigte  es  sich,  dass  diese  Stelle  des  Darms  vollkommen 
offen  und  kein  anderes  Hinderniss  vorhanden  war.    Hier 


*)  Einen  ganz  älinliclien  Fall,  wo  indcss  das  Colon  desce/t', 
dens  sich  um  seine  Axe  gedreht  hatte,  und  der  unter  ähnlieheii 
S/mptomen,  wie  der  ohen  erzählte,  verlief,  hahe  ich  Anfangs 
vorigen  Jahres  zu  heohachten  gehabt.  Ich  behalte  nnir  eine  Mit. 
theilung  dieser  und  einer  grössern  Anzahl  von  Beob^^ehtungen 
von  Darmversehlin^nngen,  auch  die  Resultate  der  Aqwendnng 
des  lebendigen  Quecksilbers,  für  später  vor»  C. 
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hätte  wahrscheinlich  das  regpalinische  Quecksilber  vermöge 
seiner  Schwere  die  Verdrehung  entwirrt  (?),  iin<l  da  der 
Darm  nicht  sonderlich  entzündet  und  die  Wände  noch 
stark  waren,  so  wäre  keine  Zerreissung  des  Darms  zu 
befürchten  gewesen. 

Adelnau.  Kr.  Phys.  Dr.  Koschny. 


2.    Seltene  Verletzung. 

Ein  Husar,  der  mit  seinem  Pferde  über  eine  Barriere 
setzte,  fühlte,  als  das  Pferd  mit  den  Füssen  die  Erdo 
wieder  berührte,  ein  Knacken  in  der  Brust  (so  sagte  der 
Kranke).  Am  andern  Tage  fohlte  er  einen  Schmers  un«* 
ter  den  kurzen  Rippen  der  linken  Seite,  bekam  Hosten 
und  Blutspeien,  der  Unterleib  schwoll  au,  und  wurde  im 
linken  Hypochandrkm  sehr  schmerzhaft.  Der  Stuhlgang 
war  hartnäckig  verstopft,  der  Urin  sehr  roth.  Am  Abende 
wurde  der  Puls  sehr  klein  und  schnell;  das  hippokrati- 
sehe  Gesicht  stellte  sich  ein  und  am  andern  Morgen  vier 
Uhr  war  der  Husar  eine  Leiche.  Die  Section  ergab  einen 
1^  Zoll  laugen  Riss  im  Netze  an  seiner  linken  Seite 
und  fünf  Unzen  Blutextravasat  in  der  Unterleibsbohle. 
Die  Lungen  waren  ganz  gesund  und  schienen  nicht  so 
blutreicli^  als  nach  dem  Blutspeieu  zu  erwarten  war. 

Wreseben.  Kr.  Phys,  Dr.  Demer, 


§r~^^  Für  diese  M^oclienscbrifi  passende  BeitrSge  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs ,  auch  auf  Verlangen 
gleich  nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  und  ein- 
gesandte Bücher,  wie  bisher,  entweder  in  kürzern  An- 
zeigen oder  in  ausführlichen  Reccnsioncn,  sogleich 
zur  Ke^intniss  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusendende 
erbittet  sieh  der  ff  er  ausgebe  r  nur  po'rto/rei  durch 
Hie  Post,  oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 


Gedruckt  bei  J.  Petscb. 
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IJ'kheümätVsche  Affectibh  der  harten  Ilaut  des 

IVück|^iimarka   und  Gehirns    mit   seröser  Ueber- 

fullunff  der. fiiirn-  und  RückenniiirkshöhleD. 

E^m  I  Frau.  von.  ß2:J^i^9^«^hr;gta€i^^  eine 

sitzende  Lebensweise  fuhrendy  vonartcfriei^er  CoDstitutioo, 
liiitter  mehrerer  Kifi^r^.  seit  einigen  Wocfa^erst  Re- 
€Mv#lfBS4;ent4n  2 vq^ij  eififk^r^^gastrl^^h^rbeuiVif tif dien  Fieber, 
b#i  welcb^ni  vdb  >  h^te  JElueken^arkish^  vorzüglich  io 
MiU^idei|sebaft  gezogen  war;,  is^eU^te  sich  zu  einer  Zeity 
wo  es  viele  Rheiim^ti^roen  gab,,  einer  Erkältung  mit  nas- 
sen Fü/5sen  aus;  Am  andern  Morgen  klagte  die  Frau 
aber  ejnen  heftigen  Schmerz  im  Kopfe  und  Rucken,  gleich- 
zeitig   über   einen  reissenden  Schmerz  in  beiden  Seiten 

Jahrgang  184^1  ^ 
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des  Unterleibes.  Stuhlverhaltung  ist  zugegen.  Man  ver- 
ordnete die  Anlegung  von  10  Blutegeln  an  den  Unterleib. 
Iuf4irfu»ffeftt  NMH  ]ia«ll>delB  Hrkraviieii  ^ifdhiie -S^mt 
%f«mi^tld(|_iy]d!bt^J^nii|£it'Z^^  jAtt[a^^eip  ,llor^ 

gen  wurde  meine  Hülfe  gesucht;  ich  fand  folgendes  Krank- 
heitsbild: 

bleich^  liegt  mit  offenem  Munde ,  die  Unterlippe  zuweilen 
einsaugend,  mit  dem  Gesichtsausdrucke  einer  Wahnsinni- 
gen. Die  Pupille  ist  itoässig  erweitert ,  gegen  Lichtreiz 
unendpfindKeh ,  das  obere  Augenlid  ist  stark  in  die  Höhe 
gezogen.    Dte  Kranke  sieht  nichts. 

2)  Lage  und  Haltung;  die  Kranke  liegt  tbeils  auf 
dem  Rucken,  theils  auf  dem  Bauehe  in  der  Diagonate  idcs* 
Bettes.    Schenkel  und  Arme  sind  gerade  ausgestreckt. 

3}  Das  Sensoiium  ist  vollständig  umnebelt;  die  Kranke 
liegt  mit  offenen  Augen  bewUsstlos  da. 

4)  Die  Biutbewegung  ist  verlangsamt,  der  Puls,  75 
Schläge  machend,  regelmässig,  massig  gefüllt. 

5)  Die  Se-  und  ExcretioneU  betreffend,  so  zeigt  sich 
die  Haut  trocken,  der  Urin  sehr  braun  und  sauer;  die 
StnblaiisleeruBgen  silidl  seit  fonf  Tagen  niobt  ^olgt» 

6)  Im  gastrischen  Systeme  zeigt  sich  Folgendes:  die 
Zunge  ist  blass,  rein  und  feucht,  in  der  Herzgrube  beim 
starken  Druck  kein  Schmerz,  der  Unterleib  zusammenge- 
fallen, zu  beiden  Seiten  so  schmerzhaft,  dass  die  leiseste 
Berührung  der  Haut  die  bewusstlos  daliegende  Kranke 
zum  heftigsten  Schmerzen^schrei  erregte.  Die  Kranke 
erbricht  AHes>  was  Sie  geniesst. 

7)  Am  Räckenmarke  beobachtet  man  Folgendes:  von 
&  zu  6  oder  10  Minuten  bekommt  die  Kranke  in  #en 
Händen  und  Armen  Zuckungen,  sie  spreizt  die  Finger 
auseinander;  vorzüglich  thätig  sind  sämmtiiche  Strecker, 
tlie  Respiration  wird  beschleunigt,  die  Augen  rolien.  Die 
Beine  sind  nicht  gelähmt.  Die  Dornfortsätze  und  4t6 
Weichgebilde  zu  beiden  Seiten  derselben  scheinen  behn 
Drucke  nicht  schmerzhaft  zu  seih. 


—     CT     — 

Diagnösig*  Za  den  «Hgemein  ImtmuttendenUitulw* 
suf  Krankheitshildoiif  iiuisite  «leret  die  rheuMtieelie 
Witterangs-Coostitution  gezählt  werdeo;  ali  Gelegen« 
heitsoreache  nusste  die  Dofchoiesnog  der  Fuesbekleidung 
in  den  letzten  Tagen  des  Deeenber  angesehen  und  als 
iadividaell  dispenirendes  liomeni^  sowohl  die  durch  da« 
ver  koreer  Zeil  «berstaodene  rhennatische  Fieber  «ttdck-« 
geUiebene  Anlage^  als  ancb  die  Schwftcbe  der  ReeonTSf« 
lescentin  betrachtet  werden. 

Aus  den  Symptomen  ergeben  sich  folgende  Gruppen  s 

1)  das  vollständige  Erloschensein  des  Bewusstseins 
mit  apathischem  Gesichtsansdrucke^  dem  Verluste  der  Ge- 
sichtsempfindungen  bei  unempfindiicber  Papüle,  die  perio- 
disch sich  wiederholenden  Zuckungen  in  den  obem  Ex- 
tremitäten^ besondere  Thätigkeit  des  Angenladhebers  und 
des  SdiCessmuskels  des  Mundes,  grosse  SchmemhaAig- 
keit  der  Haut  zu  beiden  Seiten  des  Unterleibes. 

2)  Erbrechen  bei  reiner,  ÜMchter^  blasser  Zunge, 
hartnäckige  StuhlirerstopAiog. 

3)  Verlangsamung  des  Pnlses  bei  treekner  Haut. 

«      4)  Eigenthumliche  und  bezeichnende  Lage  im  Bette. 

5)  Waiwscheinliche  Fortdauer  der  heftigsten  Kopf- 
nnd  Rückenschmerzen. 

Man  ist  berechtigt  aus  dem  Vorgetragenen  folgende 
Schlüsse  zu  machen; 

1)  Aus  dem  heftigen  Kopf-  ond  Rückenschmerze, 
mit  welchem  die  Krankheit  begann  und  der  sich  bis  zum 
Unerträglichen  steigerte,  musste  auf  eine  Blutanhäufung 
kl  den  Gefässen  der  Gehirns  -  vnd  Ruckonmarkshänte, 
und  besonders  der  härten  Haut,  gesohkissen  werden^  da 
der  Erfahrung  gemäss  besonders  die  Blutfnlle  in  dieser 
einen  wäthenden  Sdimerz  hervorruft.  Das  Gehirn  ete 
Organ,  dem  nur  die  Zustände  der  übrigen  Organe  zimi 
Bewosstsein  kommen,  kann  sich  nicht  selbst  empfinden; 
es  ist  deshalb  wahrscheinlich  und  wird  ^  besonders  durch 
rerschiedene  pathologische  Vorgänge  in  demselben,  be- 
sonders dnrch  die  Abscessbildung;  bestätigt^  dass  Bkitfitte 

5* 
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des  Gehirns  und  so^^enannte  Entsündong  desselben^  wenn 
diese  wirklich  besteh^  nicht  durch  das  Gefühl  von  Scbmem 
sich  äussert« 

2)  Das  Erbrechen  bei  reiner  Zunge  ^  die  Bewnsst- 
losigkeit,  das  gestörte  Sehvermögen  bei  erweiterter  Pu<r 
pille,.  die  Kramp fbewegungen  in  den  Armen  und  Händen^ 
die  tetanische  Affection  des  Augenlidhebers  Itessen  achlie»- 
sen,  dass  ein  Druck  auf  die  Wände  der  vier  Ventrikel 
des  Gehirns  und  des  Spinalkauais  Statt  finden  müsse« 
Dieser  Druck  konnte  nur  vom  angehäuften  S'erum  herrüh- 
ren« Aus  dieser  Unterdrückung  der  Functionen  des  Ge- 
hirns und  Rückenmarks  geht  auch: 

ä)  der  verlangsamte  Puls^ 

6)  die  trockne  Haut^ 

c)  die  Trägheit  der  Darmbewegung  theils.  mittdhar^ 
theils  unmittelbar  durch  Rückwirkung  auf  das  Ganglien- 
system hervor« 

3)  Die  grosse  Schmerzhaftigkeit  der  Haut  der  Sei- 
tentheile  des  Unterleibes  konnte  nicht  von  einer  Eut^ünr 
düng  dieser,  oder  der  Muskeln  oder  des  Bauchfells  her- 
rühren, denn: 

a)  war  die.Hatit  normal  gefärbt  und  nnr  diese 
schmerzhaft,  so  dass  die  leiseste  Berührung  unerträg- 
lich war, 

6)  war  der  Unterleib  in  der  Mittellinie  schmerzlos,   . 

c)  war  er  eusammeugefallen,  was  bei  det  Perüonaeüis 
nie  der  Fall  ist.    . 

Es  war  für  diesen  Schmerz,  der  nur  bei  der  Berüh- 
rung Statt  fand,  der  einzige  Grund  in  der  Reisung  dec 
Rückenmarkshäute  und  der  Nerven  kurz  vor  ihcem  Aus-r 
triite  aus  der  Wirbelsäule,  wo  sie  von  den  erstem  um- 
geben werden,,  za  suchen.  Ein  Aehnliches  finden  wir 
beim  chronischen  Leiden  einzelner  Wirbel,  wo  die  Theile 
der  Weichgebilde,  welche  van  den  Nerven,  welche  den 
erkrankten  Wirbln  angehören,  mit  Aesteu  versorgt  Averden. 

4)  Die  Witterungs- Constitution,  die  Gelegenheits- 
utaache  und  die  Anlage  d^  Kfankea,  der  anatomische 


Bfio  der  harten  Hrm«^  und  Ruckenmarkshant^  welcher  ftie 
zu  de»  fibrösen^  also  dem  RhettmaUsmus  besonders  unter- 
worrenen  Häuten^  zu  zählen  gebietet  ^  machen  es  höchst 
wahrscheifilicb^  dass  dies  Leiden  anfknglrch  als  dynami- 
scher Rheumatismus  begann,  dann  aber  wie  immer  bei 
selber  Fortdauer,  die  BlutfäUe  des  befaltenen  Oigans  zar 
Folge  hatte. 

Demnach  war  ich  berechtigt  einen  Rheumatismus  der 
harten  Hirn-  und  Rucicenmarkshaut,  mit  Blutiiille  der 
Gef&sse  und  Anhäufung  von  Serum  in  den  Hirn«  und 
Räckenmarkshöhlen  anzunehmen. 

Die  Vorhersage  mässte  den  Krankheitsznstand  als 
einen  sehr  bedeutenden,  mit  zweifelhaftem  Ausgange,  fest« 
stellen : 

1)  wegen  der  Wichtigkeit  der  ergriffenen  Organe, 

2)  wegen  der  vorhandenen  AnhäuAmg  von  Sman^ 
die  leicht  durch  Druck  und  Erweichung  tödtet, 

3)  wegen  der  Schwäche  der  Kranken. 
Die  Behahdluug  hatte  folgende  Objecto: 

1)  die  Verminderung  und  endliche  Beseitigung  der 
Bhitfüile  der  Gefässe, 

2)  die  Vermehrung  der  Leber-  und  Darmsecretioni 

3)  die  Beförderung  der  Hautsecretion. 

Es  wurden  demnach  zehn  grosse  Schröpfkopfe  vom 
Nacken  bis  zum  Kreuzbeine  angelegt,  stundlich  2  Gran 
Calomel  gereicht  und  ein  warmes  Bad  verordnet. 

Am  folgenden  Tage  ergab  sich  eine  Besserung;  die 
Kranke  hatte  etwas  geschlafen,  das  Bewusstsein  fehlt 
noch,  jedoch  sind  die  Zuckungen  seiteuer  geworden,  das 
Gesicht  hat  einen  bessern  Ausdruck»  die  Augen  sind  nicht 
mehr  so  weit  geöffnet,  die  Pupille  und  das  Sehvermdgen 
wie  gestern,  die  Farbe  des  Gesichts  blass,  die  Kranke 
liegt  in  der  Diagonale  des  Bettes  auf  dem  Bauche,  die 
Fusse  zum  Bette  hinausgestreckt«  Das  Bewegungsver*-» 
mdgen  ist  vorhanden,  der  Puls  macht  82  Schläge,  ist 
etwas  gefüllter.  Die  Zunge  ist  rein,  das  Erbrechen  dauert 
forty'  Stuhlgang  ist  n^tch  16  Gran  Calomel  Einmal  erfolgt. 
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Die  Haut  ist  etvras  feucht^  der  Uriu  wird  selten  und  in 
geringer  Bleoge  entleert«  Die  SdnHerzhaftigkek  des  Ua- 
tffleibes  ist  noch  vorhaaden. 

Als  Folge  der  Bebandluog  ist  zu  betraehteij: 

)}  di0  VeruModeruDg  der  Congestioii, 

2}  die  beginaeodö  Aufsaugung  des  Serums;  beid^ 
jedoch  nur  in  geringem  Grade.  Der  Puls  und  dasi  Splt^ 
iieriverdeo  der  Ziu^kungen  üeugen  f3r  diese  Annahme, 

.  Am  Ab^nd  desselben  Tages  haben  die  Zuckungen 
aufgebort,  es  kehrt  etwas  die  Besinnung  zurübk,  die  Haut 
wird  feucht;  der  Puls  macht  88  Schlage,  ist  gehoben^  die 
Sefaaxen  sind  divergilend^  die  Pupille  wie  früher^*  das 
Sehvermögen  noch  fehlend.  Die  Kranke  liegt  auf  dem 
Racken  und  klagt  über  Kopfweh.  Zwei  Ausleerungen 
sind  eingetreten/  das  Erbrechen  hat  aufgebort  und  der 
Urin  wird  gelassen.  Bin  Vesicatorium  vim  6  Zoll  Lauge 
und  3  Zoll  Breite  wird  in  deni  Nacken  angelegt  und  mit 
dem  Gebrauche  des  Calomels  fortgefahren. 

Während  der  Nacht  schlief  die  Kränke  ruhig,  der 
Gesiehtsausdnidc  war  am  folgenden  l*age  durch  die  Aus- 
einauderweichung  der  Sehaxen  etwas  dumm^  die  Netzbaut 
zeigte  mehr  Empfindlichkeit,  die  Pupillen  zogen  sich  et- 
was mehr  zusammen^  die  Kranke  war  im  Stande  einzelne 
Gegenstände  zu  sehen,  aber  nicht  zu  erken  nen,  konnte 
jedodh  nicht  die  Richtung  bestimmen,  in  der  sie  sich  be- 
fanden; auch  war  sie  unfähig  die  Augen  nach  einer  be- 
stimmten Richtung  hin,  zu  bewegen.  Das  Bewusstsein 
ist  etwas  zurückgekehrt,  jedoch  wird  die  Kranke  durch 
mehrere  Fragen  in  Verwirrung  gebracht.  Die  Haut  ist 
feucht,  der  Puls  macht  92  Schlage,  ist  erhoben,  im  ga- 
strischen Systeme  ist  nichts  verändert,  es  zeigt  sich  ein 
leiser  MOTCurialgeruch.  Stuhlausleerungen  sind  einigemale 
erfolgt,  der  Urin  ist  gelbbraun  und  trübe.  Die  Kranke 
klngt^fiber  heftigen  Kopf-  und  Ruckenschmerz,  die  Sei- 
tentheile  des  Unterleibes  und  die  Dornfortsätze  der  Wir- 
bel sind  beim  Benibren]]isehr  schmerzhaft. 

Es  wurde  ein  Senna-Infusum  mit  essigsaurem  Kali 
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und  eJa  wenig  Brechweiusteia  gereicht ,  da  die  Beforde*- 
ruog  der  Hwi-,  Darm-  und  Lebersecretion  hier  noth- 
weudig  war«  Eibrcchen  erfolgte  nicht,  dagegen  ein  reich- 
licher Schweiss.  Der  Puls  machte  100  Schläge^  war 
se^elmässig  und  wellenförmig,  die  Kranke  sieht  mich, 
jedoch  ueblig  und  doppelt,  iudess  genauer  als  am  Morgen* 
,  Am  nächsten  Morgen  waren  die  Sehaxen  normal,  die 
Gesichtsempfindungen  deutlicher,  da  die  Kranke  mich  zwar 
U9<^h  im  Nebel^  aber  nur  einfach  erblickt  Die  Besinnung 
ist  vollständig  zurückgekehrt^  Kopf-,  Rücken-  und  Sei- 
Irepschmeiz  dauern  in  gleicher  Heftigkeit  fort.  Der  Puls 
macht  116  Schläge^  ist  erhoben,  regelmässig,  die  Haut 
feucht,  kein  Erbrechen  /  dagegen  findet  sich  rege  Esslust 
fiA,  der  Durst  hingegen  ist  gering.  Der  Urin  ist  noch 
iob*:  Es, wird  fiuf  die  Leadenwirbelgegend  ein  grosses 
Veificatoriom  hingelegt  und  dia  Arznei  fortgebraucht* 

Am  folg^ndep  Morgen  ist  der  Gesichtsausdruck  sehr 
gut,  die  Sehaxen  vollständig  normal,  die  Gesiohtsempfin- 
f^u^gen  scharf  und  deutlich.  Die  Haut  ist  feucht,  der  Puls 
voll,  inid  120  Schläge  machend.  Der  Kopfschmerz  ist 
geringj  der  Rucken-  und  Seitenschmerz  difgegen  unver- 
ändert heftig.  Es  werden  acht  Schropfköpfe  auf  den 
Rücken  zu  setzen  und  ein  Senua-Iufusum  verordnet. 

Am  nächsten  Tage  sitzt  die  Kranke  im  Bette  auf- 
techt,  bat  sehr  gut  geschlafen,  eine  feuchte  Haut,  108 
Pulsschläge,  sehr  starken  Appetit,  Schmerz  längs  der 
Wirbelsäule  und  in  den  Seiten.  Es  wird  ein  Vesicans 
verordnet. 

Am  folgenden  Tage  war  der  Zustand  der  Kranken 
wieder  schlechter^  die  Schmerzen  im  Kopfe ,  im  Rucken 
und  in  den  Seiten  waren  heftig,  Uebelkeiten,  bitterer  Ge- 
a^cjbmack,  Appetitmangel,  eine  weisslich  belegte  Zunge, 
Druck  in  den  Präcordien,  ein  Puls  von  120  Schlägen 
flachten  an  diesem  und  den  folgenden  zwei  Tagen  die 
Kr^nkheitssympiome  aus« 

Ob  ein  Diätfehler  oder  die  freier  werdende  Thätigkeit 
iifia  Gehirns,  Rückenmarks  und  der  Ganglien,  oder  ob  die 
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Wirkung  des  Quecksilbers  Anlass  zn  Aiesen  Erscheinini'* 
gen  gegeben^  ob  diese  Ursachen  allein  oder  in  \%tUn« 
dung  wirksam  waren^  Hess  sich  mit  Bestimmtheit^nicht 
ermitteln.  Jedenfalls  war  aber  ein  Bestreben  des  ll^rga« 
nismus  zur  Leberkrise  bemerkbar^  und  diese  musst^  mit 
Berücksichtigung  des  Rheumatismus  der  Dummtäer  mit- 
telst Brechweinstein  befördert  werden.  Es  erfolgte  ein 
viermaliges  Erbrechen  von  einer  bedeutenden  Menge  Galle, 
jedoch  ohne  Verminderung  des  Kopf-  und  Rückenschäier-' 
zes.  Am  zehnten  Tage  nacii  d<nr  Uebernahme  der  Kran- 
ken sind  sämmtliche  Brustwirbel  wieder  sehr  schtiterzhaft 
bei  der  Berührung^  ausserdem  fühlt  die  Kranke  heiliges 
Reissen  im  Kopfe  bis  in's  Nasenbein  hinein^  im  Rucken, 
auf  beiden  Seiten  der  fatechen  Rippen  im  Verlauf  der 
Rippennerven;  in  den  Scitentheilen  des  UnterFeibes  -  ist 
der  Schmerz  vermindiert.  Das  Gesicht  ist  blass,  die  Pu- 
pille normal^  das  Sehen  etwas  undeutlich;  die  Zunge  ist 
rein,  eine  hartnäckige  StuhfverstopFung  zugegen^  der  Puls 
macht  116  Schläge,  ist  klein,  die  Haut  jedoch  feodit; 
Hin  und  wieder  zeigten  sich  Zuckungen  in  den  Extre- 
mitäten. Am  elften  Tage  sind  fast  alte  Erschcinungea 
gesteigert,  die  Kranke  hat  häufig  ein  Ziehen  und  Zittern 
in  den  Extremitäten,  diesen  folgen  heftige  St5sse  ia 
sämmtlichen  Streckmuskeln.  Der  Puls  ist  härtfrch  und 
macht  120  Schläge.  Eine  Steigerung  des  Congestivzu- 
Standes  war  nicht  zu  verkennen,  es  wurden  daher  noch 
einmal  Blutegel  an  die  Wirbelsäule  zu  setzen,  Calomel 
und  die  Einreibung  der  grauen  Quecksilbersalbe  verordnet. 
Nach  zwei  Tagen  trat  nun  volTständige  Besserung  ein; 
nach  der  Anlegung  der  Egel  war  ein  bedeutender  Nach- 
lass  des  Schmerzes  erfolgt,  es  waren  zehnmal  reichliche 
Stuhlgänge  eingetreten,  der  Urin  machte  ein  reichliches 
rothes  Sediment,  die  Haut  war  feucht,  der  Puls  machte 
120  Schläge.  Zuckungen  waren  nicht  mehr  vorhanden; 
die  Lage  war  ruhig,  der  Gesichtsausdruck  gut,  Sehver- 
mögen und  Reaction  der  Netzhaut  gegen  das'  Licht  nor- 
mal, der  Unterleib  war  eingefallen,  die  Seitentheile  weoi- 
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gev  schmemliftf).  Zuweilen  stellt  sich  in  nriiig^r  tii|;s 
ein  80  helliges  Herzklopfen  ein^  dass  der  Schweiss  m 
der  Stirue  erscheint. 

Mit  dem  äfft  fdlgenden  Tage  eintretendeo  Speiehel* 
flusse-  scfawAtideu  atle  primären  Kranidieitserscheinnogeii^ 
leider  abcir  w&hrte  der  erstatte  -fast  drei  Woeheii  und  he*« 
rettete  der  armen  Kranken  nnendlielv»  Quaalen.  Naeh  der 
Beseitigflug- dieses  Pelgefibels  ertiolte  «ich  die  Genesende 
übrigens  s^öiir  schnell  und  war  nach  einigen  Menaten  krif- 
tiger  und  gesunder^  wie  sie -je  gewesen  war. 

Aus  dem  treu  beebaehtetcta  und  im  Wesenlllciien 
genau  beschriebenen  Krankheltsvevlanre  werden  sieb  «nige 
g9Mz  wichtige  Gegenstlnde  entnehmen  lassen  ^  weshalb 
ich  die  Mittheünng  derselben  nicht  unterlassen  wollte. 

(Seblnss  folgt.) 


Facta    abrupt  a. 

MtegedMÜt 

vom    Dr.     O. 


(Sehlttssr) 

Bemerkungen. 
Rinsichtlich  det  PathogmesiB  der  SpeiserSbrcnTeren«* 
gerung  können  wir  2u  dem  in  den  Krankheitsberichten 
ßnthakenem  BRcbCs  hkfstffügen.  Einige  Werte  iber  An« 
zeige  zur  Anwenddng  der  Sehlundrdhre  werden  aw  ihrer 
Stelle  sein.  Dass  man  sie  im  Allgemeinen  zu  selten  in 
Gebrauch  zieht ^  beweist  unter  den  angefahrten  Fällen 
vorzuglich  der  erslere^  wo  sich  die  Kranke  vom  sicht- 
lichen Beghm  des-  Leidens  unter  ärztlicher  Behandinng 
befand ^  -uhd  w6  man  trotz  dar  richtigen'  Efkenntniss  die 
Schlttndt*6hre  ni^ht  in  Anwendung  zog,  viettiAcbt  gar  weil 
man  Reizung^  BotzOndutig  u.  dgl.  von  derselben  förchtets* 
Bei  etwas  n&hersl  Eingehen  in  die  Sache  wird  ei&isbkhe 
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Voiskbi  als  juberAfissig.  oqd  sch&dlicb  erscilienien  musseq. 
Was  nun  die  Anwendung  der  Scbliindröhre  betrifft ,  so 
kann  selbst  in  Fällen^  wo  keine  radi^e  Hülfe  vop  ihr 
aut  Erwarten,  ihre  Noibwendigkeit  nicht  in  Abi:ede  gestellt 
\vi»rdeD»  Daas  sie  aber  yolbtftodige  Ileilüog  )bewirken 
kim^f  beivelsen  der  Fall  1  qed  3*  SoUte  s>e  fiber  ftuch; 
wifcklteb  ssuweilen  den  Uebergang  gewisser  .^Mficturen  zar^ 
oürcinooiatSsen  Bxukeration  bewirken  können^,  so  lässt 
sieli  .daob  gegen  CheliM  ibre  Anwendbarkeit  vertheidigen. 
Sie  bleibt  das  einsige  Mittel,  wodurch  skb  den  Kranken» 
Nahrung  beibriugeä  läsal.  D^m^  wie  thJLUg  auch  die 
BüMirptienskraft  der  Baut  und  D4urnischtoiiabaut  sein  mog^ 
ati.wird  doch  dilrch  nfthreode  Klystiere  und  Bäder  (ab-^ 
gesehen  von  ihreoi  theureo  Pret9e)  das  Leben  nicht  eiur. 
mal  fi^o  lange  erhalten  werden  können ,  als  es  durch  Ein- 
fuhrung von  blossem  Wasser  in  den  Magen  möglich  wäre. 
Sind  die  Bäder  aber  noch  so  kräftig  bereitet^  so  führen 
sie  schon  dadurch^  dass  man  ihnen  eine  höhere  Tempe- 
ratur geben  muss,  um  iheils  dem  Gefühle  der  Kranken 
nicht  entgegen  zu  sein^  th^ls  die  Hauteinsaugung  zu  be« 
thätigen^  den  Nachtheil  herbei^  dass  sie  durch  leichtere 
Schweisserregung  schwächen«  Die  Schlundröhre  bleibt 
und  muss  den  Aerzten^  das  einzige  vertrauenswürdige 
Mittel  bleiben;  die  Klydtiere  können  höchstens  gegen  die 
durch  Opiate  zu  beseitigende  Schlaflosigkeit  nützlich  in 
A^wfudwg  gezogen  werden.  Eiq  durchaus, unpassendes 
Mittel  akerisi  iler  Salmiak^  dessen  ,Ap\ii;endung  gewiss 
dw  v^J^ehflen  Ansiubt  ihre»  Urs^upg  verdankt,  das^f 
mau.  9Uf  Jie  Scbleimse^etipii  zu  befördern  bfaucbe,  um 
eine  Verbiciungi  Verengerung  zu  schmelzen.  Er  vermehrt 
wir  die  Beadiwerdcn  der  Krapken. 

i  lieber/ die  Art.  der  Einführung  derJ^pMu^dröhre  ste- 
hen sieb  üivei  wendär2^lli<sl>e  Aut^ritätpi^  zipn^lich  scbroif| 
aber  aut  Unredit^  entgegen»  CheHm^  ^er  .^ier  Einführung 
Hut  durch  de»  Mun^d^miäJ^^^ser,  .d^n  sich.A.Mpb  I^* 
^.gtie  jinaobliessl;^  der  sie  varzug9>ve>so  .^urch  d^eNasp 
gitecbehm  lassen  will.    B«ftd«  Metho^ef»  haben  ihre  Vor* 
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theile^  Hure  Nachtheile.  |Ke  Eiofuhroog  dncch  den  Hand 
i9t  äusserst  leicht^  wenn  man  our  im  Momeate,  wo  bei 
def  Berährung  des  Gaanens  Breclmeigaag  eolsteht,  die 
Rdbre  rasch  fovtschiebt.  Hingegen  verdirbt  diese  sehr 
leicbl  duir^  das  AnMinen  an  den  Zähnen  und  durch  Ein» 
llDidcaa  im  Oanmen  (doch  nicht  so  sehr,  als  WtOxer  will) 
durch  die  starke  Speiehelabsonderong;  das  Sprechen  ist 
bei  beiden  Veffahrea  gleicbmäss%  erschwert«  Die  Ein«- 
fBbruag  durch  den  untern  Nasengaog  ist  nicht  viel  scbwie* 
riger^  als  die  Darchfährung  des  Katheters  für  die  Eustackf- 
sehe  R§hre>  doch  widerstreben  die  Kranken  derselben  mehr. 
Sie  gestattet  das  Tabakrauchen,  was  nicht  ohne  Nutzen 
tat  verdriesaliche  Kranke,  macht  nicht  so  starke  Schleim«* 
absonderoiig,  ist  aber  bei  engem  Naseogange  unmdglicb«. 
Das  Verfiibreii  von  Le^argu/t  verdient  ab  an  complicirt 
k^e  besonder«  ICmpfehluog« 

Verengerung  des  Afters« 
Wer  die  bei  der  SiHctuta  oesophagi  dargestellte  Be- 
banAimgsweise  selbst  nach  den  VoRsehriAen  einiger  Lehr» 
bucher  gegen  eine  Afterverengerang  ohne  Weiteres  ia 
Anwendung  bringen  woHle,  wärde  sich  teiebt  eines  argen 
therapeutischen  Missgrißs  schuldig  machen.  Verengerun- 
gen, die  auf  übermässiger  Muskelaetion,  auf  tonlsclMm 
Krampf  auf  Hypertrophie  eines  Sphincters  beruhen.  Ver- 
tragen niemals  Erweiterungamittel,  da  dieeelben  nur  ihi 
stärkerer  Zusammeniiiefaung  reixeii  und  das  Uebei  dadurch 
leioU  in  eine  o^gatüsche  Contradur  umwandeln  helfen. 
Es  giebt  nur  ivenige  Mittel^  die  hier  mit  einiger  Aussieht 
auf  londerong  aagewendtft  werden  hoonteii;  Hutegel  zur. 
Verminderung  des  organiscben  Subsiraleal  der  erkrankten. 
Pärtliieeo,  Abfahrungen  zw  Verflüssigung  des  Kothes^ 
erw^fchende  Bähungen  und  Klyatiera  Selbst  die  so  ge^ 
ptiesene  C&»2i^<^sche  BelUdohnasalbe  wird  hier  ff ucbtles^ 
angfiwendet.  Das  allUn  ratiöuene  Verfahren,  das  selten 
s^ino  Wifksaiiikeit  verläugnen  mödite,  isi  <tte  Durchn 
Cfcbneidung  des  krampfhaften  JUuskels. 
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Eiii  26jähriger  Kutscher  hatte  sich  eine  ansclieineiid ' 
einfache  Gonorrhoe  zugezogen^  dib  im  Anfange  mit  milden 
Arzneien^  spater  mit  Cubeben  behandelt,  verschwtmdeii 
war.  Nach  zwei  Monaten  bemerkte  der  Kranke  häufig' 
die  Leinwand  steifmadiende  Flecke  afn  hititern 'Thetl6' 
seines  Hemdes,  Ferner  heftige^  Jacken  and  BrenneA,  und^ 
bei  der  Kothentleerung,  die  oft  erst  am  dritten  Tage  and 
stets  nur  nach  starkem  Pressen  erfolgte,  lebhafte  Schmer-' 
zen  am  After.  Der  Koth  selbst  war  äusserst  dünn  und 
schmal.  Ein  Arzt,  an  den  deir  Kranke  sich  wandte,  liess- 
ihn  eine  Mercurialkur  durchmachen,  ohne  andern  Brfbigf^ 
als  dass  durch  die  hin  und  wieder  gereichten  Abführmittel 
der  Schmerz  weniger  empfunden  wtirde;  später  gestaltete, 
sich  das  Leiden  Wieder  in  der  frühem  Weise,^ 

Status  praesens  €im  10.  Januar  1843.  ]>er  Kranke  ist 
mittlerer  Grösse,  mit  rothem,  •  etwas  gedünseiiem  Gesicht ;! 
er  klagt  über  Nichts,  als  die  eben  beschriebenen  Erschei- 
nungen, Spuren  irgend  einer  Dyscrasie  sind  durchaus  nicht 
aufzufinden.  Am  After  ist  ^  bei  der  sdVgfallig&ten  Unter- 
suchung ausser  einer  nngeunöbnlichen  Röthe  dorchaas 
nichts  Krankhaftes,  namentlich  keine  Fissur  zu  beobach- 
ten. Mit  dem  Finger  in  d«n.  After  zu  dringen,  ist  fast 
immögtich  wegen  der  heftigen,  dadurch  erregten  Sehmer- 
zen. Derseib«  xv^rd  fimsserst  stark  unutcbnürt.  Acht  Blut- 
egel an  den  Damm,  Abßlirmittel  vpn  Ricinas5I^  Bähun- 
gen ond  erivefciieude  Klystiere* 

12ten.  Stuhlgang  ist  »emiich  leicht  und  häufig  er- 
folgt; doch  nur  geringe^  Linderung.  Deshalb  wird  im  Bei- 
sein einies  Collegen  zur  Operation  der  Myotomie,  geischrit- 
t<dn.  Der  Kranke  wird  wie  zur  Operation  der  Mastdarm-«, 
fistel  gelagert.  Der  Zeigefinger  der  hnken  Hand,  mit  Oel 
bestrichen,  wird  mit  aufwärts  gewendeter  Volarfläche  in 
den  After  eingeführt  und  mit  dem  Daumen  derselbed  Hand 
die  äussere  Haut  stailk  nach  .dem^eigefinger  hingezogen^ 
damit  beini  Nachlaasen:Ae.kleioOi  Eins tichwuude  so. weit 
wie  möglich  nach  hinten  ratf^rut  aei^)«    Ein.  anderthalb 

*)   Die  subcutane  Du'rcLschneidung  des  Aftersthliessmuskels 
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Zoll  langes^  am  Hefte  eine  Linie  breites^  grades  Bisloari 
wird  mit  nach  Rechts  gerichteter  Schneide  dicht  über 
dem  am  AAemind  Uqgenden  Daumen  eiogeatochen ,  dio 
Schneide  dann  nach  der  Schleimhaut  gewendet^  und  in« 
dem  der  Zeigefinger  dem  Messer  entgegengedruckt  ti'ird. 
Alles  bis  auf  die  Schleimhaut  durchschnhten.  Dadurch^ 
dass  dem  Finger  jetzt  freiere  Bewegung  gestattet  trar^ 
zeigte  sich  der  Zweck  der  Operation  erreicht.  Indem  er 
aber  auch  unverletzt  blieb,  war  auch  bewiesen,  dass  die 
SchleiMliaut  nicht  getroffen  worden*  Nur  wenige  Blut* 
trdpfehfn  gingen  verloren.  Die  Wunde  fand  sich,  nacii«- 
dem  die  Haut  fireig^gebea  war,  in  der  Nfthe  des  Steiss- 
keines;  sie  wurde  mit  einem  HeftpfläslerchQP,  etwas  Char* 
pie^  Compresse  und  Tbiode  bedeckt»  Am  folgenden  Tage 
war  sie  vernarbt.  In  den. After  wurde  nichts  eingelegt. 
Der. Erfolg  war  seinem  der  gewMn^cbte.  Die  Stuhlent- 
leeruog  fand  ohoe  alle  Schmerzen  statt;  den  Koth  su- 
räcksuhalten.  erforderte  Anfangs  eiaige  II übe »  war  aber 
doeb  möglich*  AUm&hlig  kam  der  Kranke  dazu,  den  Stuhl« 
gung  gasnz  zuruckbalten  au  kpimen.  Kin  RäckJall  ist 
Hiebt  beobachtet  worden- 

.Es  gioht  noch.^iA  audcffes»  Verfabr^n^  die  subcutane 
DfQrjßbachneidung  des  ScUiessmusk^Ia  zu  yenichteu,  und 
bestellt  darin,  dass  mau  daa  Messer  di^ht  an  der  Scbleun- 
haut  in.  die  Höhe  fuhrt  upd  die  Muskelfasern,  mit  nach 
d^  Wirbelsäule  gerichteter  Schneide  trennt.  Unsere  Ope- 
rationsjMre^  hat  .aber  den  Voizug,  d^s  map,  sobald  nicht 
alle  Jlluskelfibein  d^irchßclmitt^o.  sind  (was  bekanntlich  so. 
viel  bedeiatet,  »Iß  gar.  k^nen  .EiiMschnjtt  gemacht  zu  ha- 
ben), in  d^mse^hen  jKuge  .die  ganze  Haut  und  Schleimhaut 
spalteft  k^nu.  Dies  ist  aber  bei  der  submucösen  Myoto-* 
mi«.ehne^..Weuden  des  J)l(eM^s  i^^^^^  möglich. 


ist   schon  von   Brächet  u.  A.   Teirichtei  worden;    aber  nirgenil« 
findet  -sieh  die  Operation  genauer  beschrieben.  d.  Yf. 
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Kritischer  Anzeiger 
neaer  und  eingesandter  Schriften. 


Das  Veneusystem  in  seinen  krankhafte  Verhältnissen 

dargestellt  von  Dr.  F.  A.  B.  PucheU.    2te^  völlig  um- 

.  gearb.  Auflage.    Erster  TheiU     Leipzig,  1843.    VIII 

und  288  S.  8. 

(Dieser  erste  Tbeil  eines  umfassenden  Werkes^  für 
dessen  Wertb  der  berühmte  Name  des  gelehrten  ileidel^ 
berger  Professors  bürgt,  handelt  von  dem  venösen  Zo-» 
Stande,  d.  h.  ,,  demjenigen  Zustande  des  Organismus,  m 
welchem  das  Blut  in  böherm  Grade  venös  ist,  in  dci| 
Venen  in  grösserer  Menge  angehäuft  und  träger  bewogt 
wird."  Gewiss  wird  es  Viele  überraschen  heutzatago 
einen  ganzen  Band  über  einen  „Zustand"  geschrieben  z« 
sehen,  nachdem  sie  gehofft  hatten,  die  Krankheitszustände 
seien  überhaupt  längst  aus  der  medicinischen  Temrinoh»* 
gie  ^liminirt ;  sie  mögen  aber  mir  getrost  das  Buch  ZOK 
Hand  nehmen,  om  nebst  den  Beweisen  der  grüudlicheii 
Beiesenheit  des  Hrn.-  Vfs.  die  Geschicklichkeit  zu  be- 
wundem, mit  welcher  in  ein  Heer  der  verschiedenaitig^ 
st^i  Krankheiten  ein  hoher  Grad  von  Einheit  gebnichl 
ist)  die  in  der  eben  angeführten  Definition  des  venÖSMi 
Zustandes  oder  der  erhöhten  Venosität  liegt.  Ausser  ^V^ 
nigen  weniger  bedeutenden  Schriften  aus  dem  vorige» 
Jahrhunderte  entbehrt  unsere  Literatur  einer  Monographie 
der  Krankheiten  des  Venensystems,  und  würde  diese 
Locke  durch  vorliegendes  Werk  noch  voHständiger  aus<^ 
gefüllt  sein,  w^enn  darin  etwas  mehr  Rücksicht  auf  die 
neusten  Fortschritte  der  Physiologie  genommen  wäre* 
Die  Ausstattung  Seitens  des  Verlegers  ist  tadellos.) 
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Lehrliieh  der  Gosehfechtskrankheiteii  des Weibifs^ 
nebst  etflein  Anhange,  eathalteod  die  Regeln  I6r  die 
Uutersucbmig  der  weiblichen  Geschlechtetbeile.  Nneh 
den  neasten  Quellen  und  eigener  Erfahmng  bearbeitet 
'  von  Dr.  u4.  Moht,  pr.  Arzte  in  Berlin.  Berlin,  1843« 
XVm  und  684  S.  8. 

(Sehr  voHsländig  nach  den  neusten  Beobachtern  com- 
piiirt^  und  mit  zweckmässigen  Literaturangaben  am  Schlnsae 
jedes  Capitels  versehen^  empfiehlt  skh  das  Buch  zum 
practischen  Handgebrauch  auch  durch  gedrängte  Kurze, 
wie  durch  ein  äusserst  ansprechendes  Aeussere.  Nach 
de|.  genauen  Angabe  der  einfachsten  Teehnicismen  untl 
der  Do$en  der  Arzneimittel  y.  dgl.  zu  schlieasen,  aebeint 
der  Verf.  besonders  jüngere  Aerzt«  im  Auge  gehabt  zu 
haben.  Aber  auch  diese  sollten  wähl  nicht  erat  ans  et- 
iieiii  solcben  Buche  deigleichen  Kenntniaae  schöpfen  I) 


Die  Klanenseuche  der  Sobaafe  und  deren  Heilung  auf 
electro-ehemischero  Wege.    Ein  Beitrag  zur  Thierheil«' 
künde  vom  Dr.  J.  H.  QerMl.    Halle,  1842.    VIII  und 
40  S.  8. 
(Aid  ein  ganz  neues,  einfaches  und  wohlfeiles  Ver- 
Ikhren  zur  Heilung  der^  besonders  veredelten  Schaafheer- 
den  80  verderblichen  Klauenseuche  —  von  denen  auch 
Br.  Dr.  O.  zwei  Formen,  eine  gutartige  und  eine  bösar- 
tige^ Eine  aus  der  andern  sidi  entwickelhd,  annimmt  — 
Empfiehlt  der  Vf.  Folgendes:   „ein  Maass  abgekocht  es, 
erkaltetes  Wasser   wird   in   eine  irdene,   massig   breite 
Schüssel  gegossen )  nachdem  6 — 8  Stuckchen  Zinkblech 
von    der  Grösse   eines  Kupferpfennigs  und  etwa  4— 6 
Kupferpfennige  in  dieselbe  gelegt  waren.   Hierzu  thue  man 
I  Loth  Nordhäuaer  Schwefelsäure.   In  einem  Eimer  Fluss- 
wasser werden  die  kranke»  Klauen  erst  vom  Schmutze 
gereinigt,  darauf  3—5  Minuten  in  die  angeführte  Schussel 
gehalten.    Nach  eintägigem  Zwischenraum  wird  die  Pro- 
Cedur  wiederholt,  und  dies  noch  1— 2mal,  wenn  nicht 


soImM  ioxwisthciii.  Ak  Heiluiig  <piligetneUn  tot«  .Qtct  (ddr) 
Schussel  mit  der  Schwc'fßts&ure -und  den  Metallen  kann 
man  sich  zu  2  —  300  Stück  Schaalipa. bedienen ,  ohne  ^ie 
erneuern  zu  roässep>  das  das  Medium  so  langi^  mlmty 
«IS  noch  Bläschen  auf  die  Oberfläche  steigen."  Zu  die- 
sem^ auf  rein  empirischem  Wege  gewonnenem  .Veifahren 
versucht  der  Vf.  eine  Theorie^  die  recht  scharrsinuig  ist. 
Vielleicht  führt  diese.  Art  von  Anwendung  des  Electio-: 
Chemismus  w^iter^  und  darum  exwäbnten  wir  ihrer. hier 
ausführlicher.) 


Proseet.  Dr.  j4.C.  Bockes  gerichtliehe  Sectionen  des 
menschlichen  Körjpers.  Zweite^  bedeutend  vermehrte 
und  verbesserte^  zütn  Gebrauche  für  Aerzte,  WandfirsKe 
'  und  Juristen  bearbeitet ef  Auflage  von  Prof.  Dr.  C*.  E.  B&ck 
ssu  Leipzig.  Mit  4  color.  Kupfertfln.  Leipzigs  IM3: 
VI  und  185  S.  8, 

(Ein  für.  aeja^en  Zweck  ganz  vortrefflich  gearbeitetes 
Buch,  ip  welchem  mi^ .  viel  mehr  findet^  als  der  Titel  er- 
warten lässt^  keines weges  bloss  das  Foitnelle,  das  bei 
gerichtlichen  Sectionen  zu  beobachten  ist^  sondern  z.  B« 
anclvdie.Zeicb^n^  die  die  Frage  vom  zweifelhaften  Selbst- 
morde beantworten  lassen^  die  Ermittelung  der  Blut- und 
anderer  Flecke,  ^die  Schilderung  der.  Veräoderung.  der  Lei- 
chen im  Gange  ^es  Verwesungsprocesses  ,u.  s.vW.  Zu 
wünschen  väre,  dass  der  Vf.  die  Citate^  nach  denen  er 
gearbeitet^  für  die  weniger  Sachkundigen  angegeben  hätte. 
Pas  Ganze  bat  noch  den  Vorzug  der  gedrängtesten  Kürze^^ 
obgleich  das  eigentlich  Anatomische  ^it  grösster  (jienauig- 
keit  angegeben  ist«  Viel  trägt  die  Oeconqmie  d^s  Druckes 
dazu  bei|  dass  die  Schrift'  auch  im  Umfapge  handlich  und 
bequem  ist.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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MiUbeilnagen  ans  der  &rztli<:hen  and  geriebtsftrztliebea  Praxis. 
Vom  lyT.  EbeJ.  (Fraetur  der  Wirbelsäule.  —  Heilung  einer 
Kothfistel.)  —  Zur  Lebre  ron  den  Krankbeiten  des  Crehirns  und 
Rückenmarks.  Yoiii  Dr.  Sobarlan.  (Scbluss.)  —  Vermiaebtes. 
(Tod  durcb  Aussebneiden  eines  Leicbdorns.)  —  Krit.  Anzeiger. 

IkliMliefltttigen  aus  der  änüiekea  and  g^riebto* 
Srztlieheh  Prajis* 

Von 

Dr.  Ebd,  GrossiL  Hess.  Pbysicatsurzte  zu  Waldmichelbach. 


1.  Fraktur  der  Räjokenwitbelsäule  and  beider 
«Jiterii  Kxtremiiäteii« 
Därch  den  Eiostarz  einer  unterhobHen  Grube  wurde 
ein  äOj&hiiger  gesunder  und  kraftiger  Steinhauer  so  sehr 
beschädigt,  dass  man  bei  der  ätailichen  Untersuchung 
efaien  Schiefbrach  beider  Knochen  des  rechten  Unterschen«- 
kelS;  einen  Queerbrueh  des  linken  Oberschenkels  und  ei- 
nen Brach  des  Räckgrates  in  der  Gegend  der  untern 
Auckenwilrbel  vorfand.  Diese  letztere  Fraetur  gab  sich 
aus  der  abnormen^  jedoch  nicht  sehr  auffitUenden,  Beweg- 
lichkeit der  erwähnten  Stelle  mit  deOtlicher  Crepitation, 
aus  der  Dislocation  der  Dornfortsätze  der  beiden '  letzten 

Jabrgang  1844.  ^ 


Rückenwirbel^  aus  der  vfflfigen  Lähmung  der  untern  Ex- 
tremitäten,  der  Blade-  Md  dtts^  Mastdarms  und  aus  der 
ginirlirhen  üntP^nJliililreifr  wd  fi«ßibUosi§keit  ate, 
Qut^halb  der  Verlttzdiig  liej(miei>.  f beil0^  weskalb  fte. 
auch  nicht  den  mindesten  Schmerz  kliftgte;  zu  erkenneij. 
Höchst  wahrscheinlich;  war  mit  dieser  äusserlichen  Be- 
schädigung zugleich  eine  Quetschung  des  Bückenmarks, 
Druck  durch  vorhandenes  Extravasat^  und  vieHeicbt  selbst 
völlige  Trennung  der  MeduUa  in  ihrer  Contihuität  ver- 
bunden>  worauf  die  angegebenen  Ersebeinongen  gleichfalls 
hindeuteten. 

*  vnter  diesen  die  grossem  %i oBeBSgennir  *  'Vhmi**  anett 
Vermuthen  nach  ein  baldiges  Ende  verkändenden  Sympr 
'vOttieB^  KODDco  Dei  der  DedeuteBdeii  *  i.imiaUigi£eK  mNl 
Schwäche  des  Veruoglfickten,  erst  am  achten  Tage  narti 
dem  Vorfalle  zur  Reposition  und  dem  Verbände  der  ge- 
brochenen Theile  geschritten  werden. 

Sämmtliche  pathologische  Erscheinungen  dauerten  vom 
Augenblicke  der  Verletzung  bis  zum  Tode  des  Indivi- 
duums in  gleichem  GAde  fort^  ohne  die  geringsto  Ver- 
änderung zu  erleiden;  Nur  durch  Anwendung  zweckdien- 
licher Mittel  gelang  es,  die  unangenehmsten  und  dringend- 
sten Folgen  dieses  traurigen  Zustandes  z\i  beseitigen  und 
eine  temporäre  Erleichterung  fuir  den  Unglücklichen  zu 
bewirken.   • 

Auffallend  bleibt  es  indessen,  dassungeafchlet  dieser 
bedenklichen  ZcrfäHe  imd  bedeutenden'  Störung  höchst 
wichtiger  Organe,  kein  Zeidbeu  entzfindli<$her  Rebction 
auftauchte,  sondern  der  ZuBtand  einer  Pasalyse  gleich 
von  vornherein  auftrat  und  bis  ksuletAt  anhielt,  was  sich 
nur  aus  der  Störung  des  Nervenlebens  der  afficirten  G#r 
bilde  erklären  lässt.  kt  den  ersten  Tagen  fehlte  sogar 
jedie  fieberhafte  Aufregung  und  Pulsfirequemii  Welehe  erüt 
später  hinzukam  und. in  lenteseirendes  Fieber  mit  Respi* 
rationsbeschwerden,  kurzem^  schnellem  Atbmen>  Husten, 
Engbrüstigkeit  u.  k.  w.  äbeiging. 

Dia  erwähnten  Knochenhrfiche  des  Ober-  imd  Unler" 
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scbeulhels  vercmigiM&ii  skh  BB^üimr  im  Veihiiifli  durch  Calhifl«- 
Msi^diwftztmg  Wieder,' was  man  bei  der  Bef&hloog  wahiw 
Aehmeti  konnte^  alteio  om  entslaiid  Jlscüe^j  Baacbwaaeer- 
sacht^  mit  bedeutenden  Oedem  der  batmUbaden  Extremis 
Uten  -ufidi  «Mrflier-  Anscbwellonf  dts  tSor^Hm  bei  fort- 
dMteradem^ua^NkiihfUelieni  SB4ohl«»  omI  Vrinabgaiiga  OMl 
voller  MwejgMgiN.  abd  Empfiddaiigakia^keit  deruntefii 
Gliedmaassen. 

.  Später  und  theil^rejse  achon  gleichzeitig  mit  dieaen 
hydropischen  Zufallen  'begann  brandige  ASection  der  Glu<- 
täen  und  völliger  Decubiiu»  der  Lendengegend,  wodurch 
^ttfmtlidie  CrobUda  iiabatdem  B^iiwebe  bis  aaf  die 
Kfloehen  ergrilObii  HBd  in  4ar  Art  Mi«fdrt  wordea  'dasa 
■da«  OatiiKe^^  ttm  eiaa  geschwfirigei,  mit  atinkeiidem^  ealK^ 
^oativeM  Eiter  i>edaoht«y  schmeraloae,  ausgehöhlte  Fliehe 
%Mt^t\  wekii#  einen-  fintsetMü^  und  Bkel^etregenden 
Anblick  darboif  und  wtibei  die  längere  Fertdauef  des  Le* 
'bens  ein  walires  Rlithaei  bU«b. 

Unter  dieaeb  einM  vtdlligen  Fftuhiias't-  uad  Auflöauiig»!- 
I^ecf^dak  we£«eii  mMg^Mder  Inaikwüou  ider  fteCntOtoeii 
^hdle>  ti^Qrkmd^nden  gfyttptematty  ^^^^  eridlicb  ^^ 
Tod^  d^  man  si^faen^längi«  voraMgl^ehed  feiaice^  dem 
iJeiäeti 'dea  Uajgflieklieb^nr  nad^  siebed  Manatten  ein  Ende. 

>£iäi^  llhtalkiheb  Firil>  vtfti  Brttidt  dM  Rftekgrate«, 
ohne  CömpNcation,  mit  tiVactor  der  ulitern  Bxt#elBit&tett, 
ertvfthät  Prof.' Dn  Aoi#v  uiitf  liegte- de#  Veraamiakiiig  ita^ 
tMis»bM  Natlfffolsdlier  lind'  A^TiMe  zu*  flor^ni^  iia  Jahite 
lS41daa  darauf  bezAglkhe  1*rftpai»at  der  «wiechen  dem 
letAted'Rüch^ii«- ouad'^t^ten  libndentiHAel  gebraoheiMm 
Vfitfielaäulld  äti^  dem  aHatemisehefttCabinel  ssu  Parma  <ron 
ilie  Fraotür^Wto  eemptett  und  -dbä 'R&deenmatk  daAir^h 
gelrerim  w^rdetfi^  M©  Ärüchendcn  fTdgteii  laich  dmn* 
Bineh  bedeuf^kidatl  '^taeSStif  wied^  Yer^n^.  DaalaclMM- 
dmiib,  '^m  dieäe^ Wirbel^Kule  atigeMrt  halte,  warVoa 
ehiem' sehr  höhen  Baume  auf  tlefi  Hinten  niedeigeatfirzt 
Ufer  herb^igi^ffime  Wundari^  fand  totale^  Lähmung  der 
entern  Exirenrif&ten  und  der  Harnblase  nnd  prognodtieirte 

6» 
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das  nahe  Ende  des  VeruDgiuckten^  welches  jedodt  erst 
sec^s  Monate  nadi  dem  Vorfalle »  trotz  der  gedachten 
Paralyse,  erfolgte.  (Cf.  Schmidt'^  Jahrb.  Bd.  ,38.  Heil  3. 
1843.  S.  376^  mitgetheilt  von  FrwhQ 

Leider  keimte  in  unserm  Falle  eine  genaue  Unter- 
suchung  der  fractururten  Wirbelsäule  nach  dem  Tode, 
wegen  verweigerter  Section,  nicht  angestellt  werden. 


2.    Heilung  einer  Kothfistel  durch  Cauterisation 
mit  Argent.  nitric,  fus. 

Ein  48jähriger  Tagelöhner^  von  magerer  iind  schwäch- 
licher Körperbeschaffenheit,  mit  einem  Leistenbruche  auf 
beiden  Sdten  s<;hon  längere  Zeit  behaftet,  hatte  sich  durch 
anstrengende  Arbeiten,  schweres  Heben  u.s.  w,  den  rechten 
Bruch  eingeklemmt,  worauf  die  bekannten  Erscheinungen 
einer  incarcerirten  Hernie  mit  Kothbrechen  eintraten.  Die- 
sen gefährlichen  Zustand  suchte  man  auf  die  unsweck- 
mässigste  Weise  mit  verschiedenen  Hausmitteln  zu  be- 
kämpfen und  den  Bruch  durch  Anwendung  roher  Gewalt- 
thätigkeit  zurückzubringen.  Allein  statt  des  beabsichtig- 
ten Zweckes  ging  die  Hernie  in  Brand  über  und  bildete, 
nach  Zerstörung  der  äussern  Bedeckungen,  eine  wirkliche 
Kothfistel.  Die  Schmerzen  im  Unterleibe  und  das  Koth- 
brechen hörten  nun  auf,  allein  die  Contenta  der  Eingeweide 
entleerten  sich  nicht  mehr  auf  uatäriichem  Wege  durch 
den  After,  sondern  durch  die  in  der  Leistengegend  be-^ 
findliche  abnorme  Oefihung  des  Darms.  Durch  diesen 
unerwarteten  Ausgang  in  Schrecken  gesetzt,  unterwarf 
sich  d^r  sonst  unempfindliche  Kranke  schleunigst  einer 
chirurgischen  Behandlung.  Diese  bestand  neben  inner- 
lichen, gelinde  eröfinendea  Mitteln,  eiper  blanden  Diät 
und  zweckmässigen  Lagerung,  der  Anlegung  von  Banda- 
gen, welche  die  Annäherung  und  Verwachsung  der  Darm- 
stücke  und  zugleich  die  Verhinderung  des  Kothabgangs 
(durch  die  Fistel  bezweckten,  besonders  in  der  nachdruck- 
Ikhen  wiederholten  Application  des  Aetznrittels  —  Lapis 
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vtftmMs  —  ia  die  Tiefe  der  aAeirten  Stelle  und  Mf  die 
Rdiideir  des  Darms  selbst.  Nseb  einigeD  Wochen^  wäh- 
rend welcher  Zeit  der  Ausflass  der  Conknia  des  Darm- 
kanals  and  der  mit  einein  lauten  Geriusche  verboDdeoe 
Abgang  von  Loft  aus  der  Roptur  alhn&hlig  geringer  wurde 
und  endHch  gane  anfhdrte,  indem  die  Ränder  der  ]>anD-* 
wunde  mit  der  Bauchwandiing  adhiiirten^  verwnehseo  and 
sich  der  normale  Stuhlgang  einstellte^  gelang  die  Heilung 
und  völlige  Wiederhersteliung  des  bis  Eum  Skelet  abge- 
magerten Patienten.  An  der  Stelle  der  frühem  Hernie 
blieb  nur  eine  ziemlich  grosse^  gut  verheilte  Narbe  ohne 
alle  sonstigen  Beschwerden  und  nachtheiiigen  Folgen 
zurück« 

(Fortsetzung  folgt) 


Beitrag   zur   Lehre  von    den  Krankheiten  der 
nächsten  Umgebungen  des  Gehirns  und  Rücken- 
marks. 
Mitgetheiit  vom  Dr.  Sehwiau,  pract.  Arzte  in  Stettin. 


(Schlags.) 

2.    Rheumatisnius  der  harten  Hirnhaut  mit 
gleichzeitig  vorhandener  Polycholie« 

Eine  robuste  Frau^  von  nervöser  Constitution  und 
cholerischeoi  Temperamente,  im  achten  Monate  schwan- 
ger^  besorgte  eines  Naobts^  bei  sehr  stärmischem^  ^egnig- 
tero  Wetter^  die  Wische^  hatte  darauf  am  Morgen  einen 
heftigen  Aerger  und  bald  nachher  nachweisbar  eine  starke 
I^käitung  der  sdiwitsenden  Haut  gehabt.  Wenige  Stun- 
den nachher  empfknd  die  Kranl^e  einen  heftigen  Kopf- 
schmerz mit  eiiiem  Heissen  bis  in  die  Nasenwurzel 
hinein.  Das  Gesicht  war  geröthet^  die  Augen  trfibe,  die 
Lage  unruhig^  der  Puls^  120  Schläge  machend^  war  voll^ 
die  Haut  trocken^   die  Zunge  belegt  und  Druck  ia  den 


Pf&coidieiiy  bütorea* 'Ge^SHckma^ld  und  Br^dboeif uog  wiiren 
vorbimden*  Der  Siühlgangf  fehlte,  ies  ,Urii  w4r  ibfaini^. 
sdhr  sauer. 

Die.  vorbäiideilen  •  Brschdinuogiso  Migl^ii  4*6  Vßn- 
bandeuseia  eines  äogenanAtea  gaätrisfiban.  \  Fieber»  mit 
besonderer  Theilnabme'der  Leber^  der  Kppfeobn^0:«His&te< 
als  ein  cosBsensneUer  betrachtet  wesd^a.  Biile  Aufledung^ 
des  Brdch\t'eiost^8  m  BweiGrau  teaebte'  ein  neniisitäQ*- 
digea  Erbreehen  hervor;  es  wurde  viel  (fialle  entldert)  den 
Kopfa«hmera  dauerte  jedoch  ibit  derselben  Heftighetti  fort« 

Am  andern  Moigen  wai:  das  heftige  Reissen«  »aeb 
gesteigert,  die  AugeolidbindehAiijt  isjieirt,  die  P«{iiU^  massig 
erweitert,  für  Lichtreiz  empfänglich,  das  Sehvdiüaö*- 
gen  erloschen«  Ans  dieser  letztern  Erscheinung  geht 
hervor,  dass  die  Netzhaut  entweder  eine  doppelte  Func- 
tion hat,  und  zwar  einmal  die  Vermittelung  des  Sehens 
und  zweitens  die  Regulirung  der  Irisbewegung  vermittelst 
des  Ganglion  ciliare^  oder  dass  in  diesem  Falle  die  Netz- 
haut normal  erweicht  wurde,  dass  aber  das  Gehirn  selbst 
für  die  Lichtempfindung  unf&hig  geworden  war.  Der  Pols 
war  voll,  nachte  130  Sphläge,  di6  Haut ' war. feuehk^  die 
Zunge  noch  belegt,  die  Stuhlgänge  zurückgehalten. 

In  Bezug  auf  die  Gelegenheitsursache,  auf  den  hef- 
tigen reissenden  Kopfschmerz,  bei  vollem  Bewusstsein, 
auf  den  reissenden  Schmerz  im  Nasenbeine;  atif  das  erlo- 
schene Oesichtsvermögen  müsstiß  nian  auf  ^ihe  rheutasatisclie 
Aflbcfcion  di9r  harten  Hirnhaut,  /verbonden  imt  Blotcebge- 
stion,  ischHessen.  Die  Anhihiiung  von  Smtm  'm  4eB  Vto^ 
trikebi  fehlte,  dean  alle  die  beim  vor^en  FaHe  verbände^ 
nen  und  genügend  gewürdigten  Brsebei^uii^eii  W«ren  Inei^ 
nicbt  ZDgegeo.  ' 

Ob  nun  äev  Morbus  häiosics  Folge  der  Erkältung  bd 
vorhandener  DSsposition,  sowohl'  dtvcb  Schwangerwbafty 
Jahreszeit  und  Ctnutütüw  stcOionanä  bedingt,  wav,  odee 
ob  er  Folge  der  AiTe^lion  der  Dura  mater.  war,  ab  die 
letztere  vielleicht  durch  die  erstere  mitbedingt  war,  luimä 
steh  nicht  nut  Gewissheit  estsebieiden.    ■ 
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Dfo  VoAmng^  mnm^  «to  «inb  mr#iMlMifte  fMlg#^ 
9toUt  wcffden« 

Die  OebMidluiig  erforderte: 

1}  ik  Veritoinderaog.  der  BkilnaMe^  um  dem  Fort- 
schiekto.der  C<MB^geslion  Biahalt  so  thun;  mn  diee  2a 
bewirken  wtwdeii  12  Uraen  Blnt  g^Iaesen  und  20  BluU* 
egel  w  .die  «SlimbMt  «MetlsL 

2)  Die.  .Beecfarilokuiig  der.  Waroieeoiwickebilig  im 
SeUtdel  biMele:  das  AVeite  Eleaieni  der  Beheodlaog^  duu 
iviuden  kalte  Umddiligpe  verordnet. 

S>  Ais.  drittes  JUement  wurde  dae  abteilende  Kur- 
vet&bien  mii  besonderer  Berficbsicbtignng  des  Rheuma* 
tismus.  betrachtet. 

4)  fiiidieh  erferdette  der  M9rbu$  büiaius  ebenfalls 
noch  Berücksichtigung. 

Die  beiden  letzten  Heilobjecte  konnten  durch  Ein  Mittel 
ihre  Erledigutig  finden  5  der  Brecbweinstein  sa  4  Oran  in 
einem  Senna- Aufgüsse  wurde  gereicht. 

Am  Abende  waten  einige  Stuhlgänge  aber  kein  iSr- 
bffscbe^eilblgt^.alle  «btjgen  JSsaefaeiaimgen  waren  diesel-- 
ben  gfebUeheüy  der  Pnia^  12lO.Sdilage  tnacibend^  war  voll 

Am:  n&chsten.  Morgen  batt^D  das  Reissen  skh  Ter* 
Bundert^  nur:  ib  .dec  Nasen wuK&d  war  es  noch  verbanden , 
alle  ubcigen  BfShdieinungQn  waren  dieselbe«^  eben  so  be- 
Cuid  sicfa  die  Kratike .  auch  noch  um  Abeudo  desselben 
Ta|;e8»  /Vier  Sttthlatudeeriingeii  wareu  eifplgi.  Es  wurde 
den  EortgfilNtauch  dev.LArBilei  und.  ein.  )^«ffiisabad  yen^ 
tednet./  In  6tt  Näeht  erfitdgteo  uoeb  einige  Sti4idginge^ 
ein  reiehlichex  Schweiss.  Am  andern  Morgen  koMte  die 
Kranke  wifiid<»  sehe»^  jedoch  sah  sie  alle  Gegenstände 
in  einem  Nebel;  dei^GefiiiGbtsausdruck.war  gut»  der  Kopf- 
sehmerz Jedoch,  noch,  vinbanden^  die  Lage  war  ruhVi  die 
Haut  feu/ebt,  der  Puls  voll. und  110  Sachlage  machend« 
Die  AxwüEfi,  die  kalten  Umacbläge  uud  das  Fussbad  wur- 
den fortgesetM.  Am  Abend  wav  dec  Kepfschmere  ver- 
sob wunden,  der  Puls  100  Schläge  machend^  die  Haut 
leuchty  das  Sfbs^ermogon.wie.  am  Mergen.   Einige  StuU- 


ausIeerungoD  waren  da  gewesen ,  die  Ztmge  wltd  rein. 
Der  Urin  machte  ein  rotbes  Sediment  ^  war  sehr  sauer. 
Ein  Fussbad  am  Abend  macht  die  einzige  Verordnung  aus. 

Am  andern  Morgen  waren  nach  einem  rechlichen 
Seh  weisse  fast  alle  Krankheitserscheinnngen  verschwnn-- 
den^  die  Genesende  sah  mich  deotlich^  jedoeh  sehr  ver«* 
kleinert  und  entfernt.  En^ich  am  folgenden  Tage  sah 
mich  die  Genesende  ganz  richtig,  alle  Krankheitserschei- 
nungen waren  verschwunden;  die  Heconvalescenz  währte 
14  Tage^  dann  gebar  die  Frau  ein  Kind  mit  Wolfsrachen* 

Auch  dieser  Fall  bietet  wegen  der  plötzlich  »eintre- 
tenden Erblindung^  wegen  der  Empfindlichkeit  4er  Pupille 
bei  erloschenem  Sehvermögen  und  wegen  der  Art  des 
Sehens  bei  der  Rückkehr  des  Gesichts  Bemerkenswerthes. 


3«    Rheumatische  Affection  der  harten  Hirnhaut^ 

verbunden  mit  Congestion^  Wasseranbäufung  in^ 

den  Ventrikeln  und  einem  galligten  Zustande. 

Eine  kräftige  Frau  von  38  Jahren^  im  sechsten  Mo- 
nate schwanger^  hatte  sich  bei  einer  häuslichen  Arbeit, 
im  heissen  Augustmonat,  sehr  erhitzt,  als  sie  sehr  er- 
schreckt wurde,  dann  sich  sehr  ärgerte  und  zum  Schluss- 
bei  offenen  Thuren  und  Fenstern  erkältete.  Sehr  bald 
wurde  die  Frau  von  einem  heftigen  SchätteUtost  brfallen^ 
diesem  folgte  ein  heftig  reissender  Schmerz  im  Kopfe  bis 
in  die  Nasenwurzel.  Auf  dem  Lande  wohnend  suchte 
die  Frau  erst  am  nächsten  Tage  meine  Hülfe;  ich  fand 
folgendes  Bild: 

Die  Kranke  lag  unruhig  im  Bette,  das  Gesidit  war 
geröthet,  die  Augenlidbindebaut  injicirt,  die  Pupille  nor- 
mal, die  Haut  war  schwitzend,  der  Puls  voll,  miitchte  120 
Schläge.  Das  Sensorium  war  frei,  die  Kranke  klagte 
fiber  den  vorher  beschriebenen  heftigen  Schmerz  im  Kopf^ 
ausserdem  hatte  sie  Schmerz  in  der  Gegend  der  Lenden- 
wirbel und  in  den  Gliedern.  Die  Zunge  war  gelbbraun 
belegt,  der  Geschmack  sehr  bitter,  der  Durst  gross,  Er- 
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bfechen  bitterer  Stoffs  WMr  ehigMrelM.  D#r  UoieiMb 
wftf  weich,  nur  ini  reeklep  H^fmdkmbnm  schniershalt 
Stublausleerangen  fehlten;    Das  Kind  lebte  noch. 

Sewohi  der  GeiefedbdlsunMidie  wegen^  ali  andider 
▼oibandeDen  BrsdidDoiigeD,  deren  Wurdigiuiig  ieh  bei  der 
ersten  Krankheitsgesehichte  geoAgend  vergenoi 
and  die  ich  hier  woU  mileriassen  darf,  msi 
matisoms  dar  harten  Hirnhaut,  mit  Coageslion  in  den 
GeSssea  derselben^  ne  wie  die  GonpIibatiM  nt  einem 
gnslrisdien  Zostande  angeneumen  werden.  Die  Vorher- 
sage moslte  als  efaie  sweifelbafte  festgestellt  nnd  die  Be- 
hiindliuig  nach  den  Elementen  der  Krankheit  emgeleitet 
werden. 

Als  Olgeete  der  Bdiandlong  liessen  sidi  hier  fest- 
stellen: 

1)  die  Bhilfulle  der  harten  Hhmfaant,  bedmgt  dorch 
die  Progression  des  Rheomatismus  ans  der  dynamischen 
Form,  mit  welcher  er  immer  auftritt,  in  die  congestive. 
Der  Grund  für  die  Fortbildung  der  Krankheit  Ton  der  reui 
d}manüschen  Form  zur  congestrren,  liegt  enifaeh  darin, 
dass  naeh«der  Erregung  der  Geffiblsneirven,  der  Zustrom 
des  Blutes  nach  den  Theilen,  deren  Nenreü  efgriffion  sind, 
vermehrt  wird  und  eine  Ausdebnong-  ien  Gefisse,  jedoch 
nur  passiver  Art,  nur  Folge  hiben  muss*     Die  Lebens- 
tb&tigkeit  der  Gefässe  spricht  sich  nur  in  derContrattioo 
aus,  nur  dem  mechanischen  Impulse  des  Blutes  weidiend, 
streben  sie  danach,  bei  dem  gerillten  Nachlasse  dessel- 
ben, sich  wieder  zusammenzuziehen.     Dieses  Verhittnisa 
findet  sehr  bemeikbar  in  den  Arterien,  weniger  in  den 
Venen  statt,  weshidb  denn  awch  die  letztem  besonders 
der  Sitz  der  Congestion  sind.     Wenn  also  Blutgefässe 
über  die  Norm  mit  Blut'  gdullt  sind,  wenn  selbst  Gefilss- 
zweige,  die  im  gesundes  Zustände  zu  ettg  sind,  um  Blut- 
kugelchen   durchzulassen  oder   den   Durchtritt  derselben 
nur  so  erlauben,  dass  eins  nach  dem  andern  folgt,  von 
Bhit  strotzen  und  der  Kreislauf  dadurch  an  dtes^  Stelle 
eme  Verlangsamuog,  selbst  Unterbreclnmg  erleidet,  so  ist 
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niim  terdcbUgt  aHnMhMn^  dnM  im  dm  tvffittinmi.Oei^ 
faMMäB  ^  lisiwiiatliitigkeit  geitimkeii^  Mlbst  gfoKihiiii 
sein  mussi 

l  Eor  ficseitigmg  eum  aMclMii  BIitttberfiUiM|>;  der 
GfSäsaä  ilDüsHBi  man  ^olwadar  die  Blut wiriMfl  des  Koifieo» 
duteb  «iMa  Adeitasa  veiDrindeni^.  ödtr  fttm.diftUetM  Blm^» 
entuiobuiig  «ttchsn.  oder  idea  BittouMroni  oMhiseeiittarir* 
acUen  OigaAen  Unleiteii.  .  DnDch  dio  «Ugdineite  fiiiite«fc«*f 
aidiung-  wird  nicht  ftlteki  dfe  BliitjneDgeHrMEiiigert,  aon- 
dom  aticb'däs  VeUmUniss'^dflS.SwiiDS  omdcu  Blatkorpem» 
veiinderlf;  dibtodi  treten  .abflr.xroriuiderteiBesifihnDgw 
des  BIptes  2ma.8siiersteff  der  Lnft  feiitiuid  dwItBSiihate 
derselben  machen  sich  wieder  für  das  Nervensystem  jgiBl«<^ 
tend^:  diea  abeiF  afe  He^qMor  .der  Vundlioiie»  Äes  .übrigen 
Organismus  und  als  Erreger  derselben,  macht  es  mögfeb^ 
dlisa  ddfch  ktfitidcfae  Aiisscfaeidb^gba '.in  dctei  Secrdtions- 
organen  die  finoni(de>Blnteiscfaung^'welohe. entweder  ur- 
spranglicb  veünderty  den-Knoihbeiteproodsb  bedingte  :odee 
benranaef^ederenäieb  filzige  :dä8snlb4n  war^wteder  suo 
N«rm  AoffüchkebrCi  .  Dte:  -örtliche  Blufeentaiehiukg  .  dnfdb 
Bgel  hM  svtai;  die  Veiuindelung^de^r  Blatme^gb  atac  Foig»^ 
aiisisierdem  aber  'Wirken  .sie  bau^ts&chlitb  abMtend  fBf  dett 
MHibeirläankleifaBiprOoeM'  im  e^iiffisndn  Oigane  dadnrcby 
dftsn  sie  als  Reis  wirkend  den  Zestrom.des  Blntes  nacb 
det  Stelle  hinieitsn^  wn  «e  sangen.  Diea  ist  derCtinnd 
wtBibnIb  Eget  in  der  Nabe  des  Auge%  bei  Bntnundongett 
deseriben  stets  die  fiHaandung  steigern  ttndiangö^dniiefnd 
macben».    .•  .-  .      :  /  '.'•' .     ■ 

Die  Ableitung  .deS'  fivlliohen  KranUntitsptdcesaes  dmoh 
dieBefiivdefUDggewisBeiSeeretionenbafteinmal!  den  Zwecke 
den  Bhitstfon  Toixogsweise  nach  den  be6limny;eB;Stcief4 
tiiMitk>rga»en  hinraileitei^  dann  aber  aiick  dnsch  Bilfiprdeft 
rung  der  Absonderungen  die  Mutmischnng  att^verändeni; 
Bei  den  sogenannten  Entzündungen  sind  es  haupisäcWcb 
die  Organe^  weiche  viel  Kehlenstoff,  sei  es  als. Kohlet 
siare^  oder  als  KoUenwasserstoff-Vetbfaidvngen^  oder  ^ 
Ifilofasmre  ausscheiden^  die  wa  vermehiten  Tbitigkeity 
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sei  0B  durclb  die  4emi  OrfuniiMMi».  inmmt^Ummiß'Iieß 
Btihwty  Qde<  .4wA  ^  IMIverfiihiijDii'  Mgeregl  wofdwt 
Bft  wätde/ dAs«09^  4ie  fiohlifsalqlg^M  aicb  «iebon  luMeo^ 
disa  faie.|Eiit0md9ng«l».:4Hni  W<MW  91^  i»  m«r  rm^ 
lelAtiQli  Slu|iliis<4ti|Df  dorcji  Uiel^a9h4Mi  v#d  K^Mwsl^ff 

Es.  kmin  hiier^wcM  4ev':0rt  )fteiii».di0Mii  GegwStMid' 
weiter.  sBtttyerfWi^;;  kh  hibei  dieee  Aedetttmageii  jedecb 
f&r  iiQifaig>«nieliM^  ttm  die^eiogeeoUiv^AerBebiwdluiigcK: 
weiae,  wie«roU;  sie  ierfebiwigeiwAeiJg  piMiacb  iel»  eueb. 
lÄlAQtiieil  iZtt -bl^gtfinden«.  : 

2)  Als  zweites  Object  der  Bebandlong  WM.  hier  die: 
B«iKrdenlilg:des.Leb«ilbel%keit  aDsiierfectuan»  Wut  der 
galligle  ZtostMd^biolri.diepooiieHde  Vr^^^^  odisr.war  er 
als  ein  di0^  Copgefiitie»:  ne^b  deei-  Ko^  twterhiKeoder 
Kraukheitspuooeas  iatMUfpie^eo)  inmiec  vMlieilt  er  ekiei 
veiäMgliehiy' Becndr^ifibliflat^.  . 

.  E&  titufid»  d^ntaaeb  eN»  Adieilaaai  von  16  V»m  vte^ 
au8tatl0l}  und  euie  Maflöaung^dea  BreckweiosteiM  gereicht. 
1^  ^ürdQ:vielijBiiite'j«iit>grc]|9A9i  Erleitiblfduig  erlfrofhea^ 
aok.  Abeetf  ^«flbabiMrQid)^  ilrhiblinMbMbt^ty  difl8)die£opfn 
•ongi»tieiiear  iHiA  ^Wieder  veratarkt  Mtleiti  .und  daes  De«! 
bdeiiy  .ttk:  ibanUtlscber.  BxaUaXiofi  weebeelnd^  eiogelDatoii* 
wäreik  Es.  wafden  demnaeb  ^OsBVaMgtl  aa  die  Siitm^ 
hailt  a&e  ^etneii^  kalte  Uwsoblage  ^ind  .Galomel  in  etatkea 
Gaben  Yeiocdee^^  ,A«i;liQdi»m  Mergen  befand:  sieb  die 
Kranke  boaacc^  4M jGetliebt  .«rar  ^^lur  teckif^th^  die 
Augen  unmhigl  «od  :^i»2imi,  ;dlt  Bindebani  geD5ihet^::ditt 
PupiUen  nermal^ .die Haut  isichwilileod^  der  Baki  vnBf^.llQ 
SiMige  laaehendi  Ikr.  Kapftobnieui  xrnii  .getiiiger  and 
mm  ndehf  iln  Hiivtfithanptei  ,dia»Suuge  ftuoht  sad  gelbltcU^ 
Atel  StahlattdafiioQgett  iWMMJ  erfolgt^  der  Drin  was  brauo^ 
tdUM  ünd^'sehr  «auär«.  Am  Tage  verfaer  war  ein  statker 
Schüttelfrost  erfolgt^  diesem  folgten  am  Morgen  drei  Uhr 
die.  Gehnri)  ohne  äcboienEbaftfe  Weben  und  4>bae  Blut- 
väriüBt» —  Der.  Gebrauch  des- Caiemels  aind  ein  groeees 
Veskans  im  Nacken  wurden  verorxbieL    .     :    . 
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Ani  ttkehsten  Mwgtn  war  d^  Zasünd  verschiim- 
mert;  grosse  Uatube^  Delirien^  abweehsekid  mit  fMen 
Zeiträumen^  Schielen^  Doppeltsfehen  traren  vorbanden. 
Auf  Anreden  antwortet  die  Itraake  vernünftig^  verfällt 
aber  aogleich  wieder  in  Delirien.  Das  Gesiebt  ist  geto^ 
tbet^  mit  einem  freundlichen  Ausdrucke^  die  Pupille  ist 
erweitert  und  unbeweglich  ^  der  Puls  ist  sehr  voR,  lang^ 
samiBr^  90  Sehlage  machend^  die  Haut  sebwitEendy.ander 
rechten  Hand  und  dem  Knie  derselben  Seite  eine  sebmer- 
sende  rbeuroatiscfae  Anschwellung.  Der  Kopfsclnuerz  ist 
nicht  andauernd^  sondern  kehrt  mit  Heftigkeit  von  Zeit 
sNi  Zeit  ssurflck« 

Dass  hier  bereits  Hittheilnahme  des  Gebims  und 
Wasseranbaufung  in  den  Seitenventrikeln  imd  der  dritten 
Hirnhofale  vorhanden  war,  ging  aus  der  physiologischen 
Deutung  der  Erscheinungen  genügend  hervor. 

Eine  zweite  allgemeine  Blutent^iebung^  Vesicantieur 
und  der  Fortgebrauch  des  Calomels  bildeten  die  Heilmittel. 

Am  nächsten  Morgen  delirirte  die  Kranke  iast  an- 
dauernd ^  auf  Anreden  antwortete  sie  jedoch  ganz  richtig. 
Sie  lag  schräge  im  Bette^  den  linken  Arm  und  das  linke 
Bein  in  dauernder  Bewegung.  Das  Gesiebt  war  etwas 
«eingefiiUen^  die  Haut  Jedoch  feucht^  der  Puls,  130  Schlage 
machend^  war  sehr  klein  und  unregelmässig.  Das  Ge- 
sichts vermögen  war  vollständig  erloschen  ^  jedoch  glaubte 
die  Kruike  noch  bu  sehen,  die  Pupille  war  erweitert  und 
starr.  Wiewohl  die  Kranke  nicht  sehen  konnte,  so  er- 
kannte sie  mich  doch  sogleich  an  der  Sprache,  wenngleich 
sie  mich  erst  seit  wenigen  Tagen  kannte.  Die  Zunge 
war  feucht  und  weissgelb  belegt,  Stuhlgänge  waren  trete 
der  bedeutenden  Menge  des  verbrauchten  Calomels  seil 
zwei  Tagen  nicht  erfolgt,  Urin  nicht  gelassen.  Lochien 
fehlten  gänzlich.  Nach  zwölf  Stunden  war  die  Kranke 
verstorben. 

Section.  Nur  die  Eröffnung  des  Schädels  wurde 
erlaubt;  die  Schädeldecke  wurde  durch  einen  Sägenschnitt 
abgesprengt;  die  Verbindung  der  harten  Hirnhaut  mit  den 
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Soh&ddfcaockea  wiur  um  sehr  Um^  die.tBfstoie  seil»! 
B^e  «of  .dfur  &ii88«rp  lioken  Seit9  ood  %n  b^ideOiSeiteB 
des.gros«m  Blqlleiters  Mhlreiche.  €lef&MJNJectioiieii.  Di« 
innere  niit.4fiff  44>wiao«iSi«z  bekleidete  Fläebe  bftU«  eiaen 
gaUetittrtiKes^  mUchigea  Uebwsiig;  eio  gW^ber  lug  auf 
der  ArmhUoUfar-HkUfbef  welche  die  Pia  maier  kMrii^it. 
Die  Dum  maier  zeigte  MblrdichevGefkesveiftstelungeii, 
reibe  Slteifeii  ond  Pimkle^  war  in  ihiem  Ctewebe  ver^ 
dickt,  aitf  ^oaeinen.  SMlen  bcaunroUi  und  nurbe«  Die 
Blutleiter  und  die  Gefasse  der  Dura  mafmr  «troUBtea  vea 
Bl«€;.dae  Gewebe  der  SphwvehenbMt,  wenigsteBs  des 
TheilSy  der  die  Pia  mater  einbulUi  war  iiicbt  vecindert, 
fttl^r  d0rselbea  «nd  in  den .  Ventrikelp  viel  Serum  ^  die 
Gefasee  der  Pia  makr,  yoa  Bbil  strotzend,  das  Gehirn 
aermal,  die  Gewelbe  der  Seitenventrikel  und  das  «SepItMi 
erweicht,  die  Adergffle^te  ßonxml^  Zwischen  den/Seh«^ 
uerveo  vor  der  Kreuzung  viel  gallertartige  Flüssigkeit 


4.    Hypertrophie  der  SchädeJknocben. 

Biiie  robuste  Finu  von  25  Jabrcp,  ansgepragt  vend«*- 
sfiT  CoostitutifiB  und  apopiectiachem  Habitus,  Utt  seit  Jah- 
r^  an  heftigen,  fast  imifner  andi^iernden  Kop&cbmerzen, 
beirathete,  UQd  wurd^.  schwi^iger.  Zu  Anfan^g  des  ach* 
ten  Hopats  hatte  die,  Frau  eine  bedeutende  A^strengoni^ 
jl^dem  sie  eine  grosse. Menge  Bren^npiaterial  drei  Treppen 
^h  hinauftrug.  Um  10  Uhr  Abends  legte  sich  die  Frai^ 
itt's  Bett,  erwachte  um  11  Uhr  niit  heftigem  Kopfechmerz 
uad  Erbrechen,  blieb  noch  wenige  Augenblicke  bei  Be« 
wusf tseiuj  verfiel  in  Convulsionen  und  erwachte  aus  der 
darauf  folgiraden  Bewuss^losigkeit  nicht  m^r.  Sie  starb 
28  Stunden  nach  diesem  Anfalle. 

Die  Kranke  lag  mit  stark  gerothetem  Gesichte  im 
Bette,  die  Haut  war  feucht,  der  Puls  voll,  120JSchlage 
machend,  die  Pupillen  waren  erweitert,  das  Se^vermdgen 
erloschen,  Sopor  und  ycdiständige  Bewusstlosigkeit,  die 
4urch  nichts  zi;  unterbrechen  war,  waren  zugegen«  Weder 
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TJiiti  noth  Diirflihihate  «^urlm  cmllecttr/  Diti  flubgie  war 
«liöht  2tt  Behe%-  da«  Atlmieii  M^ar  doimareheDA,  der  IIens>^ 
sehlagf  d<5S  iOMtoi»-  w«ir  ivitÜ  «n  -faafeb«  •  Von  Zeit  im 
Zeit  vreeheelt^  -dieser  ^SojDor  mit  CMVtil^iottini.        - 

Abd  dem  Biibüta  der  Kranken ^  dem. veü^ä»  Pulse, 
-der  Sc^adgerscbaft  war  der  {BcUaea  Eti  maeheiiy  daes 
Mer  elfie  llhilfölle  des  OehitM  und  Rfiekenmarka  vor«- 
lianden  sein  mfiese)  md  dtis»  die  Fori»  der  Krampf  kmnk*- 
beiten  zagegeR  sei^  weleiie'maD  E&Ompäa  gravOcirulm 
wngMifM  «s  bebenneti  pflegil. 

Zwei  Adi^rläsde)  Blot«get>  kdie  Uinsehltge^,  AkM^ 
fun^  auf  deul  IMrinkäMl-  bKebeteebtie  it^g^nd  eiaeii  Ei^ 
Iblg,  und  da  sieh  •  kme  Späir  von  il^^eatMItigkettzet^e^ 
<eo  mnsste  aoeh  die"  'kteslliebv  Frabgebuk  mterbleibea. 
Am  Abende  des 'ersten  Tages  wotde  der  Pdls  kle»; ^eit^ 
terncl^  160  •SeMfige^  meebetid>  Mdam  and^^m  Morgen  (6nf 
Uh^  rmitarb  die  Kratike;  ^  Käiserseknitt'  wotde  nkht 
gemacht,  weil  die  Angehörigen  zu  spät  Nachricht  vom 
Tode  gab^n. 

Section.  Der  iSchädel  war  sehr  kleiil/ die  Schädel- 
kjiochefi^  sehr  dSöky  deril^,  die  Dtploe  fiäst  gabz  verseb%vun- 
den*;  Mch  der  Ehii^gtttog  dM  8k$H&dels  tiM  näehdem  die 
•Decke  etwad  gddftet  war,  quoll  'das  -G^irn  mit  Mafdit 
tifei^vor.  Hie  Hirnhäute  «o  wenige  Wie  das  Gfehjrti  zeigten 
li^eadwie  ekie  BltftfiHle,  im  Gegentbeit  konnte  man  sie 
^hcr  leer  nt^ntieä.  '  Vhter  der  AracJin&idea  keitr  Serumyisik 
den  Ventrikeln  sehr  wenig  davon.  Das  Gehirn  war' von 
deAet  Cdnsistenz  und  normaler 'Fttrbe,  dJe-O^fTti  besoii** 
ders  an  dem  vordem'  Tbeile  'der  grossen  Bemisptiäven, 
plattgedröckf.  Nirgends  im  Gehirne  zeigte  sich  ein  BluC- 
extravasat.  Die  Augenhdblentbeile  des  Stirnbeines  zeig^ 
ten  eine  starke  Entwickelung  der  Juga  cerdnnlkZy  ja  selbst 
Höckerbildungen^  wodurch  d6r  Raum  der  SctiädeJhöhle 
bedeutend  verkleinert  wurde  tibd  hier  eine  Zusammen^ 
drfickong  der  vordem  Hirnlappen  stattfinden  musste; 

Die  Verdickung  der  Sehädelknoebeu,  die  Zaisatmneii* 
drficknng  des  Oehirttti,  die  AbweseHiieit  von  Bfcrtfalletittd 
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AnfuUuDg  der  Ventrikel  mit  Senm,  von  Extravasaten, 
der  jahrelang  andanerade  KopAichtnen  und  die  Neigung 
des  Organisoms^  wihMMl.  deir  ^hmungandiaft  Ablage- 
rangen von  Knoebenmassen  sa  bewirken^  lassen  hier 
wohl  die  Ursache  des  Todes  mit  hoher  Wahrscheinlich- 
keit feststellen. 


Vermischtes. 


T^d  dureb  Ausscboeideii^  e(ne«  Le{ehd«ros. 

Ein  35jähriger  Bedienter,  ein  gesunder  unj  kraftigelr 
Mensch /hatte  sich  einen  tieichdorn  an  der  kleinen  Zehe 
des  linken  Fus^es  zu  tief  ausgeschnitten.  '  Den  Schmerz 
nicht  achtend;  setzte  er  seinen  Dienst  mehrere  Tage  forf, 
bis  die  Unmöglichkeit  zu  gehen  ihn  aufs  Bett  warf.  So 
fand  ich  ihn  ohne  anderes  Locälleiden  als  das  des  Fusses^ 
an  dessen  beschriebener  Stelle  eine'  Blutblase  sichtbar 
war;  auch  war  der  ganze  Plattfuss  etwas  gedunsen, 
leb  yef ofdnete  CatapIaM^en  qnd  BitAerpal^B  ui^  a^ololf 
Sc)iopuQg  des  Gliedes,  9«,  der  sich  dei:  ^brlfens  geaupde 
Mann  ungern  entschloss.  I^if ht  W!enig  aber  war  ich 
überrascht;  am  andern  Morgen  den  Kranken  ungemem 
verschlimmert  zu  finden.  '  Er  lag  mit'glanzeiiden  Augen 
und  ziemlich  gefülltem  Pulse  da;  halte  beRige  Schlingbe- 
schwerden; stotterte;  obwohl  ganz  bei  Besinnung;  unver- 
ständliche Worte  und  ein  drohender  teianus  war  nicht 
zu  verkennen«  Die  geeigneten  Mittel  waren  nicht  im 
Stande,  ihn  aibzuwehreU;  und  schon  gegen  Abend  erfolgte 
der  Tod  des  Kranken.  Bei  der  Section  des  FusseS;  die 
allein  verstattet  wurde;  fanden  wir  Eiter  unter  den  Haut- 
decken. '  Die  auf  dem  Gelenke  sitzende  Bursa  mticosa 
war  mit  Blut  angefüllt;  aber  an  deu;  zu. den  Zehen  ge- 
henden Zweigen  des  N.  peronaeus^  ward  keine  Entzän- 
düng  gefunden. 

............  Quper, 


^^ —     «6     

Kritisclier  Anzeiger 
neuer  und  eingesaiidter  Schrifteih 


Technik  der  mediciniscben  Diagnostik  von  Dr.   Jl. 

Siebert.  Erster  Band.   Erste  Lieferung.   Erlangen,  1843. 

128  S.  8. 
(Alles,  was  in  Beziehung  auf  Technik  der  Diagnostik 
in  den  neuern  und  neusten  Zeiten  hervorgehoben  und 
aufgetaucht  ist^  soll  hier  zusammengestellt  werden«  Das 
Budi  ist  aber  offenbar  9uf  0ineii  zu  gro^Bep  Maassstab 
berechnet^  und  das  wird  seiner  sonst  so  wünachenswer- 
then  Verbreitung  hinderlich  sein.  Es  muss  aber  wohl 
ungebührlich  ausgeführt  werden ,  wenn,  wie  in  dieser 
Lieferung,  ganze  Kranken -Examina  mit  allen .  einzahlen 
iFragen  Beispielsweise  aufgenommeii  werden.  Aufweiche 
Klasse  von  Medicinal^Personen  bat  denn  der  Herr  Verf. 
liierbei  gerechnet?) 


Die  Weintraube nkur  und  die  Art  ihrer  Anwendung 
von  Dr.  M.  Hir^hjim.^  ptaet.  Arzt  in  Bingen  a.  Rh. 
Mainz,  1843.    36  S.  k).  8. 

(Der  Vf.  nimmt  als  Unterlage  für  seine  physiologi- 
sehe  Deduction  der  heilsamen  Wirkung  der  Traubenkuren 
eine  neuere  Theorie. an,  diesem  ,,Mauserprocess"  im  Blute, 
die  selber  erst  noch  der  Bestätigung  bedarf,  wenn  man 
darin  mehr  als  bloss  eine  neue  Benennung  für  unbestrit- 
tene Thatsachen  sehen  will.  Neu  war  uns  die  Behaup- 
tung des  Vfs.,  dass  diejenigen  Trauben  aich  am  besten 
zur  Traubenkur  eignen,  die  den  schlechtesten  Wein  lie- 
fern, die  dünschaligen.  Als  denjenigen  Ort,  der  sich  am 
allerbesten  zu  Traubenkuren  eignet,  empfiehlt  Hr.  Dr.  H. 
seinen  Wohnort.) 


Gedruckt  bei  J.  Pet0ch. 
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J\i    7.      Berlin^  den  17'««  Februar       1844. 

Ueber  den  Gebrauch  der  Opiate  im  gastrischen  Fieber.  Vom  Dr. 
Schlesier.  —  Mittbeilungen  aus  der  ärztlichen  und  gerichts- 
ärztlichen Praxis.  Vom  Dr.  Ebel.  (Fortsetzung.)  (Sections- 
befund  und  Gutachten  über  eine  durch  Ruptur  des  Dünndarms 
tödtlich  gewordene  Unterleibsverletzung.)  — .  Krit.  Anzeiger. 

Einige  Bemerkungen   über  den  Gebrauch  der 
Opiate  im  gastrischen  Fieber. 

Mitgetheilt 

vom  Dr,  Wilh.  Schlesier^  pract.  Arzte  za  Peitz. 


Es  giebt  gastrische  Fieber,  die  durch  nichts  sicherer 
und  schneller  geheilt  werden  ^  als  durch  Opium.  So  pa-- 
radox  dies  klingen  mag,  eben  so  sehr  ist  es  in  der  Er- 
fahrung und  in  der  Wahrheit  begründet.  Die  alte  Schule 
sagt,  und  in  ihrem  Sinne  mit  vollem  Rechte :  Gastricismus 
ist  die  erste  Contraiudication  des  Opium ;  d.  h.  wo  gastri- 
sche, Jiiiliöse  und  pituitöse  Sordes  vorbanden  und  auszu- 
leeren sind,  da  darf  kein  Opium  gegeben  werden.  Wenn 
es  nun  gar  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  in  den  letzten 
Dei^nnien  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  auf  unsere  Zeit 
hiaab  dem  Begriff  Gastridsmus  eme  sehr  weite  Ausdeh- 
Jahrgang  1844.  7 
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uoDg  gegeben  worden  ist;  dass  man  durch  die  StoWsche 
Brille  überall  gastrische  Sordes  witterte^  und  dass  mit  den 
Brechmitteln  ein  grosser  Unfug  getrieben  worden  ist  und 
noch  getrieben  wird,  während  eine  gel&utertere  und  eht* 
fecfaere  Natiuanschauung  ans  gelehrt  hat^  dais  grade  im 
eigentlich  gastrischen  Fieber  Brechmittel  am  wenigsten 
Anwendung  finden  können:  so  wurde  man  doch  auf  der 
andern  Seite  aller  Erfahrung  Hohn  sprechen,  wenn  man 
das  Brechmittel  ganz  und  gar  aus  der  Behandlung  des 
gastrischen  und  euterischen  Fiebers  verbannen  wollte. 
Es  kommt  hierbei,  wie  überall  in  der  Heilkuust^  auf  die 
richtige  Bestimmung  des  Begriffs  und  die  sorgfältige 
Feststellung  des  Heilobjects  an,  indess  abstracte  Namen 
überall  Verwirrung  und  Unheil  anrichten.  Wenn  ein  emi- 
nenter Kopf  aus  Gründen,  die  aus  der  Beobachtung  der 
Eigenthümlichkeit  seiner  Zeit  entsprangen,  etwas  Neues 
empfiehlt,  so  ist  er  sicher  Nachahmer  zu  finden,  die, 
ohne  zu  denken  und  seine  Gründe  zu  prüfen^  an  dem 
Worte  kleben,  und  auf  dies  Wort  hin  es  nachmachen, 
wie  er  es  gemacht  hat,  während  das  Genie  sich  selbst 
nachahmt.  Man  würde  eine  Versündigung  an  den  Manen 
StolFs  begehen  und  an  seinen  grossen  Verdiensten  um  die 
Heilkunst,  wenn  man  die  Richtigkeit  und  Wahrhaftigkeit 
seiner  Naturbeobachtungen,  die  überall  den  Stempel  der 
Einfachheit  und  Gediegenheit  au  sich  tragen,  in  Zweifel 
ziehen  wollte,  obwohl  man  sich  bei  dem  Studium  der 
Ratio  medeudi  in  nosoc.  Viennae  desselben  des  Gedankens 
nicht  erwehren  kann,  dass  er,  durch  glückliche  Erfabrnn«* 
gen  bestochen,  die  Lehre  vom  Gastricismus  auf  die  Spitm 
getrieben  hat.  Wir  können  und  dürfen  nur  annehmen, 
dass  der  Character  der  gastrischen  Krankheiten  in  den 
Jahren,  in  denen  seine  classischen  Beobacbtongen  ge- 
macht wurden,  von  der  Art  war,  dass  eine  Masse  von 
pathischan  Secretionen  in  den  ersten  Wegen  die  anslee«* 
rende  Heifanethode  dringend  indicirte.  Der  Krankheits-* 
geuius  unserer  Zeit  bietet  dies  Heilobjeet  miendtieh  selt* 
Her  dar.  SiolTs  Lehre  ist  in  ihfer  AUgemefaib«t  theoreliidi 


Mch  schon  iäDgst  zu  Grunde  gegangen,  aber  in  der  Pf  axui 
bat  sie  deaaenungeachtet  immer  noch  ihre  volle  Geltuog 
behalten.  Ich  läugne  gar  nichts  während  der  fraheaten 
Jdbre  meines  ärztlichen  Handelns  in  den  gastrischen  Fie- 
bern^ die  hier  in  heissen  trocknen  Sommern  sehr  frequent 
sind,  mit  den  Brechmitteln  viel  Unheil  angerichtet  sä 
babea.  Es  ist  wenigstens  ein  kleines  Verdienst,  dies 
einzusehen  und  auszusprechen.  Ich  machte  nach;  was  ich 
gesehen  und  gelernt  hatte ^  und  machte  es  so^  weil  es 
andere  so  machten,  bis  eine  selbstständige  unbefangenere 
Naturbeobachtung  mich  eines  andern  und  bessern  betehrte« 
Die  gastrischen  Fieber  der  Jetztzeit  erheischen  nar 
sehr  selten  die  Anwendung  des  Brechmittels,  und  werden 
in  der  Mehr2udil  der  Fälle  durch  dasselbe  offenbar  ver«» 
schlimmert.  Ich  will  hierbei  von  aller  Theorie  abstrahi* 
ren,  die  da  lehrt,  dass  es  nicht  folgerecht  sei,  das  Pro- 
doet  einer  Kraukheit  zu  entfernen,  ohne  auf  das  Wesen 
derselben  Rücksicht  zu  nehmen,  und  überdies  durch  ein 
Mittel,  das  offenbar  nachtheilig  auf  den  Krankheit^roeess 
selbst  und  diesen  erhöhend  einwirken  muss.  Ich  wiH 
es  ganz  dahingestellt  sein  lassen,  dass  dem  eigentlichen 
gastrischen  und  enterischen  Fieber  eine  mehr  oder  weni*- 
ger  entzündliche  Irritation  der  Magen-  und  Darmschleim» 
hant  zum  Grunde  liegt.  Ich  will  nur  aus  der  vomrtheils» 
frdien  Beobachtung  und  Erfahrung  und  aus  der  Wirkung 
der  Heilmittel  die  Deutung  der  Symptome  ableiten  und 
erklären.  Bei  einem  jeden  ausgebildeten  gastrischen  Fie* 
her  ist  die  Herzgrubengegend  mehr  oder  weniger  schmero- 
faaft  und  gespannt.  Es  ist  diese  sehmershafte  Tension 
der  Herzgrube  das  wahrhaft  pathognomonische  Symptom 
d^selben.  Nicht  selten  wird  sie  auch  bei  den  enteri- 
schen Fiebern  beobachtet,  und  deutet  dann  auf  Compli- 
eation  derselben  mit  Reizung  der  Mägenschleimhaut.  Da- 
bei ist  allerdings  die  Zunge  belegt,  der  Geschmack  ver-* 
dorben,  die  Exhalation  des  Mundes  übelriechend,  der 
Appetit  erloschen  und  Ekel,  Vomiturition  oder  Erbrechen 
putbisciieff  Secretioosstoffe  vorhanden.   Hddist  selten  id>er 
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erleichtert  das  Erbrechen.  Die  alten  Gastriker  nannten 
es  symptomatisch^  und  machen  uns  weiss^  dass  es  darum 
nicht  erleichtere;  weil  die  Sordes  noch  nicht  maturirt  sind. 
Wer  versteht  das?  Wäre  die  Ausleerung  der  Sordes  das 
wahre  Heilobject^  dann  musste  sie  unbedingt  je  früher^ 
desto  hulfreicher  und  heilsamer,  dann  musste  das  natur- 
liche Erbrechen  noch  unendlich  wohlthätiger  werden^  als 
das  känstliche^  durch  scharfe  und  reizende  Arzneistoffe 
bewirkte.  Aber  nein!  das  symptomatische  Erbrechen 
musste  erst  gestillt;  dann  mussten  die  Sordes  mobil  ge- 
macht;  und  nun  erst  durften  sie  durch  Evacuanäa  entleert 
werden.  Wodurch  aber  wurden  die  Sordes  mobil  gemacht? 
Man  gab  lange  Zeit  kühlende  Salze^  und  setzte  dadurch 
die  entzündliche  Spannung  in  der  irritirten  Schleimhaut 
herab,  während  zugleich  die  durch  die  übermässigen 
Schweisse  und  durch  den  saturirten  Urin  im  Fieber  aus- 
geschiedenem Blutsalze  dadurch  wieder  ersetzt  wurden. 
Man  heilte  so  den  der  Krankheit  zum  Grunde  liegenden 
pathischen  Process  ohne  recht  zu  wissen  wie,  zwar  auf 
einem  Umwege  und  mit  einer  ganz  andern  Absicht.  Vor- 
sichtige und  erfahrene  Aerzte  hüteten  sich  darum  wohl- 
weislich; das  Brechmittel  zu  früh  in  Anwendung  zu  brin- 
gen; und  sie  gaben  eS;  wo  es  in  der  That  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  gar  nicht  mehr  nöthig  war,  M'eil  sie  sich 
von  der  nachtheiligen  und  verderblichen  Einwirkung  der 
frühen  Anwendung  desselben  überzeugt  hatten.  Dafür 
aber  eilte  der  Routinier  mit  den  Breclmiitteln  coup  sur  coup 
um  so  mehr. 

Wenn  wir  demnach  zu  der  Ueberzeugung  gelangt 
sind;  dass  das  Brechmittel  im  gastrischen  Fieber  nur  sehr 
selten  mit  wahrem  Nutzen  in  Anwendung  gebracht  wer- 
den kanu;  und  dass  es  nach  der  gewöhnlichen  Art  diese 
Fieber  zu  behandeln  höchst  nachtheilig  wirkt:  so  entsteht 
natürlich  zuvörderst  die  Frage:  wann  und  wo  dasselbe 
im  gastrischen  Fieber  denn  wirklich  indicirt  ist?  Zur 
Beantwortung  dieser  Frage  ist  es  aber  vor  Allem  nöthig; 
dass  man  sich  über  den  Begriff  dieses  Fiebers  verständigt. 
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Es  ist  schwierig  eine  umftssende  DefioitioD  des 
gastrischen  Fiebers  zu  geben  in  dem  Sinne,  wie  man  es 
frfiher  nahm^  wo  man  es  mit  dem  enterischen  und  Inte* 
stinalfieber  zusammenwarf;  und  das  humoral-pathologische 
Princip  zum  Eintheilungsmoment  machte.  Wir  können 
zu  unserm  Zwecke  von  den  faumoral-pathologischen  Er- 
klärungen und  Unterscheidungen  fuglich  abstrahiren,  und 
wollen  uns  nur  rein  an  die  Beobachtung  halten.  Es 
kommen  zu  allen  Jahreszeiten^  besonders  aber  in  heissen 
und  trocknen  SommerU;  Fieber  vor,  die  sich  nach  langem 
oder  kurzern  Vorboten  ausbilden,  die  alle  nothwendig  auf 
eine  gestörte  Magenverdauung  und  daraus  entspringende 
Entfremdung  und  Hemmung  der  Ernährung  des  Körpers 
zurückgeführt  werden  müssen.  Die  Kranken  verlieren, 
sehr  häufig  nach  einem  kalten  Trünke  bei  erhitztem  Kör- 
per, besonders  zur  Zeit  der  Emdte,  den  Appetit,  sie 
werden  bleich,  missrarbig,  nicht  icterisch  oder  dunkelroth- 
wangig,  und  mit  den  bekannten  saffrangelben  Contouren 
gezeichnet,  wie  im  Duodenal-  oder  Gallenfieber,  londem 
mehr  erdgrau  mit  blauschwarzen  Rändern  unter  den  Au- 
gen; ihre  Kräfte  schwinden  ausserordentlich  schnell,  und 
sie  werden  höchst  elend  und  hinfallig;  es  liegt  ihnen 
schwer  in  der  Herzgrube;  alles,  was  sie  geniessen,  bleibt 
ihnen .  nach  ihrem  Ausdrucke  dort  stehen ;  diese  treibt  auf 
und  wird  empfindlich  und  schmerzhaft;  der  Geschmack 
wird  verdorben,  fade,  pappig,  moltrig,  nicht  bitter,  und 
dies  nur  bei  gleichzeitiger  Affection  der  Duodenalmem- 
bran,  oder  nach  anhaltendem  Erbrechen,  wobei  auch  der 
Inhalt  des  Zwölffingerdarms  in  den  Magen  ergossen  wird; 
die.  Zunge  belegt  sich,  bleibt  aber  auch  mitunter  rein, 
und  wird  roth,  glatt,  wie  polirt;  es  entsteht  Foetar  des 
Athems,  subjectiv  und  objectiv  wahrnehmbar,  Widerwille 
gegen  alle  warmen  Speisen,  und  besonders  gegen  Fleisch, 
und  Verlangen  nach  kaltem  Wasser  und  erfirischendem 
sauiem  Obst.  Dazu  gesellen  sich  unter  emem  überaus 
heftigen  und  quälenden  sympathischen  Stirnkopfechmerze 
Fieberbewegungen,   die   gegen  Abend  exacerbireD,   und 
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t&glich  9äk  lotensität  zunehmen/ selten  eiDea  Tag  am  den 
andern,  gewöhnlich  im  36stündigen  Typus  (^Hemürüaeus) 
im  erhöhten  Grade  hervortreten,  und  in  den  meisten  Fäl-* 
lett  Erbrechen,  zuerst  der  genossenen  Speisen  und  der 
Magensecrete  und  der  aus  dem  Duodenum  durch  den  an- 
haltenden Breclu-eiz  aufgeschwulkteu  Galle,  das  am  Ende 
in  ein  vergebliches  und  höchst  quaalvolles  Würgen  über- 
gebt, Stuhlverstopfuug  und  das  Heer  der  alle  Fieber  be- 
gleitenden sympathischen  Erscheinungen.  In  den  höbern 
Graden  wird  die  Herzgrube  höchst  .schmerzhaft,  so  dass 
sie  nicht  den  geringsten  Druck  verträgt,  und  es  entsteht 
Pulsatiön  der  ^rteria  codiaca*  Dies  ist  das  abstracto  Bild 
des  eigentlichen  reinen  gastrischen  Fiebers,  wie  ich  es 
seit  zwanzig  Jahren  sehr  häufig  beobachtet  habe,  das, 
sich  selbst  überlassen,  oder  mit  Brech-  und  Abfuhrmit- 
teln, oder  aber  mit  Reizmitteln  gemisshandelt,  drei  bis 
vier  Wochen  sich  hinschleppt,  und  die  Kranken  bis  zum 
Skelet  ausmergelt  und  an  den  Rand  des  Grabes  bringt, 
das  ablr  bei  einer  einfachen  sedativen  Behandlung  oft 
genug  in  acht  Tagen,  und  noch  in  viel  kürzerer  Zeit> 
von  mir  geheilt  worden  ist. 

Verschieden  von  ihm  stellt  sich  das  enterische  und 
Intestinalfieber  dar,  je  nachdem  die  Duodenalmembran, 
oder  die  Sehleimhaut  des  Ikum  und  Jeguamm^  oder  end- 
lieh die  des  Dickdarms  vorzugsweise  afficirt  ist,  und  wir 
unterscheiden  demnach  das  gastrische,  das  Duodenal-  oder 
Gallenfieber,  das  enterische  und  das  Intestinalfieber,  je 
nachdem  die  Schleimhaut  des  Magens,  des  Duodenum^ 
des  7/ettfii,  oder  endlich  des  Intestinum,  Colon  und  Reckim 
vorzugsweise  von  der  krankhaften  Irritation  ergriffen  ist, 
und  das  Gesammtleiden  sich  als  reiu  gastrisches,  oder 
Gallenfieber,  oder  als  sogenanntes  gastrisch-nervöses  oder 
Sehleimfieber,  und  endlich  als  fieberhafte  Diarrhoe  in  Ruhr 
characterisirt  Allerdings  tritt  das  skizzirte  Bild  des  ga- 
strischen Fiebers  in  der  Natur  nicht  immer  so  rein  und 
ausgebildet  hervor,  wie  wir  es  oben  zu  zeichnen  ver- 
sucht haben;   es  würd  vielmehr  durch  Complication  mit 
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gleichseitigen  Aifectioben  der  andern  genannten  Regionen 
der  DarmschleinhaDt^  so  wie  des  Abdominal -Ganglien- 
Systems  (in  der  Febris  ganglüh^abdommalis  und  IniermUtens} 
mannigfaltig  verwischt  und  nüancirt.  Für  die  Praxis  aber 
ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit^  diese  irritative  Af- 
fection  der  Magenschleimhaut^  sie  bestehe  für  sich  als 
innerer  Factor  des  reinen  gastrischen  Fiebers ,  oder  als 
Complication  der  enterischen  Fieber  und  besonders  des 
Gallenfiebers;  scharf  aufzufassen,  weil  die  Heilung  im  er« 
steo  Falle  durch  geeignete  Sedation  allein  in  kufzev  Zeit 
herbeigeführt  werden  kann,  und  weil  im  andern  Falle^ 
wo  Entleerungen  sehr  häufig  indicirt  sind  oder  sa  sein 
soheiBen^  Brechmittel  höchst  nachtheilig  auf  die  Magen* 
irritation  und  den  ganzen  Krankheitszustand  einwirken« 
Denn  man  deute  diesen  Symptomeneomplex  wie  maa 
wolle  9  das  ist  nicht  zu  verkennen ,  dass  ihm  neben  der 
perversen  Secretion  der  Mag^ischleimhaut  offenbar  Irrita-« 
tion  dersdben  zum  Grunde  liegt.  Dabei  sind  wir  aber 
weit  entfernt,  diesen  Reizungszustand  der  Magenschleim* 
haut  für  Entzündung  auszugeben,  obwohl  nicht  in  Abrede 
zu  stellen  ist,  dass  er  sich  zur  wirkKchen  Scbleimhaui«« 
entzundong  steigern  kann.  In  der  Regel  spricht  er  sich 
als  Gefäss-  oder  Nervenerethismus  aus:  denn  sowohl 
dieser,  wie  jeu^  kann,  wie  ich  das  an  einem  andern 
Oite^)  auaeinandca^geselzt  habe,  der  perversen  Secretioa 
der  Schleimhaut  zum  Grunde  liegen* 
(Schluss  folgt.) 

*)  Med.  Ze^ung  des  Vereins  für  Heilkunde  No.  3%  1841. 

d.  Vf. 
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Mittheilungen  aus  der  ärztlichen  und  gericbis«- 
ärztlichen  Praxis. 

Von 

Dr.  Mel,  Grossb.  Hess.Physicatsarztezu  Waldmichelbach. 


(Fortsetzung.) 

3*  SectioDsbefand  und  Gutachten  über  eine  durch 
Ruptur  des  Dänndarms  tödtlich  gewordene 
Unterleibs  Verletzung. 
Vorbemerkung.  Aus  den  Untersuchungsacten  geht 
zwar  nicht  mit  Bestimmtheit,  jedoch  mit  Wahrscheinlich- 
keit hervor,  dass  der  sonst  gesunde  und  kräftige  P.  & 
in  etwas  trunkenem  Zustande  am  18.  November  1839 
Abends  in  einem  Wirthshause  einen  Fusstritt  auf  den 
Unterleib  erhielt,  worauf  sich  in  der  Nacht  Schmerzgefühl 
einstellte,  Uebelkeit  und  mehrmaliges  Erbrechen  nebst 
Auftreibung  des  Bauches  erfolgte  und  Vuluerat  am  fol- 
genden Tage  unter  Ohnmachtszufallen  verschied.  Wei» 
tere  zuverlässige  Angaben  über  den  Hergang  der  Sache 
und  den  Verlauf  der  Krankheit  desselben  waren  indessen 
nicht  zu  ermitteln. 

Die  24  Stunden  nachher  wegen  der  Nachtzeit  bei 
künstlicher  Beleuchtung  vorgenommene  legale  Besichtigung 
und  Obduction  des  Leichnams  lieferte  folgendes  Resultat: 

A.  Aeussere  Besichtigung. 
Der  Körper  männlichen  Geschlechts,  dem  Anscheine 
nach  48  Jahre  alt,  fetter,  untersetzter  Beschaffenheit,  ge- 
wöhnlicher Grösse,  mit  stark  ausgebildeten  musJItulösen 
Theilen,  entwickelte  noch  wenig  Fäulnis.sgeru.ch.  Aus 
beiden  Nasenhöhlen  ergoss  sich  beim  Aufrichten  des  Kopfes 
ungefähr  ein  halbes  Maass  übelriechender,  weisser,  schau- 
miger Flüssigkeit,  welche  den  Geruch  nach  Branntwein 
noch  verbreitete.  An  den  Ohren  fand  man  keine  Spur 
ausgetretenen  Blutes;  die  Augenlider  waren  geschlossen. 
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die  Honihftiit  trübe  und  andorebsichiig;,  die  aodero  bloCi« 
gen  Gebiide  des  Auges  nicht  gerdthet,  die  Lippen  fest 
geschlossen  und  die  Zähne  so  stark  aneinandergeklemmty 
dass  man  sie  auch  durch  Gewaltanwendung  mittelst  eines 
Meisseis  nicht  eroffnen  konnte. 

An  dem  Halse  bemerkte  man  weder  einen  Eindruck 
noch  widernatärliche  Hautfarbe^  ebenso  an  den  Brustthei- 
len  nichts  von  der  Kegel  Abweichendes. 

Der  Unterleib  erschien  enorm  aufgetrieben  und  elastisch 
gespannt^  sonst  unverletzt« 

In  der  Inguinalgegend  sah  man  aus  den  sehr  erwei- 
terten Bauchringen  zu  beiden  Seiten  zwei  Leistenbruche 
hervorgetreten^  welche  sich  übrigens  leicht  zurückbringen 
liessen« 

Das  Scrotum  war  nur  unbedeutend  bläulich  gefärbt^ 
zusammengefallen  und  an  den  Testikeln  vermittelst  des 
Gefühls  äusserlich  nichts  Abnormes  zu  entdecken. 

Am  Anus  fanden  sich  stark  geschwollene  Varices  vor 
und  in  der  Oeffnung  kein  fremder  Körper. 

Die  Gelenke  waren  alle  in  ihrer  normalen  Verbin- 
dung^ der  ganze  Körper  übrigens  steif^  kalt  und  am  Rük- 
ken  blau  gefärbt. 

B.     Innere  Besichtigung. 

I.    Eröffnung  der  Kopfhöhle. 

Bei  Wegnahme  der  häutigen  Bedeckungen  des  Scha« 
dels  konnte  man  weder  eine  Beschädigung  derselben, 
noeh  der  darunterliegenden  Knochen,  wahrnehmen. 

Die  Gefässe  der  harten  Hirnhaut  strotzten  von  dunk-» 
lem  Blute,  Hessen  jedoch  keine  Spur  von  Entzündung 
und  Eiterung  wahrnehmen,  ebenso  waren  die  Gefasse  der 
Pia  ma^  und  der  Gehirnsubstanz  selbst,  vorsugsweise 
die  venösen,  von  Aiuklem  Blute  angefüllt  und  ausgedehnt» 

Nadidem  man  die  schichtenweise  Abtragung  der  Ge- 
hirnsubstauz  bis  auf  die  Hirnventrikel  bewerksteUtgt  hatte> 
fanden  mch  in  denselben  ungefähr  1  —  2  Esslöffel  voll 
serösen  Blutes  vor.     Auch  wurden  weiter  aus  der  Bam 
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eram,  dem  Grande  des  Seh&dels^  zwei  kirim  BsiloftBl 
voll  dergleichen  Flässigkeit  herausgenommen^  sonst  jedoeh 
im  Gehirne  nichts  Abnormes  weiter  entdeckt. 

Eben  so  wenig  Regelwidrige  ergab  die  anatomiseke 
Untersuchung  der  geöffneten  Luft-  und  Speiseröhre. 

II.  Erößoung  fler  Brusthöhle. 

Die  Lage  sämmtlicher  Eingeweide  des  Thorax  war 
normal  und  kein  Gebilde  desselben  mit  einander  ver- 
wachsen. 

Beide  Lungenflügel  etwas  aufgetrieben  und  von  dun- 
kelblauem Ansehn,  gäben  beim  leisesten  Drucke  ein  star- 
kes Geräusch   von  sich. 

Der  Herzbeutel  war  mit  dem  Herzen  selbst  nicht 
verwachsen  und  enthielt  zwei  Esslöffel  voll  wässriger^ 
seröser  Flässigkeit. 

Das  HerZ;  von  normaler  Grösse  und  Beschaffenheit^ 
bot  in  seinen  Höhlen  und  Wandungen  nichts  Widerna- 
türliches dar. 

Dasselbe  war  mit  den  grossen  Gefässeu  der  Fall. 

III.  Eröffbung  cUr  Bauchhöhle. 

Beim  Einschneiden  der  Bauchbedeckungen  irtrdnrt% 
neben  übelriechendem  Gase,  eine  ungefähr  zwei  Schoppen 
betragende  Quantität  dicklichen,  breiartigen,  entmischten 
Serums  aus  der  Unterleibshöhle.  Mit  dieser  Flässigkeit 
kam  at^leich  ein  Wurm  —  Jsearis  ItmMomdes  -^  zum 
Vorschetn. 

Nach  gehöriger  Unterbindung  wurden  die  Eingeweide 
im  Zusammenhange  herausgenommen  und  die  Leber  nebst 
liiiz  in  normalem  Zustande  befunden. 

Der  Magen  war  weder  äusserlich  noch  innerlich  g»» 
rotbet,  iiicht  entzündet,  enthielt  nur  wenig  Speisebrei,  und 
ansser  acht  Würmern  von  derselben  Gattung,  wie  der'^ 
jenige  aus  der  BaueUiöble,  keinen  weitern  ftemdartigen 
Stoff,  noch  sonstigen  spedfischen  Oerocb. 

Der  Zwölffingerdarm  war  ganz  leer  und  voa 
Keher  Farbe« 
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Das  Ooim  ersdiien  an  soiDer  äosseni  -and  imieni 
OberÜcbe  etwas  gerothet. 

Abi  DuiiDdarme  fand  tnan  ungef&hr  4  Zoll  von  sei- 
nem Anfange  entfernt  eine  entzündete^  missfarbige^  in 
Brand  ubeigegaDgene  und  dorciildcheite  Stelle  von  der 
Grösse  eines  Groschenstäcks  mit  gezackten  Rändern. 

Der  übrige  Tbeil  des  J^unum  Hess  ebenfalls  in  sei- 
nen Verlaufe  noch  deutliche  Spuren  von  abnormer  Röthe 
und  Entzändung  wahrnehmen. 

Der  Dickdarm  war  nur  wenig  mit  CmtmUs  angefüllt. 
Die  durch  den  Bauchring  ausgetretenen  Partbieen  des 
Darms  zeigten  keine  Spur  von  Entzündung. 

Die  UrittUase  enthielt  wenig  Urin,  befond  sich  übri- 
gens in  natürlichem  Zustande. 

An  den  Genitalien  war  nichts  Abnormes  wahrzu- 
nobmen. 

ly.     GuUchten. 

Bei  Abgabe  des  Gutachtens  über  den  vorliegenden 
Fall,  woraus  der  Richter  die  ImptOcUio  facH  entnehmen 
könne,  handelt  es  sieh  zunächst  um  die  Ausmittelung  der 
verUas  faeH,  welche  durch  die  Unzulänglichkeit  und  Un- 
biNTtimmtheit  der  Aussagen  über  die  stattgehabte  Hiss«* 
hmidlong,  die  der  Verstorbene  kurz  vor  seinem  Tode  er- 
litten, Kumal  bei  völliger  Abwesenheit  jeder  Spur  einar 
äosserlicfa  siehfbaren  Verletzung,  nkht  unbedeutend  er- 
»diwert  wird. 

Ss  Meifoe»  daher  nur  die  bei  der  Section  vorgefun- 
denen Anomalien  zu  beurtheilen  übrig,  ob  diese  nur  als 
Folge  gewaltthätiger  äusserer  Einflüsse  oder  unabhängig 
von  denselben,  durch  innere,  im  Körper  stattgehabte, 
ViH'gänge  und  Störungen  od^  endlich  durch  das  Zusam- 
mentreftn  beider  ihi^  Entstehung  und  Ausbildung  gefun- 
den und  so  den  Tod  herbeigeführt  haben? 

Werden  zu  diesem  Zwecke  nun: 

1)  die  vorgeAmdenen  Uefoerfüllungen  der  Gofasse  in 
den  Gehtmbäuten  und  der  Gehirnsubstanz  mit  dunklem 
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Bluto,  00  wie  die  ia  deu  Ventrikdn  entbaltene  «erose 
Flüssigkeit  in  Betrachtung  gezogen^  so  kann  in  denselben 
allein  keine  genugende  Todesursache  gefunden  werden^ 
weil: 

a)  die  äbrigen  Symptome  von  Entzündung  der  Ge- 
hirnhäute und  der  Gehirnsubstanz  fehlten  und 

U)  auch  keine  solche  Erscheinungen  von  der  ge- 
schehenen Hisshandlung  an  bis  zum  erfolgten  Tode^  nach 
der  Beobachtung  der  umgebenden  Personen^  wahrgenom- 
men wurden^  welche  auf  eine  erlittene  Commctio  cerebri 
hindeuteten, 

c)  Vulnerat,  vorher  niemals  über  Kopfschmerz,  Schwin- 
del und  anderweitige  Gehirnsymptome  geklagt^  sondern 
sich  stets  wohl  befunden  hatte  und 

d}  seröser  Erguss  in  die  Gehirnventrikel  sdbst  in 
beträchtlicher  Quantität  auch  zuweilen  bei  solchen  Per- 
sonen vorgefunden  wird,  die  an  jeder  andern  Krankheit 
eher  als  Gehirnaffection  gestorben  sind,  und  bei  denen 
im  Leben  kein  Symptom  von  Gehirnleiden  jemals  bemerkt 
wurde. 

2)  Eben  so  wenig  kann  in  der  UeberfuUung  der 
Lungen  mit  venösem  Blute  die  Ursache  des  Todes  oder 
der  Beweis  für  eine  dieses  Organ  unmittelbar  getroffene 
Verletzung  gesucht  werden ,  weil  diese  krankhafte  Er- 
scheinung, ohne  gleichzeitig  stattfindende  Entrundung, 
meistens  nur  durch  das  Leiden  anderer  Organe  verauUelt 
wird,  z.  B.  bei  Hämorrhoidalzuständen  und  bei  allen  hitzi- 
gen und  chronischen  Krankheiten  der  Unterleibsorgane, 
(cf.  Kreysig  System  der  pract.  Heilkunde  S.  147.  2r  Tbl.) 

Es  ist  übrigens  eine  bekannte  Thatsadie,  dass  der- 
artige krankhafte  Veränderungen  der  Organe  der  Kopf- 
und  Brusthöhle,  wie  die  bisher  angegebenen.,  häufig  bei 
solchen  Individuen  nach  dem  Tode  vorkommen,  die  dem 
Trünke  in  hohem  Grade  ergeben  waren.  Da  jedoch  nach 
Aussage  der  Angehörigen,  Vulnerat  eigiNitlich  nie  im 
Uebermaasse  diesem  Genüsse,  namentlich  von  BiAnntwein, 
gefröhnt  hatte,  so  lässt  sich  darin  nicht  die  eigenlliehe 
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und  zureichende  Veranlassung  nachweisen.  -^  Hingegen 
berechtigen  die  in  der  Unterleibshdhle  wahrgenonmeoen 
abnormen  Erscheinungen  zu  folgendem  Urtheile: 

I.  In  der  vorgefundenen  Ruptur  des  dünnen  Darms 
nebst  der  schnell  in  Brand  übergegangenen  Entzündung 
desselben^  ist  die  eigentliche  Todesursache  des  DefimeH 
enthalten.  Denn  alle  klinischen  und  gerichtlich  medicini- 
schen  Schriftsteller  stimmen  dahin  äberein^  dass  Entzfin- 
dangen  des  Darmkanals  an  .  und  für  sich  schon  hdchst 
gefahrliche  Zufälle  seien.  Ist  nun  aber^  wie  in  dem  vor- 
liegenden Falle;  sogar  eine  Ruptur  damit  verbunden  ^  so 
unterliegt  die  Tddtlichkeit  dieses  Zustandes  nicht  mehr 
dem  geringsten  Zweifel. 

Metxger  sagt  in  seinem  System  der  gerichtlichen  Arz- 
neiwisseuschaft  4te  Auflage  §.  164:  ^^Die  Därme  sind 
auch  den  Rupturen  unterworfen  ^  die  sich  meistens  bis  in 
das  Gekröse  erstrecken  und  sind  schon  au  und  für  sich, 
nech  mehr  aber  durch Complication  für  absolut  tödtlich 
zu  erachten." 

Biittnery  aufrichtiger  Unterricht  $.  31 :  ^^Durchdringende 
Wunden  aller  Gedärme ,  welche  äusserlich  durch  eine 
ebirurgische  Hand  nicht  erreicht  werden  können  und  auf 
welche  schwere  Zufälle  sogleich  erfolgen,  müssen  noth- 
wendig  als  schlechterdings  tddtlichegelialten  werden." 

Dass  auch  ohne  scharfe  Werkzeuge  die  dünnen  Ge- 
därme eine  solche  tödtliche  Verletzung  erhalten  können, 
davon  fuhrt  derselbe  Schriftsteller  ein  Beispiel  iu  Qu.  35  an« 

II.  Die  Entstehung  der  fraglichen  Ruptur  ist  nur 
onstreitig  dem  Einflüsse  einer  äussern  Gewalttbätigkeit 
zuzuschreiben. 

Es  fehlt  zwar  nicht  an  Beispielen  von  Rupturen  und 
Perforationen  verschiedener  Eingeweide,  welche  als  Fol- 
gen eigenthümlicher  Krankheiten  der  Organe  selbst  vor- 
kommen. Von  Loids  worden  in  den  jircMves  ginerales  de 
Medeeme  Tarn.  L  Paris  1823  sieben  Fälle  von  vorgefun- 
dener Dnrdilöcheruug  des  Dünndarms  in  acuten  Krank- 
beiten  mitgetheilt  und  in  dessen  Abhandlung  de  la  perf<H 
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rcMon  imestinale  in  den  ßfemoires  im  Recjherthei  anaimm^piß$ 
paihologiques  sur  diverses  maladieSy  Paris  1836  aagfährlieb«! 
besprochen.  —  Desgleichen  erwähnt  Sieberi  in  diesem 
Wochenschrift  Jahrgang  1842  No.  28  mehrere  Fälle  von 
Durchlöcherung  des  Magens  ohne  äussere  Ursuche.  Allöin 
in  diesen  Fällen  gingen  langwierige  Krankheits^usUlndo 
voraus^  auch  trat  die  Abnormität  bei  allen  erst  in  Form 
einer  Fkbris  eontama  und  uanientlich  typhosa  oder  cfysm'' 
Urica  auf.  Zugleich  fand  man  noch  mehrere  Exulceratio-» 
nen  nebst  erhabenen  Fleeken  in  der  Sohleimhaot  (jplaqiM)^ 
in  welchen  man  schon  die  beginnende  Verschwärung  ent- 
deckte,  alle  waren  blass^  blutleer^  und  konnten  njdit 
als  Product  einer  in  Brand  übergegangenen  Entzändmig 
betrachtet  werden,  (cf.  Rust  und  Casper  krit.  Repertorium 
1.  Bd.  1823.  S.  513—514.) 

DurcUressungen  von  Würmern  will  zwar  schon  jR. 
Solenander  ConsiL  lAbr.  V.  pag.  490  beobachtet  haben^  sie 
werden  aber  von  Rudolpki  und  Bremser ,  zwei  fui^kan»! 
classischen  Schriftstellern,  über  diesen  GegMistand  als 
grundlos  dargestellt. 

Wenn  indessen  eine  Durchfressung  von  Wäraiem 
stattfinden  soll,  muss  notb wendig  gteiehoiailig  eine  Stö- 
rung der  assimilativen  Thätigkeit  im  Allgemeinen,  eine 
gesunkene  Reproduction  und  eine  grössere  iäeoge  von 
Würmern  vorhanden  sein.  Dieses  alles  wurde  hier  ver- 
misst,  der  Körper  war  gut  genährt,  von  den  im  Gai»en 
vorgefundenen  Würmern  befanden  sich  acht  derselbisn  im 
Magen,  und  nur  der,  aus  der  Bauchhöhle  zum  Vorschein 
gekomoiene  Warm  mag  sieh  in  den  dünnen  Gedärmen 
befunden  haben,  welcher  dann  nach  entstandener  Vev«» 
letzung  mit  dem  übrigen  Inhalte  des  Darms  in  die  Bauch- 
höhle sich  entleert  hat. 

Die  Abwesenheit  der  äusserlichen  Merkottle  eittcr 
vorausgegangenen  Gewaltihätigkeit  kann  nichts  gegMi  die 
aufgestellte  Behauptung  beweisen,  da  auch  ohne  diese 
Rupturen  der  Eingeweide  durch  einen  Stosd,  ScUag  oder 
FaH  aid  den  Unterleib  oder  eine  andere  Körpersiello 
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eteigven  köonM.  (ef.  Mät^ger,  System  der  gtrichÜiebeB 
•AfKfieilVJSseDsefaAft  4te  Aufl.  §.  160.  Klo$e,  System  der 
gerichtl.  Physik  S.  447.) 

So  fand  auch  BüUner  in  dem  eben  schon  erwahntsa 
Falle  keine  Contusionsstelte  am  Unterleibe  ^  ungeachtet 
es  nach  der  geführten  Untersuchung  sicher  gestellt  war^ 
dass  DemOus  durch  einen  Fall  queer  über  die  Kante  ei-* 
ner  Dieie,  die  Ruptur  in  dem  Dünndarm  erhalten  halte« 

Nachdem  die  angegebenen  Thatsacben  genügend  seia 
durften,  folgt  nun  endlich: 

Jil.  die  gedachte  Ruptur,  welche  ausser  der  Beglei* 
tuiig  von  dner  schnell  in  Brand  übergegangenen  Entafin* 
düng  noch  uothwendig  mit  Ergiessong  des  Inhalts  der 
Gedärme  in  die  Bauchhöhle  verbunden  und  deren  Entfer- 
nung nicht  möglich  war,  kann  nicht  anders  als  zu  den 
unvermeidlich     tödtlichen    Verletzungen     gezählt 

vyerden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kriti(SM^er  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


PÄ.  Car.  Hartmcmny  Doctrina  de  febribus.  Auch  unter  dem 
Titel:  Insütviumes  medico-practicae  ed.  ac  contm.  P.  J. 
Horaczek.     Pars  L     Viermae  Anstr.  1843.    XXIV  und 

,     239  S.  8. 

(Unter  den  Schriften  Uatinumiis  zeichnet  sich  na- 
mentlich seine  The^oria  morbi  sive  Pathologie  generalis,  VtH- 
dobonae  1814  aus^  ein  Buch  ^  welches  sich  lange  in  dem 
Rufe  d^  besten  Werkes  über  diesen  Gegenstand  erhal- 
ten hat.  An  dieses  reihen  sich  die  vorliegenden  hsiitu'^ 
tionesTf  von  denen  vorläufig  nur  die  Fieberlehre  erschienen 
ist^  «nmittelbar  an.  Ihre  frühere  Henwsgabe  wurde  leider 
durch  den  1830  erfolgten  Tod  des  Vfs.^  welcher  im  Jahre 
vorher  zum  Professor  der  speciellen  Pathologie  und  The- 
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rapie  au  der  Universität  za  Wien  ernannt  wmr,  verbio« 
dert.  Mag  daher  das  Werk  heat  zu  Tage  auch  etwas 
veraltet  erscheinen  ^  da  die  Wissenschaft  seit  der  Zeit 
seines  Entstehens  nicht  geringe  Fortschritte  gemacht  hat^ 
so  wird  es  bei  der  grändlichen  Gelehrsamkeit,  die  es 
«nthäit,  wegen  der  Concinnität  seiner  Fassung,  der  durch- 
gehends  guten  Ordnung  und  der  Eleganz  der  Schreibart 
mit  Vergnügen  und  Nutzen  studirt  werden.  Dennoch 
mochte  es  sich  einer  Uebersetzung  oder  wiederheiter  Auf- 
lagen, wie  Uartmamis  frühere  Werke,  wohl  kaum  zu  er- 
freuen haben,  wird  hingegen  immer  als  ein  Beitrag  zur 
Biidungsgeschichte  der  Wiener  pathologischen  Schule 
seinen  Werth  behalten.) 


Allgemeine  Grundsätze   der  medicinischen  Statistik 
oder  Entwickelung  der  fär  die  numerische  Methode  gül- 
tigen Regeln  von  J%d^   GavarreL    Aus  d.  Franz.  in's, 
Deutsche  übertragen  von  Dr.  <$.  Landniann»     Erlangen, 
1844.    XVI  und  208  S.  8. 

(Der  Vf.  giebt  sich  sehr  viele  Muhe  zu  beweisen, 
was  auch  ohne  seine  algebraischen  Formeln  kein  Denken- 
der bezweifelt,  dass  das,  was  einige  neuere  französische 
Aerzte  die  numerische  Methode  zur  Ermittelung  der  zweck- 
mässigsten  Heilmethoden  nennen^  etwas  durchaus  Unsiche- 
res ist.  Diese  „numerische  Methode"  hat  mit  der  medici- 
nischen Statistik  eigentlich  gar  Nichts  gemein,  mit  welcher 
letztern  Benennung  man  überhaupt  jetzt  etwas  freigebig* 
zu  werden  anfangt,  was  nur  insofern  erfreulich  wäre,  als 
es  auf  ein  für  diese  Wissenschaft  gewecktes  Interesse 
hindeutete.  Dies  ist  aber  jedenfalls  noch  lange  nicbt  so 
gross  und  allgemein,  dass  eine  Uebersetzutog  der  vorlie- 
genden Schrift,  die  wir  schon  im  Original  etiiras  abstras 
und  verworren  fanden,  gerechtfertigt  wure,  und  einen  loh** 
uenden  Erfolg  versprechen  könnte.)  ♦ 


Gedrackk  bei  J.  PeUch. 
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Diese  Wocbenschrift  erseheiiit  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1|  Bogen.  Der  Preis  des  Jabrgancs, 
mit  den  nötbigen  Registern  ist  auf  3J  Tblr.  bestimmt,  woflir 
sämmtlicbe  Bncbbandlongen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  Hirschtoald. 

J\li   8.      Berlin,  den  24'«»  Februar       1844. 

Die  Trappformation  in  der  Aetiologie  des  endemiseben  Kropfes. 
Vom  Dr,  Falck.  —  lieber  den  Gebrauch  der  Opiate  im  gastri- 
schen Fieber.    Vom  Dr.  Schlesier.  (Schluss.)  —  Krit.Anz. 

Die  Trappformation  In  der  Aetiologie  des 
endemischen  Kropfes. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  C.  Ph.  Falck  ^  pract.  Arzte  in  Marburg. 


Bei  den  UntersuchuDgen  aber  den  endemischen  Kropf 
sind  die  Forscher  häufig  zu  den  colossalen  Felsmassen 
der  Schweiz^  Savoyens  und  Salzburg's  gereist,  wähnend; 
an  genannten  Orten  die  Ursachen  der  entstellenden  En- 
demie leicht  und  mit  Einemmale  auffinden  zu  können.  Es 
erinnert  diese  Begebenheit  lebhaft  an  die  frühern  Reisen 
der  Geognosten  in  die  Alpen  ^  welche  dort  Einsicht  und 
Aufklärung  über  die  verwickelten  Fragen  der  Geologie 
2U  erhalten  hofften.  Aber  diese  sind  meist  unbefriedigt 
heimgekehrt;  —  natürlich;  weil  die  Erforschung  eines  Ge- 
genstandes au  und  für  sich  um  so  schwieriger  ist;  je 
complicirter  er  sich  darstellt.  Die  Alpenfelsen  konnten  erst 
dann  geognostisch  erläutert  werden ;  nachdem  man  die 
Jahrgang  1844.  8 
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meisten  andern  Länder  studirt  hatte^  und  hiernach  za  pa- 
ralellisiren  im  Stande  war.  Mit  der  Aetiologie  des  ende- 
mischen Kropfes  möchte  es  gleiche  Bewandniss  haben« 
Dieser  intrikate  Gegenstand  kann  aoi  wenigste  in  den 
CSegendeu  erforscht  werden^  wo^  wie  in  den  Alpen ^  die 
Rücksichten  auf  die  möglicherweise  dabei  einwirkenden 
schädlichen  Potenzen  so  mannichfach  sein  müssen^  dass 
die  Richtigkeit  der  Resultate  und  der  Erfolg  der  Unter- 
suchung dadurch  sehr  in  Frage  gestellt  wird.  Von  dieser 
Ansicht  über  den  Gegenstand  ausgehend^  habe  ich  meine 
Untersuchungen  über  die  Ursachen  des  endemischen  Kropfes 
in  Landstrichen  vorgenommen,  deren  Natur  dem  Forscher 
einfiich  sich  darlegt.  Es  sei  mir  erlaubt  hier  meine  Be- 
obachtung zu  begründen. 

Man  wird  mir  gern  einräumen,  dass  es  bei  der  wis« 
senschaftlichen  Erforschung  der  Ursachen  einer  Endemie 
nicht  nur  darauf  ankommt  festzustellen,  wo  und  unter 
welchen  physischen  Bedingungen  dieselbe  beobachtet  wird, 
sondern  auch  welche  Gegenden  davon  befreit  sind,  und 
welche  deren  physische  Natur  ist.  Nur  wenn  diese  For- 
derung erfüllt  ist,  darf  man  daran  denken,  auf  inductivem 
Wege  Schlüsse  zu  bilden.  Wenden  wir  diesen  Grund- 
satz in  der  Aetiologie  des  endemischen  Kropfes  speciell 
an,  so  ergiebt  sich  das  Postulat  festzustellen,  einestheils 
auf  welchen  Gebirgsformationen  der  Kropf  als  Endemie 
auftritt,  anderatheils  welche  Felsarten  dieselbe  nicht 
tragen. 

Nachdem  ich  längere  Zeit  mein  Augenmerk  auf  die 
grössern  Basaltlager  in  Deutschland  gerichtet  hatte,  habe 
ich  mich  überzeugt,  dass  der  Kropf  als  Endemie  auf 
den  vulkanischen  Gebilden  der  Trappformation, 
nämlich  den  Basalten,  Deleriteu,  Phouolithen, 
Trachyten,  vulkanischen  Tuffen  und  Laven  nicht 
vorkomme. 

Das  Terrain,  welches  meinen  Beobachtungen  zu 
Grunde  gelegt  ist,  sind  die  vulkanischen  Eruptionen  im 
Herzogthume  Nassau ,  im  Gressbetssegthume  Hessen  und 
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in  Cli«riM980eo,  also  des  Westerwalde«,  4m  Vogels-  * 
ketgBy  der  Rbdji,  des  Meissners  und  des  Kaälls. 

Ausser  der  Bbön  habe  ich  die  Basaltlager  alle  seliNit 
bfswbty  und  ErkuDdigungen  wegen  des  endemischen  Krop- 
fes euigezogeo^  dabei  auch  die  Rekrutiruugslisteu  genannter 
Lander  «i  diesem  Z%vecke  benutzt. 

I«h  werde  äberdies  ausser  den  genannten  BasalUagera 
einigs  andere  mil;  in  Betracht  ziehen ;  insofern  über  das 
Vorkommen  oder  die  Abwesenheit  des  endemiscbcn  Kropfes 
Naohriclilefi  vorbanden  sind*    leb  beginne  deshalb  mit 

Neo^  Seeland.  Auf  dieser  Insel,  wo  der  Boden 
valkauiscber  Natur  ist,  und  selbst  tbätige  Vulkane  noch 
ubng  sind,  soU  nach  Polack  (Mcmners  and  Castoma  ^  the 
Nm-Zealanders  hy  F.  Vol.  U.  Lamion  1810  p.  98,  288) 
der  Kropf  imbekaont  sein.  Auch  DieffMachj  der  bekannte 
Beisende  in  Nem^jSoelaud,  bestätigte  mir  auf  meine  Fra- 
gen über  diesen  Punkt  die  Nadiricbten  Polack'g  vollkom- 
men. Auf  dieser  Insel  kommen  tiefe  feuchte  Tbäler  in 
Menge  vor. 

Auf  St  Michael,  einer  zu  den  Azoren  gdborenden 
Insel,  kommt  der  Kropf  nach  den  beiden  BuUar  (A  WitU&r 
m  ihe  Ator^j  and  a  Summer  al  the  baüs  qf  the  Fumas  by 
J0$s  wl  Hmry  B.  VoL  IL  London  1841.  p.  333)  nur  spo- 
radisch vor,  denn  sie  berichten:  „wir  sahen  einige  Fälle 
von  Kropf."  Per  Boden  ist  vulkanischer  Natur,  und  tbä- 
tige Vulkane  sind  vorhanden«    Die  Luft  ist  feucht. 

in  Italien  siod  weite  Strecken  Landes  mit  vulkani- 
sebeu  Eruptionen  bedeckt,  welche  wir  näher  betrachten 
woUeu«  Auf  der  Marenga,  jenseits  der  Apenninen  zwi- 
s^en  dem  Areo  und  dam  Felsenthore  von  Terracina 
kommt  der  Kropf  nicht  endemisch  vor.  Valentin  ( Voyage 
m  Ifaüe^/aä  m  l'annee  1820.  ed,  2.  Pari$  1B26.  p.  102, 
1{^,  163,  3&0)  erwähnt  ausdrücklici^  dass  in  Born,  Siena, 
l^ecia,  Livorno  der  Kropf  äusserst  selten,  aber  Wechsel- 
fiebsr  sqbr  häufig  und  von  bdst^tiger  Natur  beobachtet 
werden*    Die  Luft  dieser  G^enden  ist  allgemein  bekannt. 

In  Sf  isapej  konpit  naA  Am^'  ifibf»rvamm  suUa  to^ 

8» 
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pogrqßa  meäica  dd  regno  di  NapoUy  del  DoU.  Salmiore  de 
K  Parte  IL  NapoU  1828.  p.  37,  158)  der  Kropf  in  der 
Hauptstadt^  den  Dörrern  und  Städten  am  Vesuv  nicht  vor^ 
wohl  aber  in  Cassoria^  St.  Petro,  Patierno^  Ponticelli^ 
Cassalnuova^  ferner  in  Avella^  Bojano^  Cardinale^  Mugnano 
bis  zum  Abhang  des  Monte  forte  hin.  Die  am  Vesuv 
gelegenen  Ortschaften  liegen  auf  Laven ;  die  zuletzt  ge- 
nannten vier  Orte  auf  Kalk,  und  höchst  wahrscheinlich 
erhalten  Cassoria  und  die  andern  dabei  erwähnten  Dörfer 
das  Wasser  aus  Plötzkalk,  obgleich  sie  wie  die  vorlie- 
gende, freilich  zu  allgemeine  Karte  {Essai  sur  la  Giogra- 
pJUe  physique  et  botamque  du  Eoyaume  de  Naples,  par  M. 
Tenore;  ä  Naples  1827  av,  pL)  angiebt,  auf  tufa  vtdccmica 
secundaria  hegen  sollen.  Das  Trinkwasser  zu  Cassoria 
und  den  andern  Orten  ist,  wie  ausdrücklich  berichtet  wird, 
schlecht,  da  es  viel  erdige  Salze  enthält,  und  hieraus 
scheint  hervorzugehen,  dass  der  Tuff  über  und  zwischen 
dem  Kalke  liegt,  welcher  nicht  weit  davon  vollständig 
zu  Tage  tritt. 

In  Frankreich  ist  bekanntlich  das  grösste  Basalt- 
lager von  Europa  in  der  Auvergne  vorhanden.  Diese 
umfasst  die  Departements  Puy  de  Dome,  Cantai  und  Haute- 
Loire.  Vom  Jahre  182*5 — 1829  kamen  im  Durchschnitt 
auf  1000  untersuchte  Militairpflichtige  im  ersten  Departe- 
ment 42,  im  andern  18,  im  letzten  20,  welche  wegen 
Kropf  vom  Militairdienste  befreit  wui'den.  {Essai  sur  la 
Statistique  de  la  Population  frangaise^  par  leComte  A,  d'An- 
geviUe.  Bourg  1836  p.  336.)  Wir  sehen  hieraus,  dass 
zwar  der  Kropf  in  genannten  Departements,  besonders  im 
erstem,  häufiger  vorkommt,  jedoch  vermissen  wir  gänz- 
lich die  Nachricht,  aus  welchen  Orten  die  Kröpfigen  wa- 
ren. Diese  Kunde  wäre  ohne  Zweifel  um  so  interessanter, 
als  sich  dadurch  ergeben  würde,  dass  der  Kropf  auf  dem 
Basalte  der  Auvergne  nicht  endemisch  vorkommt.  Der 
Basalt  dieser  Landschaft;  steigt  aus  Granit  und  Gneiss 
auf,  und  ist  ganz  gewöhnlich  in  Susswasseikalk  einge^ 
lagert.     Flötzkalk  ist  ebenfalls  nicht  selten.    {Leroq  et 
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J.  B.  Bouillety  Itmeraire  du  Deport,  de  Pujf^de-Dame. 
Paris  1831.  av.^J).  Wir  haben  eine  ältere  Quelle  iFhcke 
medic.  pract.  Geographie  2.  Bd.  S.  50)^  wodurch  wir  die 
obeu  ausgesprocheue  Vermuthung  wenigateos  iheilweise 
zur  wirklichea  Tbatsache  erheben  können.  Orand  d'Auin 
äussert  sich  nämlich  über  den  Kropf  in  der  Auvergne  also: 
^^au  trifft  ihn  (nämlich)  nicht  in  den  Thälem^  sondern 
aui  den  Bergen  an.  Zu  Clermont,  das  auf  einem  Berge 
Uegt,  giebt  es  Kröpfige,  ebenso  zu  Royal  und  zu  Lack, 
das  noch  höher  als  Clermont  gelegen  ist."  Das  Trink- 
wasser soll  zu  Clermont  und  den  andern  Orten  schlecht 
sein;  was  ich  auch  bei  Robert  (^OmäderaOons  geologiques 
rdaüxies  a  la  Medecine.  These  p.  L  gr,  de  Doct.  ä  Paris 
1631  p.  19)  bestätigt  finde^  welcher  ausdräcklich  bemerkt^ 
dass  es  viel  Kalktuff  enthalte. 

In  Böhmen  kommen  an  mehrern  Orten  Basaltlager 
vor^  so  z.  B.  im  Saazer  Kreis^  von  welchem  Müller  eine 
medicinische  Topographie  geliefert  hat  (Oesterr.  med.  Jahrb. 
34.  Bd.  S.  219);  worin  mit  keiner  Silbe  des  Kropfes  als 
endemischer  Krankheit  gedacht  wird.  —  Auch  im  Elboger 
Kreis  kommen  Basaltlager  vor^  aber  der  Kropf  herrscht 
nach  Olückselig  (Oesterr.  med.  Jahrb.  33.  Bd.  S.  456) 
nur  im  Dorfe  .Zech  bei  ElbogeU;  wo  Stollenwasser  ge- 
trunken wird. 

Ich  komme  zum  Terrain  meiner  eigenen  Forschung. 
Nachdem  ich  den  Westerwald  mehrmals  in  verschiede- 
nen Richtungen  und  auf  längere  Zeit  besucht  habe,  bin 
ich  zu  dem  Resultat  gekommen  ^  dass  auch  hier  der  en- 
demische Kropf  nicht  vorkommt.  Es  giebt  dort  Dörfer, 
die  ganz  im  Basalte  liegen^  wo  die  Berge,  die  Thalsohle, 
die  Gebäude,  die  Mauern  aus  Basalt  aufgeführt  sind.  So- 
gar die  Ruinen  alter  aus  Basalt  gebauter  Schlösser  sind 
noch  vorhanden.  Viele  Dörfer  liegen  in  tiefen,  engen, 
feuchten,  von  Bächen  bewässerten  Thälern,  die  nach  ver- 
schiedenen Hunmelsg^enden  streichen,  andere  wieder  auf 
Berghöhen  und  Plateaux.  Aus  den  Thälern  steigen  nicht 
selten  Nebel  auf,   welche  sich  an  die  waldumrauschten 
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Berge  anlehnen.  Fmgt  man  in  diesen  Basaltgegenden 
nach  Kröpfen^  so  crhäJt  man  zur  Antvvrort,  dass  solche 
Gewiicbse  nicht  vorkommen»  Und  doch  herrscht  der  Kropf 
als  Endemie  in  scheinbar  günstiger  gelegenen  Orten  der 
Nachbarschaft^  als  nach  Dr.  Herz  (Med.  Topographie  der 
Stadt  und  des  Amtes  Weilburg.  Weilb.  1842.  S.  34  u.59) 
in  der  Stadt  Weilburg,  wo,  wie  ich  selbst  gesehen^ 
auch  die  Gymnasiasten^  wenn  sie  längere  Zeit  an  dieseift^ 
Orte  lebten,  nicht  selten  an  Kropf  leiden.  Auch  im  nahen 
Herborn  und  im  Dillen  burgischen  kommt  der  Kropf 
ziemlich  häufig  vor.  Diese  afficirten  Orte  liegen  nicht 
auf  dem  Basalte  des  Westerwaldes. 

Zur  Uebersicht  mag  eine  hierauf  bezugliche  staiisti* 
sehe  Deduction  folgen.  Nach  dem  10jährigen  Durchschnitte 
der  Jahre  1831  —  1840  wurden  b^i  der  Rekrutirong  ooter 
1000  Militairpflichtigen  Kröpfige  gefunden  im  Amte: 

1)  Braubach 28        15)  Limburg 8,3 

2)  Weüburg 19        16)  Usingen 8 

3)  Runkel 17        17)  Nastätten 7 

4)  Herborn 16,5     18)  Dielz 7 

5)  Königstein    ....  16        19)  Hadamar 6,8 

6)  Dilleuburg    ....  16        20)  Selters 6 

7)  Nassau  ......  15,2     21)  Idstein 6,5 

8)  Eltville 14        22)  Wallmerod  .....  4,8 

9)  Monlabauer  ....  13        23)  Hochheim 4,5 

10)  Höchst 12        24)  Wehen 3 

11)  Langenschwalbacb  11,3     25)  Rennerod 2,8 

12)  St.  Goarshausen  .11        26)  Hachenborg   ....  1,8 

13)  Wiesbaden  ....    9,3     27)  Marienberg 0 

14)  Rüdesheim  ....    8,6     28)  Reicheisheim ....  0 
Unter  diesen  aufgefiihrten  Aemtem  liegen  die  Aemter 

Wallmerod,  Rennerod  und  Harienberg  zum  grossen  Theite 
auf  dem  Basalte  des  Westerwaldes,  das  Amt  Reicheis- 
heim  zum  grössten  Theile  auf  dem  Basalte  in  der  Wet- 
terau.  Die  wenigen  während  der  Rekrutirung  vorgekom- 
menen Fälle  von  Kropf  in  den  genannten  Aemtem  sind 
zwar  schon  an  und  f&r  sich  sehr  gering,  nimmt  man  i 
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nodi  Rfidcsicht  auf  die  geognostische  Lage  der  Orte^  in 
welchen  die  kropfigen  Militairpflichtigen  lebten,  so  stellt 
sich  evident  heraus^  dass  die  wenigen  vorgekommenen 
Kröpfigen  solche  Orte  zur  Heimatb  hatten ,  die  nicht  auf 
Basalt  Hegen.  So  waren  z.  B.  die  meisten  der  im  Amte 
Wallmerod  vorgekommenen  KropiTalle  während  der  Re- 
krutirung  aus  dem  Orte  Niedererbach,  welcher  auf  Grau- 
waden und  Kalkstein  liegt 

Wir  betrachten  ferner  die  grossen  Basaltlager  des 
Vogelsbergs,  wobei  wir  ebenfalls  die  Rekrutirungslisten 
der  Grossherzogl.  Hessischen  Provinz  Oberhessen  vom 
Jahre  1834^1841  incL  zu  Grunde  legen.  Es  ist  Schade, 
dass  die  Greussen  der  Kreisbezirke  innerhalb  der  genann- 
ten Jahre  verändert  worden  sind,  weil  mit  der  Verande- 
rong  des  räumlichen  Umfangs,  des  räumlichen  Substrats, 
natürlich  die  auf  demselben  haftende  Seelenzahl  künstlich 
so  verändert  wird,  dass  statistische  Untersuchungen,  die 
sich  zugleich  auf  Raum  und  Zahl  beziehen,  wegen  Man- 
gels einer  zu  Grunde  liegenden  Einheit  ex  continuo  un- 
möglich sind.  Hierdurch  sind  wir  gezwungen  nur  eine 
geringere  Reihe  von  Jahrgängen,  in  welchen  die  Kreis- 
eintheilung  dieselbe  blieb,  zu  Grunde  zu  legen,  nämlich 
die  Rekrutirungslisten  der  JahrQ  1834,  1835  und  1836 
einerseits,  andrerseits  der  Jahre  1839 — 1842  incl.  Hier- 
nach wurden  unter  1000  Militairpflichtigen  wegen  Kropf 
vom  Dienste  befi-eit  im  Kreise: 


1834-1836 

1839—1842 

1)  Alsfeld     .    . 

9     ....    21 

2)  Biedenkopf    . 

.     12     . 

17 

3)  Bädingeo  .     . 

4     . 

13 

4)  Friedberg      .     . 

4,3.    . 

4 

5)  Giesen     .     .    . 

12      .    . 

19 

6)  Grünberg      .    . 

2     .    , 

3 

7)  Hungen    .    .    . 

4      .     . 

0 

8)  Lauterbach   .    . 

3,5. 

10 

9)Nidda.    .    .    . 

3     .    . 

7 

10)  V«hl    .    .    . 

0     . 

.      8 

11)  Schutz     .    . 

,    35     .    . 

1 

.    eiogegangeu. 
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Je  nachdem  die  Kreise  mehr  oder  weniger  verändert 
worden  sind^  verändern  sich  in  den  beiden  Rubriken  die 
Zahlen.  Es  muss  bemerkt  werden^  dass  der  Kreis 
Schlitz  später  grosstentheils  mit  dem  Kreise  Alsfeld 
vereinigt  worden  ist,  was  sich  auch  in  der  statistischen 
Tafel  ausdrückt. 

Auf  dem  Basalte  des  Vogelsgebirges  liegen  theilweise 
folgende  Kreise:  Büdingen,  Nidda,  Hungen  und 
Grünbergauf  dem  westlichen  Rande,  auf  dem  nördlichen 
ein  Theil  des  Kreises  Alsfeld,  auf  dem  östlichen  ein 
Theil  des  Kreises  Lauterbach. 

Fasst  man  die  geoguostische  Natur  der  einzelnen 
Orte  in's  Auge,  aus  welchen  die  wegen  Kropf  befreiten 
Militairpfiichttgen  waren,  so  ergiebt  sich  auch  hier  zur 
Genüge,  dass  Kröpfige  aus  den  auf  dem  Trappgestein 
gelegenen  Orten  nur  selten  vorkamen,  dagegen  während 
der  RekrutiruDgsjahro  1834  —  1842  häufig  aus  Schlitz, 
Biedenkopf,  Büdingen,  Schlierbach,  Romrod,  Hatzdorf, 
Nauenheim  und  Fellingshausen,  aus  Orten,  welche  auf 
normalen  Felsarten  liegen.  Kröpfige  aus  den  auf  dem 
Basalt  gelegeneu  Orten  finde  ich  in  den  Rekrutirungs- 
listen  im  Ganzen  nur  3,  nämlich  1  Fall  aus  Wallernhau- 
sen, 1  aus  Michelau,  und  1  aus  Herbstein. 

Die  auffallende  Erscheinung  der  gänzlichen  Abwesen- 
heit des  endemischen  Kropfes  im  Gebiete  der  Trappfor« 
mation  wiederholt  sich  ferner  in  Churhessen.  . 

Da  ein  Theil  des  Vogelsgebirges  im  diesseitigen  Ge- 
.biete  liegt,  so  müssen  wir  zunächst,  um  mit  diesem  Ba- 
saltlager zu  Ende  zu  kommen,  von  dem  Kreise  Schläch- 
tern in  der  Provinz  Hanau  reden.  In  genanntem  Kreise 
liegen  13  Ortschaften  auf  dem  Basalte  des  Vogelsgebirges, 
aber  in  den  Rekrutirungslisten  der  Jahre  1836 — 1842  incL 
kommt  nur  Ein  Fall  von  Kropf  aus  dem  auf  dem  Basalte 
gelegenen  grossen  Dorfe  Ulmbach  vor.  —  Bei  den  Re- 
krutirungeu  in  genannten  Jahren  wurde  kein  Kröpfiger 
aus  den  drei  auf  dem  Basalte  des  Vogelsbergs  gelegenen 
Ortschaften  im  Kreise  Gelnhausen  gefunden. 
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Wir  gehen  asmn  Rhoengebirge.  Da  diese«  Bor  «ui 
geriogsteo  Theile  in  Churbessen  liegt,  und  ich  die  Re- 
kratirungslisten  des  Königreichs  Bsiern  nicht  benataen 
konnte,  so  kann  ich  keine  statistische  Darstellung  tobi 
Vorkommen  des  Kropfes  in  jener  Gegend  geben.  Ich 
beschränke  mich  daher  auf  die  Hittheilong  einer  Notis 
von  Semharg  (der  Cretinismus  u.  s.  w.,  Worabarg  1825. 
S.  65),  welcher  darüber  Folgendes  berichtet:  „In  der 
Moor-,  Basalt«*,  Nebel-  und  Schnee -reichen  Gegend  der 
Rhön  kommt  der  Cretinismas  nie,  und  der  Kropf  nw 
sporadisch  vor''  u.  s.  f.  Da  Senibwrg  mit  grossem  Fleisse 
seine  mitgetheilten  Thatsachen  gesammelt  hat,  so  lisst 
sich  annehmen,  dass  obige  Bemerkung  ganz  der  Wahr- 
heit entspricht.  Bs  moss  für  den  Forscher  in  dem  Rhön- 
gebirge besonders  bemerkt  werden,  dass  die  Basaltberge 
daselbst  häufig  von  Kalk  ringförmig  umlagert  sind,  eine 
beachtenswerthe  Erscheinung,  über  welche  B.  CoUa  {Leonk. 
und  Btinm's  Jahrb.  f.  Mineral.  1833  S.  402)  berichtet  hat. 

SUt  grossen  Schwierigkeiten  ist  die  Untersuchung 
der  Ursachen  des  endemischen  Kropfes  in  der  Gegend  des 
Meissners  verknfipft,  da  die  geognostischen  Verhältnisse 
jenqr  G^end  wegen  der  Basaltbebungen  complicirt  sind« 
Es  ist  daher  nothwendig  mich  nur  auf  die  Orte  sa  be- 
scltfänken,  welche  auf  Basalt,  und  nicht  «ugleich  auf 
Muschelkalk,  wie  es  dort  häufig  der  Fall  ist,  liegen,  weil 
nur  auf  diese  Weise  reine  Resultate  ersielt  werden  kön- 
nen. Es  wäre  nothwendig  die  architectonisch-geologischen 
Verhältnisse  der  ganzen  Gegend  um  den  Meissner  hier 
auseinandersBUsetsen,  wenn  alle  Orte  am  Meissner  bei  die- 
ser Untersuchung  beräcksichtigt  werden  sollten.  —  Nach- 
dem basaltische  und  doleritische  Massen  den  bunten  Sand- 
stein und  den  Muschelkalk,  als  |  Theil  des  Meissners, 
mit  dem  darauf  ruhenden  Tertiären  gehoben  und  durch- 
brochen, haben  sie  sich  hotförmig  dergestalt  ausgebreitet, 
dass  der  Gipfel  des  Berges  plateauartig  geebnet  ist.  Auf 
dieser  Basaltfläche  liegt  kein  Dorf,  wohl  aber  am  Rande 
desselben  das  höchst  anmothige  Schwalbenthal  und  Bran- 
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serode.  la  betden  Orten  kommt  auch  nicht  Eine  kröpfige 
Person  vor,  obgleich  sehr  biuifig  diehte  undurebsicbtige 
Nebel  den  Berg  umlagern.  Aber  das  Wasser  des  Ba«* 
wtitB  ist  vortrefflidi. 

Es  bleibt  übrig  die  Basaltlager  des  Kniills  in  Besrag 
auf  Äuwesenh^t  oder  Abwesenheit  des  endemischen  Krop- 
fes zu  prufiBU.  Der  Basalt  liegt  von  Schwamenbom  im 
Kreise  Ziegenbain  bis  in  die  Nähe  von  Kirchbain  im 
gleichnamigen  Kreise.  Einige  Strecken  dieses  Districts 
habe  kh  mit  Rucksiebt  auf  das  Vorkommen  des  Kropfes 
sdbst  besucht,  andere  habe  ich  durch  Freunde  and  Be- 
kannte, deren  Heimath  daselbst  ist,  näher  erforscht,  und 
aoeb  hier  stellt  sich  das  frappante  Resultat  heraus,  das» 
nirgends  auf  dem  Basalte  des  KnüUs  der  Kropf  endemisch 
beirscht.  Vergleicht  man  die  Rekrutirungslisten  der  Kreise 
Kirchhain,  Zi^enhain  und  Homberg  von  den  Jahren  1836 
hm  1842,  so  foidet  man  im  ersten  und  dritten  Kreise  kei« 
nen  Kröpfigen,  der  aus  einem  auf  Basalt  liegenden  Orte 
g^ürt^  gewesen  wäre,  dagegen  im  zweiten  Kreise  einen 
aus  Sehwarzenborn  und  drei  aus  der  Stadt  Neukirchen, 
wo,  wie  ich  bestimmt  weiss,  der  Kropf  nicht  häufig  vor- 
kommt. 

Nachdem  wir  hier  die  Beobachtung  constatirt  haben^ 
dass  auf  dem  Trappgestein  der  Kropf  nicht  .enderaiscb 
votkommt,  wäre  zunädst  die  Frage  zu  erörtern,  welche 
Ursache  dieser  Erscheinung  zu  Grunde  liege?  Diese  Frage 
ist  aber  ersichtlich  keine  andere,  als  die  direct  gestellte: 
,^  welches  ist  die  Ursache  des  endemischen  Kropfes  ?** 
Bie  Beantwortung  dieser  Frage  kann  hier  nicht  gegeben 
werden,  sondern  wir  mässen  uns  darauf  beschränken,  zu 
untersuche,  auf  welchem  Wege  die  Trappgesteine  eigen«» 
tbumUch  auf  den  thierischen  Organismus  einzuwirken  Ter- 
migen.  —  Nach  dem  jetzigen  Stande  der  Naturkunde 
krauen  wir  deren  zwei,  nämlich  Luft  und  Wasser.  Je«* 
iermann  hat  von  den  Gasaosströmungen,  den  Mofetten 
und  Soifataren  der  vulkanischen  INstricte  Italiens  ui|d 
attdM:er   Länder  gehört.     Jederraann   kennt  die  malam 
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ober  dem  Trftppgesteiii  in  der  Oegeikd  von  Rom.  Gans 
neuerdings^  naebdem  die  Untersaebangen  über  die  cbemi« 
sehe  Constitotion  der  Lufl  von  Dumas  und  BausimgavU 
wieder  aufgenommen  worden  sind,  hat  man  geranden, 
dass  die  Luft  über  dem  vulkanischen  Boden  von  Guade- 
loupe ein  grösseres  Maass  Kohlenskure  als  gewöhnlich 
enthielt.  Ob  diese  Erscheinung  eine  aUgemeine  ist^  mua* 
sen  freilich  erst  weitere  Untersuchongen  entscheiden.  — 
Was  das  Wasser  anlangt^  so  ist  durch  Büchoff  u.  A« 
erwiesen,  dass  die  meisten  Mineralwässer,  namentlich  die 
beissen,  und  unter  den  kalten  die  kohlensäurehaltigen, 
natroureichen  Quellen  mit  den  vulkanischen  Trappgestei- 
oen,  besonders  mit  den  Basalten  m  Verbindung  stehen, 
ja  als  die  letzten  Reste  vidkaniseher  Th&tigkeit  kv  be« 
trachten  sind.  Ob  aber  alle  Quellwasser,  die  aus  Basal! 
und  andern  Trappgesteinen  kommen,  einen  eigenen  Cka-* 
racter  haben,  das  zu  entscheiden  ist  nach  dem  jetragen 
Stande  der  Wissenschaften  nicht  mdglich. 

Ehe  ich  zu  Ende  komme,  mk%  noch  eine  Frage  von 
Interesse  erledigt  werden:  Entsteht  der  endemisch  heir« 
sehende  Kropf  und  Wechselfieber  aus  Einer  Ursadie9 
Wie  es  scheint  —  nein !  Antenrieih  glaubte  noch  rm 
nidit  fanger  Zeit,  dass  die  das  Weehselfieber  erzengende 
Malaria  in  gewisser  Elevation  über  dem  Heere  den  en«« 
demiseben  Kropf  erzeuge.  Diese  Ansieht  sollte  dorch  di« 
Verbreitung  des  Kropfes  and  Wechseiflebers  im  Neckar«« 
thale  erl^rtet  werden.  In  nraier  Schrift:  „die  Aetieiegie 
des  Kropfes"  werde  ich  AiOenrieOis  Hypothese  wekUuifti« 
ger  in's  Aug^  fassen,  deshalb  jetzt  nur  dies  zum  Sehloss: 
Schon  seit  lange  haben  mehrere  Aerzte  darauf  auflnerk« 
sam  gemacht,  daiss  Weehselfieber  endemisch  auf  volka« 
irischen  liandstrichen  vorkommen,  und  dass  Miasmabildung 
ans  Vuleanität  zu  den  ursächlichen  Momenten  der  iMter-^ 
mtkm  gehöre.  IKes  festgehalten  ergiebt  sich  folgender 
Schluss:  dass  wenn  der  zur  Trappformation  gehörende 
vidkanische  Boden  Wechselfieber,  aber  wie  ich  gezeigt 
habe,  nirgends  den  endemischen  Kropf  zu  eizengen  ibbi 
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Stwile  ist^  beide  Krankheiten  oder  Endemieen  nicht  wohl 
aus  Einer  Ursache  abgeleitet  werden  können. 


Einige  Bemerkungen   über  den  Gebrauch  der 
Opiate  im  gastrischen  Fieber. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Wilh,  ScUesier^  pract.  Arzte  zu  Peitz. 


(Schluss.) 

Wenn  nun  die  Frage  aber  die  Anwendbarkeit  des 
Brechmittels  im  gastrischen  Fieber  aufgeworfen  wird,  so 
leuchtet  es  ein,  dass  in  allen  den  Fällen,  wo  jene  Af- 
fection  der  Magenschleimhaut  der  innere  Factor  und  das 
wesentliche  Moment  des  gastrischen  Fiebers  ist,  oder  wo 
sie  sich  mit  dem  enterischen  Fieber  complicirt,  vom  Ge- 
hrauche des  Brechmittels  vernänftiger  Weise  gar  keine 
Rede  sein  kann.  Aber  auch  in  denjenigen  Formen  gastri- 
scher Fieber,  in  denen  tiefere  Regionen  der  Darmschleim- 
baut,  sei  es  primär  oder  secundär,  der  Sitz  des  Local- 
leidens  sind,  wird  nur  dann  das  Vomitiv  mit  Vortheil 
gebraucht,  wenn  der  Magen  frei  ist  von  erethischer  Rei«* 
zung,  wenn  noch  Hofihung  vorhanden  ist,  durch  eine  all- 
gemeine  Erschütterung,  durch  Umstimmung  der  Abdomi- 
nalnerventhatigkeit  den  ganzen  Kraukheitsprocess  abzu- 
schneiden, was  sehr  selten  gelingt,  oder  wo  offenbare 
Indigestion,  oder  eine  wahre  ChUtmes  biUosa^  die  allerdings 
in  der  Wirklichkeit,  und  zwar  in  manchen  Jahren  gar 
nicht  selten  vorkommt,  seinen  Gebrauch  indidren. 

Diese  Gedanken  sind  nicht  neu,  es  mag  viele  geben, 
die  sie  mit  mir  theilen,  viele,  die  sie  schon  ausgesprochen 
haben;  auch  sind  sie  gewiss  nicht  mein  ursprüngliches 
Eigenthum.  Denn  alle,  die  wir  lesen  und  schreiben,  le« 
ben  in  einer  wahren  Fluth  von  literarischen  Traditionen, 
und  eine  jede  Hora  unseres  geistigen  Wirkens  bringt  uns, 
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ohne  daM  wir  uns  dessen  bewusst  werden^  eine  solche 
Masse  von  Reminiscenzen  aus  der  Verg^an^enbeit^  dass 
unser  ganzes  Wissen  in  der  That  vielniehr  als  ein  Er- 
innern und  Combiniren^  dann  als  ein  selbststindiges  Den- 
ken und  Schaffen  erscheint.  Der  Werth  aber,  den  ich 
ihnen  vindicire^  Hegt  in  ihrer  Wahrheit.  Sie  sind  in  der 
Erfahrung  geprüft  ^  und  aus  dieser  als  Grandsätze  her- 
vorgegangen. Und  dies  giebt  ihnen  einen  Ansprach  atü 
Geltung.  Es  wurde  um  die  Heilkunst  überhaupt  besser 
stehen,  wenn  wir  weniger  gelehrt  sprachen  und  schrie- 
ben^ und  wahrer  waren. 

Was  Broussau  hierüber  gelehrt  hat,  ist  französische 
Genialität  und  französische  Extravaganz.  Seine  Oatiro^ 
enUrUU  ist  als  solche  längst  zu  Grabe  getragen.  Sehr 
interessant  und  in  der  That  lesonswerth  ist,  was  v.  JZrf- 
nwKt,  dieser  Heros  der  Intelligenz  ^  vor  200  Jahren  von 
einem  andern  Stand-  und  Gesichtspunkte  aus  in  seinem 
grossartigen  und  inhaltsschweren  Ortu^  Medicmae^  beson- 
ders im  14ten,  15ten  und  17ten  Capitel  de  Febränu,  von 
den  Vomiüms  und  LaxaHvis  sagt. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  komme  ich  anf  den 
Gebrauch  des  Opium  im  gastrischen  Fieber  zurück.  Es 
ist  ein  bekannter  Erfahrungssatz,  dass  die  Irritation  einer 
secemirenden  Membran  eben  durch  die  Vermehrung  der 
Secretion  selbst  auf  dem  naturlichen  Wege  vermindert 
und  aufgehoben  wird.  Daher  kann  ein  massiges  Erbre- 
chen und  ein  massiger  Durchfall  im  ersten  Stadto  oder 
im  Beginn  eines  gastrischen  Fiebers  sehr  gänstig  sein^ 
und  es  wäre  eine  grosse  Tborheit,  wenn  man  sich  ver- 
leiten liesse,  sie  sofort  zu  unterdrucken.  Dies  Verhältniss 
findet  indessen  beim  gastrischen  Fieber  viel  seltner  Statt, 
als  beim  enterischen  Fieber,  das  in  der  Regel  mit  einem 
massigen  schleimigen  Durchfall  sehr  gunstig  veriänft. 
Häufig  kommt  diese  Fieberforra  bei  Kindern  als  Fdnis 
eKkro^-meseraica  vor^  und  sie  wird  hier  durch  nichts  siche- 
rer und  schneller  geheilt,  als  durch  kleine  Dosen  CalomeK 
Idi  gebe  es  dreistündlich  zu  \  Gran  mit  einigen  Gran 
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MHehcuck^r  verrieben.  Wunderbar  in  der  Thai  ist  0$, 
wie  oft  flcboa  naeh  24  Stunden  die  Hitoe,  das  gelleiide 
AiOlsdlfeieii  (lieibscbmerz)^  die  Unruhe  und  Seblafleaig«^ 
keit,  der  brennende  Durst  ^  die  schmerzhafte  AuflreibiMi^ 
des  Bauches^  das  Erbrechen  sich  verwindarn^  und  die 
baufigeti^  wässrig-scfaleimigftt,  unter  LeibschiaenQ  erfol** 
geoden  Stuhle  ^eltner^  grün  und  cousistenter  werden^  und 
wie  das  eigenthunilicb  gezeichnete^  bleiche  v^falkae,  ge^ 
wiss^maasseu  alte  Gesicht  seinen  naturtichmi  Ausdruck 
wieder  annimmt.  Sind  Erbrechen  und  OurcbfaU  sehr  hef- 
tig, der  Anfall  der  Krankheit  plotslieb,  cboleraaitig,  wie 
sie  eid)  häufig  im  Spatsommer  zeigt,  ihr  Verlauf  und  der 
VeidGiH  der  Kräfte  sehr  rapid,  dann  ist  es  zuweilen  nötbig, 
dM  heftigen  Sturm  zuvor  durch  Plumbum  0cet.  zu  b^ 
sebwichtigen.  Hit  der  grössten  Sicberfaeit  des  Erfolgs 
gebe  ich  dann:  ^  Plumb.  acet.^  Extr.  Actmit.  m  gr*  j, 
Aq.  Ccra9.  «•  E&  iTr.  ThOaic.  gtt,  j)},  iSyr.  EL  Awr.  fß. 
J}$.  stündlieb  einen  Theeiaflfei  voll  zu  nehmen,  und  lasse 
dann  das  Calomel  in  den  oben  erwähnte  kleinen  Dosen 
darauf  folgen.  Auch  bei  Erwaebsenen  wirkt  in  dem  so- 
genaimteo  Sebleimfieber  mit  Dureh&U  das  Calomel  zu  \ 
bis  \  Grw  höchst  wohUhftt^,  dem  mau  dann  mit  Vor-* 
tbea  das  Rhem,  2--3ständli£h  zu  2-3  Gran  mit  ^Gran 
Opium  und  Jpec€cuanha,  folgen  lassen  kann,  wenn  die  Aias- 
leenuii^  sk^  nkht  verminderu. 

Beim  eigentlichen  gastrischen  Fieber  dagegen  ist  das 
EAreehen  nur  ausnahmsweku»  erleichternd,  und  selten  v4m 
der  Art,  dass  man  es  seinen  Gang  gehen  lasse»  ktentOi 
neeb  seltnei:  aber  ist  Durchfiel,  viel  häufiger  V^stepfM^ 
damit  verbunden.  Es  handelt  sich  deshalb  in  der  Blebr«- 
aabi  derum^  die  diesem  Fieber  zum  Grunde  liei^ende,  eder 
wenigstens  auf  das  engste  mit  ihm  verbundene  Reizung 
der  Jlagensebleimhaut  durch  die  ihrem  Grade  und  ihrem 
Character  entsprechenden  M^tel  herabzusetzen.  Die  Sa^ 
tiwatiea,  das  Brausepulver,  das  Natron  mtricum  sind  bier 
gebraocbliob.  —  Für  die  gewehnliebeitt  Fälle,  bei  einem 
«ribisigea  Grude  der  Beizuqg^  rmcbt  die  Saturation  mit 
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en  ZsMtx  VM  Tr.  Thebaka  m.  ~  Dadwdi  geüagt 
«tf  oft  in  weuigra  Tagen^  Tcntekt  sidi  bei  stvesg  regii- 
lifter  Diftt^  llegenreisaDg  und  Fieber  su  beeeiiigmi,  und 
darauf  durch  ein  schwaches  itfuM.  Bkri  Oß— -^[j  anf  Jyj) 
oder  der  Ipecacuanka,  oder  nach  Umständen  durch  icleine 
Dosen  Nux  vamica^  zu  ^  GrAn  mit  Milchzucker  oder  mit 
Brausepulver ;  die  Magensecretwn  zu  reguliren  und  die 
Genesung  herbeizufuhren.  Ist  aber  die  Irritation  der  Ha- 
genschleimhaut stärker^  das  Erbrechen  und  Würgen  häu- 
fige die  Auftreibung  und  der  Schmerz  im  EpigatMo  stark, 
dann  ist  es  nöthig  einige  Blutegel  auf  die  Herzgrube  zu 
legen,  die  Nachblutung  unter  einem  leichten  QaapUuma 
zu  befSrdern,  und  den  Leib  durch  Klystiere  zu  eröflben^ 
bevor  die  Mixtur  gereicht  wird.  Nähert  sich  indessen  der 
Zustand  der  Magenschleimhaut  mehr  der  Etttzundung^ 
dann  wird  jene  nicht  vertragen;  sie  vermehrt  vidmehr 
das  Erbrechen  und  den  Schmerz.  In  diesem  Falle  leisUt 
das  Phmbum  aceticj/m  in  kleinen  Dosen,  zweistündlich  zu 
I  bis  \  Gran  allein,  oder  nach  Umständen  mit  ^i  bis  ^  Gn 
Morphivm  ooeHeum  dk»  irefflicbsten  Diensie,  und  m$m 
kommt  damit  unendlich  rascher  zumZwecke,  als  mH  dorn 
Natron  nüricum,  dem  einzigen  Salze,  das  wegen  seiner 
milden  Wirkung,  in  viel  Gummi -Schleim  eingehüllt  und 
mit  einem  Zusatz  von  Aqua  Laurocerasi ,  hier  noch  am 
meisten  indkirt  ist,  und  noch  am  ersten  rertragen  wird. 
Doch  darf  das  Blei  naturlich  nicht  länger  fbrtgesetzt  wer- 
den, als  bis  die  Reizung  beseitigt  ist.  Ist  dagegen  das 
Leiden  des  Magens  und  das  Erbrechen  mehr  in  einem 
nervdsea  Erethismus  begründet,  und  dies  ist  viel  häaflger 
der  Fall,  dann  leistet  das  MorpUtm  aeet^  allem  in  den 
angegebenen  kirnen  Gaben  von  ^ — h^h  C>^>>  awe^, 
drei-  bis  vieratüodlicb  die  heirliebsten  Dienste.  Wo  aber 
endlich  der  Zustaiad  des  Magens  mehr  torpid,  die  Seere- 
tum  seiner  Schleimhaut  abundant,  die  Zunge  dick  sdblei- 
mig  belegt  und  die  ExhalatioB  des  Mundes  höchst  stm- 
kend  ist,  wie  man  es  nicht  selten  bei  aiien  StefcfH  fin*» 
det,  da  habe  ich  in  der  Nv»  oomtca,  zu  \  bis  |  Gran  mit 
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timgen  Gran  Carbo  vegetabäis,  auch  nach  Umsi&ndcn  mit 
einigen  Q^An  Rheim,  dreiständlich  gereicht ,  das  zweck«- 
müflsigste  Mittel  gefunden^  Fieber  und  Magenblieunorrhoe 
in  kurzer  Zeit  zu  beseitigen. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Memoricm  sacram  regü  aug.  heati  Friderici  OuUelmi  III  ei^. 
.    etc.  mdicä  A,  F.  h.  Carolus  May  er  ^  ord.  medkor.  h.t. 
decanus.    Bonnae,  1843.     18  P.  4. 

(Wir  können  in  diesen  Blättern  bloss  registriren^  dass 
diese  Universitäts-Gelegenheits- Schrift  ein  yySpinüegwm 
obdenxaicnum  anattmkarum  de  argano  eleetrieo  in  raäs  cmt- 
lectrids  et  de  luiematozoi^*  enthält^  zur  Kenntniss  derjeni- 
gen^ die  der  Gegenstand  nälier  berührt^  und  die  —  man 
kennt  das  Schicksal ^  das  leider!  solche  Gelegenheits- 
Schriften  haben  —  vielleicht  sonst  keine  Kunde  dieser 
neuen  Arbeit  des  verdienten  Vfs.  bekommen  wurden.  Drei 
vortreffliche  Steindrucke  zieren  die  Schrift.) 


Die  salinischen  Eis^nmineralmoorbäder  zu  Kaiser^ 
.   Frauzensbad  bei  Eger  in  Böhmen.    Bin  m<nH>graph%p 
scher  Versuch  von  Dr.  Paul  CarielUeri,  Brunnenarzte  zu 
.Franzensbad.    Eger^  1843.    VI  und  56  S.  8. 

,  (Der  Vf.  giebt  in  dieser  wohlgeschriebenen  Schrift  eine 
gedrängte  Darstellung  der  naturhistorischen  ^  chemischen^ 
pharmacodynamischen  und  therapeutischen  Beziehungen  der 
derligen  Moorbäder^  und  begründet  mit  Präcisiou  ihre 
Anzeigen  und  Gegenanzeigen.  Die  Schrift  ist  dankens- 
werth,  da  der  Mineralmoor  in  seiner  grossen  Wirksam- 
keit bisher  immer  noch  zu  sehr  von  den  Bademeaographen 
Burfickgesetzt  A>^orden  ist.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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HE  IL  KÜNDE. 

Herausgeber:    Dr.  Casper. 

Diese  IVodtensehrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  I,  bisweilen  I^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgancs, 
nut  <kn  nfitbigen  Registern  ist  auf  3}  Tblr.  bestimmt,  wonif 
sämmtliehe  Bncl^handlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stand«  sind. 

JH   9.         Berlin,  den  2,^^  März  1844* 

Fall  einer  ungewöhnlichen  Schenkelluxation.  Vom  Bataill.  Arzt 
Dr.  Helmbrd  cht.  —  Literatur.  (Hirsch,  Beitrige  zur  Er- 
kenntniss  und  Heilung  der  SpinalneuroseD.)  VonK.  •—  Ver« 
mischtes.   (Seltner  Sectionsbefund  in  der  Bauchhöhle.) 

Fall  ein^r  uugewöhliliehen  IjMMtio  MBisfemo^ 
ris  lateris  sinistri. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  E,  HdwhreeUj  Bataillous-* Arzte  and 
pract.  Arzte  zu  BrauBScbweig» 
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W.  Jäfmg,  eia  32j&hriger^  gesander^  muskelkrUliger 
Uttidifiger  zu  Helmstedt,  fiel  am  16.  Februar  v.  J.  darch 
eifi  HandgemeDge^  welches  er  mit  einem  aus  seinem  Ker- 
ker entsprungenen  berfichtigten  R&uber,  Jlofe,  genannt 
Waidmaim^  hatte,  sammt  diesem  von  einer  vierondzwanzig 
Stofen  haltenden  hohen  steinerneif  Treppe  in  den  Hof* 
räum  des  Gefängnisses  auf  das  Steinpflaster  desselben 
hinab.  Bei  diesem  Fallen  rollten  Beide  stufenweise  hin^ 
unter,  und  zwar  so,  dass  der  Arrestant  unten  und  der 
Landjäger  mit  seiner  linken  Hafte  auf  demselben  zu  liegen 
kam.  Der  Jäger  verspürte  sogMch  heftige  Schmerzen  iiii\ 
linken  Hfi^gelenke;  versuchte  aber  trotzdem  noch,  sofort 
Jahrgang  1844.  9 
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sich  aufzumachen^  um  dem  flieheuden  Arrestauteu  nach«- 
zuseCzen;  unvermögend  aber  auf  das  linke  Bein  zu  treten^ 
fiel  er  erschöpft  wieder  nieder,  und  klagte  über  unerträg- 
licbe  wieckmih  Bttmemm  im  Haken  Häitgelfaki^  Fat 
wurde  sogjleidi  jp  ^u  nahgdegenep^  Wirikshaus  traua- 
portirt  und  eiligst  ärztliche  Hülfe  herbeigeholt. 

Die  erschteiiamett  Aerzle,  Doctore»  MüHer  und  Schob, 
sowie  die  Wundärzte  Brwmeri  und  Oremtm  untersttehten 
nun^  nachdem  der  ifänig  entkleidet  war^  genau  den  gan- 
zen Körper  und  namentlich  das  erwähnte  Gelenk,  woraus 
sich  ergeben  haben  soll,  dftss  der  linke  Schenkel  nach 
hinten  und  unten  luxirt  und  der  Geleukkopf  des  Schen- 
kels deutlich  in  der  Gegend  der  Gräthe  des  Sitzbeins  zu 
fühlen  gewesen  sei.  Anderweitige  Verletzungen  waren 
duroh  den  Fall  am  Körper  des  Patienten  nicht  erzeugt 
worden. .  Da  säiiirotliche  Aerzte  mit  der  Diagnose  über- 
einstimmten, so  wurde,  ehe  man  zur  Reposition  schritt, 
eine  zweckmässige,  der  Constitution  und  den  Verhältnis- 
sen angemessene,  Vorbereituugskur  veranlasst,  welche  aus 
w^ttßKk  Aderlässe)  warmem  Bade  u.  s.  w.  bestand.  Hieraiif 
versuchten  nun  jene  Aerzte,  den  verrenkten  Schenkel  zu 
repouiren  und  wählten  die  von  Wattmarm  empfohlene  Re» 
Positionsmethode.  Nach  langer,  mehrere  Stunden  dauern- 
der Arbeit  und  ungeachtet  der  geschicktesten  Manipula- 
tionen, gelang  es  den  ärztlichen  Bemühungen  nicht,  den 
l^uurteu  Schenkel  in  seine  Gelenkböble  zurückzubjtingen; 
€)s  wurde  .daher  von  den  Aerzten  einsüauoig  besfibloaseii, 
dem  Patienten  den  Tairt.  stibiat.  m  r^racta  dosi  zu  reiehcvi^ 
und  erschlaffende  fettige  Einreibungen  in  die  gespannt^o 
Muskelpartieen  zu  machen  und  Naclunittags  nochmals  ei* 
nen  Repositionsversuch  vermittelst  eines.  Flascheozuges 
anzustellen.  Trotz  einer  langen  mühevollen  Arbeit  lief 
auch  dieser  zweite  Versuch  vergeUicb  ab.  Dem  Patienten 
wurde  jetzt  TM.  Opü  crgoat.  verordnet,  erwähnte  Ein- 
reibung fortgesetzt  und  ßxn  andern  Morgen  sollte  ein 
dritter  Versuch  geoMcht  werden« 

Noch  an  4enM«lbefi  Abend  spät»  weil  Patient  ub^ 
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OAoiiriglicIie  Schweraen  sich  beklagte,  w«de  ven  den 
Kreiedireetor  su  Helmstedt  sogleich  em  Bote  mit  eioesi 
•erioht  aber  den  Znstsiid  des  Jänig  an  den  Ober-Stasbs«* 
Ant  des  hiesigen  Peldeorps  gesandt,  worin  derselbe  er- 
siicM  wurde,  so  schlemiig  als  m^lieh  nach  Helmstedt 
to  kommen.  Als  ieh  von  dem  Herrn  Ober-^Staabs-Arzt 
sar  Mitreise  aufgefordert  worden,  verfugten  wir  uns  so-« 
gleich  dorthin  und  kamen  ftohmorgens  gegen  9  Uhr  bei 
erwähntem  Patienten  an.  Bei  der  Untersuchung  desselben 
iSnld  sich  Folgendes: 

Der  Ittike  Schenkel  war  in  einer  secundlren  Richtung 
und  Bwar  nach  hinten  und  unten  luxirt,  der  Geienkkopf 
des  Schenkels  stand  in  der  Incisura  iseUadka.  Die  Vef->« 
känBung  des  kixirten  Schenkels  betrug  über  einen  halben 
KsU)  die  Zehen  und  das  Kniegelenk  dieser  Seite  befand 
sich  nach  innen  der  gesunden  Extremitftt  zugewandt,  das 
Knio'.'War  in  gebogener  Stellung.  Die  Hinterbacke  dieser 
Seite  war  breit  ausgedehnt  und  die  Ges&ssfaite  hatte  eine 
Eichtitng  nach  aussen.  Patient  seigte  \m  der  geringsten 
Bewegung  heftige  Scfamersen  im  Kniegeleufce  der  leiden« 
deoäeke.  Das  AHgeroeinbeflndea  war  dabei  gut  zu  nennen« 

Bevor  wir  zur  Reposition  schritten,  wurde  nochmals 
ein  Aderlass  bis  zur  Ohnmacht  inslit^irt,  und  dann  Pat. 
in  sin  30^  R.  warmes  Bad  geseti^t,  in  welchem  er  län* 
gere  Zeit  vecweilen  musste.  Zur  Einrichtung  w&hlten  wir 
bei  ddr  starken  kräftigen  Muskulatur  des  Patienten,  und 
weil  uns  &e  anwesenden  Coliegen  mittheilten,  dass  sie 
die  beiden  angestellten  Repoeifionsversuche  mit  bedeuten-*' 
dem  Kfsftaufwande  zur  UeberwUtigong  der  starken  Ad-* 
dttctoriRi  und  Rotatoreo  ohne  gewonsehten  Erfolg  voll«» 
zogen  hatten,  nochmals  de»  Flaschenzug.  Der  Patient 
wurd#  aitf  eme  Matratze  gelagert,  die  betreflPenden  Riemea 
mit  den  Becken-  und  Scbenkeigartett  u.s.w.  genau  pas«' 
aend  angelegt,  und  der  Oberkörper  und  Becken  zweck- 
nmssig  fixirt.  Von  utisem  genannlen  Coliegen  unterstötzt, 
achntlen  wir  zw  Enktkktuug.  Obgl^cti  wk  den  Verhält« 
oissett  nsek  sim  Si^eiiiesMse  Vovbsreitangskur,  als  k^rif- 

9* 


—    132    — 

Ügeii  Aderkss  und  eiu  sehr  warmes  Bad,  votangesduclU 
hatten^  so  reichte  dieses  deonoeh  bei  des  bedeutenden 
Kfflift,  welche  bei  der  Reposition  augewendet  wurdc^  nicht 
hio;  die  in  einem  krampfhaften  Zustande  befindenden  star- 
ken Adductoren  und  Rotatoren  zur  BrschiaSiiug  zn  brin- 
gen; der  Gelenkkopf  kam  bis  an  deu  Pfannenrand^  stand 
aber  hier  wie  eingekeilt  fest  und  war  durch  kein  Manöver 
fortaubnngen*  Beim  Nachlass  des  Versuchs  kehrte  er 
wieder  an  der  'schon  bereits  erwähnten  Stelle  zuräck,  und 
so  misslang  auch  uns  dieser  Versuch.  Wir  Hessen  jetzt 
unserh  Patienten  sich  erholen  ^  und  kamen  unter  uns  da- 
hin überein^  denselben  durch  deu  Genuss  von  Spirüuom 
betrunken  zu  machen.  Der  Wirth^  welcher  mit  der  Aus- 
führung unseres  Plans  beauftragt  wurde  ^  hatte  dem  PaU 
eine  Flasche  Portwein  und  eine  halbe  Flasche  Hum  nach 
und  nach  verabreicht. 

Als  wijr  nach  einigen  Stunden  zu  unserm  Patienten 
wruckkehrten^  fanden  wir  denselben  in  einem  sopordsen 
Zustande,  und  die  erwünschte  allgemeine  Relaxation  war 
vollkommen  durch  die  genossenen  Spirüuosa  erzeugt  wer- 
den; wir  hatten  also  die  Hoihong,  dass  ein  neuer  Re- 
positionsversuch  uns  jetzt  geUngen  wfirde,  was  auch  nicht 
fehl  schlug. 

Wir  legten  den  Patienten  nut  einer  Matratze  auf  den 
Fossboden  des  Zimmers  und  schlugen  in  denselben  zu 
beiden  Seiten  in  die  Gegend  des  Beckens  eiserne  Kran-^ 
zen  ein»  wodurch  vermittelst  grosser  fester  Handtucher 
das  Beckea  fixirt  wurde.  Den  Oberkörper  befestigten  wir 
auf  zweckmässige  Art,  aber  das  Kni^elenk  der  leidenden 
Seite  wurden  kreuzwduie  Haudtächer  zur  Extension  ge-> 
schlagen;  übrigens  verfuhren  wir  ganz  nach  BMSt's,  Re- 
positionsmetbode.  Hierdurch  gelang  es  uns  nach  einiger 
Zeit  endlich^  dass  der  Gelenkkopf  mit  einem  hörbaren 
Geräusch  in  seine.  Gelenkhöhle  zurücksprang.  Unser 
Kranker,  der  sich  in  der  ganzen  Zeit  sehr  ruhig  in  semem 
betrunkenen  Zustande  verhalten  hatte,  und  aus  seinem 
Scpar  nicht  erwacht  war»  wurde  hinauf  in's  Bett  gelegt 
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oiid  die  Sciienkel  wardeii  vernrictelst  einer  Kode 
ttieiigehaltet]. 

Brat  gegen  Abend  spät  soll  Patient,  am  so  trinken, 
erwacht,  dann  aber  wieder  in  einen  mhigen  Schlaf  ver- 
fallen sein,  der  bis  zum  andern  Morgen  angehaften  habe^ 
irä  er  beim  Ihrwaehen  nber  die  gelungene  Binrichtong 
seines  Schenkels  sehr  glucklich  gewesen  sei. 

Die  Behandlung  gleich  nach  der  Binrichtung,  welche 
dem  Pbyisicas  I^.  I^kiUer  und  dem  Wundarzt  Oremsm 
übertragen  wnrde,  bestand  in  einer  strengen  Antiphlogose^ 
als  Schröpfkdpfe,  kalte  Umschläge,  ifiaeta  tenuisj  kfihlende 
AMuhrongen  u.  s.  w.  Nach  14  Tagen  musste  das  Sclirdp-* 
fira  wiederholt  werden,  da  ein  zu  früher  Versuch,  das  Bein 
zu  gebrauchen )  neue  Schmerzen  im  Höftgelenke  hervor«* 
gerufen  hatte.  Das  Allgemeinbefinden  war  bis  jetzt  sehr 
gut  zu  nennen^  und  in  einem  Zeitraum  von  vier  Wochen 
war  der  Patient  so  weit  hergestellt,  dass  er  vermittelst 
ehier  Krücke  zur  Unterstützung  des  geschwächten  Binns 
täglich  im  Zimmer  kleine  Gehubungen  machen  konnte« 
Am  6.  April  e.  wurde  der  Jmig  von  Helmstedt  zu  Wa- 
gen iu's  hiesige  Militair^Lazareth  gebracht,  um  hier  seine 
vollkommeaB  Herstellung  abzuwarten. 

Hier  zeigte  sich  Folgendes: 

Das  Gellen,  wenngleich  vermittelst  einer  Krücke,  war 
sehr  unsicher,  langsam  und  mit  dem  ausgerenkt  gewese- 
nen Schenkel  etwas  hinkend.  Patient  fühlte  sich  gleich 
bei  der  kleinsten  Strecke  ermüdet  und  klagte  über  Stiche 
und  reissende  Sehmerzen  im  Innern  der  Gelenkpfanne  und 
deren  näherer  Umgebung.  Bei  eiuer  angestellten  Unter«» 
sucinrag  und  Messung  des  Schenkels  war  derselbe  einen 
guten  halben  Zoll  kürzer  als  der  gesunde,  äusserlich  zeigte 
sich  die  Gelenkgegend  stärker  als  die  der  gesunden  Seite, 
bei  der  Berührung  und  durch  gelinden  Druck  auf  die  Ge- 
lenkgegend hatte  der  Patient  leichte  Sdche.  Da  man 
wohl  nach  diesen  E^schduungen  eine  chronische  Botzün- 
dang  der  Geleukparthieea  mit  Recht  vermuthen  durfte,  so 
wurden  tille  Gehversuche  emgestelit  und  Patienten  eine 
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g}«icbitttosigfi  ral^ge  Lage  im  BeU  anempfohlen^  dUe  BiM 
passend  augeordoet,  und  in  der  Gegend  des  Gelenks  Id 
blutige  Schropfkopfe  applicirt  und  innerlich  eine  Mixt,  e* 
Nair.  mlph.  gereiclit;  das  AHgemeinbefindeu  wjmt  dabei  gut» 
Nach  diesem  Verfahren  hatte  sich  das  SchnietregefSbl 
im  Gelenke  etwas  vermindert,  es  wurde  daher  die  Appit«* 
cation  der  Schröpfköpfe  so  oft  erneuert^  als  Patient  über 
ISehmerzen  im  erwihnteu  Gelenke  sich  beklagte,  welches 
in  verschiedenen  Zeiträumen  .zwdltoial  wiederhoU  werdest 
musste«.  Darauf  zeigte  sich  in  gestreckter  Lage  eine 
Gleicbm&ssigkeit  in  den  Gesässfalten,  Und  in  der  liusku« 
latur  so  wie  in  der  Gelenkparthie  beider  Schenkel;  der 
angegebene  stechende  Schmerz  wurde  nur  dann  vom  Patv 
bemerkt,  wenn  man  mit  dem  kranken  Schenkel  Rotatio«^ 
neu  vornahm,  oder  wenn  er  selbst  den  Schenkel  streckte 
und  beugte,  sonst  verspürte  er  nur  hin  und  wieder  eine^ 
ziehenden  Schmeri;  jm  Gelenke,  Worauf  häufig  ein  Tattb*» 
B&n  des  ganzen  Schenkels  erfolgte;  auch  hatte. dieses 
Schenkel  nicht  den  Wärmegrad,  wie  der  gesunde.  Ve^ 
brigens  be&nd  sich  Patient  recht  gut,  Verdauung,  Appetit, 
Schlaf,  Stuhlgang  u.  s.  w.  waren  normal  zu  nennen.  Pat« 
erhielt  unterhalb  des  grossen  Trochanters  ein  Vestcaus^ 
das  längere  Zeit  in  Eiterung  erhalten  wurde,  und  nach- 
her wurde  anf  die  Gelenkgegeud  einen  Tag  um  den  andern 
die  kalte  Douche  angewandt,  die  in  Verbindung  mit  tig«« 
Uchen  Gehübuogen  so  lange  fortgesetzt  wurde,  bis  der 
Kranke  keine  Schmerzen  mehr  verspürte  und  sieb  auf  dem 
Beine  stärker  fühlte,  wozu  eine  Mischung  aus  Spirü,  camph.j 
Tina.  Cataharid,  und  Liq.  Ammon*  cmui.,  mit  welcher  in 
der  Zwischenzeit  der  ganze  Schenkel  eingerieben  wtvde^ 
sehr  viel  beitrug.  Die  Besserung  des  nur  nocli  geschwächt 
ten  Schenkels  schritt  unter  täglich  fortgesetzten  Geh* 
ubnngen  im  Zimmer  mit  einer  Krücke  immer  weiter,  und 
es  wurde  der  Schenkel  dabei  noch  stets  mit  obiger  Mi- 
schung gewaschen.  Nachdem  Patient  sehen  angefangen 
hatte,  bei  zunehmender  Besserung  an  einer  Handkrucke 
zu  gehen,   erkrankte  er  plötzlich  durch  einen  DiitMiler 
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md  imiBUgtkoiimiene  Hrklltwig  an  eiMr  F$bri$  gaürüm^ 
welobe  sehr  bald  in  eine  nerv^a  «berfing.  Van  diMer 
Feim  gathiea  nen>o$a  wurde  Patient  in  vier  Wochen  eo 
weil  wiederbeq^eetdlt,  dass  er  nach  dieser  Zeil 
dem  Bette  wieder  zubringen  konnte  und  anfing,  im 
mer  mit  einer  Krücke  wieder  Gehäbuugen  zu  machen, 
welches  natürlich  nicht  so  gut  giug  wie  vor  seiner  Er- 
krankung. Die  bereits  erwüfaute  Wasehuug  wurde  jetzt 
wieder  fortgesetzt.  Während  seiner  Krankheit  hat  Fat. 
keine  Schmerzen  im  genannten  Schenkel  gehabt. 

Obgleich  es  uns  schon  früher  nicht  entgangen  war, 
dass  Fat«  beim  Oelien  sich  knmermehr  mit  seinem  Ober- 
körper nach  der  gesunden  Schonkelseite  hinneigte,  and 
dabei  einen  hinkenden  Gang  hatte,  was  wir  in  der  ersten 
Zeit  mehr  der  zu  grossen  Aengstlichkeit  und  Vorsicht  bei 
fkii  Gehnbungea,  als  der  bereits  erwähnten  Verkfirzung 
des  liilbMi  Schenkels  «iscbrieben,  so  war  dieses  doch  uot 
jet«t,  nachdem  Patient  von  seiner  Krankheit  genesen  war, 
«ttd  die  ersten  Gebversuche  anstellte,  sehr  auf&lleud.  Um 
uns.  von  der  Ursadie  näher  zu  nberzeugeu,  Hessen  wur 
den  Patienten  entkleiden  und  untersuchten  genau  den 
ganseil  K^per.  Es  zeigte  sieb  zwar,  dass  bei  genauer 
Messung  des  Schenkels  die  Gelenkflächen  dieser  Seite 
nnt  to  des  gesunden  Schenkels  in  voUkommeuer  Besie» 
bnng  «landen,  das  aber  der  luxhrt  gewesene  Schenkel  | 
Zoll  kiirzer  war  als  der  gesunde.  Diese  Deformität  liest 
sich  in  keiner  andern  Uirsacbe  suchen  als  in  einer  Ver<« 
sebiehung  der  Beckenknochea,  welche  nach  der  Reposition 
des  Schenkels  stattgefunden  haben  musste,  und  von  dem 
FSfftbesteiien  der  Erhöhung  des  Beckens  der  kranken  Seite 
war  ein  cenaecutives  Hinken  die  Folge. 

(Auf  das  Hoch-  und  Tiefstehen  des  Beckens  bei 
bttsation  des  Sdienkels  bat  Dr.  J.  Ouerin  bereits  in  einet 
Abhandlung,  die  er  der  Academi6  de  MidMne  de  Paris  über-* 
rw^hte,  aufmerksam  gemacht.) 

Unser  PsAient  erhielt  darauf  einen  Stiefel,  dessen 
Absala  einen  Zoll  höher  war  als  der  dea  andern  Fussesi 
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wodurch  das  Gdieu  erieiebtert  wurde.  —  Bei  aHgettm»«' 
nem  Wohlbefiaden  hat  Patient  am  31,  Augast  c.  ala  b^ 
valide  das  Hospital  verlassen ,  er  bedient  sieh  aber  noeh 
immer  eines  Krückstocks^  au  welchem  er  recht  gut  gehen 
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Betrage  zur  Erkenntuiss  und  Heilung  der  Spinal-Neur 
rosen  von  Dr.  Georg  Hirsch,  (jetzt  Professor  in  to 
medic.  Facultät)  in  Königsberg.  Königsberg^  1843.  XiV 
und  466  S.  8. 

Mit  inniger  Befriedigung  blickt  der  Pbysiolog  auf  die 
Fortschritte,  welche  die  Nervenphysiölogie  in  den  letzten  > 
zwei  Jahrzehenden  gemacht  hat.  —  Dieses  so  schwierige 
Feld  seiner  Wissenschaft  wird  taglich  angebaeter  und  he*» 
freit  sich  tnchr  und  mehr  von  dem  Unkraute  falscher  An-^ 
sichten,  welches  ehedem  das  Gedeihen  seiner  Fruchte 
hinderte.  Nicht  in  gleichem  Maasse  ist  die  Nervenpatho» 
logie  vorgeschritten;  die  widersinnigsten  Ideen  aber  ein- 
zelne Nervenkrankheiten  spuken  noch  immer  \n  den  Köpfen 
einer  grossen  Anzahl  von  Practikern,  und  so  sehen  wir 
h&ufig,  selbst  von  anerkannten  Aerzten,  eine  Nerven'- 
krankheit  angenommen,  wo  keine  existirt,  oder  sie  da 
übersehen,  wo  eine  solche  allerdings  vorhanden  ist.  Der 
Grund  liegt  ganz  einfiich  in  der  Schwierigkeit  der  Diagnose 
vermöge  der  Nach&ffung  von  Symptomen  anderer  Krank» 
heitsgruppeu,  wodurch  sich  so  manche  Neurose  chavacte- 
risirt.  Diese  Schwierigkeit  erzeugte  schon  lange  das  Be- 
durihiss  einer  tüchtigen  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes^ 
namentlich  im  Vergleich  mit  denjenigen  Krankheiten  an* 
derer  Organe,  unter  deren  Larve  uns  die  Räckenmarks-* 
leiden  begegnen  —  und  eine  solche  Bearbeitung  liefert 
gegenwärtiges  Buch.    Die  alleinige  Privatbeobachtung  in 
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de»  PimtiB  al»  aii2Qi«teiieii4  nni  einseiligf  verwerfend,  bei 
Bioh  der  Hr.  Verf»  bemoht  darch  kritische  Kasammenetel* 
hmg  seiner  eigenen  Brfiriimngen  mit  den  von  Andern  ver^ 
iÜBillliehten  Tiwteaehen  nUgemeine  Resnltate  zo  gewin«* 
nm,  ein  Streben  ^  welches  bishmr  noch  kein  Schriftsteller 
in  ähnlicher  Weise  verfolgt  het^  de  die  rrohem  Autoren, 
nnnientlich  Stälü^,  vom  physiologischen  Stendpmikte  ens 
sieh  ihre  Pathologie  aufisnbauen  suchten.  Ist  nun  dieser 
Teirienz  getreu  nicht  das  ganse  Heer  der  Krankheiten, 
die  im  Rfickennark  wurzeln,  nacheinander  monographiseh 
beschridben,  sind  vielmehr  grade  diejenigen,  von  denen 
dieses  unbesweifelt  feststeht  (Paralysen,  Neuralgieen  der 
Bxtreniitftten  u.  s.  w.),  so  wie  andere,  bei  denen  bloss 
eme  Vermutbuiig  über  ihren  Causalnex  mit  dem  Rucken« 
mmk  obwaltet  (2.  B.  Diabetes)^  nur  kurz  berährt,  so  ge« 
imdii  dieses  Verfehren  dem  Verfesser  eher  zum  Lobe  als 
mm  Vorwurf,  da  er  dadurch  den  entgegengesetzten  Fehler 
vetmied,  Alles  nur  Mdglichö  mit  in  den  Bereich  seiner 
Abbandkmg  zu  ziehen.  Dahingegen  sind  diese  „Beitrage" 
mit  zahhreicben  eigenen  und  fremden  Krankheitsgeschich«* 
ten  jllustrirt,  welche  gleichsam  als  Wegweiser  zu  den 
pathogeaettsi^n  Untersuchungen  des  Verfassers  dienen, 
mebt  aber  jedesmal  mit  einer  glänzenden  Diagnose  prun- 
ken, sondern  oft  grade  dadurch  recht  instructiv  werden, 
dass  der  Fall  erst  in  seinem  Verlaufe  richtig  erkannt  wurde. 
Die  iaxdik  das  Wesen  des  Gegenstandes  bedingte  Pole- 
mik tritt  uns  nirgend  unangenehm  entgegen;  überall  ist 
es  eine  mh%e,  würdige  Darlegung  des  Sachverb&ltuisses, 
und  wenn  wir  auch  nicht  immer  den  vom  Verfesser  den 
herrsehenden  Annahmen  gegenübergestellten  Hypothesen 
glaubig  beitreten  können,  so  gestehen  wir  doch  gern,  dass 
in  seteen  Refutationen  nichts  Verletzendes  liegt,  in  seinen 
Amendements  der  lebhafte  Wunsch  eines  geistreichen  For- 
schers seine  Sache  zu  fordern  unverkennbar  ist.  Schatz«^ 
barer  noch  als  die  eben  gerahmten  Eigenschaften  des  vor- 
liegenden Werkes  ist  das  häufig  anzutreffende  Geständ- 
niss,  dass  ein  patbok^isehes  Problem  eben  noch  Problem 
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krti)  Verbund  mit  dar  Bemubiioi:  änn  eine  eolcbe  Fes^ 
suQg  a&M  geben ^  dass  den  küoftigeo  BearbeiCani  diese« 
Gegensiendee  die  Losung  ui^emeto  erleiehlert  urird.  In 
dieser  Weise  hat  der  Vei?r.  das  aus  Orweälner*0  Anaionm 
fKüholagiqw  gewihlte  SieHe  (Je  mU  rofjppw^w  ioi  un  tm^ 
Um  nombre  defaiis,  qm^  s^tk  ne  reaoheni  pa$  ceriamei  fu$^ 
9tim$,  mu9  permeürimi  au  main»  de  ha  pe$eit,  de  toa&enfar^ 
e^  pourrefU  semr  de  pkrre^  d^atieHte^  ^mi  €m»  mtireBi,  mM 
a  fMi'-'miw^;  une.que^tim  bien  ntikmem  patee  est  ä  mriUt 
teeolmy  mil  tmvm  Erfolge  ao  die  Spitae  setner  Aril)eit  ge«* 
stellt 9  der  uns  ihm  zu  innigeni  Danhe  verpflichtet« ' 

Das  Buch  zerfällt  in  einen  allgemeioeft  und  eineii 
specieUen  Theil;  jener  {gehandelt  die  .Spinal^^Irritatiea^  die-» 
ser  die  Spinal-Neurosen  ioi  Besondorn.  Der  erste  Theil 
stellt  zuvörderst  den  Begriff  der  Spinal-britation  als  einef 
Krankheit  des  Häckenm^ks  fest,  .^^wehei  dteses  Organ 
selche  Veränderungen  erleidet,  die  den  pbysieiegtsdiea 
analog  und  nur  dadurch  abnorm  sind,  dass  sie  nicht  anf 
die  adä<]^aten  Reize  erfolgen,  und  dass  sie  habitnell  wen- 
den, was  dieselben  Symptome  zur  Felge  bat,  als  wenn 
das  gesunde  Häckenmark  durch  eine  Alfiictlon  der  peri^« 
pherisohen  Nervenenden  erregt  worden  wäre/'  (8.  18») 
Kiae  kurze  Geschichte  der  Krankheit  belirtirt  uns,  wie 
wegen  unvollkommener  Kenntniss  der  Physiologie  die 
hierhergehorlgen  Fälle  lange  Zeit  nicht  als  abhängig  vf»n 
Rückenmark  betrachtet  wurden,  indem  nur  Läbmongeii 
als  gestdrte  Leitung  des  Nervebeiaflussea  für  Spinalkraiikii« 
beiten  gelten;  wie  später  die  Rüdcenmarkeentznadung 
beobachtet  und  von  dieser  der  so  viel&ch  uherschätste 
Räckenschnicrz  als  nicht  etitzöndliche  Affectien  der  Me^. 
duUa  fipinalis  geschieden  wurde,  bis  endUeb  SHillmg  den-* 
selben  als  ein  nur  in  den  Int^^umenten  des  RttckeasMurks 
wurzelndes  Symptom  darlegte.  In  der  Diagnostik  der 
Spinal -Irritatkin  zeichnet  steh  besonders  das  übet  das 
Verhällniss  dersdben  zur  Hypochondrie  und  Hysterie  Qe^ 
sagte  aus.  Der  Ansicht  Romierg^s  ven  der;  Hypochendiie 
als  einer  rein  „psydiischen  Hyperästhesie  ">  so  wie  ¥oi| 


der  Ifysteri»  als  ^^Ueberwilligiiifg  am  gfliBtigM 
dQreli  die  physische  Reflexhenrschaft"  pfliehteC  Verf.  Diehl 
gaM  bei,  sendem  er  eegt  (S.  91):  ^^Hypeehendrie  iü 
miie  symptooiaUeehe  Sierung  des  Nerven*  uud  Gemfiths«» 
leheas,  durch  Kraokheit  der  Oigesüensorgaae  kedingl; 
Hyalerie  dagegen  ein  Pnmärletden  des  Sen$armm  rsisusM, 
in  Botslebnpg,  Verlauf  and  Heilung  von  psychiseben  Bin* 
flfissen  wesentKch  abhingig'';  und  so  wirft  er  die  Hjrpei* 
chondrie  mit  der  secuudftren  Irritation  SHisanmen,  d.  h* 
mH'  der  Rfickwirkuog,  die  Krankheiten  anderer  Organe, 
s*  B.  das  Hemeus,  der  Nieren,  auf  das  Ruckenniark  ans* 
.  üben  können,  die  Hysterie  dagegen  stellt  er  der  ftehten 
Spmabeiasung  parallel,  denn  diese  „bal  ihren  Heerd  im 
Räckenaunrkv  dem  Apparat  der  Leitung  und  Reflexion, 
die  andere  im  Seelenorgan  aelbst.^'  —  Als  Ursachen  der 
Sfioid- Irritation  werden  angegeben  1)  auf  das  Rucken* 
mark  unmittelbar  wirkende  Einflüsse,  wie  Wunden  u.  s.  w.; 
2)  psychische  Potenzen,  namentlich  übertriebene  Geistes* 
anstrenguDgen,  d^imirende  Gemuthsbewegungen ;  3) 
Ibrankbeit  peripherischer  Nervenenden;  4)  Abnormitäten 
im  Gefasssystem,  und  xwar  sowohl  Hyper&mie  als  An&-* 
mie;  5)  AnomaUeu  der  Sexualthatigkeit,  unter  denen  be* 
sonders  der  erregte  und  doch  nicht  befriedigte  Geschlechts- 
trieb, Saamenverschwendungea  aller  Art  und  fibertriebene 
Laetation  hervorgehoben  werden.  Die  Disposition  giebt 
das  weibliche  Geschlecht,  die  Perioden  der  Evolution  und 
Involution,  die  sogenannte  nervöse  Constitution  und  vor«* 
ausgegangene  angreifende  Krankheiten,  —  Nochmals  auf 
das  Wesen  der  Spinal -Irritation  suruckgekommen,  kriti* 
sirt  der  Verf.  asoerst  die  bisherigen  Ansichten  und  spricht 
sich  uaturlk^  gegen  PaiOeauj  Capeland j  Wenxd  u.  A.  aus, 
wslche  die  Natm:  der  KranUieit  in  einem  Lehien  der 
Wirbels&ule  oder  ihrer  Binder  suchton,  so  wie  gegen 
T^aU  und  Hinterberger,  welche  bei  der  vor  20  Jahren 
herrschenden  Richtung  der  Pathologen  auch  hier  die  6e^ 
fasse  des  Rockenmarks  beschtddigten  und  Bnta&undung  nu 
sehen  glaubten,  entscheidet  sich  endlich  für  die  Ansicht 
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vott  MarshaUi  RoHDUmd,  VaSeix  ond  andern  neuerb  Moiiö-^ 
grapbeu,  die  eine  directe  Alteration  der  NervedtMtigkeit^ 
also  eine  dynamische  Ursache  annehmen ,  ttnd  sehliesst 
mit  der  Erklärung,  dass  das  Wesen  dieses  Leidens  noch 
für  problematisch  za  halten  sei.  Hierauf  folgt  ein  Ver- 
SQch  Siut  Losung  dieses  Problems,  welcher  freilich  etwfki 
gekuMtelt  ausfallt^  aber  doeh  so  wissenschaftlich  gehal«^ 
ten  ist;  dass  wir  um  das  Vergnügen  nicht  versagen  wol«* 
len^  ihn  hier  kuras  mitsutheilen. 

VfdeiäMia  Entdeckungen  im  Gebtete  der  Nervenphy^ 
sioiogie  bilden  dazu  die  erste  Pr&misse.  Als  Centralorgatt 
kann  nicht  das  Gehirn  und  Ruckenmark  in  seiner  Tota-» 
Utät  betrachtet  werden^  sondern  das  Nervensystem  hat 
unzählige^  aber  unvollständige  Centra  —  alle  Kernzellen 
centraler  grauer  Substanz  (Nervenkdrper^  Belegungsku-« 
geln)  sind  als  solche  anzusehen^  auf  denen^  als  den  ein- 
zigen wahren  Anastomosen  die  umspinnenden  Nervenfii« 
Sern  ihre  isolirende  Hülle  bis  auf  ein  Minimum  ablegen 
und  ihre  Energieen  untereinander  austauschen  ^  ohne  sie 
jedoch  vollständig  einzubössen.  —  Keine  körperliche  Thä» 
tigkeit  ist  denkbar  ohne  Bewegung  —  eine  solche  müssen 
wir  also  auch  bei  der  Mechanik  der  Nerven  annehmen  — 
die  bekannten  Bestandtheile  der  Nerven  können  diese  Be-^ 
w^B^ng  nicht  in  der  erforderlichen  Schnelligkeit  herstellen^ 
wir  werden  daher  genöthigt^  ein  feines  strömendes  Blui'^ 
dum  (Nervensaft;  Nervenprincip)  vorauszusetzen  ^  dessen 
Strömung  aber  im  Nervensystem  abgeschlossen  bleibt« 
Bei  der  Bewegung  drängt  das  Fluidum  nach  den  End^ 
schlingen ;  bei  der  Sensation  nach  den  Belegungskugeln 
und  geht  bei  den  synergischen  Thätigkeiten  in  diesen 
Kugeln  durch  Ausschwitzuug  und  Endosmose  von  einer 
Faser  theihveise  auf  die  andere  über.  Hiernach  findet  bei 
jeder  Sensation  eine  Coogestion  des  Nervenprincips  nach 
den  centralen  Belegungskugeln  und  eine  Tnrgescenz  der 
letzten!  Statt,  die  eben  als  Empfindung  percipirt  wird) 
aber  im  gesunden  Zustande  nur  so  lange  dauert,  als  der 
Impuls,  von  dem  die  Empfindoug  ausging.    Die  Entladung 
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iim  Mf  diose  Weise  angdiiallea  Nerveoprineipe  ia'g  Sea-» 
üHkdmm  iai  alse  (exeeatfkiehe)  Bmpflndeng^  aof  moliNMelie 
Kefven  Reflexbeweguag.  Deaselbe  findet  SMAf  weHB 
9d«be  TuigeacMft  abaoraier  Weise  Bichl  durch  StKkMag 
TOB  der  Peripherie  aes^  senderu  prifiiftr  in  eineiii  Ceolrel«« 
keqp»eiche&  «m^  entwiokelt,  eise  dieselben  Boipfindinigeii, 
Bewegungen  und  Vegetetionselömngen,  eis  wenn  sei 
petipherisehen  Nervenende  ein  Krankheitsrein  vorhanden 
w&re^  jMi^eh  der  Zustand  den  wir  Irritation,  und  wen« 
M  im  Raehennark  vorkoninity  Spiual*Iiritation  nennen. 
Oin  weitere  Auslohrang  dteses  Gedankens  den  Breitem 
mitnulheilen^  verbietet  der  Baum  dieser  Blatter ,  es  wk4 
aber  gewiss  jedem  anfmerksanien  Leser  die  geiiAreicba 
Fassung  dieser  Hypethese,  selbst  wenn  er  ihr  nicht  bei«-« 
pAiehtet,  ansprechen. 

Mit  dem  hierauf  folgenden  Abschnitte  ,,die  Heiking'* 
Uld^  vorliegender  erster  Theil  eine  in  sich  abgeseUos«^ 
ai^e  Honegraphie  über  Spinal-Irntation,  doch  möchten  die 
darin  enthaltenen  allgemeinen  Betrachtungen,  nach  des  V£k 
eignem  Gestindojsse,  weder  dem  diagnostisch-Ktbempeuti«« 
9cheii  Bedärihisse  der  Praida,  noch  dem  wissenschaftlicheo 
der  Phyaieiogie  and  Pathologie  genagen,  es  reiht  sieb 
daher  der  die  Spinal^Nenresen  nm&ssehde  specielle  Theil 
gleichsam  als  Beleg  iur  die  in  dem  ersten  au%cstellteii 
Satate  diesem  würdig  an«  Wir  finden  darin  die  Spinal- 
Neurosen  des  Cerebralsystems,  die  Neuiesen  der  Bespi«* 
ration,  des  Hernens,  tkr  Brost-  und  Bauchwande,  dei 
Digestienaoigai^,  der  Uropoese,  der  mannlkhen  Genitalien, 
,  des  Uterinaystems  und  dea:  ExtremÜ&ten  einer  nahem  Be- 
trachtong  unterworfen,  woran  sich  noch  eine  Beleuchtung 
der  Itdermi^hns  als  Anhang  sebliesi^ 

Es  ist  lobend  anzuerkennen,  dass  die  Neurosen  dec 
Respiration,  Circulation  und  Verdauung  mit  dem  sorgfal- 
tigsten Fleisse  bearbeitet  werden  sind,  weil  grade  hier 
die  Diagnose  so  oft  schwankt  und  aus  einem  fehlerhaften 
Kurverfahren  nicht  unwesentliche  Nachtheile  für  den  Kran- 
ken erwachsen  können.  Unter  den  Respirations-Neurosen 
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bMMrkett  wir  eine  neue  Knudcbeilsfomi  in  der  Angina 
deneanm  (Uebenietzung  von  ckrgyman's  göre  tkröaf)y  4.  b. 
der  ohreAlseben  nervösen  Heifierkett,  der  in  England  nd 
Nerdamerika  Geistliche ^  bei  uns  Schuhninner  zuwmlen 
unterworfen  skid*  Den  Keuchhusten  scblieast  der  Verf« 
v#n  den  reinen  Neurosen  aus,  indem  der  typische  Verlauf, 
die  entncfaiede&eContagioaität  und  die  CombinationeftMg^ 
kett  mit  Branehäd  ihn  eher  als  eine  miaMiatisebe  Nenr»* 
pUegoae  den  acuten  B^antfaemen  an  die  Seite  ateilt  (¥9)1 
ebenao  verbannt  er  das  ftchte  Asthma  c&mdmmm,  welcbes 
ihn  nur  ids  ein  s3rnfptoaiatisdier  Nervensulbll,  hfiebstenn 
als  Ceeffect  eines  bald  ocgnnischen^  teld  oougestiven  Pri^^ 
m&rieideos  der  Centralorgane,  der  Res^tien  und  Cir^«« 
iaiion  erscheint.  Auch  die  Bnistbrftune  {j^gkia  peeferj») 
darf  den  ihr  von  Laennec  angewiesenen  Piatn  unter  den 
Spinal» Neurosen  nicht  mehr  behaupten ^  indem  sie  am 
binfigsten  von  organischen  Entartungen  des  HcTSCfiS;  auch 
weht  von  Nervenreflex  von  Kianklieiten  entfcrater  Organe 
abb&ttgty  selten  mar  wirkliche  F^ge  von  Spinabet^uag  int. 
In  gkiobem  Maasse  wird  der  Cbaracter  der  IsMoi  net^ 
toia  Ctiunm  als  gentnne  Keuraigie  in  Kweifd  gcEefen, 
dia  sie  meisteniheüs  bei  ähern  Männern  voikonunt/  auf 
theumatisch^gichtischmn  Boden  woraelt  und  durch  BhA- 
endeeruagen  und  Terpentbindl  mit  Erfolg  bekämpft  wird. 
Diese  wenigen  Biindselnbeiten  mögen  genägen,  um  SM 
beweisen^  dass  das  ganze  Werk  eine  sorgsam  dorchdaohte 
Frucht  vtephrqien  Fleisses  irt,  dass  es  eioestbeils  selbst 
einer  strei^fen  Präfong  ohne  Nacbtheil  unterworfon  wer*» 
den  kann^  anderntheiis  aber  in  der  Anregung  nn  weitem  « 
grindlichen  nenrepnthologischen  Untersuchungen,  die  es 
erwecken  muss,  ein  Zeugniss  für  seine  Gedfegenbeit  ab«» 
geben  wird. 
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Yermisehtes. 


Seltner  Sectionsbefund  iu  der  Bauchhöhle. 

Bim  40  Jahre  alte  Daae  von  gracilen  KArperbaO| 
MütUf  i»efarer^  erirachAeoer  Kinder,  edurankte  vor  swai 
Jahieiiy  jaaehdeoi  aie  ein  todles  Kiad  geboren  hatte,  an 
Kribreebtiii  das  skh  nach  jeden  Nahroogagenusa  einfiMidy 
imatlUiMr  war  und  die  Kranke,  anfii  AeiMeerate  hecwiter« 

«teicbte»  l>i#  Schwache  der  Kranken  ward  noch  dadurch 
vennehrt,  daaa  uweioal  bodeut^ada  Abgange  grosser 
Maaaf a  Uan^  gafonoenen  dottkehi  Blutes  per  omm  er* 
fe|gt#ii.  iRMo/feniKa,  Visoeralhijstiere,  koustliehes  Carla* 
bader  Wasser  minderten  das  icterische  Leiden ,  das  sicii 
«UmaU^  eotivickeke,  «war  voräbergehend;  der  Bronnen- 
gebwuMrb  aaiussie.aber  wogen  emeuerler  eepifiaer  Blotaa* 
gen  jm  mum  ausgesetzt  worden.  Patientin,  die  biaher 
vQB  s»ir  brii^kh  behandelt  worden  war,  kam  darauf  Mcb 
Berlin  und  zeigte  folgendes  Krankheitabihi:  ,,Sie  war  io 
^nem  hohen  Grtde  gelbaiehtig  (ic^enif  twrüKf),'  aufii  Aeos- 
s^ste  abgemagert,  loftdavemd  von  Hautjucken  gepeinigt, 
dar  Puls. auf  96,  Abends  auf  100  fiehlige  erhöht  «od 
SfdMui  Oedema  pedum  vorhaudM,  also  in  BorudisichtigttBg 
das  vorangogaageoen  und  des  noch  gegearwäri^en  Zu-^ 
fi^timde#  eia  ho&ungslosei  Fall«  Die  Ksanke  hatte  wie« 
dei  alle  EJashisl  vCMrloroo,  und  wena  audi  aidit  dof  cfagan- 
güg  jedesmal,  ao  stellte  sich  doch  oft  naeh  dem  (jreuaaao 

^  der  leicly«eaten  Nabruog  Grbrechen  ein.  Der  Untedeib 
war  schlaff,  weich,  desto .  leiehter  giauble  maa  dio  Jk»^ 
schwelfauig  an  der  Leber  zu  fählen»  Das  ganze  Organ 
schien  hypertrophisch,  besonders  auffallend  und  merkwür- 
dig aber  war  es,  das?  man  an  der  Geschwulst  einen 
vertikalen,  mit  der  weissou  Linie  fast  parallel  laufen- 
den Rand  fühlte,  welcher  Rand  der  Geschwulst  sich  bei- 
nahe bis  an  den  Nabel  hinab  erstreckte.  Dabei  war  der 
Rand   scharf;  wie  abgeschnitten,  und  man  konnte  ihn 
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deutlich  mit  der  Haod  umgehen/'  —  Zwei  unsrer  bedea- 
teUdsteu  Practiker,  die  ich  spater  der  Kranken  zuführte, 
ziveifelten  so  wenig  wie  ich  au  der  Existenz  einer  Le- 
bergeschwulst, und  so  gab  dieser  Fall  einen  neuen  Beweis 
zu  so  vielen  altem  von  der  Trüglichkeit  der  Diagnose 
voa  Geschwülsten  in  der  Baiichhäile.  Die  eingeleitete 
Behandlung,  Anfangs  in  milden  KlystiMien,  TaiMrindeo- 
«aolken,  dann  Pillen  aus  Rad.  Belkdmmae,  Nai$mm'Catibo^ 
wnm  und  Bicum  bestehend,  so  wie  der  Aufenthalt  im^ 
Freien,  führten  zwar  eine  vorübetgehende  BasserMg  her» 
bei;  alhnäUig  bildete  steh  jedoch  wieder  Geschwulst  der 
Fusse  aus,  d«»  bald  ilaocAe«^  rasch  sU^end,  folgte»  Die 
Kräfte  sanken  mit  Eineninale  unerwaitel,  Aiß  Kränke  &Bg 
an  «u  delirirai  und  acht  Tage  sp&ter  starb  me  ersdidpft, 
ganz  ruhig« 

Die  Sec^ion  der  Bauchhöhle,  die  hur  allein'  gestattet 
wurde,  sseigte  Seirrhom  der  Leber,  ewe  fidile,  grunbraiine 
Färbung,  aber  wem'g  oder  gar  keine  Vergrdssemng  deiw 
sdUben.  Itegegen  war  die  GallenUa^e  sehr  erwei«*' 
tert  und  vergrössert;  sie  hatte  vollkommen  die  Ge«» 
sUlt  eines  Flaschenkärbisses  von  9— 10  Zell  Länge  und 
war  strotzend  angeffiilt  mit  einer  durchaus  wässrigen  dM« 
kdn  Galle.  Ihre  Sehleimhaot  war  verdickt,  hyperlröphiddi 
und  dei^lich  netzförmig.  Galleusteine  fanden  sk^h  nidkt. 
Ein  zweiter  wichtiger,  die  Symptome  erklärender  Seetions«* 
bi£ind,  war  ein  wohl  Kinderkopf  grosser  Srirrhu»  dcfr 
Bauchspeicheldrüse,  der  ohne  Zweifel  der  Grund  desLei-^ 
deas  gewesen  war  und  fraher  bestanden  hatte,  als  dl». 
V^rgrfissemng  der  GallenUase.     Diese  also  war  es,  die 

im  Leben  so  deutlich  gefühlt  hatte. 

Ccuperi 


Gedruckt  bei  J.  Pet»ch. 
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AJ4m -Wli^BSülqiifi  «HteliAiiit  I^^bvmX  am  S^tuialienie  io  Iiie- 
,  feraii|{eii,voii  |,  bisweilen  1^  Bo^en,  DerPrei«  desJahrgasM, 
'''mit  den  nStliigen  Regfstern  ist' auf  3}  Tbir.  bestimmt,  worar 
'  ^'iriteMte^BfccUibndlsiigeft  imi  Po««äaiter  tro  za  Uefa»  i» 

Stande  sind. 
*  '^'-     T     ..                                                     ^    ÄfWcAira/il.      * 
"•illlfiiiiiiii  III   ij.iiiMiiii   iiiiiiiiii li  M I    -I  iiiiiir   ■  IM  I 

^    10«      Berlin,  den  9*^  mk%  1844» 


dMlil^<.^li44^  Beeof  Tal»se«fit«B.  Ycm  Mid.  lUtb  JIr.  BtQok.  ^ 

I    .  mittbeilnn^en  aus  der  ärztlicben  und  gericbtsürztlicfaen  Praxi«. 

'^'' Vom  Kref^pbrsrcatsarzte  l>r.  fibel.   (Fortsetz.)    (Outacbten 

.     .lülmjeMiklisoMiiMtUeheJUnteflMlbMtiflKwiMideO«-*  lOililui. 


**        '  Driburg  und  die  Reconralescenteh. 

truchstück  aus  einer  über  das  Bad  Driburg  erscb  einen  den  Scbrifl. 
.   .  ^  Mit^etbeilt 

]  .     v^pi  Me^.  Ratb  On  A.  Th.  Brück  ia  O^pabrüdc^ 


t  Müi—J  wird  leugnet};  es  sei  dieselbe  Kraft,  weiche 
«tt  Mindoiioi  ans  de«  noeh  lodiffereiiletf  Bimaslwn  orga*- 
piaärl  <i-^  die  förmireii^d«—  und  dieseibe,  welche  Krattk- 
-hUfteS'  an  dein  bcteüe  ^belstftddig  lebenden  Organismiie 
oiniiii  hereteHt  —-  die  reformirende,:  eder  NatttriieiMcraft 
WeiNi  nun  sdien  jene  formirende  Krallt,  welche  iä 
'dei/ duilUea  lüid  gesblidtzten  Weitoiatt  des  schwängern 
Jlarti/  Uldviy  dennoth  manmclifadien  Stdrangen  ausge*- 
«BtBi  fait,  we^en  «ns  die  MenetroaUAlen,  ja  wiitiltcbe 
KriinUidittn  des  iM^s  Konde  geben:  so  leuchtet  es  «im 
«»  iaebr  :ein^  wetehen  Stdraog^n  und  Verköinnieiiingea 
dM/drdforawRMide  HeiloiigivroceiS  des  Kinduti,  des  Bi^ 
Jaltfgang  1844.  .  10 


wachseuen  und  Greises  ia'  der  eft  so  feiudseltgen  Aasses« 
weit  Preis  gegebea  sdi.  ^  bat  sieh  nicht  nur  die  Noth* 
wend^keit  siiisr  Kranks^behsAdiaug^  ^(mAdtv^TS^K  i 
soigMimeii  Püef^  der  Ckmesittden  ergebe,  wdbhe 
tere  jetzt  —  und  in  der  Regel  mit  Recht  —'mehr  der 
sogenannten  Diätetilc,  als  der  Medicin  anbeim  fällt«  Es 
besteht  jedoch  keine  absolute  Scheidewand  zwischen  der 
^^deutsdien  Küche"  der  Diätetik  und  der  ^^la^einisebeift 
Ruche**  der  Medication^  weun  auch  vorzugsweise  noch 
iüBier  der  Kranke  aus  der  letsiera,  der  Oeneseade  «iis 
der  erstem  gespeist  wird ;  während  in  frühem  Zeiten  auch 
dieser  »och  lange  aus  der  lateiiMsehsn  Käobe  y^robonsi." 
,txai  fhtn  die  sdione  Zeit  der  wiedeikeitfeoden  C)«6undl|eit 

verbittert  Wurde.  Durch  diese  meist  spiritoosen  JZoioMMli 
(z.  B.  Tinct.  Chinae  roborans  u.  s.  w.)  wurde  leidit  ein  fld- 
sehet  Appetit,  InAgestioneo  u.  s«  w.  verorsachlr  tuid  man 
Verliess  die  stärkenden  Nachkuren^  je  mehr  überhaupt  das 
JBrouTn'sche  System  verlassen  wurde,  welches  deir  weisen 
JETi^ocra^t'schen  Lehrsatz:  impura  corpora  si ßrmas^  nocet, 
so  ganz  ausser  Acht  gelassen  hatte. 

Gewiss  bedarf  es  bei  wofalorganisirten  Individuen^ 
zumal  in  der  ersten  Lebenshälfte,  nach  fibierstandenen 
acuten  Krankheiten  in  der  Regel  keiner  sogenannten  stär- 
kenden Nachbehandlung.  Schonung,  leicht  nährende  Kost, 
Iteve  Luft  reichen  hui  zur  Herstellung.  Dewiodi  sehen 
wir  nicht  selten  selbst  jugendliche  Subjecte  in  mIcImi 
Ziisl&adM  statt  aufi&tibltthen  fort  und  f<urt  binmechtn; 
•vielleidht  weniger  in  iTolge  der  Kjankheit»  als  deren  ali«- 
soschwäehender  Behandlung,  wie  sie  uaverheaalMM: 
Jetzt  die  Mode  des  Tages  geworden  ist,  die  »eeh  immer 
<£e  bhitfOthe  EntBUBdangsbrUIe  nichjt  abgelegt  hat.  Wie 
jener  tapfere  General^  dessen  Zimmermamn  Hi  seinem  Weike 
<^,Ven  der  Erfahsang"  erwähnt,  der  nach  starkem  VlutTefi^ 
ittste  blerchsuchtig  und  feigkeczig  blieb,  leiden  sokba  Ae^i 
«onvaleseentea  fort  und  fort  an  den  Naehweheo  der  La»- 
«Me;  eine«  btessen  Bla««^  4eM  die  virilkMMMM  Apiw»» 
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Müiriiwmk  geUmig  Im  inilhri»  iMi  IM 
fcihhm»  «rortt»  oafeUkAr  lini  (liiprimirUf  ifiminitiw— jj 

te  Collen  wir  bei  der  vemacbiiMigtMi  EecMTekft« 
War  Ü0  WurMla  der  begieoeaden  Sehwmdeoehft 
r;  iener  l&ugeft  bekeimteii  und  noeb  imaMr  UMf«* 
KM&IAeil,  die  vrehl  jetst  siemUch  aUeeoMii  als 
Mutetet  MM  fiioer  Blnidyveraeie  ~  d«r  eiweieegtefli« 
f*iiy.«uih.Fftf^*#  Auedruohe  —  eutapnegeiid  eqgeoeM« 
MM  wkd*  Nedi  den  iMoeebeodeo  ebemiatri#cbea  Prin-» 
eifiai  «>  wire  die  nlcheto  Ao%ftbe,  den  Ueherfluae  dM 
Biweissstoffee  kn  Biuto  TeberkuUeer  mi  Mbidero^  eodeMi 
ihienilliuiffiiiaa  SlotMÜMs  su  eMetMa^  wosu  beaetidera 
die  Mlimiaimmmtt  YoaObeiaalabrooa  uod  ÜMiieia  mtgm 
ikrea  CUentatrioaM  and  ibrer  fiisenaalae  eoipfabien  wef«> 
den  '^  damh  lotoiere  werde  ein  heiieemer  Breibiaaaa  dea 
eafataacheo  Nerv«DeyaieeM  bewirkt.  Aaab  Loaif  veiapffkfaft 
aidb  Yiel  yea  Eiaenpiffaparalen  an  der  Tubrntmloim^  vmi 
neuerlich  verlauten  auch  von  England  her  Eropfehhmgett 
dea  Halte  in  der  kegiMMidea  Ttidierbeibildang  der  Lun- 
gaa.  Sa  ampfiebk  W.  WiUm^*^)  iu  4er  aufangenden  nad 
keqfMBi  TOrlanfendea  {Mageaacbwhidaiiebty  wo  AaaaM^ 
beoooiiidegnwlie  uad  aUgemeine  Stbwäcbe  vorwalla%  Mi* 
mm  Mü  bklem  MtHehi;  denn  Somphebi  und  Langenta*» 
herkdn  .seien  iinng  venvandt  und  Biaen  aei  den  kraftigala 
äm^o'opiMhmm.  Bei^Mdien  heseidbnel  Bitrrmn  {Imd* 
MftL  Mm.  Bd.  26)"»««)  ah  eines  der  eisten  JlerkMale 
dM  TaberkrtbiMang  die  Abnahme  das  Eiaena  iM 
Blnia«  Naah  Praa«  dienl  das  riebliga  VerbÜtniaa  ilas 
Vi^ealaffi  im  Blnte  gewiaaaiMaaaaefi  au  eiaar  Coatrafai 
fir  die  richiva  BtataiiBcbang^  ar  aoU  den  2waek  babe% 


**}  Vgl.  die  rftiloiMHö  Helhiflg  4«»  lL«ngeiAtioieD  a.  s.  w.  tos 

vm. 

W^i..V^.FM^'^Wb»llHmi84lkthBLmk 
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Mi^pttt  VermmiiMhaften  der  «gmittdien  Wkmnt»  de»«* 
«riben  su  reibiod^ti.  IHndet  nan  eiDo  Vefnindcin^ 
dieser  BeetMidtbeHe  8iatt:  so  fcemiiit  es  leMit  si|  Ahm 
sebeiduiigeB  und  oater  die^  zunäohst  zur  AbsciMiduug 
des  Eäweissstoffies.  Auf  diese  Aoskht  groadet  sieb  dte 
Idee,  dass  aueh  der  Tuberhelkrsuklieit  eine  VemmdeciiBf 
dos  Blntrolbs  und^  Eiseiis  im  Bhite  vorsusgeile^.  und  weil 
bei  deo  ersten  Antäiigeii  der  l'iiberkelkrsiikheit  häu^.  mm 
Zustand  von  Anämie  bemerkt  wird^  soü  der  iuaerlichb 
Gebrauch  des  Eisens  den  orgaaischeO' Chemismus  in  daa 
normale  Verh&ltiiiss  bringen,  woeo  besonders  Tnwi.  Fem 
nmr.  und  die  Eisenivasser  empfriileti  werden* 

Nach  chemialrisehen  Prinzipien  boM  >  man  bei  de» 
Senkel-  und  Tuberkelkraökheit  niebt  bio»  ^tuC  V^rmoi« 
derang  des  Eiweissstoffes  im  Blole  wirifion  (PaUiativkor), 
aoodern  eine  voHkomatenere  ABimalisalioD,  eine  Hoherhä«» 
fang  desselben  Bkites  (Radi^aikar)  erzwecken,  MSt^BOS 
dnrch  die  auflösenden  Salze  u.  s.  u%,  letzteres  durdi  das 
Bisen» 

Es  ist  interessant  zu  bemerkea,  wie  auf  soldie  Weiso 
aUgemach  die  neuere  Medicin  durch  die  Ao^^^^^i^  ^^ 
oq^Bischen  Chemie  von  der  btoss  negativ  anfldaendea 
Bdiaadhiagsweise  wieder  in  die  alte  Rrfahtuogsbabn  dar 
positiv  roborirenden  Methode  zuruekgoffihrt  wkd,  ondwia 
Dim  auf  einem  weiten  Umwege  der  alte  Satas  ^^Eise« 
macht  Blut"  wieder  zur  Anerkennung  gelangt«  Somit 
wftre  denn  auch  den  milder  einwirkenden  EisenqueKeb^ 
miter  denen  Driburg  eine  der  vorzfiglichsten  geiiaiMl 
worden  darf^  der  alte  Ruf  in  einer  Reihe  von  Krankhdteä 
mid  sogeiumnten  Nachkrankbeiten  vindicirt^  denen  mail 
aeit  Jahren  nur  die  auflösende^  so  zu  sagen  die  eine 
Hälfte  der  Kurbestrebungen  entgegensetzte^  aus  Furcht^ 
durch  die  positive  Blutbelebung  vermittelst  des  Eisens 
das  so  eben  gelöschte  Feuer  von  neuem  wieder  auM«* 
fiichea  —  eine  Fuidbl,  weieher  die  seit  einiger  Zeit  zu 
Dutzenden  auftauchendea  SalaqueDen  und  mit  ihiiea  die 


—    Mt    — 

'^fnmi  vMaNW  vjMt  vwdHkcn^  ncMtofli  uiMh 
im  M^mbämkm  System  die  KneD^lIeD  «ineni  mgebfil»» 
lieheil  Andrang  von  Kurgästen  ausgesetst  gewesen  wwbb. 

Üb  wM  es  rerstteheo^  ki  dieee»  BItttovn,  wennmueh 
Wt^  mpbeiistittii,  einq;e  fiwtefe  Indieatiotten  sun  GMiclMMhe 
Mba^s  tför  Rec^nvaleseoBtea  auüeust^Hen. 

Eben  so  wenig  als  jede  Reconvalescens  einer  rebo- 
iMmdeu  NaelA^r  dmreh  Meter  «arematiseiie  u.  a.w.  Madi^ 
eamente  bedarf^  ist  iauch  der  Aebmueh  der  Bisenkar  od« 
iMg  edtr  auch  oor  wAnraeheuawertIt.  ^^Vielea  wird  in  sieh 
aribat  dnreii  gfltttiehen  Binfluas  geiieilt'^  iai  ein  Bippo^ 
etai'aehav  Auaspmch^  der  niobt  Uosa  fSr  das  glfiekliehere 
GHma  Orieelieulands  gilt;  auch  bei  an»  dürfen  wir  (fie 
Mabrflabl  der  Genesenden  jener  reformirenden  Natnrheil- 
feaaft  «nhelnr  geben  und  nicht  sowohl  di»  unmittelbare 
lle^onvalescenB  nach  der  Krankheit  ist  hier  gemeint^  wenn 
wwivim  derfleilsamkeit  der  Biaenhnr  reden^  alavialmebt 
eine  tttfeingteifende  üestanratk>n  des  Organismus^  damit 
es  RM^UIen  bei  wieder  eintretendem  Gefegenheitaursa*« 
Aw  kiMtigei  widerstehe  nnd  —  mit  Ckaru»  a»  reden  *^ 
iafeie  eigene  Lebeasidee  gegen  jede  sich  üim  aufdringende 
tarnnkbafte  mit  Kraft  anfracht  erlialte. 

^^Bisen  macht  Blut!"  Wo  also  Blutrerluste 
die  nnlaiaelbare  Umadie  der  Krankheit  sind^  wifd>  man 
Mk^-Rmhü  sonm  unn^teibarsten  Rciiverflihreu  seine  Zu« 
ia«te  nehmen:  aium  Bisen  und  wo  m^lich  su  den  eisen« 
häM^  Qneiton,  die  jenes  dem  erganfsmus  am  bequem» 
ste»  einverteiben/  Dass  hier  nach  der  ^ Art  der  Slutung, 
näah' der  Oonstitiition  des  Kranken  ^  dessen  organiaeher 
KtanlBbwIltsattlage  u.  s.  w.  zu  distiiiguiren  sei,  bedarf  kei« 
Im  MaAnang.  Kein  Mittel  ersetnt  da»  verlerne  Bhit  und 
Neila  die  Folgen  des  BfeitvcarluiMes  so  sebneli  als  das  Bi*^ 
iad^  wo  es  gdbtiaaAbt  wis^den  darf,  nämlich  nach  pasHtven, 
TOAlban'  BhHiODg^v  iPtMNi^  ist  hier  die  Indici^iooidaa 
Mitteli  hiibfil;  beddnkliofa>  wegen  der  Sdiwterigkatt  des 
Magnefce  ndtirer  und  p^si^er  Biiitungen.  D^  MtHendb 
0»|mi^  Mb  XMliaAsal^r/  ddr  BabUu9^  ^as  «rnnparamaot; 


IM    — 

Wn^m  «4r  Färb»  AmT  Slutei^'  wütoi  dM 

Aiflt  dtrm  Mim.     kk  mdäit«  noch  tia  isdiäitoriicba* 

MMNsnt  Mfiilelloii: 

Kadi  HitttoniMgWw  onlerhalb  <lts  Zwerchfells 
ist  die  Dribitfger  Kur  dieisleiitheiis  ittdkki;  oMh  Ulm 
morrhagieoo  eberhslb  des  Zwerebfells  meisleM»« 
Iraiiididrt. 
Nfttdriicb  bedarf  such  dieser ,  wie  jeder  Aflisrisinw^  des 
IMetiDetieii.  Gewiss  mit  Unredil  bei  aian  ab^r  in  n^mmm 
riMr  Zeit  alle  mit  Biesaendeo  Hamwrhoiden  behnfteteii  V«l( 
des  Eisetiquetleo  als  absetiit  gefabflieb  geivenil.  Kebt 
lIHlel  heilt  die  Anlmie  jener  waehsgelbeo  HainMrhsidftf 
ri0r  steberer^  als  die  Ikiburger  Kur  ^  wovon  neeh  Jm  ipo«^ 
rigeo  Somtnei^  (1S43)  ein  st«iiuenerregettdes  Beisfuel  ro^ 
kam.  Zu  bemerkeli  ist  hier  vor  Allem»  dass  bei  •olebsMi 
Krauken  das  Nervensystem  niöht  gereiiil  sein  daif«  Ui^ 
S|Nrönglicb  lorose,  nameolHcb  (^egmatische,  nieht  an  Ilft«v 
«herrboidalkoliken  leidende  Keeoavalföcenteo  vo»  HwiMffm 
rhotdalbkilungen  gewboeiiy  wie  die  Reconvaleseentan.  vo» 
Mdmna^  auffallefid  an  Blut  und  Kraft  ia  Driburg.  Nop 
die  Sensiblen,  die  D&nuen,  Zarton  verllragen  es  nicfall 
Endlich  wird  man  bedenkliche  Kranke  nttr  den  soigsass* 
ston  BrnoeeoIrzleQ  überweisen. 

Bei  Reconvaleseenten  nai^h  anderWeitigoäSMti»^ 
vetlusten  ist  die  Driburger  Kur  in  der  Aegel  enfsoiM 
Veraines  Siiiiel*  Kunäebst  geboren  bÄerfaer  übiiPBiiiasifi 
Vetinsle  der  G^nerationssafte  bei  beiden  GeasMedh" 
tem.  fcn  Allgemeinon  sind  diese  Slfteverlttste  als  mil« 
tefbare  Blutverluste  Muuisehen.  »^Der  Lab  k*rt  «ie 
siif  unterJBOgehen",  ist  dio  sehooe  Platooisohe  Deiiüteji 
der  orgUnisebon  Metamorpliose.  Wie  nen  das  BInt  miä 
jed^  Pulssdklage  d^  untetgebcMleii  indlvtdutUe«  IMk 
erooui:  so  bildet  es  aueh  in  der  kififtlgem  Lebwsomt  de« 
laSb  der  Gattung  in  der  JSsaüMb^reituflg  vor.  Dei#M« 
sMn  ist|  was  sogar  die  orgtaisohe  CbMde  boalltige^  ehi 
flfiasicts  G^bimmivk»  das  die  GtUuigsidM  der  Menisbi« 
bcil  £Mipflftn»t«    Und  wii»  sehen  d«s  OaUai  hai  rMohiv 


in  iieb  sWil  «kl  cMMairt: 

HegMiidi  dtea»  CtMaoiiiiHi  noch  tftirker,  weit 

M  rtgit  GnUnngaMdoiq^.   BodeutsMiistMiali 

Anhniriilreit  dw  KiuidMilMoslinife,  wekhe  da«  In« 
UoEeaBfle  d»  g«tetigen  und  des  eexuallea; 
Bildene  erleidet  und  deren  Wesen  ich  als  eine  Blntent« 
»nrrvnf  an  beseiebaea  wage.  INeaen  iatiaMien  Blut- 
(aa  laoga  er  noch  aa  eraetaen  mi\}  eiaelst  die 
Kur  laut  aacbzagjUiriger  Erfahnaig,  daher  aia 
ida  ia.  einei  ,,ffpecilbeheD  Besiehuag  mm  m&aDlkhea  und 
«mbliehan  Geoeratiaoaleben"  stehend  verdienten  Rahai 
anvaihan  hat  nnd  daa  gesegnete  Asyl  vieler  laipatentaa 
md  Unfrochlbaien  geworden  ist. 

Don  ittdiiactaa  Blutvetlost  durch  SaanMaverschwen* 
dang  nannte  ich  den  iotimateni  eioe  BhUentnervung;  denn 
wattn  aash  joder  Safteverluat  ans  dem  Bhite  indireci  he««* 
ahaüen  werden  mass,  so  ist  es  ein  anderoa  am  den  Br« 
aala  der  edletruSasmenflüsttgkeit.und  ein  anderes  um  den 
BMHa  aaader  bodeatenderProfluvien^  a.  B.  aeMsar,  mn« 
kdser^  wte  der  Fimr  Mu  in  seinen  veracbiodonen  Fes*» 
mea>  dasain  Uoilang  deich  die  Dribnrger  Kur  sicher 
vataagaweiae  der  daduich  neubelebten  HaimMiapoemi  aa« 
amwbi:eibeB  ist;  daher  ich  aach  bei  Kranken  der  Aurt  der 
aHgwieineii  .Bintvirkuug  der  Knr  vertrauend  >  fimt  lamMr 
^Mi  Mltcher  Bebandlnagy.Biaqprilaungen  tt.a.w.  als  rei«* 
aand  mi4  eicht:  fordernd ,  abrathe.  Uegea  solchen  Pia«» 
flevira  iter,  circinosNitese  Proceaae  aum  Grunde ,  so  iat 
BrfiMirg  daarchans  zu  mmd^n! 

BadUcb  gehören  hierher  die  vielgebäraaden^  durch 
Stillen^  j^borhu  u.  s«  w.  geacbwjichtea  Weiber,  die  durch 
gBDSae  Oftorakiea^n  mit  Blutr  und  EUerverluat  CfaBschwäch- 
lea  u«  4^  Vf.,  daran  An&mie.  oiaer  grändlicheo  Genesung 
aa  fiSMO  oft  aHa  Poisfective  beniaant»  während  eine 
Kar  vao  ws^nigin  Wachen  in  Driburg  sie  he|lt* 

AMuaie  iai  die  Krankheit  der  Reconvaloscenten  ans 
diu  jOMisIsa  gioasen  Bpidemleen:  der  CMera»  der  In« 
1,  der  intermiltirendeu  Fieber >  der  Typhen^ 


biMttiiff  aber  fliiidl  em  Jie  «wr  chrbifachieii  MiiJitri  r 
ten  RecottvatcMreadera^  dema  eiae  mbeditadt'SMMuie 
nftUitg  ««kff  heüMiai  iat.  kh  enUiAito  aMclibM,  ienvottiM 
l»«^  Reihe  vou  Km»kb€ilnuu»ea  «ttflbuBifaten  uM  beglii^ 
mtcfa  biaeiohiUch:  der  ladieatioo  und  GeatraMufttion  Mm 
bmrg^s  mit  wei»gen  Aodeatangen* 

Es  ecMiit  in  Deatschlasd  fii^  gaiBK  vefgeaaesy  weiMK 
Ae  Biigttnder  erinnern^  daee  in  den  beiden  etwoiiieciini 
Hauptkraakbeiten  des  kindiidieä  Atlers,  den  Sccofbelw 
sueht  und  der  Rkuckiiü  das  Bfsen  das  ffauptmittei  ieti; 
In  Driburg  sehe  ich  Serephellumidce  fest  mir-  sieh  iov 
Arnienbi»^itale,  wo  sich  allerding»  aeffaliendc  KttrMi<idaMiii 
ereignen.  Häufiger  dagegen  kommen  Reeenvalenedntttn» 
di^er  Krankhetteu,  dereit  Hec^Hnralescens  mh  freitiA  oll; 
~r-  dur<^  die  ganze  Lebensdauer  hinstellt,  wie  mm  vdmi 
serepbulosen  und  rbachitisobeti  Fruchten  sofeber  sebeinbair 
geoeseneu  i^tätnme  hinlänglich  ersichllich  isi.  Wird  mai* 
wieder  zu  iler  Einsicht  gelangen,  dass  nur  die  florid^« 
Senpbdkfanken  mit  vorwahender  Arleriosttat  den  Stim^ 
bUero  angehören  und  ätm  Eisen  am  l&reHten  haben? 

Eben  so^  vergessen  scheint  die  tqsiisirende^Behandlmif 
je««r  atopischen  Gichtkranken^  die  nie  ans  dt» 
SMMÜumder  Reeönvaleseens  kommen,  weil  ihnen  die  Krall^ 
podagristeiie  Krisen  zu  bilden,  fehlt;  Nnch  P.  FratA  emi* 
plafal  bei  solchen  China  und  Eisen.  Nur  ans  Hidludr 
sehe  ieb  dergleiehen  Kranke  noch  in  Driburg  emtreffiny 
um  sich  „zum  Podagra  zu  pra^rireo/'  INe  Sebwefei^ 
Schlammbäder  in  Verbindung  mit  der  Eiswqvella  friM 
oft  wmittelbar,  öfter  im  folgenden  Winter  eneigmehe  und 
cteuernd  befreiende  Crichtkrisen  hervor.^ 

Es  war  eben  die  Rede  vom^  Eisengebmoeb  bei  1»»^ 
^nender  Tuberkelkrankheit  der  Lungen.  Nur  bei 
wohlgebantem  Tbesax  und  urokcaoe  evbhche  pbdhinibciin 
Anlage  ist,  durfte  ««I9&  grtmo  seüs  die  DiibiiifM  Kur-  vnsirf 
sucht  ti^erdeo  —  in  den  ehemals  «i^enannten  «hinnischen 
Calanhen,  die  man  jetzt  sAminiVcb  als  Tnb 
^^Uiogen"  und  ^prassebi''  bürt. 


Mv«Be  M'4m  QtbnmA  der  Dribwgw  Kor  nur  mit 
ppMcr  VonMü  so  geBUAten,  und  daMieibe  gMl  von  dmy 
]|MMMl6aMu4eo  «18  MtehtD.  Btjßkmd  iMknl 0  nil  Reeto 
M'  üe  „iMakimnUNileD^  die  nicht  im  Heraeii"  siwi;  dee^' 
gMvben  hebt  Bamberg  (Lehrb.  d.  NervenkraeUieileii)  delr 
mlAmA^ehmm  Abius  des  HenDkmmpfoe  henmr.  lel  tkm 
Migiioee  ndier  gesteili:  so  gisitbe  ich^  dtss  Driburg  de» 
veM^idiste  Radisstaetttel  dieser  feieeheii  iieiahreiiMiei  1 
UmuAf  9Q  wie  aber  aueb  imsre  Kur  die  leisesten  NsdM 
Iftnge  wahrer  Herzleiden  sefert  inarkirf^  namentiteh  diei 
mü'  den»  acaten  Geleiikrbeuiiiirtisimis  veifebeHechafteten;^ 
In,  einem  Soomier  war  ieh  in  die  fatale  NethWeodifbsil 
Tefseist,  itef  derartige  PatieDtianen^  die  als  Reconinden- 
eeitten  nach  Dribmg  kamen,  absdweiseD,  da  ein  eias^fes 
Bad^  ein  eiosHges  Glas  Brunnen  sogleich  den  seWaHwideui 
Feind  weckte.  Hier  konnte  wohl  nur  die  KoMenefture  so 

Bben  so^  bedenklieb  ist  die  Kur  bei  Reconvaleseeiite» 
f<m  Apoplexteen  und  Epilepsieen.  LaM  ignüi  iuk 
mimeMiso,  wie  bei  jener  tieijiewursBeiten  SypMit^,  welshm 
Ut^M  flcUidkerV  Annaleo  (1842.  H.  3.)  beiehrieb^  w<eeh» 
efamiges  »liburger  Sisenbad  die  Airebtbarsten  sypWIiiü-t 
sAMt^KnoeheMebmerKen  herrorrieft  Ist  dagegen  ttteR»^ 
eenkraleoeeofl  vo»  der  4i3rpMitliscben  Krankheit  »niMwr  |fe^ 
gtoHt:  M  bewftbrt  sieh  bei  soMien  ReconvaleseMten  disi 
Bdberger  Kur  besonders  gegen  die  Feigen  des  Qm^ek'^ 
silheYgebrauehcr  und  seinen  ftist  seiKrbatisebett  Ver^ 
MM^ottgsptecess  des  Mutes  tteflBIdi. 
'  iBei  der  Pub^ätsentwiekelnng  beider  OescUeMhlei 
MUttf  w  bdfcuntH*  sto»  fimeiiodeHen  Beübi^i^  dinte 
biii  daWo  sohWmiMpaieit^pioengreppe  #iaer'Ceil«milMf 
arteriellen  Blutes,  welche  bei  vielen  Individuen  —  snmal 
Wie.me  jetSBt  eiz^gen  werden  ^.k$tg  erbtet  wjid-  So 
^Mitebt  eüe  AMWrie,  in  eisYer  toatlisfii  aisiChlevssei  «MA 
der  sich  dann  leicht  die  \i^»'  OäciiUer<bi  A.  btfscMehteen 


—    »4    

•htiAififb«  Hyptitothesiae^  caclie^iiselie  BttMg^ag$kmmi^ 
beüe»,  eaehectiacbe  Lttmimgea  uad  StelM0iaRui9M.nnl«^ 
wkdcQlo^  derfn. Namen:  Caialepsia^,  Charmyi 
«<  8.  w.  aas  der  Pathologie  bekamit  aindi»  Dia 
haAe^  aus  uiuwllielbaiif  r  Naiuraosobaiiiiiig  gaaeUj^Ae  DaM 
aUUang  dieaer  Zuaiäade  von  j^im/}><^)^  der  jiogem  igwih 
lieben  Gemralioti  kaum  dam  Namen  nadi  bekannt,  biMhto 
die  Dribm^r  Qaelle  in  einen  Ruf,  wdcben  aie  dwrdi  ibri 
Laialmigeo,  aumal  unter  einem  Brannenar&te  wie  Brmmbf 
veUbamaMa  sn  vcurdienen  bewies*  —  Wer  aber  ainoMl 
in  der  BMlbeneit  des  Lebens  an  so  tiefen  Störungen»  wia 
die  beaaichnatan,  gelitten  bat,  der  bat,  wenn  kh  sa  asf» 
gao  daift  b^naits  die  Unschuld  der  Gesundheit,  ver«^' 
l^MTOn  und  gewinnt  nie  die  reine  Jngendfrische  wMar. 
Man  verfolge  nur  das  Leben  einer  vvenn  auch  acbainbac. 
haqgeMeUten  Cblorotiscbeu,  Cataleptisehen  tt*s«w.  dnrcll 
seine  versebiedenen  Phasen:  als  Geb&reade,  Slillende^ 
überhaupt  in  den  spätem  Erkrankungen  und  Leiden  mA 
aMn  :mfd  nicht  verkennen,  dads  man  es  mü  einer  früh 
gdiniehten  Oiganisatiou  nu  thuu  hat,  dip  eigentlich  jiiie 
gmti  aus  der  Reconvaleseens  gekoimnen  ist.  Wie  wm 
aabon  wahrend  der  Dauer  der  genannten  Kiankheitazn^ 
atinde  «nsre  Kur  sich  als  die  heilsamate  bewUart:  aia 
werden  aich  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen  die  Reeoft^ 
valeseettten  ^  sei  es  unmittelbar  nach  der  Krankheit  (d.  fe 
nairh  EMung  der  augenfälligsten  Symptome)  oder  nach 
aolcheo  andarweitlgmi  Erkrankungen  im  spitero  LebeHi 
die;  noch  den  Faden  der  jugendlidien  Lebaasateroag  duodi^ 
blicken  lassen  —  stets  wieder  mit  Gluck  der  ftuber  er«« 
paeftteii.  HeiiqueUe  zuwenden.  So  sab  ich  chlorcüsche 
lUdehan  Udbend  den  Kurort  verlssaen,  sfAtel:  Airab  4i4 
MntlarpSkbten  gesehw&ebt^  von  NervenMMM>  Flm9r  tfttui 


*)  Deftsen  Brfftlirviigeii  über  die  Wirkttng  der  BlfteonKtel  Im! 
AMgemeiaen  ond  dw  IMbuiger  W«wera  ioebHwedre.  ilaniMT.IMb 
A     Deank  Werk  ttbev  di«  CaeWnieen  ».  ■•  w* 


and!  jtoigleichen  wiedenm  in  Driburg  gdieilt  —  Ahi 
Mtfllf  J|0c»»val»»»#<iten  a»f  Laboassait  mI  «Im 
grosse  ZshI  von  Mimim  dvMisirter  Linder  aBsosehea, 
die  aehoB  in  der  Jugend  auf  den  verkomniernden  Schnl- 
binken  die  „Unschuld  der  Gesundheit"  verloren  nad  ihr 
lebdlsag  etnea  hypN>fbendffiBeben  Tie  bebaHea,  der  meial 
nater  den  depriaiireaden  Bioftiiasen  des  Winters,  der  Ae« 
tensloben,  der  Salons,  der  nächllichen  Loenbrstieaen  seme 
Exacerbationen  macht.  Den  Sommcrknren  verdanken  aia 
£e  gMcklichsten  Remissionen  und  wohl  Intermisslonen  auf 
liagere  Zeit,  wo  nicht  (sie  seihst  pflegen  genugsam  a« 
asm)  :iiarateihiBg. 

Uad  «Bier  diesen  SommeikaMi  bal  aieh  die  Dribat« 
gar  ab  eine  der  mHdesI  wirkenden  nnd  naehbaMgsiea 
beWihii,  waa  8<Aon  ihre  SlasMigiale  bewataea,  die  ihrea 
Bsiach  neb  Decennien  recbaen. 

Die'Driburger  Kor  sage  ich,  aiehi  etwa  die  Kahf« 
lensftore,  oder  das  Bisen,  oder  die  Salae  u.  a»  w«j  deaa 
«ma  imaier  Ublidies  oder  naehtheüigoa  von  den  eiaaelnen 
BeSlaiidtiieileu  eines  Jlmerahvasaera  in  Baailg  aaf  i 
ÜMSikbeiisaymptome  gesagt  werden  amg:  sie  aiad 
dia.  Heilende,  ooeh  ist  sa  daa  Triakaa,  noeh  das 
mH  aüea  ModiftfarmaaB,  aedi  die  Masae,  aaeb>dia  leiaere 
Landlufk:  sondern  alles  dieses  vereist  uad  «istsa  addss% 
W^Sfea  im  Laufe  der  Schriik  die  Aede  war,  .bUdel  „die 
Km/'  Vor  AHem  aber  leistet  ihr  die  Jf  hreaaai«  Vea« 
gehab.  Dean  wie  im  Leaz  die  Erde  aaa^ifaiam  Wintes« 
aeUüfe  anraabt  nad  wie  im  Sommer  die  gesammta  V««» 
galatie»  aaa  dem  Seheintode  tei  Wtataas  reeaBvdlisciH  i 
s*t«eeoavalesckt  und  e»wach«  aneh  dst  Meneeb^am 
Zeit  aus  den  depmairendeu  Zosliadea  4m$  Winbam 
Asifirnlloai  BMbelehBag  oad  Nefvai^MehBOg. 


MiMheihltigeii  Htis  der  än^tlmi  xmä  gerifHMiä« 
Kpztlichen  Plra:xis. 

Von     , 


(Fortsetzung.)  [ 

4«    Sectionsbefund  und  GutftGhto/i  über  eine.ab^, 
solut  todtlichc  UiiterleibsstiGliwuiide, 

Auf  die  Anzeige;  dass  J.  K,  v,  W.m  dervBfaeht  «Ml 
31;  Mai:  18~  acMafend  ioi  Bette  AmOi  i»Mn  moth  in 
iea  Unterleib  gefihriich  verwundet  seiii  soUte^  begab  niM 
aiah  aebUoaigst  an  Ort  »nd  SieUe  und  fand  d^nielbeii 
bereits  verschieden ^  mit  einem  Hemde  bekli&kkty'  ^oIim 
weitire  vEndeeke  im  Bette  und  kein  Lebensafidclieii  von 
awli  gehend.  ^^1 

r-  Bei  der  nilliera  Unlerauehang  des  Körpers  benieillHl 
flHbi  auf  der  linklui  Seite  der  Mittelbambgegend^S  fiSoB 
A^toivifft«  über  dem  NiriM^  1^  Zoll  von  iter^ljmem  Mü 
aatfatiit)  aiue  l&nglieke  ^  van  obea  naeb  unten  geftenMj 
ISUtk  giesse^^tiehwande  mit  spitzen  Winkeln  und  s«hav« 
km^  ktaffipirfen  Rändern.  ;  l 

'  Obs^hon  man  einen  grossen  Btutverloät  ans  dem  ataric 
■M  VBlut' iffelrankten  Hemde^  den  unteigelegtiBn  Tuchard 
iMNl»idem  Uatarbctte  erkannte,  ao  iah  nnni  sididbch-dm^b 
die  noöh  vatfaindene  ^bierische  Warme  verantasat/ W4e^ 
dlabaMbangsTeimvAie  ancustdlott ,  wekha '  tndaasiti  Maft 
Mb%iUiciHWV  indealk  nach  eihige>F  ZwHiiSiB  g^meimWtihm 
Xaldiiil  des  Tadea  deatiietler  iitevortnit|ai<  ^        .\ 

.jMic  felgeHdaty  Vage  .uwde  die  gerifshAHiüne ^e/Otm 
vorgenommen  und  nachstehender  Fnndschein  erhoben: 

0er  Kdrper^  6^  Fuss'laug,  ziemlich  wohlgenährt,  zeigte 
eine  auffallende  Leichenbl&sse,  die. ge wohnlichen  Todtea- 
flecken  auf  dem  Rücken  und  mochte,  dem  Ansebein  naeb, 
das  Alter  von  ungefähr  35 — 30  Jahren  haben. 


iUr  i»  die^BÄotUifiye  vttMgM*^  iatgmmB  UoteMb 


dm  Ifawkflhi  iMgetmMt  lMtt%  KtM  aUi  «tf  dir 
LcMa  alba  swisdim  Biabel  itnd  Voikeig  i*  dem  Zri|f t- 
webe  «ii8g0l9eleii»  bkitige.  FtöMiglMt  waImmIiImd« 

Bdi  BSidfiiOtty  des  ekMu  Theib  der  EMitmaidei  enU 
sMarte  viel  obeirieeiMiides  Qee^  wereaf  der  Urtwirifc 
■egiefch  aueuntteoiel.  Bei  Knveitenuig  de»  gdiidllei 
«idt  oslea  entdeekic.  nmi  auf  der  linkett  Sefte  der  Besehe 
iMAv  rM  geremeaee  Blat,  wekbee  uieiiMdii  der  SlieiN» 
«müde  die  Darme  enf  dieaer  Seite  ikeisog. 

Nach  völliger  Erdfloung  dea  UnUileikea  teaa  viel 
Ifimigea  heilfoUiea  Blat  heraus^  imd  na»  keMrta  nmi 
deittlkfa  sdwfi,  daaa  die  gasae  CaviUfc  nit  Iheila  flaMN- 
gem^  Iheia  gerenaeneaii  Mate  angef&Ut  war^  deaaeo  Meaya 
«mgeBUia  6~8  Sebe|ipeD  b^ragen  maekrte. 

Der  beachriebeoea  teaaem  Sttehwaade  eatapnehend 
AmmL  aieb  eiaa  ihiiUche  Woffde  dmch  die-  vordait  nod 
bwieie  Wud  dea  Magana,  swei  Finger  breit  vaai  Pffhnm 
enttenty .  darob  daa.  MemUeriam^  unter  dem  Oobm  imm^ 
mmm  Irio^  durch  daa  obere  Eode  dea  J^timm  dringend 
ond  akfat  nur  daa.  fiekrtoe^  sondern  auA  die  Gefarte^ 
aeUagader,  Art.  mssMmea  si^/mMr^  an  der  Stella  dea 
Uiayeings  der  Sehlagidmm  for  dib  Gedime  in  aefaiaiw 
iüftÄtiOBg  Un  dorchbohrend. 

Naeh.  Heianwabne  der  Bingeweide  and  dea.  efgom» 
senen  Blutes  konnte  man  die  erwähnte  Stichwunde  auf 
der  linken  Seite  des  Rückgrats  durch  das  obere  Ende  des 
iteöasaraskels  bis^  ml  den  breiten  Rfiekewnaaket  Ua  Ver- 
texen; 

Die  fiUogen  Organe  des  Unterleibes  waiea  ma  ge^ 
aandar  Beadiaffenhait  md  arit  Aaaaabane  der  Mfli  fiM 
bhUleeri 

Der  Magen>  aus  dem  schon  viel  grauweisslicher  i 


taH  a»  die  BMibUMe  gil^sM»  -wut,  «ftillMl  AttiMidi 
•iM  groMii  QMMttattt  teisclbab,  mnl  ihIhi  MiBMii  dWi 
ü«  UebentoBte  4«r  MaWant^  KüBt^flUo  und  Kisc^  dmMtk 
erkenoeo.  Die  iniidre  Flftdie  i^am^Mn,  'bsMiHkM  «i 
jyiww^  irar  entwiidet^  efcomo  dat  Zwfüflkigliidariii  and 
dte  kksiittea  Gofirme  an  TcvsdmdeiMii  Sletteo^  ianmtfiih 
in  dte  NHie  dur  Wende  des  LoeidatiiMü 

Die  didien  DvMue  haiieii  aar  wenig  Küolh.      ,    .      ; 

Btf  SriOiang  def  Bmsliidbto  filnd  meo  die  Leiigea 
engefaßett  und  blutleer ,  eimet  aber  Ten 

Der  Herzbeutd  entltblt  nm  wenig  i 
iniee%keil^  die  lirice  HerakamoMr  gar  kein  und  die  oredUe 
«Mr  eelir  H/^enig  geronoen^  Blut.  Eben  so  btaitleer  wIummi 
die  grossen  BtutgeOsse  der  Bmst-  «nd  BauebbiUe  und 
jefme  sonstige  Abnennilät 

Anch  die  KopMecken  eeigten  eine  aoffalleode  Blnl^ 
jeere  und  flonal  getUicbe  fVurbe.  Das  Geiiiai  fand  flMii 
^mtk  ttatöriidier  AesebafSoinbek^  ^  grossen  Biotiniter  blttf«i» 
leer,  die  AdergefleiMe  der  Hirnventrikel  blass,  imlJetab 
den  riMT  natwüeb. 

Aus  den  UstersttchMifSActm  ist  noeh  aanblrägKA 
WBL  bcaietken>  dass  der  Verstorbene  ki  der  Naekt  swinrlwi 
il  ttlid^  12  Ubr  scUafend  im  Bette  an  d»  Seite 
S'can  in  den  Unterleib  gesteeben  wurde,  wamut  sf 
fteiaii  erwachend  über  eiureigentlHlnittdi  unangenehMn 
fiefubl,  iber  heftige.  Sehnieizen  im  Leibe^  Angst  und  Iln<» 
vnbe  geklagt^  sfaä  ikn  Bett»  herun^^eweifen. und  geineseit 
haben  soll^  er  müsse  sterben.  Unter  slatken  IHinsMUBbtn^ 
«uAHen  jerfe^le  aisdaan  Moigtes  gogna  d  Uhr  dnr  Tod. 

Gutachten. 

kn  vorängieadett  FaHe  haben  war  es  mit  m^tmimkttm 
bedeutenden  gefährlichen  und  todtlichen  Vorletsuogsn  dar 
Uatettotbseiyape  a»  tbnn,  irekhe  simmtKdi  dwcb  ein 
ndiacbsy  Bfäzigm^  dekhaitiges  iastramenty  den  mit  ainm«» 
lieber  Gewalt  eingeatossen  wurde  ^   veranlaast  na  mbk 


.  i  Mt  durch -'db  Bwliiülum  gedraigM« 
MnoU  «Win  wfiBfn  m  uad  Üir  «oh  fvflUiriieb 
4ift  dadimh  di»  VeranlftMnBg  eiocr  im  BncUUie  iUli 
^«•hmteadeii  und  «uP  die  Biogeweido  fortselModMi  Ettl« 
■iaditigy  dtien  Aasgug  mb  nidit  voimb  togtiiiimea  Ii68% 
gegeben  war. 

OtwhiNi  MUmcke  Bifthniogm  iehreü,  d«M  nidit 
itte^  seihst  bedeutetide,  VerietniDgeft  des  llegeiw  tMl*- 
tieh  sM  und  iliher  diker  gebeÜt  wufdea,  eo  mneeudeck 
die  Dwcfabofarang  der  vordem  und  hintem  Mt^gmwtmi 
io  der  JSahe  des  Pyhtui  and  im  iJmfliuge  von  3  SoMen 
Mijihvendbar  den  Tod  darcb  Brguss  der  MogenMosigkeil 
«nd  des  ubogon  faihoUs  in  die  BencbhMile  um  m  mehr 
hecboif&fareo^  als  der  Mögen  noch  mit  Speisehrei  genik 
war  und  deshalb  mehr  nach  dem  Nabel  herab  an  dieStoHo 
der  Stiehwnndo  an  liegen  kam,  was  bei  leopom  ZnOtande 
dt— eihgn,  obsebon  in  liegender  Stdhmg,  vielleidit  niebt, 
«dar  wenigstens  nicht  in  dem  Grade  der  Fall  gtweoon 
neia  wärde. 

Hinsichtlich  der  Danawunden  gilt  dasselbe,  wie  VMI 
iiagOD,  und  äare  Tddthchkeit  beruht  auf  dem  onvormeid«^ 
liehen  Ergüsse  der  ConieiUa  in  die  Bauchhöhle.  Denn  dü 
Heilung  selbst  betrichtiicherer  Verletsungen  der  Gedirme, 
wobei  sogar  oft  ein  TheU  des  Darms  verloren  gegangen 
oder  gäuzliche  Dnrchschneidaug  desselben  Statt  fand^  liest 
sich  nicht  in  Abrede  slelien. 

Die  Verlcjtasnng  des  Gekröses  und  des  Fsoasmuskels 
involvirte  an  und  für  sich  ^war  keine  Gefaiir,  indessen 
lag  dieselbe  in  ihren  Folgen,  der  Entaundui^  und  dif 
Mitverletsung  anderer  wichtiger  Gebilde  durch  welisbesie 
erst  zu  diesen  Theilen  dringen  konnte,  begrfindet. 

Die  Durchbohrung  der  obern  Gekrdsschlagader,  ArL 
ntesenierica  superior^  namentlich  des  grossen  Bogens,  war 
absolut  und  unter  allen  Umständen  tddtlicb,  weH  sie  keine 
Hülfe  zuliess,  um  dem  Blutergüsse  Einhalt  zu  thun. 

Offenbar  und  zunächst  aber  ist  der  gerichtlich  Ob- 
ducirte  an  dieser  Vcrietzuug  wegen  Verblutung,  Hemmung 


«ml  iMtlkäHHig  in!  WmaUUalm  «ütoibto.  rr  Etof  I  mH- 
mMMio:  JM«Md  der  iin«tt.  ViMm  imM^gßomi.iaä 
AHröMIdgieiidblliis  uni  LepritoiniM  m  vfefiifciuJPBJin  8«rii» 
ifO^:  wm;  Ikdlge  der  VeiMalUgMtaid  wMb  aitiL  ^mitkm^ 
jßmiW^t^^wk  4ni  lidMBM  ^Mrh  ia  wüt  WÜeriB  Onib 
eiBgcstelit  haben. 
!        n»  Au8il9Ui  einer  bhiüKeil  FKaMglMt  Jn  :4mi  )ZeU-* 

§9m^.i^(Mkm»^  ß0^h  Imt.die  AnmAm%  4im^.  dtetav^iikül 
gffiMiiltehe  ZattMid  dm«h  die  Gew«lt  d^  täigleaiMifteMii 
toHUrlOneniii  pder  dtinoh  dfis  iMMrubigs  VeriiMteii  des  Veiif 
jIM^eteä,  doreh  Abdmlieii  der  Kiiiee  und  littsde  figM 
d^.Vük^rMb  odar  Am  Amlfimtn  «n  eiae»  baäteafieg^ 
itaiid,  :wte  äl«^  die  .Bielt»Mie>   veiiftiiMwt  woideii  wu, 

A^ldi  .«bgi9#iMln:  T0n.  deil  abioiütfii:  TmUieUieit  ddk 
^^rvviliiNM  :¥^l€^tottd|;  d^s^  ttf^  wd  der  ir^jfrfgawjgl» 
irifWj  <lK^)|r'llfV : wMrte^ akA»  ¥erla'aiidQtigian  ihrtoi;  Gesfftimft» 
heit^  w^en  der  Menge  uud  Wiefatigkeit  der/geürafiro^B 
iGMitde.  9k«e  Wichfiifht  iMtf.  .«Maf%e  NehehverbUOiisse, 
juMer  n»m  UoistiHdw  dnü  iT«ii.  IMdiWaidbafe  am  Ro^ 
dMü  liabM«  .  ;        ;,  . 

(SeMtm  £»lgtO 


Kritischer.  :Ali2^#ig0i! 
mi|^  und  eiBgefliuldtae  SobiiftQ». 


Briefe  eines  Arztes  über  den  ärz^tliöfaen  Beruf  utfd  diö 
'    Ifcitkufide  an  einen  jungen  Freund,  als  er  Medicin  stu- 
diren  wollte.    Leipzig,  1842.     138  S.  kl.  8. 

(Solche  ;,Bricfe"  schrieb  man  in  der  (/nzer'scben  Zeit] 
Die  heutige  'verlangt  Anders,  besonders  aber  verlangt  sie^ 
dass  man  nicht  crambe  decies  cocta  vorbringe,  und  einen 
anregenderh,   kunstvollem  Stil  schreAe,   wenn  i»^  als 

blosser  j^Priefschreiber'*  öflTentlich  auftritt.) 

''"         ' '  ^  '  ' '  *       .'•  t^  • 

Gedruckt  bei  J.  Peticb. 
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Bemerkungen  über  Taberkelsaeht 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Rösch,  pract.  Arzte  in  Schwenniogen. 


Die  Ehefrau  des  Schusters  Schüler  in  Deisslingen  war 
als  Kind  stets  kränklich,  hatte  Drüsenanschwellungen  am 
Halse,  einen  Kopfausschlag,  den  sie  nie  ganz  verlor,  und 
einen  keuchenden  Athem.  Als  sie  Juugfraiu  geworden 
war,  war  sie  voll  und  Muhend,  hatte  aber  dabei  immer 
noch  Reste  von  einem  Borken  bildenden  Ausschlage  auf 
dem  Kopfe,  kam  leicht  ausser  Athem  und  die  rothea 
Wangen  und  Lippen  nahmen  dann  eine  blaue  Färbung 
an.  Sie  verheirathete  sich  im  248ten  Jahre  mit  einem 
gesunden  Manne  und  gebar  innerhalb  10  Jahren  bis  zu 
ihrem  Tode  sechs  Kinder,  von  denen  eines  früh  gestorben, 
ein  anderes  todtgeboren,  wahrsehetnlich  von  Umschlingung 
der  Nabelschnur  um  den  Hals,  vier  noch  am  Leben  und 
Jahrgang  1844.  H 


162     

gesund  sind.  Eiuige  nässende  Flecken  und  Krusten  auf 
dem  Kopfe  behielt  die  Frau  auch  nach  der  Verheirathung 
bis  zu  ihrer  letzten  Schwangerschaft«  Diese  erfolgte  im 
Safiift^r  1889.  Md  oackher  Wttrd»  sie  mi  imm  gmmm 
Hftuse  kiüa^;  sie  beVieU  den  4usseblag  eine  Zeit  la^g; 
und  heilte  ihn  dann,  ohne  einen  Arzt  zu  Rathe  zu  ziehen, 
mit  einer  Salbe  ab*  Im  Vedauf  dieser  Schwangerschaft 
war  es  ihr  nicht  so  wohl,  wie  in  den  frühem,  naoioBttich 
klagte  sie  fortwährend  über  einen  Schmerz  in  der  linken 
Seite.  Am  4.  Mai  1810  kam  sie  glücklich  mit  einem  noch 
lebenden  gesunden  Knaben  nieder.  Am  vierten  Tage  nach 
der  Entbindung  bemerkte  sie  erstmals  eine  Geschwulst 
in  der  linken  Seile,  welche  sie  beunruhigte  und  sie,  ob- 
wohl sie  weiter  nichts  zu  klagen  hatte,  nach  gut  abge- 
laufenem Wochenbett  veranlasste,  ärztliche  Hülfe  zu  suchen. 
Sie  consulirte  nach  und  nach  mehrere  Aerzte,  welche  Ver- 
schiedenes verordneten  und  versc^iiedene  Ansichten  über 
die  Art  der  immer  deutlicher  unter  den  kurzen  Rippen 
linker  Seite  hervortretenden  Geschwulst  äusserten,  zuletzt 
kam  die  Reibe  auch  an  mich,  im  September  1840,  die  Frau 
sah  cachectisch  aus,  war  ziemlich  abgemagert,  klagte  nur 
über  Mattigkeit,  hatte  Appetit,  gute  Oeffnuog,  gewöhn- 
lichen Urin,  dieser  sei  übrigens  zu  zwei  verschiedenen 
Malen  roth,  wie  blutig  gewesen,  kein  Fieber.  In  der  lin- 
ken Seite  unter  den  kurzen  Rippen  vorragend  und  bis 
gegen  den  Nabel  hui  sich  erstreckend  befand  sich  eine 
solide,  unregelmässig  runde,  unschmerzhaft  sich  anfühlende 
Geschwulst  von  beträchtlichem  Umfang,  die  Menstruation 
ist  seit  der  Entbindung  noch  nicht  wieder  erschienen,  die 
Frau  hatte  dem  Kinde  einige  Wochen  die  Brust' gereiehi; 
die  Untersuchung  des  Uterus  zeigte  diesea  gesund.  Meine 
Diagnose  ging  auf  Degeneration  und  Afterorganisation  ei- 
nes der  I^ge  der  Geschwulst  entsprechenden  Organs,  wabr- 
scheinlieh  der  Milz,  ich  machte  geringe  Hoffnung  zur  Ge- 
nesung und  verordnete  nur  versuchsweise  Jod  und  Jod- 
kalium zum  innerlichen  und  ausserlichen  Gehratidb,  die 
Kranke  gebrauchte  diese  Mittel  über  einen   Monat  lang 


—     IG3    — 

pGnktlidi,  irileiii  ohne  allfln  Nutseo,  vitlmtki  nahm  üe 
Gesebwttlst  forUräiiread  an  Vadkog  su;  die  Fnn  wollte 
kriae  Medieamente  mehr  gebimucbeo^  ich  war  damit  ein«- 
verstanden  und  horte  am  nichts  DMhr  von  der  Kranken^ 
bis  ich  am  12«  September  1841  die  Nachneht  von  ihrem 
Tode  iwd  mit  derselben  die  Einladung  xur  Leieheafidhung 
erbieit^  die  ich  sofort  hi  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  Dr. 
ZififMi  und  Wundarzt  Irian  vornahm.  Die  Frau  hatte  in 
4ea  iotaten  Wochen  gehustet,  jedoch  ohne  Auswurf^  Di«- 
arrhoe  gehabt,  oad  wir  ungemein  abgemagert;  die  Esslost 
hatte  sich  fest  bis  aum  letzten  Tage  eihalten.  Als  die 
Uiiterleibididhle  geo&et  war,  zeigte  sich  die  ganze  linke 
Hälfte  derselben  ausgefiSlIt  von  einem  uoregelmassig  run- 
den, fest  mit  den  Gedärmen,  dem  Magea,  der  Mila  ver- 
wachsenen, von  dem  Peritonäalüberzuge  der  hintern  Bauch- 
wand aufgehenden  Aftergebilde  mit  glatter,  mattweissen, 
hier  und  da  mit  rothlichen  Adern  durchzogener  Oberfläehe. 
Am  innigsten  mit  der  Geschwulst  war  die  hinter  ihr  be- 
findliche Ni^e,  welche  klein,  verkümmert,  und  noch  eine 
etwa  nnt  einem  Theelöffel  voll  Eiter  gefüllte  fleischige  Haut 
-darstellte.  Die  Peritonäalhaut  bildete  dea  Ueberzug,.  der 
Inhalt  bestand  in  einer  an  verschiedenen  Stellen  und  in 
verschiedenen  Tiefen,  zum  Theil  ganz  oberflächlich,  m  eig- 
nen schmutzig- weissen,  schmierigen  Brei  zerflossenen  käse- 
artigen geronnenen  Masse  ohne  Spur  von  Organisation. 
Das  Gewicht  dieser  ungeheuren  Tuberkelmasse  betrug  16 
Pfand  bärgerliches  Gewicht.  Die  MUz  zeigte  ausser  einer 
ftst  breiweichen  Beschaffenheit  keine  pathologische  Ver- 
änderung. Das  Pancreas,  der  Magen,  der  ganze  Darm- 
kanal sammt  dem  Mesenterium  und  dem  Netze,  die  rechte 
Niere,  die  Harnblase,  die  Gebärmutter  sammt  den  Eier- 
stöcken zeigten  sich  von  ganz  normaler  Beschaffenheit. 
Die  Leber  enthielt  zerstreut  in  ihre  SubstMiz  eingesenkt, 
ganz  und  balherweichte  Tuberkel  in  ziemlicher  Anzahl 
von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Pfirsich; 
die  kleinsten  waren  die  festesten.  Die  Gallenblase  war 
leor.    Ganz  äbnlkdio  Tuberkel  enttnelten  üudi  beide  Luo- 
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genfittgel^  und  zwar  mehr  gegen  die  Baais  als  gegen  die 
Spitze  bin«  Das  Hens  verhielt  sich  normal^  in  demselben 
und  in  den  grossen  Gef&ssen  befanden  sich  grosse  poly- 
pöse Gerinseh    Die  Kopfhöhle  worde  nicht  geöffnet. 

Von  einer  so  enormen  Grösse  eines  Tuberkels  wie 
der  in  unserm  Falle  unter  die  Peritonäalhaut  abgelagerte^ 
ist  mir  kein  Fall  bekannt.  Lobstein  sagt:  ^^der  Umfang 
eines  Tuberkels  variirt  von  der  Grösse  eines  Hirsekorns 
bis  zu  der  eines  Hühnereies."  Uebrigens  kann  man  an- 
nehmen^ dass  zuerst  mehrere  isolirte  Blassen  abgesondert 
wurden^  die  sich  später  durch  An-  und  Zwischenlagerung 
vereinigt  haben.  Die  Erweichung  ging  nicht  gerade  von 
der  Mitte,  sondern  da  und  dort  auch  von  der  Peripherie 
und  von  verschiedenen  Stellen  aus.  Dass  die  Ablagerung 
sehr  wahrscheinlich  zuerst  in  die  Blätter  der  Bauchhaut, 
nachhar  erst  in  das  Parenchym  der  Leber  und  der  Lungen 
geschah,  ist  Ausnahme.  Gewöhnlich  wird  der  Stoff  zu- 
erst in  das  Gewebe  der  blutreichsten  Organe,  insbesondere 
der  Lungen,  abgelagert.  Die  rechte  Niere  wurde  von  dem 
schnell  wachsenden  Aftergebilde  erdrückt,  in  einen  Zustand 
von  Atrophie,  in  Irritation,  Inflammation  und  Eiterung  ver- 
setzt. Die  Absetzung  des  Tuberkelstoffs  in  mehrere  Or- 
gane und  Reihen  von  Organen  ist  etwas  Gewöhnliches 
und  der  klarste  Beweis  gegen  jene  armselige  Entzündungs- 
und Toxicitätslehre,  welche  eine  Zeit  lang  den  medicini- 
schen  Horizont  so  verfinstert  hatte,  dass  man  auf  der  Hut 
sein  musste,  einsam  eine  richtigere  Bahn  zu  verfolgen. 
Die  Tuberkelsucht  ist  eine  Cachexie,  unmittelbar  hervor- 
gegangen aus  der  Scrophelsucht  (vgl.  Cannstaä,  medicin. 
Klinik  I.  Bd.  Ttiberculosis  und  ScraphulosiSy  und  meine  Ab- 
handlung über  die  Scrophelsucht  in  Häser*s  Archiv  II,  1.  2.) 
die  Determination  der  Cachexie  und  ihrer  Producte  nach 
aussen  oder  nach  innen,  nach  diesen  oder  jenen  Organen, 
hängt  von  dem  Lebenszustande  im  Ganzen  und  insbe- 
sondere gewisser  Organe,  in  der  Zeit,  und  von  der  zur 
fälligen  Einwirkung  von  Schädlichheiten  auf  dieses  oder 
jenes  Organ  ab.  «Verletzte,  geschwächte,  erschöpfte,  Cour 
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gestioneD  unterworfene  Organe  werden  zuerst  und  vor* 
zDgsweise  Ort  der  Ablageraog  der  Producte  der  Cachezie 
(locus  ffimorU  resüterOiae  Autenrieih's).  Die  Erkrankangen, 
Irritationen^  Eotzundangen  der  Organe^  in  welche,  der 
Kraukheitsstoff  abgesetzt  wird,  sind  also  niemals  wesent- 
liche^ sondern  zufällige  und  secundäre  Erscheinungen.  Hau« 
fig  fehlen  solche,  wenigstens  zu  Anfang,  'ganz  oder  bei- 
nahe ganz*  Wir  kehren  zu  unserm  Falle  zurück.  Die 
Schuler  war  in*  der  Kindheit  scrophulös  und  nahm  die 
Scrophdsucht  mit  in  das  erwachsene  Alter,  denn  sie  war 
zwar  voll  und  sah  blühend  aus,  allein  sie  behielt  einige 
nässende,  Krusten  bildende  Flecken  auf  dem  Kopfe  und 
verlor  auch  das  Keuchen  nicht  ganz.  So  lange  das  Ri<- 
weiss  ii\  flüssiger  Form  durch  die  Haut  ausgeschieden 
wurde,  erhielt  sich  die  Gesundheit.  Da  kam  die  Krätze: 
diese  nahm  die  Haut  far  eine  andere  pathologische  Secre- 
tion  in  Anspruch.  Hierauf  wurde  eine  Salbe  angewandt, 
welche  die  Krätze  schnell  u^iterdrückte  und  die  ganze 
Thätigkeit  der  Haut  schwächte.  Die  Absonderung  des 
flüssigen  Eiweisses  auf  dem  Kopfe  hörte  auf^  und  der 
Kraukheitsstoff  wurde  nun  anderwärts,  nach  innen,  abge- 
setzt in  Organe,  die  ihn  nicht  auszuscheiden  vermögen, 
sondern  in  geronnenem  Zustande  behalten.  Er  wurde  in 
unserm  Falle  zuerst  im  Unterleibe  und  im  Perüonaeum 
abgelagert,  weil  die  vegetative  Thätigkeit  durch  die 
Schwangerschaft  zuerst  gegen  den  Unterleib  determinirt, 
sodann  durch  die  Niederkunft  schnell  erschöpft,  wodurch 
der  Unterleib  und  das  im  Kindbett  überall  so  leicht  er- 
kränkende Perüonaeum  zum  Ort  des  mindern  Widerstandes 
wurde.  Hat  die  Ablagerung  vielleicht  auch  schon  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  begonnen,  so  konnte  sie  doch 
während  derselben  aus  der  mit  ihr  verbundenen  lebendi- 
gem vegetativen  Thätigkeit  keine  bedeutenden  Fortschritte 
machen,  die  sich  unmittelbar  nach  der  Niederkunft  bei  ex-^ 
schöpfter  vegetativer  Thätigkeit  im  Unterleibe  um  so  ra- 
scher entwickelten.  Die  Ablagerung  in  die  Bauchbaut 
konnte  mdessen  nicht  sehr  lange  bestehen,  ohne  dass  der 
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gleiche  Stoff  in  die  Leber  und  die  LoDgen  abgtsetst  wvrde. 
Es  ist  bekannt;  dass  die  Tuberkelsucht  der  Lungen  gar 
häufig  während  der  Schwangerschaft  keine  weitern  Fort- 
schritte macht,  sogar  sich  zurückzubilden  scheint^  um  nach 
der  Niederkunft  um  so  stärker  wieder  hervorzubrechen 
und  das  Leben  um  so  rascher  zu  zerstören.  (S.  CmmstaH 
a.  a.  0.  S.  215  %.  30  und  S.  218  §.  37.) 

Mit  der  Kur  der  Tuberkelsucht  sieht  es  derzeit  noch 
schlimm  aus.  Ist  die  Scrophelsucht.  schon  schwierig  und 
nur  durch  allmählige  Umänderung  der  ganzen  Ernährung' 
zu  heilen ;  so  ist  dies  begreiflich  in  noch  viel  höherm 
Grade  mit  der  Kur  der  Tochter  dieser  Sucht  der  Fall,  in 
welcher  der  KrankheitsstofT  Erstarrt  ist.  Dieser  erstarrte 
Krankbeitsstoff,  die  Tuberkelmatcrie,  wird  äusserst  schwie- 
rig resorbirt,  um  so  weniger,  je  weniger  gefässreich  die 
Organe  sind,  in  welche  die  Materie  abgelagert  worden, 
wie  das  Peritonaeum  in  unserm  Falle.  Das  Jod  verdient 
den  Ruf  nicht,  den  es  geg^n  die  Scrophelsucht  und  selbst 
gegen  die  Tuberkelsucht  geoiesst.  Der  Leberthran  wirkt 
vortrefflich 'gegen  die  Scrophelsucht  und  gegen  die  An- 
fönge  der  Tuberkelsucht,  kann  aber  die  Krankheit  nicht 
mehr  besiegen,  isobald  irgend  eine  grössere  Menge  von 
Tuberkelstoff  abgelagert  ist.  Der  Salmiak  ist  das  ausge-* 
zeichnetste  Mittel  gegen  Lungentuberkeln,  so  lange  das 
Stadium  der  CoUiquation  noch  nicht  begonnen  hat,  nur 
verbietet  hier  oft  entzündliche  und  fieberhafte  Blutaufire- 
guug  seine  Ani^endüng.  Ueberall  ist  die  Tuberkulose  mit 
geringerer  örtlicher  und  allgemeiner  Blutaufregung  (Ent- 
zündung oder  Stase  und  Fieber)  verbunden  als  in  den 
Lungen,  und  es  stände  also  von  dieser  Seite  seiner  An- 
wendung kein  Hinderniss  im  Wege.  Ich  empfehle  seine 
Anwehdung  in  grossen  Dosen  gegen  Tuberkulose  über- 
haupt, und  werde  selbst  keine  Gelegenheit  versäumen^ 
seine  Wirksamkeit  gegen  diese  bis  jetzt  fast  unheilbare 
Sucht  zu  erproben.  Ich  erlaube  mir  hier  wiederholt  mei« 
nen  in  der  Versammlung  zu  Erlangen  gemachten  Vor- 
schlag»  den  Sahoaiak  an  Gesunden  und  Kranken  neu  zu 
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ftShQy  in  EfimieffUBg  su  brilifeii.  Ueber  die  Wirkang 
dieses  Salxes  auf  Gesunde  habe  ich  einige  Versuche  an 
mir  selbst  angestelJt  zu  einer  Zeit,  da  ich  eine  gans  un- 
bedeutend VM-mehrte  Absonderung  der  Schleimhaut  der 
Nase,  hier  und  da  mit  Niesen,  ausgenommen,  mich  gana 
webl  befand«  Ich  wich  von  meiner  gewdbnlichen  Lebens* 
weise  nicht  ab,  trank  Morgens  und  Nachmittags  Milch- 
kaffee, Abends  zwei  Schoppen  Bier,  keinen  Wein.  Unter 
diesen  Verhältnissen  nahm  ich  am  17.,  18.  und  19,  Mars 
Vormittags  eine  Stunde  nach  dem  Frühstück  je  1  Gran 
Salmiak,  ohne  dass  sich  mein  Befinden  darnach  in  irgend 
^er  Weise  geändert  hätte.  Am  228ten  nahm  ich  auf 
gleiclie  Weise  5  Gran  ohne  allen  Erfolg.  Am  24sten 
nahm  ich  um  dieselbe  Zeit  i  Scrupel  (in  Oblate),  ohne 
etwas  nachsunehmen.  Bald  darnach  bekam  ich  etalge 
Male  Aufstossen,  öfteres  Niesen,  einige  Nüchternheit  und 
Graben  im  Magen,  leichte  Uebelkeit,  Stuhl  und  Urin  ver- 
änderten sich  nicht,  ich  hatte  den  Tag  über  Appetit  wie 
sonst  und  befand  mich  heute  wie  gestern,  wo  ich  keinen 
Salmiak  genommen  hatte,  d,  h.  gapz  wohl.  Am  26s(en 
nahm  ich  dieselbe  Dosis  um  dieselbe  Zeit.  Gleich  dar- 
sach  einige  Male  Aufstossen ,  nach  einer  Stunde  leichte 
Anwandhing  von  Uebelkeit,  Gefühl  von  Klemmen  in  der 
Oberbauchgegend;  gegen  Abend  leichtes  Brennen  des  . 
Urins,  der  übrigens  gelb,  klar,  sauer  ist,  öfteres  Niesen 
und  einiges  Fliessen  der  Nase.  Am  28sten  8  Uhr  Mor- 
gens 15  Gran,  \  Stunde  darnach  einiger  Schweiss,  sonst 
keine  Veränderung  des  BeOudens,  Stuhl  und  Urin  wie 
sonst.  Am  29sten  Morgens  etwas  festere  Oeffhung;  uni 
11  Uhr  Bj,  unmittelbar  darnach  kein  Uebelbefinden  irgend 
einer  Art,  später  Urin  ganz  leicht  brennend,  Nachmittags 
eine  feste  Oeffnung,  verstopfte  Nase,  etwas  eingenomme- 
ner Kopf.  Am  Slsten  Vormittags  5ß,  bald  darnach  einige 
unbedeutende,  schnell  vorübergehende  Uebelkeit,  einiger 
Drang  sum  Uriniren,  Urin  klar,  sauer,  Stuhl  Nachmittags 
fest,  Appetit  gut.  Am  2.  April  5ß  nüchtern,  einiges  Auf-> 
stossen,  Vormittags  ein  ungenügender  Stuhl,  Mittags  ein 
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faalbfester.  Am  Sten  Vorniittiigs  nach  einem  Bissen  Brod 
und  einem  Schluck  Wein  35  Gran,  ohne  irgend  eine  Ver*» 
änderung  des  Befindens  darnach,  Mittags  ungenügender 
Stuhl ;  Abends  eine  gleiche  Dosis,  darnach  einiges  Uebel* 
sein,  Aufstossen,  stechende  Schmerzen  in  den  äussern 
Theilen  in  der  Magengrube  und  von  dieser  ausstrahlend 
gegen  die  Brust  herauf,  besonders  nach  der  rechten  Seite, 
aussetzend  und  wiederkehrend,  etwa  eine  Stunde  lang. 
Am  4ten  Vormittags  nahm  ich  3ij  und  darnach  einen  Bis-* 
seu  Brod.  Bald  eine  Spur  von  Uebelkeit,  nach  einer  hal- 
ben Stunde  stechende  Schmerzen  im  Magen  und  gegen 
die  Brust  herauf.  Schneiden  in  den  Gedärmen,  einige  Winde, 
mehrmaliges  Niesen,  Ansammlung  wässrigen  Speichels  im 
Munde,  Gefühl  von  Schwäche.  '  Eine  Stunde  darnach 
Mittagessen  mit  Appetit,  einiges  Brennen  heim  Urin,  sonst 
keine  Veränderung  dieses  Secretums,  Stuhl  gut.  Am  6ten 
Vormittags  ^ß,  vorher  ein  Bissen  Brod  mit  einem  Schluck 
Wein,  darnach  Nichts  als  dreimaliges  Niesen.  Eine  Stunde 
später  Mittagessen  mit  Appetit,  nach  demselben  einiger 
Schmerz  in  der  Nabelgegend,  ungenügender  Stuhl.  Nach-* 
mittags  3  Uhr.  eine  zweite  gleiche  Dosis,  darnach  einmal 
Niesen.  Um  4  Uhr  ein  Bissen  Brod  mit  einem  Schluck 
Wein.  Um  5  Uhr  neue  gleiche  Dosis.  Bald  darnach 
Niesen,  Schmerzeen  im  Grunde  des  Magens.  Am  7ten 
Vormittags  sß)  darnach  ein  Bissen  Brod  mit  etwas  Wein« 
Keine  Veränderung  des  Befindens.  Nachmittags  2  Uhr 
etwas  Sodbrennen;  um  2|  Uhr  wieder  3ß,  darnach  ver-* 
mehrtes  Sodbrennen,  einige  Schmerzen  im  Magen.  Eine 
Stunde  darnach  Milchkaffee.  Keine  weitere  Veränderung 
des  Befindens.  Diese  Versuche  hatten  keinerlei  Art  von 
Folgen  für  meine  Gesundheit.  Ich  habe  im  Ganzen  ge- 
nommen innerhalb  22  Tagen  6  Drachmen,  1  Scropel,  3 
Grau.  Als  Resultat  des  Versuchs  durfte  sich  Folgendes 
herausstellen: 

1)  Kleine  Gaben  veränderten  das  Befinden  gar  nicht, 
erst  die  Gabe  von  10  Gran  hatte  einige  Aenderung  des 
Befindens  zur  Folge. 
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2)  Diese  Vetinderaiig  besCmd  toq  der  Gabe  von  10 
Grau  bis  za  der  von  30  in  Fügendem:  Bald  nach  dem 
Binnehmen  Aufslossen,  Spor  von  Uebeikeit,  Niesen,  spä- 
ter einiges  Brennen  beim  Urin,  etwas  weniger  regelmissi- 
ger,  trägerer  Stuhl,  bei  den  lotsten  Gaben  Sodbrennen. 

3)  Bei  den  Gaben  von  35  Gran  nnd  9ij  ausser  den 
genannten  Symptomen  bald  nach  dem  Binnehroen  und 
gegen  eine  Stunde  lang  remtttirende  stechende  Schmersen 
im  Magen  und  von  demselben  gegen  die  Brust,  besonders 
nach  der  rechten  Seite  hin,  ausstrahlend.  Gefühl  von 
Schwäche,  Absonderung  wässrigen  Speichels. 

4)  Die  Beschaffenheit  des  Urins  veränderte  sich  nicht, 
derselbe  blieb  fortwährend  gelb,  klar,  rothete  Lacmus. 

5)  Der  Appetit  blieb  stets  ganz  gut,  unverändert. 

6)  Ein  Bissen  Brod  (meist  mit  einem  Schluck  Wein) 
vor  oder  nach  dem  Einnehmen  verminderte  oder  verhin- 
derte ganz  die  erkennbare  nächste  Wirkung  des  Salmiaks 
auf  den  Magen. 

Der  Salmiak  hat  also  hiernach  Beziehung  zu  den 
Schleimhäuten  des  Magens,  der  Nase,  der  Harnblase,  ver- 
setzt dieselben  in  einen  gereizten  Zustand  und  veranlasst 
eine  vermehrte  Secretion  derselben,  wenigstens  bestimmt 
der  Magen-  und  der  Nasenschleimhaut.  —  In  Krankhei- 
ten habe  ich  den  Salmiak  in  der  letzten  Zeit  häufig  allein 
angewendet  bei  beginnenden  Catarrhen  mit  heftigem  Hu- 
sten, Druck  auf  der  Brust,  ohne  Absonderung,  ohne  oder 
mit  geringer  Fieberaufregung,  beinahe  immer  mit  dem  Er- 
folg, dass  der  Husten  sich  minderte,  der  Druck  auf  der 
Brust  aufhörte,  einige  Absonderung  eintrat,  und  in  weni- 
gen Tagen  Genesung  folgte,  kurz  der  ganze  Krankheits- 
process  bedeutend  abgekärzt  wurde.  Ich  gab  den  Sal- 
miak zu  3ij  in  24  Stunden  mit  destillirtem  Wasser  und 
Eibiscbsaft.  Ich  werde  fortan  jede  Gelegenheit  benutzen, 
den  Salmiak  rein  anzuwenden  und  später  nähere  Mitthei- 
lung über  die  Resultate  geben.  Wer  Versuche  macheu 
und  reine  Erfolge  haben  will,  wende  nur  das  Mittel  rein 
und  nicht  zugleich  mit  andern  medicamentosen  Dingen  an. 
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VorUegeüdo'AbbmidUnng  habe  ich  votVkngetet^it*} 
ia  einer  collegiilischea  Veffsainmlimg  vorgetragen.  Nacb 
geeiidigtem  Vortrag  theilten  meine  Henrn  CoUegen  Dr. 
Schleich  und  Obenuntawnndarzt  HutsEel  aus  Balingen  drei 
gans  äbnliche  Falle  von  tuberkelartigen  Afterorganisaiio-- 
nett  von  6,  21  und  50  Pfunden  mit,  welche  auf  gleiche 
Art  wie  in  meinem  Falle  in  das  Ptrüonaeum  der  linken 
Bauchhöhle  eingelagert  waren.  In  diesen  drei  Fällen  fehlte 
die  linke  Niere  ganz.  Sie  unterscheiden  sich  von  mdnem 
Falle  dadurch^  dass  die  Ablagerung  der  käseartigen  Masse 
sich  bei  ihnen  auf  die  Bauchhaut  beschränkte. 


Mittheilangen  ans  der  Praxis. 

Vom 

Anötsphysicus  Ur.  Hqffmann  in  Balleustedt. 


I.    Geburtshülfliches. 

1.    Magenwehen. 

Es  werden  die  Wirkungen  der  regelwidrigen  Zusam- 
menziehungen des  Uterus,  sowie  überhaupt  Anomalicen  in 
Betreff  krankhafter  Muskularthätigkeit  in  demselben  wäh- 
rend der  Geburt  von  einem  jeden  Geburtshelfer  täglich 
beobachtet;  jedoch  muss  es  als  eine  ungewöhnliche^  ja 
sehr  seltene  Erscheinung  betrachtet  werden ,  wenn  der- 
gleichen Anomalieen  auf  andere  und  solche  Theile  über- 
gehen, welche  eigentlich  mit  dem  Geburtsgeschäft  gar 
nichts  zu  schaffen  haben.  Eine  solche  Uebertragung  hat 
unfehlbar  in  folgendem^  von  mir  beobachteten  Falle  auf 
das  Solarsystem  Statt  gefunden^  und  ich  möchte ^  wenn 


*)  Ich  bemerke  für  den  Herrn  Verfasser  und  die  betreffende 
medic.  Gesellsebaft,  sowohl  in  Beziehung  auf  diese^  wie  auf  eine 
liSfhstens  folgende  Abhandlung^  da68  beide  erst  im  März  1844  in 
aieise  H&iide  gelangt  sind.  C. 
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fermiDotogiseh  vertklifeii  Urerden  sollu,  das  Loiden  «Ü 
dom  Namen  ^^Hageowehen''  beseichiieD. 

Eine  sBom  xweitenmale  Schwangere^  31  Jahre  alt^ 
ven  kleiner^  aber  kräftig-gesoiider  Kdrperoonstitiilion^  er^ 
litt  kn  Winter  bei  gelinder  Kälte  auf  aabekaiiote  Vera»- 
laasnng  einen ^  eine  halbe  Stande  anhaltenden,  heftigen 
Frost  9  auf  welchen  sich  Sdimerzen  in  Unterleibe  ein«- 
stellten,  welche  die  herbeigerufene  Hebamme  nicht  für 
wahre  Wehen  erkannte  und  nur  Ruhe  und  Klystiere  von 
Chamillenthee  anordnete.  Abends  gegen  7  Uhr  sprangen 
die  Wasser  bei  heftigem  Würgen  und  Erbrechen,  welche« 
nach  einer  kurzdauernden  Wehe,  bei  welcher  aber  eine 
Erweiterung  des  Muttermundes  Statt  hatte,  eintrat.  Die 
Kreissende  wurde  sehr  ängstlich  und  unruhig,  die  früher 
empfundenen  Schmerzen  im  Unterleibe,  welche  einige  Zeit 
nachgelassen  hatten,  stellten  sich  von  Neuem  und  anhal- 
tender ein  und  wechselten  dann  mit  heftigem  Erbrechen 
ab.  Nachts  12  Uhr  ward  ich  gerufen  und  fand  den  Mut-^ 
termund  einen  Zoll  weit  geöffnet,  die  Wasser  gämdich 
abgeflossen,  den  Kopf  des  Kindes  vorliegend,  die  Kreis«* 
sende  in  beständiger  Unruhe  und  Angst  in  der  Stube 
umherlaufend.  Sobald  eine  Wehe  anfing,  war  sie  auch 
schnell  vorüber,  und  kaum  war  dies  geschehen,  so  stellte 
sich  auch  heftiges  Würgen  und  Erbrechen  ein.  Dieser 
Wechsel  wiederholte  sich  alle  halbe  Stunden.  Das  Er- 
brechen zeigte  sich  gewöhnlich  in  drei  verschiedenen  Ab- 
sätzen, in  welchen  auch  convulsivische  Zusammenziehun- 
gen in  den  obem  und  untern  Extremitäten  wahrzunehmen 
waren.  Vor  dem  jedesmaligen  Erbrechen  gab  die  Kreis- 
sende einen  durchdringenden  kreischenden  Ton  von  sich 
und  versicherte,  dass  sie  beim  Erbrechen  die  Empfindung 
habe,  als  wenn  das  Kind  in  den  Hagen. stiege  und  sie 
es  herausbrechen  sollte. 

Diese  unstreitig  seltene  Art  von  Erbrechen  bei  Kreis- 
senden habe  ich  früher  schon  einmal  zu  beobachten  Ge- 
legenheit gehabt,  und  liefert  mir  einen  Beweis,  dass  das 
Kapitel  von  den  Wehen  in  der  Natur  ungleich  weiter  sich 
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aosdehnt)  als  es  bei  einem  oberfl&cbfiehen  Anblick  and 
nach  den  Lehrbuchern  scheint.  Meiner  Ansicht  nach  mag 
dies  Erbrechen  in  einer  sur  Zeit  der  Geburt  im  Magen 
vor  der  Expulsivkraft  des  Vienu  vorherrschend  geworde- 
nen Contractioh^  welche  eine  antiperistaltische  Bewegung 
hervorriefe  beruhen  und  scheint  mit  der  Ecciampsie  der  Ge- 
bärenden in  naher  Verwandtschaft  ku  stehen.  Diese  Mei- 
nung gründet  sich  nicht  darauf^  dass  ich  in  den  von  mir 
beobachteten  Fällen  dieser  Art  convulsivische  Bewegun- 
gen bemerkt  habe,  sondern  vielmehr^  weil  ich  gleichartige 
Ursachen  bei  kräftiger  Constitution^  unersättlichem  Appe- 
tit, zusehends  schneller  Ausdehnung  aller  Theile,  Ueber- 
Bäiirung  vorangehen  sah,  besonders  aber,  weil  ich  eine 
Ecciampsie  beobachtete,  die  nach  einem  heftigen  Erbrechen 
sich  entwickelt  hatte  und  ihre  convulsivischen  Ausbruche 
nur  stets  auf  kaum  anfangende  und  sogleich  wieder  ver- 
schwindende Wehen  eintreten  Hess,  auch  bei  einer  Neu- 
entbondenen  mir  eine  Ecciampsie  vorgekommen  ist,  die 
nach  plötdichepi  Aufhören  von  Wehen,  die  zwei  Stun- 
den lang  angehalten  hatten,  entstanden  war. 

Hiernach  kann  ich  die  Ecciampsie  sowohl,  als  auch 
das  heftige  Erbrechen  der  Kreissenden  nur  als  falsche 
Wehen  ansehen,  in  sofern  deren  Begriff  jede,  anstatt 
wahrer  Wehen  eintretende  perverse  Constriction  der  be- 
lebten Faser  in  sich  fasst. 

Die  Kreissende  erhielt  alle  Viertelstunden  6  Tropfen 
Opiumtinctur.  Jede  Berfifarung  des  Muttermundes  wurde 
vermieden.  , 

Nach  der  dritten  Dosis  wurde  das  Erbrechen  sdtner^ 
die  convulsivischen  Bewegungen  blieben  aus  und  die  Frau 
wurde  ruhiger.  Aber  erst  nach  der  sechsten  Gabe  stell- 
ten sich  wahre  Wehen  ohne  Erbrechen  ein,  die  immer 
kräftiger  wurden  und  Morgens  gegen  5  Uhr  einen  todten, 
12  Pfund  schweren  Knaben  ansstiessen.  Die  Placenia 
folgte  bald  nach  und  die  Frau  verliess  das  Wochenbett 
gesund. 
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2.    Zwei  Steisslagen  bei  eioem  Zwillingspaare. 

Bei  einer  sehr  kräftigen  imd  gesunden,  zom  eweiien 
Jfele  schwängern  Frau,  31  Jshre  tit,  sprang  onCer  eiueni 
-heftigen  Hasten  Abends  um  8  Uhr  die  Blase.  Die  Heb- 
amme fühUe  keinen  Kindestheil  vorliegend.  Wehen  fehl^ 
len  g&ndich  und  stellten  sich  erst  am  andern  Mergea 
sehr  sparsam  ein,  nachdem  anhaltend  Wehen  befSrdemde 
Arzneien  gegeben  worden  waren.  Endlich  brachten  sie 
den  Steiss  auf  die  obere  Apertur  herab,  der  aber  bei  im- 
mer kräftiger  werdenden  Wehen  bis  Mittag  nicht  weiter 
■vorräckte.  Nachmittags  fand  ich  den  Leib  der  Kreissen- 
den sehr  hoch,  breit,  hart;  die  Wehen  waren  sehr  spar« 
sam;  der.  Steiss  des  Kindes  vorliegend,  der  Hucken  nach 
der  rechten,  die  Füsse  nach  der  linken  Mutterseite  ge« 
stellt,  die  untern  Extremitäten  an  den  Leib  des  Kindes 
sehr  angepresst,  von  der  Gebärmutter  fest  umseblossen; 
die  obere  Apertur  des  Beckens  vom  abnorm  einragendea 
Schaambogen  verengt« 

Die  Fasse  wurden  mit  grossen  Schwierigkeiten  her- 
abgezogen und  dann  die  Entbindung  wie  bei  einer  voll« 
kommenen  Wendung  fortgesetzt,  wobei  die  Durchführung 
des  Kopfes  durch  die  obere  Beckenöflbuog  erst  nach  halb« 
stfindlicber  grosser  Anstrengung  gelang.  Ein  starkes, 
aber  todtes  Kind  wurde  um  3  Uhr  zur  Welt  gibraeht, 
bei  dem  alle  Belebungsmittel  fruchtlos  blieben. 

Bei  der  bald  nachher  vorgenommenen  äussern  Unter« 
snchung  der  Frau  liess  sich  noch  ein  zweites  Kind  deut« 
lieh  erkenuen,  die  Blase  stellte  sich  schnell  und  in  runder 
Form,  daher  wurde  ein  Geburt  in  der  Hoffnung,  dass  sieh 
das  zweite  Kind  mit  dem  Kopfe  stellen  würde,  vorerst 
der  Natur  überlassen.  Da  aber  bei  kräftigen,  anhaltenden 
Wehen  die  Blase  nicht  spraug,  so  wurde  sie  um  6  Uhr, 
nachdem  die  Kreissende  sich  erholt  hatte,  gesprengt  und 
nun  der  Zwilling  gleichfalls  mit  dem  Steisse  vorliegend 
gefunden,  doch  so,  dass:  sein  Rücken  nach  der  linken, 
die  Füsse  nach  der  rechten  Mutterseite  gerichtet  waren. 
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Die  EntbinduDg  wurde  wie  beim  ersten  Kinde  verrichtet 
und  dadurch  um  halb  7  Uhr  ein  lebensschwacher  Knabe 
sur  Welt  gehraebt^  der  aacfa  den  fewöhnlicbeo,  lingere 
Zeit  angewandten  Beicbvngsversuchen  sich  gaoa  erholte« 
Die  aus  einem  sehr  grossen  fleisdiigen  Kuchen  be^ 
stdiende  und  mit  sehr  langen,  dicken  Nabelstringen  ver« 
sebene  PUtceiUa  folgte  sogleich.  —  Mutter  und  Kind  sind 
gesund* 


"*  3«    Trennung  des  Kindskopfes  vom  Rumpfe. 

Eines  Tages  wurde  ich  durch  einen  Collegen  aufge*- 
ferdert,  ihm  bei  einer  Kreissenden  beizustehen,  weil  seine 
Kräfte  erschöpft  waren.  Im  Hause  derselben  angelangt^ 
iand  ich  bei  der  Untersuchung  die  Lage  der  Sache  in 
folgender  Art 

Nach  einigen  kräftigen  Wehen  war  Morgens  7  Ulir 
die  Blase  gesprungen,  das  Wasser  abgeflossen;  gleich 
nachher  drangen  beide  Fasse  berv4)r  und  die  gejgeawär*«- 
iige,  recht  tüchtige  Hebamme  suchte  sor  vorsichtig  als 
schnell  das  Kind  zu  entwickeln.  Während  sie  damit  be- 
schäftigt war,  trat  eine  sehr  kräftige  Wehe  und  währlBud 
dieser  ein  heftiger  Schmerz  in  der  Beckenhohle  und  ein 
Gefühl  em,  „als  ob  alle  Theile  herausgerissen  würden." 
Hiermit  stockte  das  ganze  Geburtisgeschäft,  auch  Weben 
traten  nur  noch  in  der  nächsten  Viertelstunde  ein,  wurden 
dann  schwächer  und  hörten  ganz  auf.  Der  erfahrene  Ge- 
hurtshel£er,  welcher  Mittags  gerufen  worden  war,  hatte 
sich  vergeblich  bemüht,  die  Geburt  zu  beendigen.  Nach« 
Mittags  gegen  3  Uhr  ward  ich  gerufen.  Der  Rumpf  des 
Kindes  war  vollständig  entbunden,  kalt,  seine  Farbe 
schwarzblau,  Pnlsation  nirgends  zu  fühlen,  an  dem  schon 
vor  Stunden  erfolgten  Tode  also  nicht  zu  zweifeln.  Mit 
Leichtigkeit  war  die  Lage  des  Kopfes  zu  erkennen,  ne- 
ben demselben  aber  noch  ein  zweiter  Kopf  zu  fühten, 
welcher  sich  an  den  Hals  des  zum  Theil  entbundenen  an- 
stemmte und  auf  diese  Weise  so  fest  eingekeat  war,  dass 
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an  eine  Bewegung  ebeu  so  wenig  gedacht  werden  konnte^ 
wie  an  eine  Entkindosg  obne  KnosIbiUb.  Die  Kräfte  der 
Mutter  w^aren  durch  die  iMBge  Geimrtsaffbciit  gesunken^ 
weshalb  belebende  Arzneien  zuvörderst  gereicht  wurden. 
Einstimmig  lautete  dann  das  Urtheii  dahin  ^  dass  eine 
Operation  vorgenommen  werden  mfisse,  die  zwar  den 
Schein  des  Barbarismus  faatte^  doch  leider  unerl&sslich 
war,  weil  wir  die  Ueberzeugung  gewonnen  hatten,  dass 
nur  auf  diese  Weise  der  eine,  wahrscheinlich  noch  lebende 
Zwilling  gerettet  werden  könnte. 

Es  wurde  der  Rumpf  des  partiell  entbiiadeiten  Kin- 
^8.  vom  Kopfe  getrennt  und  dieser  nun  ohne  Sohwierig- 
keit  zurückgeschoben.  Mitteki  der  Zange  .wurde,  da  Moh 
Verlauf  einiger  Zeit  ungeachtet  der  kräftigsten  Mediea«> 
luente  Wdien  nicht  eintraten,  das  zwmte  Kind  lebend 
berausbefordert,  was  schnell  geschehen  war.  Kaum  war 
dies  aber  vollendet,  so  stellte  sich  eine  sehr  profiiso  Hi* 
morrhagie  ein,  die  dem  Leben  der  Muttw  um  so  gefahr» 
dtoh^ider  werden  konnte,  als  eine  voilkonuBene  Zusas»** 
metiziehong  des  Uterus  wegen  dessuriickgebliebenen  Kinds* 
kopfes  nicht  möglich  war.  Nach  vielen  voEgeblichen  Be* 
nühungen  ward  sie  jedoch  durch  Einspritzungen  von  rei« 
Bern  Branntwein  gestillt.  Das  nächste  Augenmerk  nusste 
Jetzt  auf  Herausschaffung  des  Kopfes  gerichtet  werden, 
um  die  Gelegenheitsorsache  zum  Blutfluss  ans  dem  Wege 
zu  räumen.  Beide  Geburtshelfer,  freilich' schon  durch eaie 
mehrstündige  geistige  und  körperliche  Anstrengung  ermat- 
tet, bemühten  sich  lange  vergebens,  indem  das  Ziel  durch 
die  Lage  des  Kopfes  stets  verrückt  wurde;  es  gelang  mir 
endlkh  ihn  dadurch  zu. fesseln  und  weiter  zu  bewegen, 
dass  ich  die  Haare  fasste  und  auf  diese  Weise  ihn  so 
weit  wendete  oder  drehte,  dass  ich  einen  Finger  in  den 
Mund  einbrachte.  Als  dies  einmal  erreicht  war,  ging  das 
Uebrige  sehr  leicht.  Die  Nachgeburt  mit  zwei  Strängen 
folgte  sehr  bald.  — >  Mutter  und  Kind  waren  und  blieben 
gesund.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Ktitiscber  Anzeiger 
Qeaer  und  eingesMdter  Schriften. 


Lehrbuch,  der  Arznei  mit  tellehfe  von  C.  O.  MitseherUchj 
Proressor  an  der.  Kon.  Fr.  Wilh,  Universität  und  au  der 
K.  med.  cbir.  Militair-Akademie  und  pr.  Arzte  in  Berlin. 
Zweiter  Band.  Erste  Abtheilung.  Medicamenia  ex- 
citanüa.    Berlin,  1843.    418  S.  8. 

(Langsam )  aber  gediegen^  schreitet  dies  treffliche 
Werk  seiner  Beendigung  entgegen.  In  diesem  Bande 
handelt  der  Vf.  die  aufregenden  Mittel  ab,  die  er  in  iiinf 
Ordnungen  eintheilt^  je  nachdem  sie  die  Verdauung  be- 
ßrdem  Joder  adstringiren  und  zugleich  aufregen,  oder  das 
ganze  iNervensystem  bethätigen  und  mehr  als  alle  andern 
bloss  exdthrendon  Mittel  die  Verdauung  befördern  (z.  B. 
Hyssapi  —  Fiores  Täiae  —  Flor.  Sambud:  verdauungsbe- 
Ürdernd?),  oder  vor  allen  andern  excitirenden  Mitteln  die 
Se-  und  Excretionen  befördern,  oder  vor  allen  ihnlicheu 
Mitteln  die  Tbitigkeit  des  Gehirns  und  RäeheMMWhM 
steigem.  Die  fanfte  Ordnung  begreift  nur  allein  die  trockne 
Wäme.  Ueberall  ist,  wie  aus  der  Anlage  des  ganzen 
Werkes  schon  bekannt  ist,  vorzugsweise  auf  die  physio- 
logische Wirkung  (und  auf  die  chemische  Natur)  der 
Arzneimittel  strygster  Bezug  genommen,  und  dies  eben 
aichert  dem  Bwhe  seihen  bleibenden  Werth  und  eigen- 
thümlichen  Character.  Auch  dieser  Band  enthält  viele 
eigene  Untarsuehttogen  des  Vfs.  Wir  verweisen  z.  B. 
nur  auf  die  sehr  gelungenen  und  lehrreichen  Abhandlan-» 
gen  aber  Alcohol  und  Aether.) 
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JDtoe  Woeiueafldkdft  enckeint  jedAtinal  iun   Sonaabeade  ia  Iiie« 

•  ferun^en  von  1,  bisweilen  \\  Bogen.     Der  Preis  desJabrgancs, 

mit  den  nSifaigen  Registern   ist  auf  ^  Tfalr.  bestimmt ,    wonb 

-  sSmmdwbe  Bnehbnadinngen  nnd  PestSmier  sie  zm  Üefara  ui 

Stande  sind. 

A,  Eirtehmaid, 
'*  •  '      ^ '  -    1  .    ^ 

Jlf    12.      Berlm,  den  23^««  März         1844 

'^i***^*-^*— '  '    ■  I  II  '■     > II III    >■  I--— »1» 

Dncdiscbiieidnag  des  Faeialis  bei  Bxciaion  einer  Bal^geaekwnlst. 
,  Vom  Prof.  Dr.  Bvrow.  —  Bericht  über  eine  Rührepidemie. 
*  Vom   Pbjs.  Dr.  Canetta.  —   Alittheilungen  ans   der  Praxis. 
Vom  Aratspbjrs.  Dr.  Hoffmann.  (FortsetanBg.)  (8ehw«i^iu 
Schaft  ohne  Kindesbewegnng,  —  Verschluckte  Madel.)  —  Kri- 
tischer Anzeiger. 
/ ^ — -^ ,.     "  ,. » 

.Qoreliscliiiek^iiig  des  Faeialis  hei  Excision 
i .  einer  Ralggescliwnlst    . 

^'  Mitgetkeilt 

.    vom  Prof.  Dr.  Buraw  in  Königsberg. 


Da  die  Purehscbneidaog  grosser  Hinroervensläainie 
all  lebenden  Menschen  im  Ganzen  selten  gemaefcl  wird^ 
dfirfte  eine  Beobachtung  der  Art  iiieht  ohne  Inleress«  sein» 
~  ^  K^  35  Jahre  alt,  Tanzlehrer^  bemerkte  vor  6  Jahren 
itf  der  Gegend  des  Wirbels  vom  Unterkiefer  der  litiken 
Scriie  eine  kleine  nussgrosse  Geschwolst,  zu  deren  sofor- 
tiger Entfernnog  ich  rieth.  Patient  willigte  in  diesen 
Vorschlag  nicht,  sondern  ging,  da  er  bald  ein  sduielles 
WächSthom  des  AftergebUdes  wahrnahm,  von  einem  Arzte 
Itomandeiv,  KeÄs  sMi  die  verschiedensten  Verordnaugen 
iosserlicher  Mittel  g^u]  -—  jedoch  ohne  allen  KriUf« 
Jahrgang  1844.  12 


^-^    17f    .^-^ 

Vor  etwa  einem  Jahre  wendete  er  sich  wieder  au  mich, 
mit  der  Bitte^  jetzt  die  JSicatirpalien  vorzunehmen^  da  die 
6ea€brwul«i|  dia  tesafMrMi  in  der  dösa»  ^iaea  balhe^ 
Apfeh  heivorratic^  ihn  ndthifte  den  Kopf  schief  zu  lial- 
ten  und  beim  Schlucken  beschwerlich  zu  werden  anfing. 
Das  Afterproduct  selbst  bestand  zum  Theii  aus  einer 
steatomatösen  Masse^  zum  Tbeil  aus  Hydatiden^  welche 
letztere  den  mehr  nach  innen  liegenden  Tbeil  ausmachten. 
Es  erstreckte  sich  oben  bis  an  den  untern  Rand  des  Fel- 
senbeins^ nach  innen  bis  an  die  Qaeerfortsatze  der  Hals» 
Wirbel  und  bis  zwischen  die  Scalenen  bin,  qach  vom  bis 
zum  Rande  des  MykkyMm».  Als  ich  daa  ober«  Eode 
von  dem  Felsenbein  loslöste^  sah  ich,  dass  der  Staüm 
des  FaeiaUs  mitten  durch  die  Geschwulat  biiMlurobgiii§f, 
ond  nachdem  ich  mich  aberzeugt  hatte  ^  dass  der  Netv 
nicht  geschont  werden  konnte^  durchschnitt  ich  ihn  mit 
einem  kräftigen  Hesserauge.  Der  dadereh  erzeugte 
Schmerz  schien  ungeheuer  zu  sein^  der  Kranke  schleu- 
derte die  drei  Assistenten^  die  um  ihn  beschäftigt  waren^ 
von  sich^  sprang  vom  Stuhle  auf,  und  indem  er  mit  wild 
aussehenden  Augen  und  vorgestreckten  Händen  eine  Zeit- 
lang wie  besinnungslos  stehen  bfieb^  gewährte  er  einen 
Anblick;  der  noch  erschreckender  durch  die  augenblicklich 
eingetretene  lialbseitige  Lähmung  und  die  dadurch  be- 
dingte Verzertung  des  Gesichts  wurde.  Der  Mund  war 
ganz  nach  der  andern  Seite  hinäbergezogen ,  der  Winkel 
hing  auf  def  Operalionsseite  schlaff  herunter,  die  Wange 
lag  hokl  iumI  abgeplattet.  Das  Auge  der  Seite  B4ih\ßn 
etwas  kleiner.  Nachdem  die  Uxstirpation  vollendet  war, 
konnte  man  mit  Bestimmtheit  sehen  ^  dass  von  dem  Fa^ 
wdi0  ein  Stäek  von  wenigstens  |  Zoll  Länge  axeidirt  sei» 
ond  es  schien  wahrscheinlich^  dass  die  HauptvertheUong 
inneriialb  des  weggenommenen  Theiis  gelten  habe.  r 
Merkwürdig  iet  der  Erfolg  dieser  Durchschneidang 
gewesen.  Schon  am  Abende  desselben  Tages  erac^ien 
die  Vetzerrnng  diea  Gerichts  bedeutwd  geiinj^er  un^d  h»^ 
iUdi  im  Laufe  der  nMuiten  14  Ti^e  so  pehr^  da^  9i§ 
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M  üeMT  Kett  mit  bei  einiger  Aiifineiinmkeit 
werden  kernte,  sobald  der  Knoke  nicht  eprech;  noeh 
jelBt  Aet  geeehtelit  ee,  Aiss  beim  Sprechen  der  Mand«- 
iMnkel  sich  nach  der  geeimden  Seite  etwas  hinfiberriebt^ 
ein  SQostand^  den  Patient .  durch  eine  leichte  Bewegnng 
mit  der  Hand  über  die  Hnndspalte  hin  wieder  aosgleicbt. 
Da  hier  weder  an  ein  Zosammenheilen  der  durch* 
silmittenen  Enden  noch  an  eine  Neuerzengnng  der  rese« 
ciftett  Nervenparthte  211  denken  ist^  so  lisst  sich  die  fimi 
rollsttiidige  Wiederherstellung  der  Mnskelftinction  wohl 
ttOr  daraus  eiieKren^  dass  diejenigen  Muskeln,  welche  darch 
die  moicfrischon  Fäden  des  Trigemimis  veraorgt  werden, 
als  vfeariirend  in  die  Function  der  gelfthmten  FaciaUi'^ 
Ibiekeln  getreten  sind. 


Bericht  über  eiae  Ruhrepidemie. 

Dr.  Caneiia,  Physicus  des  Landkreises  CSttn. 


Im  ganzen  Hegierungs- Bezirke  Colin  herrschte  im 
Sommer  und  Herbst  1841  die  RQhr>  mehr  odef  weiuger 
ale  Epidemie  wftretend.  Am  meisten  aber  wüthete  sie 
in  dem  Dorfe  Brauweiier,  in  der  hier  befindlichen  Arbeits«* 
aiislalt  und  den  umliegenden  Ortschaften,  was  nm  soanf* 
faRender,  da  die  Lage  derselben  gesund^  seit  1811  kimm 
Epidemie  and  seit  1836  gar  kein  Ruhrkranker  vorgekom« 
men  ist.  Die  Gegend,  in  welcher  die  Ruhr  auftrat^  ge» 
htfrt  BU  den  gesundesten.  Das  Dorf  Brauweiler  «ad  die 
Arbeitsanstalt  Hegen  auf  einer  nach  Osten  va  abdachen- 
den Anhdhe,  westlich  liegt  in  der  Entfernung  von  maer 
viertel  Bf  eile  ein  Wald,  nordwestlich  befinden  sich  in  der«* 
sstben  Entfernung  Anhöhen ,  nach  Norden  und  Süden  ist 
die  Aossicbt  firei»  Sfimpfe  und  stehende  Wasser  befiiir- 
defe  mäk  m  der  Umgegend  nicht»    JXe  mur  Aibeitsanntalt 

12* 
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diwettden  GeMode  entsprechen  den  Anfordemngeii,  wel« 
die  an  gesunde  Wohnungen  gemachl  werden  können^  und 
sind  hinreichend  geräumig  für  die  gegenwärtige  Zahl  ihrer 
Bewohner.  Die  Seeleuzahl  des  Dorres  Brauweiler  beträgt 
665 y  welche  iii  76  Wohnungen  vertheilt  sind.  Gleich«« 
zeitig  oder  doch  bald^  nachdem  die  Ruhr  im  Borfe  Brau^ 
Weiler  vorgekommen^  zeigte  sich  die  Krankheit  noch  in 
einigen  in  der  Nähe  von  Brauweiler  gelegenen  Dörfern, 
in  dem  \  Stunde  entfernten  Dansweiler  (401  Einwohner 
in  70  Wohnungen),  in  dem  J  Stunde  entfernten  Oorfe 
Klein-Königsdorf,  in  dem  im  Kreise  Bergheim  gelegenen, 
ebenfalls  i  Stunde  entfernten  Dorfe  Glossen,  zuletzt  in 
dem  1  Stunde  entfernten  Dorfe  Frechen.  Einzelne  Er- 
krankungen wurden  aber  auch  in  andern,  in  derselben 
Entfernung  von  Brauweiler  gelegenen  Dörfern  Sintern, 
Widdersdorf,  Pulheim,  so  wie  in  dem  l^  Stunden  entfern- 
ten Dorfe  Longerich  beobachtet.  Im  Anfange  des  Octobers 
war  kein  Haus  im  Dorfe  Brauweiler,  in  welchem  sieh 
nicht  Kranke  oder  Reconvalescenten  befanden,  und  ich 
glaube  die  Zahl  der  Erkrankten  auf  150  angenommen, 
nicht  zu  hoch  angeschlagen  zu  haben.  Ebenso  mögen  in 
Dansweiler  130  Erkrankungen  stattgefunden  haben.  In 
Klein-Königsdorf  erkrankten  19  Personen.  Die  Zahl  der 
Kranken  in  dem  Dorfe  Frechen  betrug  39.  lieber  die  Zahl 
der  Erkrankten  in  der  Arbeitsanstalt  fehlen  die  Nachwei- 
sungen.  Was  die  Mortalität  angeht,  so  starben  im  3ten 
Quartale  24  Personen  an  der  Ruhr;  18  in  der  Arbeits- 
anstalt und  6  in  den  Dörfern.  Im  4ten  Quartale  starben  41 
an  der  Ruhr:  in  der  Arbeitsanstalt  11,  in  den  Dörfern 
Brauweiler  und  Dansweiler  15,  in  Klein-Königsdorf  5,  in 
Frechen  5,  in  Longerich  2,  in  Pulheim  2  und  in  Dentz  1. 

Ueber  die  Entstehung  der  Ruhr  liess  sich  nichts  B^ 
stimmtes  ermitteln;  Witterungseinflusse,  Erkältungen,  Diät- 
fehler u.  8.  w.  werden  als  die  nähern  Ursachen  bezeichnet. 

Schon  längere  Zeit  ging  dem  Ausbruche  der  Rdhr 
eine  Diarrhoe  vorher,  welche  mit  ihr  im  genausten  Zu- 
sammenhang stand«  Die  Kranken^  welche  an  diesec  DtairbM 


—    191    -^ 

-Utim,  $m  der  aieh  die  Ruht  gern  enlwiekrite,  waren  kt 
der  Regel  fieberfrei.  Die  Zuoge  war  rein  oder  nor  leidit 
ittit  weieeem  Sebleiine  bdegt^  der  Geeehnmek.war  io  der 
Regd  nicht  verändert^  Neigung  %um  EiSeen  war  vi^rlian- 
den^  der  Kopf  war  frei^  der  Bauch  war  weder^hart^  noeh 
aufgetrieben ,  dabei  beim  Druck  nicht  empflndlicb,  nar  bei 
tiefem  Druck  in  der  Gegend  des  Colon  deseendens  empfan*- 
den  alle  Kranke  einen  mehr  oder  minder  lebhaften  Schmers; 
erat  wenn  dieser  ginsliefa  verschwunden,  liess  die  Diarrhoe 
nach.  Die  Haut  war  trocken;  die  Ausleerungen  waren 
meist  brauogelb^  mit  Schleim  vermischt ^  welcher  in  den^ 
selben  in  deutlich  sichtbaren  Streifen  wahrgenommen  wer«- 
den  konnte.  Die  Dauer  der  Kratikheit  war  in  der  Hegel 
nur  5— 6  Tage^. oft  auch  langer,  ji» zuweilen  3-- 4  Wochen. 
Oft  traten  einzelne  Ruhrzufalle  hinzu  und  namentfich  ein 
geringer  Blutabgang.  Die  Genesung  erfolgte  unter  Bin^ 
treten  von  Schweiss  und  dann  Verschwinden  der  oben 
erwähnten  Schmerzen.  Nur  selten  ging  die  Krankheit 
unter  allmähligem  Hins&utreten  der  Rnfarsymptome  in  die 
wirkKcfae  Ruhr  uber^  meist  erfolgte  dieser  Debergang 
plötzlich  nach  Diätfehler  oder  Erkältung. 

Die  Ruhr  selbst  trat  meistens  unter  der  catarrhali- 
sehen  oder  erethischen  Form  auf^  die  entzündliche  Form 
kam  nur  in  wenigen  Fällen  bei  jungen  und  kräftigen  Pct^ 
senen  vor.  Die  typhöse  Ruhr  wurde  in  Brau  weiter  und 
der  Umgegend  nicht  beobachtet.  Bei  den  meisten  Kran- 
ken zeigten  sich  Symptome  eines,  gastrischen  Zustandes, 
es  war  derselbe  aber  immer  durch  Diätfehler  während  der 
Ruhr  oder  während  der  Diarrhoe  .herbeigeftthrt  worden. 
Brechmittel  beseitigten  diese  Consplicationen  und  das  Er- 
brochene (meist  unverdaute  Sp(^eh  von  bedeutender  Quan- 
tität) bekundeten  genügend  die  Krankheitsnrsache.  def«- 
tige  lietbschmerzen,  besonders  nach,  dem  Verlaufe  des 
CohHy  beständiger  Tcne^mt^,.  verbunden  mit  schleimigeiD, 
mit  Blut  vermischtem  Abgänge,  waren  die  wesentlichen 
Znrälie.  Die  Menge  des  Abgangs  war  gewöhnlich  nur 
geriiig;   das  thrängen  zur  Entleerus^  kehrte  aber  desto 
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aOmn  wied^  mä  wandle  Kutnk«  konnten,  dm  Nftiiitr 
•tubi  kaum  verhasen.  Da«  Ausgeleerte  war  gröalidi- 
gelber,  oft  weieaei  Stbleim  mit  Blut  gemischt ,  oftaueb 
blosses  Blitt;  die  Ausleernngen  hatten  einen  eigenihutti- 
liehen  Geruch.  Fieberbewegungen  fehlten  oft  ganz;  nur 
bei  wenigen  Kranken  war  das  Fieber  heftig  und  eben  sa 
nelten  anhaltend;  bei  den  meisten  Krauken.  machte  das 
Fieber  bedeutende  Remissionen ;  es  trat  zuweilen  mit  der 
Ruhr  gleichzeitig  auf;  zuweilen  kam  es  erst  naeb  einigen 
Tageo.  Nicht  immer  Mand  das  Fieber  mit  der  Heftigkeit 
der  Ruhrzufalle  im  Verhältniss  oder  stieg  gleiebmassig 
wt  diesen.  Die  Zunge  war  oft  gar  nicht,  oft  nur  weii^ 
belegt;  der  Geschmack  bei  den  meisten  Kranken  gut;  bei 
manchen  fade,  hei  eioigen  bittet.  Die  meisten  klagten 
<uber  Trockenheit  im  Munde.  De^r  Appetit  war  bei  vielen 
Kranken  nicht  gestört  und  manche  hatten  sogar  bei  be^ 
deutenden  Rubrzufallen  Neiguqg  zum  Essen.  Befriedig«- 
ien  dieselben  diese  Neigung,  so  waren  gastrische  Stdr 
mngen  und  Zunahme  der  RulirzufäJle,  besonders  4es  Tb«- 
m9$mu6f  davon  die  Folge.  Brust  und  Kopf  litten  gewiSho^ 
lieh  gar  nicht  und  nur  bei  Kranken,  welche  stärker  fie«- 
-borten,  oder  bei  welchen  gastrische  Complioationen  vor- 
Jiaaden  waren,  wurde  Kopfschmerz  beobachtet.  So  lange 
Väe  RiArzufölle  dauerten,  war  die  Haut  trocken  und  ihre 
Tbätigkeit  hc*  sich  im  Verhältnisse  zum  Nachlassen  dor 
Auhizufalle. 

Die  Dauer  der  Krankheit  war  sehr  verschieden  und 
«8  hatte  auf  dieselbe  die  Individualität  der  Kranken,  die 
.Complication  und  die  Behandlung  bedeutenden  EinflosflU 
Der  gewöhnliche  Verlauf  der  Krankheit  bis  zum  Ver^ 
^Mhwinden  der  Ruhrzufälie  währte  8—10  Tage«  Bei  un- 
zweckmässigem Verhalten,  namentlich  bei  Nichtb€f(dgung 
^r  gehörigen  Diät  dauerte  die  Krankheit  oft  3—4  Wo*- 
efaen  und  hatte  alsdann  in  der  Regel  Nachkrankheiten  zur 
Folge.  Die  Krankheit  befiel  Personen  von  jedem  Atter, 
Geschlecht  und  Stande.  Bei  kränklichen,  alten  oder  ge*- 
sehwächteu  Personell  war  der  Verlauf  schMmmor. .  Jmige 
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wti  falA%e  Vmmmm  fibeniMtei  die  Kmkhail  wm 
i&Ublbmim.  Dio  lirenigen  F&Ue,  ia  Wdlcbao  die  Bahr  die 
eetaändiiehe  Wotm  haitei  kameo  aker  auch  bei  dieaeii 
Perseoeo  vor  ond  hier  war  der  Aoagang  toddicb.  Be» 
Aerkeimwertb  war^  dass  io  der  Auatalt  aaffallend  viele 
Persen»  eriaaiikten,  wriche  mehr  oder  minder  sohwaoh-* 
ümig  waren*  Bei  diesen  war  die  Krankheit  naeiet  sehr 
heftig  und  die  meisten  Erkrankten  starben.  &n  hebet 
Gfad  ven  Temimus  deutete  immer  auf  einen  sehlimmen 
Verlattf  der  Krankheit,  selbst  wenn  die  andern  Rufano- 
flUle  (Bitttabgang  und  Schmers  im  Cieibe)  nur  gering  und 
das  Fieber  nur  unbedeutend  war.  Alle  Kranken,  wekhe 
gestorben  sind,  Utten  an  sehr  heiligem  TeiMMatM  und  bei 
alten 9  wo  dieses  Symptom  in  hohem  Grade  vorhanden 
war,  erfolgte  die  Reconvaloseenz  nur  langsam  «nd  meisl 
entstanden  Nachkraukheite«,  besonders  chronische  Diniw 
ibeieen  ond  Wassersüchten.  Nach  dem  Teneimm  war  die 
Zunahme  und  der  mehr  oder  minder  anhaltende  Typus 
des  Fiebers,  welches  nach  dem  Auftreten  der  Ruhr«- 
«Ufa  11  e  entstanden  I  für  die  Prognose  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Der  Uebergang  derGenesuug  erfolgte  meist^ 
nachdem  unter  Nacbtassea  der  Rnbrsufalle  die  Hauttbil« 
ligkoU  sich  wieder  eingestellt  hatte.  Sehr  oft  wurde  aach 
ein  krätftartiger,  heftig  stinkender  Aossohlag  als  Krisia 
beobaehteti  welcher  von  selbst,  oft  erst  nach  acht  Tagen 
V^scbwand  und  in  einigen  Fällen  von  Zeit  nu  Zeit  wie* 
Verkehrte.  Der  Ted  erfolgte  iu  den  meisten  FäUea  uat^ 
den  Erscheinungen  der  Erschöpfung  der  Kräfte^  in  einigen 
FaUen  au^h  unter  Znfälleni  welche  auf  eingetretenen  Brand 
der  Darme  schliessen  liesseo. 

Die  Ergebnisse  der  Leichenöffnungen  stimmten  inso- 
fern ubereiU;  als  bei  allen  der  Sitz  der  krankhaften  Ver- 
änderungen in  den  dicken  Därmen  gefunden  und  ia  kei"» 
nem  Falle/  selbst  dann  nicht ,  wenn  die  Kranken  über 
Sehmersen  an  allen  Stellen  des  Unterleibes  geklagt  hat«- 
tei^  am  Magen>  dem  Bauchfell  und  dem  Donndarm  Spu- 
i«B  von  Eatfltundung  oder  ihrer  Ausgänge  gefunden  wurden. 
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Bie  in  den  dicken  Dirmen  gefiindenen  VeiiiideniDgfM 
boteo  Versebiedeoheiteii  dar,  je  nachdem  die  Kirankbett 
l&ngere  oder  kürzere  Zeit  gedauert  und  die  Kranken  M 
Erscliöpfung  unter  Erscheinungen  des  Ifoandes  oder  aA 
den  Nachkrankbeiten  gestorben  waren.  Auch  bette  ieh 
Gelegenheit,  die  Leiche  eines  Mannes  zu  untersuchen,-  bei 
welchem  der  Tod,  während  er  in  m&ssig  heftigem  Grade 
an  der  Rohr  litt,  in  Folge  eines  Schlagflusses  am  sechs- 
ten Tage  der  Krankheit  erfolgte.  Das  Gehirn  und  seine 
H&ute  waren  sehr  blutreich  und  unter  der  harten  Hirnhaut 
1^  Unzen  seröser  Flüssigkeit.  Der  Bauch  war  nicht  auf- 
getrieben. Weder  am  Bauchfelle,  noch  am  Magen  und 
dem  Dünndarm  eine  Spur  von  Fintzöndung.  Magen  und 
Dünndarm  enthielten  viel  Schleim.  Gefässinjectionen  wur« 
den  am  Hagen  und  am  Dünndarm,  welcher  bis  zu  seinem 
Uebergang  in  den  Blinddarm  ein  durchaus  gleicMnässiges 
Aussehen  hatte,  nicht  beobachtet.  Die  Sehleimhaut  4e8 
Cokm  bis  zum  Colon  deseendens  erschien  verdickt  und  auf- 
getrieben und  hatte  das  Aussehen,  als  sei  zwischen  ihr 
und  der  Muskelhaut  Flüssigkeit  eingetrieben  worden,  wel* 
che  sich  in  kleine,  mehr  oder  weniger  dicht  zusammen- 
stehende Bläschen  vertheilt  hätte.  Beim  Druck  auf  diese 
Bläschen  entleerte  sich  aus  denselben  ein  gallertartiger 
Schleim.  Die  Schleimhaut  war  mit  grünlichgelbem  Schleime 
bedeckt;  beim  Abstreichen  dieses  Schleimes  mit  dem 
Messerräcken  traten  Blutpunkte  hervor.  Im  Colon  descend. 
und  im  Mastdarme  war  die  Schleimhaut  gleichroässig  vet^ 
dickt,  bei  welcher  durch  Abstreichen  des  Schleims  keine 
Blutpunkte  erschienen.  Die  Muskelhaut  des  Dickdarms 
war,  namentlich  die  des  Col.  iransvers.  und  Col.  ascendmti^ 
mehr  als  gewöhnlich  gerothet.  Das  Netz  zeigte  Gefäss- 
injectionen, die  Leber  war  blutreich,  die  Gallenblase  mÜ 
Galle  angefüllt. 

In  den  Leichen  der  unter  Erscheinung  der  Erschöpfung 
der  Kräfte  Verstorbenen  war  der  Befund  gewöhiilkh  fol- 
gender: die  Eingeweide  der  Brust,  so  wie  der  Magen  und 
Dünndarm  normal;  die  Schleimbaut  des  Blinddarms  gerG^ 


«IM  vmä  w0g9MdMk  wd  es  AMritemilWK 
9km  htmehmhmen  BliseheiK  Zogiaieii  war  iimfUbknm^ 
ImM  »lit  gnmöMkbem  SeMekie  bedeckt,  wieMier  wUk 
hmmdnB  ewiMhon  den  Fetten  des  Deraies  voifiiad.  Aaf 
der  ScUeiaihent  des  Dickdenns  fanden  sieh  ashtaeieiid 
Hervetfagnngen,  weicke  dureb  starke  InAltratkui  des  ssk* 
■Hieiseii  Kellgewebes  gebildet  worden  ^  «nd  wodmeh  die 
AdiiejmhaBl  m  hügüches  Ansseheo  erinett.  Im  Qdm 
mmmätiM  niid  IrcntteertiMi  waren  diese  Hervorragangen 
granlicb^  im  CAmdüeemi&M  mebr  grauroth)  und  im  ÜMt^ 
darm  rothbiaan.  Im  CüIm  mctnidim  und  ^YmMertnsi  w*» 
Ken  diese  Herverragungen  weniger  zahireieh,  ala  im  dmm 
tmitM  und  MMtdarm:  Die  Schleimhattt  des  Dicfcdaraui 
Mßschien,  und  &war  vom  Ceto»  OMcendmi  an  sunebaMni^ 
verdickt  und  das  sobmucöse  Zellgewebe  ao%elockert. 

In  den  Leichen  der  unter  den  Erscbeinuiigen  des 
Iband^s  Verstorbenen  zeigten  sich  im  Dickdarm ,  besonn 
dcM  im  untern  Theile  desselben,  die  gewöhnlichen  Br«» 
nebeinliiq^  des  Brandes;  zugleich  hatten  die  imVmrber^ 
gebenden  beschriebenen  Protuberanzen  ein  mehr  braud^ 
iothes;  und  an  einzelnen  Steilen  ein  schwarzes  Aussehen. 

In  den  Leichen  der  au  chronischer  Diarrhoe  als  Nach«» 
kinekheit  Verstorbenen  ftmden  sich  im  Blinddarm  md  dem 
ebern  Theile  des  Golm  die  im  Veihergehenden  besebrie»^ 
bellen  Bl&schcn,  jedoch  in  geringerer  Menge.  IHe  ISkhimm* 
haut  war  besonders  vom  Cdm  diMemdem  an  verdickt  und 
von  graoer  Farbe.  Die  oben  beschriebenen  Hervoitagon-» 
gen  fiindett  sich  besonders  im  Mastdarm  vor  und  hattmi 
ein  graues  Ausseben,  Der  einmal  ans  den  erwihnteii 
Büschen  entnommene  Scbieim  enthielt  nach  Versuehett 
mit  kochendem  Wasser  und  mit  Salpetersäure  sehr  viel 
Biweiss. 

In  Bezug  auf  die  Behandlung  war  es  \ot  alien  Vm^ 
gen  wichtig,  den  Uebergang  der  Diarrhoe  in  Ruhr  zu 
verbäten;  bei  einem  warmen  ruhigen  Verhalten  und  dem 
Qenusse  von  wenigen,  nur  schleimigen  Nabrangsmittehh 
l«nrde  #in  solcher  Uebergang  auch  ohne  den  Gebraosh 
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«bmfsmangdu^  so  erfolgte  iii  vieieii  FälleD,  tteohdeid  eiie 
etwa  verbmdene  gastriardie  CampNcattoD  dnreh  ein  Breche 
mütel  beseitigt  war,  bei  Beachtung  des  eben  angeCohitett 
Veiiiattetts  die  Genesung  ohne,Gebraach  von  Arzneimü*» 
lel«.  Naeh  den  bestehenden  ErAihriingea  mttsste  der 
Charaoter  der  Epidemie  und  die  Form;  in  weloher  «Ue 
Rohr  im  Allgemeinen  anftral,  zur  Annrendong  des  OptiMü 
auffordern.  Dot  Erfolg  /dieser  Anwendung  war  im  AHgis^ 
meinen  ein  sehr  günstiger.  In  manehen,  jedoeh  leichter« 
KrankheitsAHen  wurde  durch  das  Opium  die  gaasse  Krairii:«# 
heit  sdineü  und  aof  einmal  gehoben.  In  andern  FäUen 
erfslfte  zwar  nkht  so  schnell  die  Gmiesang,  die  listigen 
Knmkkeitssymptome,  der  Schmers  im  Leibe  und  fceson*» 
ders  dsr  Dsnamus  wmrden  aber  sehr  gemildert  So  lange 
die  Zunge  nicht  rein  war,  oder  bei  anhaltendem  und  keine 
deirtUchea  Remissionen  madiendem  Fieber  wurde  das  Opium 
«idit  viertragen;  die  gastrmcben  ZufiUle  trat^i  starker  her^ 
vor  nnd  das  Fieber  wurde  heftiger.  Auch  awmste  das 
Opiam^  «renn  die  Anwendung  desselben  passte,  seifte  gtite 
Wirkung  schaeil  (in  den  ersten  24  Stunden)  äumienk 
Halte  ssafa  in  diesem  Zeitiaum  keine  gvnst^e  V<Biinde- 
im^  eingestellt^  so  erfolgte  dieselbe  auch  nicht  bei  dem 
Mmgera  GeiNwnehe.  Ohne  gunsligen  Gkfolg^  blieb  die  An«> 
Wendung  des  Ojnnms  bei  solchen  Kranken,  bei  weieheil 
die  Krankheit  schon  längere  Zeit  gedauert,  und  bei  wd^ 
ehen  wahrscheinlich  die  im  Vorhergehenden  beschrtebenen 
Ablagerungen  auf  den  Darmkanal  schon  Statt  gefiinden« 
1b  diesen  Fällen  hatte  asuweilen  die  Anwemtang  des  Opiuflm 
in  Klystieren  die  Vermkiderung  des  Ttmeimm  zur  Folga 
Bas  Opmm  wurde  meist  in  seltenen,  jedoch  ziemlich  grosse» 
Gaben  (^ — 2  Gr.),  am  häufigsten  in  der  Form  der  TincCoT 
gegehenv  wcH  man  bei  dem  Gebrloiche  decsetbeo  die  Gabe 
am  leiditesten  «verändern  konnte.  In  manchen  FäUen^  io 
w^hen  die  Unruhe  in  der  Nacht  sehr  gross  war  und  die 
llithrsttfalle  zu  dieai«r  Zeit  bedeutend  zunahmen»  obae 
i»BB  die  Steigenmg  derselben  äUk  dardi  gieiebmiMige 
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BHuMiime  im  Fiebers  MBundele,  wvkle  eine  am  AbMil 
pxtekhte  grteiMe  Gabe  Opium  sehr  wöhllbitig^  indeni 
sie  dem  KrUDkeii  wihreiid  der  Nacht  Ruhe  verschdlU^ 
Naeh  dem  Opium  waren  es  die  warmen  Bider,  wvlebe 
aftets  äüsaerat  wohllhatig  wirkten.  Die  Wirkung  demel«* 
ben  wai  nicht  nur  auf  die  Linterung  der  ZuflUe  beaebrlnktt 
aendem  es  wurden  durch  dieselben  offenbar  das  Bmtretaa 
der  gewehnlich  erfolgenden  Krisia  durdi  Schweias  b»* 
fordert.  x 

Von  Klyatieren  wurde  in  manchen  FlUen  gonatigo 
Wirkung,  besonders  in  Bezug  auf  die  Veflndemng  des 
TesMsmm  gesehen.  Die  Fälle^  in  veelchen  die  Anwandoog 
der  Ktysliare  passte,  mussten  vorzuglich  durch  den  Er* 
Mg  bestimmt  werden  und  nur  ein  günstiger  Befolg  nach 
diom  Versuche  konnte  zur  feruern  Anwendung  deiaelbte 
veiattlassea«  Zu  den  Klystieren  wurde  entweder  ilsiyhm 
•dar  Mucü.  Oum>  arabici  gebrancht  und  letzteres  am  be» 
st0u.  Yerlragen.  Auch  das  Opium  wurde  in  Kljatierflirm 
in  Verbindung  n»!.  Schleim  beigebmcht^  la  einigen  Fil» 
len^  in  welchen  alle  Klystiere  von  Schleim  mit  und  okne 
Opuwi  gleich  abgingen,  wurden  Klystiere  von  OL  Hjfosc. 
sehr  gut  vertragen.  In  den  Fällen,  in  welchen  das  Opium 
ttid^  anwendbar  aehien,  oder  aeine  Wirkmig  venagte^ 
wnrden  audi  andere  g^en  die  Ruhr  empfohlene  MÜtri 
angewendet.  Es  leisteten  dieselben  aber  in  diur  Regd 
ntohts.  Namentlich  gilt  dieses  von  der  fyeßamamha  in 
ideioeii  Gaben  und  von  der  Nux  vomüsa. 

Auch  Blutentziehungen  wurden  nicht  selten  bei  Ruhr* 
kranken  vorgenommen  und  zwar  sowohl  durch  Aderlaaaat^ 
als  Blutegel  und  Schropfköpfe.  Die  Wirkung  des  Ader«* 
lasaea  war  nur  in  aokhen  Fallen  gunstig,  in  weicben  die 
Ruhr  in  der  entzündlichen  Form  auftrat;  es  waren  aber 
sieht  sowohl  die  Heftigkeit  der  örtlichen  Schmerzen^  als 
viebMbr  die  Heftigkeit  des  Fiebers  und  der  voHe  Puia 
und  die  kräftige  Körperconstitution  des  Krauken,  weleha 
mir  Anwendung  des  Aderiasses  auffordeni  konnte.  In 
FaUen^  in  welchen  demelbe  vorgenommen  wurde,  vm  üä 


\ 
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tteiU^kcit  der  Rubrziifälle;  naiBentlich  der  Schmeisen  iiil 
Leibe  zu  vermindern^  trat  ein  auffltUeDdes  Sinken  der 
Kr&fte  ohne  Nachlass  der  RuhrauAlle  ein.  Von  örtlichen 
Blotentziehoogen  wurden  eben  so  wenig  günstige  Wir- 
kungen wahrgenommen,  Die  Schmerzen  im  Untierleibe^ 
asu  deren  Linderung  diese  Blutentziehungen  vorgenommeil 
wurden^  dauerten  oft  gerade  an  den  Stelleu  des  Uäter«^ 
leibes  fort^  an  welchen  diese  Biutentziehungen  gemacht 
worden^  und  verschwanden  an  andern/  Auf  den  Tenesmut 
und  das  Fieber  äusserten  örtliche  Blutentziehungen  gar 
keine  Wirkung.  Die  bei  Anwendung  der  Blutegel  nicht 
ganz  zu  vermeidende  Erkältung  wurde  dadurch  zum  Theil 
verhütet,  dass  die  Nachblutung  in  einem  warmen  Bad« 
unterhalten  wurde.  Wo  die  Anwendung  eines  Bades  zu 
diesem  Zwecke  nicht  möglich  w^r,  traten  in  der  Regel 
Mich  der  Anwendung  von  Blutegeln  die  Ruhrzufalle  farf*«- 
iiger  auf.  In  Einem  Falle,  in  welchem  schon  vor  dem 
Auftreten  der  Ruhr  Hämorrhoidalzufälle  vorhanden  waren, 
bewirkte  die  Ansetzung  von  Blutegeln  an  den  After  gross« 
Erleichterung. 

Die  nach  der  Ruhr  zurückbleibende  Schwäche  wurde 
bei  (lassender  Diät  durch  die  Anwendung  der  Ckma  lind 
Qmaräla  gehoben.  Bei  dieser  Behandlung  verschwand 
auch  gewdhttlicb  die  Wassersucht,  wenn  sie  Folge  der 
Sdiwäche  war  und  die  Kranken  fräher  gesund  waren» 
Wich  sie  nicht  bei  dieser  Behandlung,  so  erfolgte  in  der 
Regel  der  Tod.  Es  konnte  bei  derselben  kein  einziges 
Dmretieum  angewendet  werden,  indem  diese  Arzaeimittel 
entweder  Sinken  der  Kräfte  veranlassten  und  die  Ver<* 
dauung  störten,  oder  wieder  Diarrhoe  mit  Ruhrzufällen 
veratttossten.  Die  beste  Wirkung  brachte  noch  Seneg^  in 
Veibiodutog  mit  Flor.  Atnicae  hervor. 

Die  nach  der  Ruhr  zuräckbleibende  chronische  Diarrbo« 
und  Blennorrhoe  des  Mastdarms  liess  nur  dann  Aussiebt 
zur  Heilung  übrig,  wenn  diese  Zufalle  Folge  zuruckgei* 
biiebener  Schwäche  entweder  des  Mastdarms  oder  der 
Gedifme  überhaupt  waren,  und  in  fiesen  Fällen  zeigte  sich 


«a  (Mmbo  an  V«ibii)aiiiig  mil  Cum  und  Opmm 
den  wiricMOi*  DuMrteii  die  erw&hnten  Zoftlle  in  Folf« 
einer  Verdiekonf  und  Verbirlonf  der.  SeUeinriimot  der 
dicken  Darme  fort,  oder  wurden  sie  dureb  die  auf  der 
Selileiaihaat  eotelandenen  Proloberansen  veranlaant,  en 
wurden  dieselben  durch  Arzneien  nicht  geheilt,  nuwt^ 
len  der  in  diesen  Füllen  mehr  oder  weniger  vorhandene 
Tgfieimus  duieb  Klystiere  in  Schleim  mit  Opium  gelindert. 
In  der  Arbeiteanstalt  wurde  die  Anwendnng  einea 
Aroiksnnllels,  der  Heidelbeeren  versucht.  Wegen  der 
scUedUen  Qualität  der  Heidelbeeren  musste  man  jedoeh 
bald  von  dem  Gebrauche^  derselben  abstehen.  Der  damit 
angesteUle  Versuch  ergab. aber  doch  so  viel,  dass  der 
mit  Zucker  ausgekochte  Saft  bei  manchen  an  Diarrhoe 
oder  gelinder  Ruhr  leidenden  Kranken  den  TerMmut  milderte» 


Mittheiliingen  ans  der  Praxis. 

Vom 

Amtspbjsicus  Dr.  Hoffnuum  in  Balleustedt. 


(Fortsetzung.) 

4.     Schwangerschaft  ohne  Kindesbewegung. 

Im  Jahre  *^^  wurde  ich  aufgefordert ^  eine  Unter«* 
suchuog  der  Frau  H.  vorzunehmen  und  meine  Meinung 
darüber  abzugeben,  ob  dieselbe  schwanger  sei  oder  nicht« 
Wiederholt  hatte  sie  behauptet,  krank,  aber  nicht  schwan- 
ger zu  sein,  und  man  war  sehr  geneigt,  das  Erstere  zu 
glauben,  da  kein  vernänftiger  Grund  vorlag,  welcher  die 
Frau  zur  Verheimlichung  hätte  bestimmen  können» 

Das  Resultat  der  Untersuchung  Hess  keinen  Zweifel 
zu,  denn  der  Kindskopf  war  sehr  deutlich  zu  fühlen  und, 
alle  Zeichen  stimmten  dahin  uberein,  dass  die  Frau  im 
Anfange  des  achten  Monajts  schwanger  sein  musste«  Etwu- 
ffinf  Wochen  später  wurde  eine  abermalige  ^Un^rsucbui^ 
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rmkmit.  Am  Motgm  des  üMgMy  Hr^  Aiete  vwfedoia«^- 
■e»  wOTde^  war  durch  einen  Druck  ft»f  die  Maf  «bgeg^eiid' 
▼M  WasMr  abgegaügeu;  was  die  Schwanfersehaft  selbat^ 
batraf^  blieb  es  bei  der  froher  gestellten  Diagnose.  IcU- 
ftmd  da»  Orifieium' uieri  sehr  ho^h  am  Kreuzbein  stabend 
oad  kaum  ku  erreichen,  4en  Gebärmolterhals  noch  sehr 
wvMig^  dabei  Schnersen  in  der  Magengeg^ftd^  wosalbat 
an  swei  Orten  deutlich  föhlbare,  durch  Drodf  zu  entfar-« 
Mnde  Tb^le,  die  Extremitliten  des  Kindes  zu  «olerschei- 
den  w«fea  Jede  Bmpfindang  von  Be\regUBg  deaselbtif 
aber  und  jedes  wehenartige  Geffihl  wurde  standhaft  ge«* 
leugnet. 

Am  Nachmittage  desselben  Tages  gegen  4  Uhr  ward 
iob  dringend  aufgefordert^  schleunigst  zu  dieser  Frau  zu 
kommen.  Ich  ilind  sie  auf  einem  mit  Wasser  gefüllteiF 
Eimer  sitzend  und  sie  sagte  unter  grosser  Angst  ^  ,^es 
sei  etwas  herausgetreten."  Bei  der  Untersuchung  fand 
ich  den  Kindskopf  geboren.  Ich  gab  der  Oeb&renden  eine 
zweckmässige  Lage^  an  welcher  es  nur  gefehlt  zu  haben 
schien^  indem  gleich  darauf  das  völlig  geborne  Kind  von 
mir  in  Empfang  genommen  wurde.  Gleich  nachher  folgte 
die  Placenta.  Der  ganze  Act  bot  nichts  Regelwidriges 
dar^  Mutter  und  Kind^  ein  wohlgebildetes  Mädchen^  wa- 
ren gesund. 

Für  jeden  Sachkundigen  muss  der  Zustand  der  Frau 
eben  äo  unbegreiflich  sein^  wie  ihr  Benehmen ^  was  noch 
greller  dadarch  hervortritt^  dass  sie  mit  ihrem  Zustande 
wohl  bekannt  sein  konnte,  indem  sie  schon  dreimal  ge«  . 
boren  hatte  ^  durchaus  aber  von  keiner  Schwangerschaft 
und  Geburt  etwas  wissen  woHte.  Dass  ihre  Ueberzeu^ 
gung  stark  war^  bewies  si^Hi  daraus,  dass  sie  in  Betreff 
der  Wäsche  nnd  Kleidung  ffir  das  Kind  nicht  die  min- 
desten Vorbereitungen  getroffen  hatte,  wodurch  denn  na- 
türlich grosse  Verlegenheit  entstand. 

Mancherlei  Abnormitäten,  welche  sich  während  der 
Schwangerschaft  und  bei  der  Geburt  zeigten,  machen  das 
■eitarren  «uf  der  vorgefassten  unrichtigen  Meimmg  erklär««' 
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Hab;  Und  wmä  nun,  wm  mdd  m  beaireifiaiii,  Migil 
an  B««r6gaiig  da  w«r^  weaii  die  Wehaa  vm  den  firuhaiA 
gmm  abivaiclMade  Boipfiiidiuigeii  v<mi  Scbinerseii  io  dar 
Mageagageäd  waren,  ao  gewinnt  dieaer  Fall  in  geriehir- 
Kch-aaadiciniacber  Hinsieht  eine  groaae  Bedeutung  und 
WicbtigkeiL  Ich  war  bei  der  eraten  Unterauchong  niahi 
im  Stande,  ungeachtet  ich  mehrmala  die  kalte  naaaeHnni 
anf  den  Unterleib  der  Schwängern  legte,  Bewegung  de« 
Kindea  su  üblen.  Und  welche  sichere  Kennseichen  hat 
man  denn  ven  der  Gegenwart  einen  lebenden  Kindaai 
wenn  4ii^  Bewegung  desaelben  g&nalieh  £^t?  *),  Eia 
Plan,  die  Schwangerschaft  zu  leugnen  und  au  verhei«'^ 
]idii»>>  ßdtl  hier  gans  weg.  Litt  das  Kind  durch  einen 
Sluni  in  den  Bimer  Schaden,  ertrank  es,  eder  wenn  die* 
aer  nichl  m%  Waaaec  gefällt  war,  erlitt  es  eine  Erachut* 
terung  des  Gehirns  u.  s.  w.,  konnte  die  Frau  zur  Ver-« 
antwortuug  gezogen  werden?  Gewiaa  nkht;  und  wie 
sehr  ist  ein  aolober  Fall  bei  unverheiratheten  Frauenzim- 
mern zu  beachten!  — 


IL  Mediciniaehea  ao4  Chirargisches. 
ü  Veracfaluekte  NadeK 
Die  unverehelichte  D.  klagte  mir,  dass  sie  vor  etwa 
drei  Jahren  aaa  Unvorsichtigkeit  eine  englische  Nähnadel 
verschluckt  habe.  Beschwerden  halte  sie  nicht  empfun- 
den. Seit  einigen  .Wochen  aber  klagte  sie  über  einen 
fixen  stechenden  Schmerz  an  der .  inuern  Seite  des  linken 
Unterschenkels,  etwa  eine  Hand  breit  unter  dem  Knie- 
gelenk, welcher  bei  jeder  Bewegung  des  Bemes  sich 
merklich  steigerte.  Die  Untersuchung  Hess  keinen  Zwei- 
fel übrig,  dass  bis  an  die  bezeichnete  Stelle  die  Nadel 
alcb  gesenkt  und  die  Spitze  nach  aussen  kehrend,  steh 
festgesetzt  hatte.  Besonders  deutlich  war  die  Spkze 
Atrdt  die  Sussem  Hautdecken  zu  fShIen  und  an  dieser 


*)  Und  die  Anseultation?  C« 
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iMte  inadite  i«lf  dneii  LfengeaBohoilt.  OhfMch  idi  ahtor: 
dhircb  di«  fiood«  »ie  fm  wumto;  obfleich'  icb  die  Sj^itoes 
Sfth  titid  mit  der  Piesette  sie  gut  fiisseii  konnte,  K®1*<>B- 
esl  mir  iiieiit-,  die  Nadel  berauazOBieheii.  Was  mich  be^ 
stimmte^  einen  tiefem  EtnschiiiU  su  machen,  kann  ich' 
eigentlich  nicht  sagen,  jedoch  es  g^chah,  genau  von  def'^ 
BpUae  nach  innen  an  der  Nadel  entlang  und  obwohl 
ktordorch  ekie  bedeutende  Wunde  erzengt  worden  wwy 
so  vermochte  ich  doch  nun  mittelst  einer  Piua&ette  die 
Nadel  herauszubefdrdern,  die  die  FcNPm  eines  spitzen 
Dreiecks  angenommen  hatte,  in  der  Art,  dass  cter  dtitle 
Theil  umgebogen  erschien. 

Ich  enthalte  mich  jedes  Ratsonnements  über  diesen 
Fall  und  bekenne  vielmehr  frei,  dass  es  mir  vdllig  uner-* 
klärlich  ist,  aufweiche  Weise  und  an  welchem  Orte  die 
Biegung  einer  Stahlnadel,  welche  ganz  grade  verscbiaekt 
wurde,  geschehen  sein  könnte. 

(Fortselrai!^  fi»lgtO 


Kritischer  Anzeiger  . 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Medicinisch-pharmaceutische  Botanik.  Ein  Hand-' 
buch  für  Deutschlands  Aerzte  und  Pharroaceuten  von 
GotÜ.  Wilh.  Bischoff,  ord.  Prof.  zu  Heidelberg.  l.Lief, 
Erlangen,  1843.     180  S-  8. 

(Dies  Werk  hat  uns  vor  ähnlichen  dadurch  enge««, 
eqprochen,  dass  es  sich  in  gedriingter  Kurze  hält,  obuA 
der  Deutlichkeit  der  Beschreibungen  und  der  Grändlicbif. 
keit  in  der  Behandlung.  Abbruch  zu  thun.  In  vier  Liefe*», 
rui^en  zu  12  Bogen  soll  das  Ganze  beendigt  fibein,.  t^ 
das  wir,  nach  dessen  Beendigung,  noch  %urückzukpni|q[i|f% 
hoffen.)  


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 


WO€HE]f«€HRIFT 

:,'  ••....-■..   •fr.ai« 

gesammte 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Diese  Woekenschrift  erseheini  jedesmal  am  8eiii»abeiide  ia  Lie- 
femngen  ven  1^  bisweilen  IJ  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrganas^ 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3}  l*hlr.  bestimmt ,  wonr 
s&mratliebe  Backbandtangen  «iid  Postämter  sie  zn  Itefem  im 
Stande  sind. 

A,  Hinekwalä. 

n      I .  .  ■  .1.    .  
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Zweite  Preisfrage  des  deutseben  Vereins  für  Hetlwissenscbaft.  ^ 
.  ZurLebre  ^ron  der  Superfötation.  Vom  Dr.  8teifensand.  — 
Mittbeilungen  aus  der  Praxis.  Vom  Amtspbj^s.  Dr.  Hoffmann. 
(Fortsetzung.)  (Gebimvereiteranc.  —  Abseess  der  Vena  jvgni. 
ext.  ^  Vergiftung  durcb  Scbwefelsäure.)  -»  Krtt.  Anseiger.  — > 
Nachricht  an  die  Herrn  Mitarbeiter. 

Zireite  Preisfrage  des  deutschen  Vereins  fOr 
Heilwissenschafl. 


Der  Verein  htt  in  seiner  SiCsang  vom  Februar  d.  J. 
10  den  ß^ifileDyaiassigen  Formen  folgende.  Prfi0Mi%«be 
beschiossen : 

Es  werden  pathologische  Untersuchungen  fiber  die 
Verderbniss  der  Zähne  gefordert.     Der  Verein  er- 
'  wartet  chemische  und  mieroscopische  Forsohnngen 
der  krankhaften  hierbei  in  Betracht  kommenden  Zu- 
stande; ^  » 
We  Cöncurrens-A^iten  müssen  bis  spitestens  den 
1.  M&nfi  1845,  unter  den,  bei  Preisaul^aben  üblichen  Igittr 
men^  [K)rtofrei  ,,fl[n  deh  deutschen  Verein  für  Hellwissen- 
Schaft'^  eingesandt  werden.     Preisrichter  ist  für  diesmal 
die   cUrurgische  Section   des  Ausschusses^  welcher  der 
VörtStSseade^  nach  den  Statuten,  drei  Vereinsmitglieder 
JakrgMg  1S44.  13 


nach  seiner  Wahl  zugosettm  kiDn.  Die  gekrönte  Arbek 
erhalt  den  Preis  von^  Kinbuiide^it  Thalern  in  Gold. 
Sie  verbleibt  sUtut^notAsaig  fiiuf  Jahre  lang  Gisei^bQjra 
des  Vereftis^  der  iif  seile  in  siime  Deiikschiiften  «nfulMii^ 
tmd  ihtem  Verf%tsser  zwanzig  Separat- Abdrucke  unent- 
geltlich mittheilt.  Nach  dieser  Zeit  kann  d^^r  Verfasser 
anderweitig  über  seine  Arbeit  verfugen. 
Berlia^  den  17/ März  1844, 

Der  Vorstand  des  Vereins: 
Umk,     Heeker.    Ca^er. 


Die  Henn  Herausgeber  medicinischer  Zeil.afihufl.e10 
werden ;  im  lotcfi^e  der  Sache,  um  gef|Uige  Aifnabiie 
dieser  Preisftufgiibe  in  Ihre  Blätter  ersucht. 

We  Mitgliedschaft  des  Vereins  wird  durch  Kinsrah"^ 
lung  eines  jährlicbea  Beitrags  von  vier  Thlrn.  iu  Preuss. 
Cour,  erworben,  zu  dessen  Empfangnahme  jedes  Verems- 
mitglied,  namentlich  der  oben  genannte  Vorstand^  gern 
erbötig  ii^t.  •       .» 


Zur  Lehre  von  der  Superfotation. 

BliitgetlMtil-. 
vom  Dr.  iSMßnsanct,  pract.  Arzte  m  €*öfeld. 


BekaontUek  sind  die  Ansichten  über  dfo  MiSgi^chkeit 
4er  Superfölaüon  beina.  Menschen .  noch  ia|mer  gatheilt, 
und  es  hat  selbst  die  m  qeuater  Zeit  so  sehr  q^ltivirte 
und  ausgebildete  Lehre  von  dem  Processe  der  Gi-  und 
Fruchtbildung  d^  über  diesem  ^Gegeustando.  w^aV^nde 
D^kel  noch  v\;enig  zu  Ucbteii  verm-ocht,,  wenrgaten^  kipni 
5Y  auf  jenem  vifeg^  .Gewonnene  ja  focensiscfaer  Bezia« 
häi}g^  bei  d^'  hi^r  gelt^den  Caauistik;,  u^oh  niehl  vi 
einer  sp  allgemeiaen  und  bejitinwien  A^wenduQK  und 
solcher  Feststeltang   des  GegeosUiidea  ^[ene^^  y#  ^ 


■I.  gaschdieo  ist.  WeM  nftiAlich  dkrsdfc«  die  be- 
frafaei  VM  mehrora  Physiologm  (A.  ITi^Mr,  ••  iSw*« 
ktU  u.  9.  wj  fliwgcspfocheoe  Ansidit;  dus  anl  der  BiU 
düDg  d«  DeettJMS  i»  der  GehlrflMifcter  eine  SopefAUtien 
■■■wgTicIi  werde^  als  Hauptbevveis  gegea  die  Vertheidigw 
deseelbeB  anfahrt^  und  zMür  deria  ein  ecblegeadee  Arge« 
flMDt  gege»  die  Mdglichluii  der  Uebeifinicliimig  bei  eki« 
ÜMber^  vegpbmsBig  gebauter  Gehirmutfer  eriteent,  se  iat 
dieaDlii  AigunMUle  durch  Mstere  Bedieguag  wieder  aüee 
hwtiiart  positiver  Werth  benonme»^  se  lange  nkht  be« 
wieaee  werdeai  baM»^  ob  in  dem  gegebenen  faüe  die 
venmaegeeetaie  legebniesige  Beschaffenheit  der  Gebftr- 
Bwtler  aueh  wirklich  vorhaadee  iat  oder  vielmehr  veAa»« 
dee  war«  Gicbt  man  eiaaial  «t^  imd  ist  es  erwieee% 
dase  witec  gewiesen  Be^Dgungeiiy  bei  gewisser  Beochaf** 
foaheit  der  Gebärmutter  eiae  Sttp«ifitation  Statt  fiade» 
kann,  so  ist  nun  wohl  die  wiehligste  Frage^  eb  es  milg* 
Udi;  ist  da»  Vorhanden««  odier  NiehtvorhaBdensein  dieser 
Bediogongee  im  Leben  mit  Solcher  Gewisaheit  aSn  erkeo« 
neb^  dess  fiarftof  in  vorkommenden  Falles  eine  beetimmte 
Entscheidung  gcgcindet  werden  kann.  Wenn  aber  eolche 
diagnostische  Gewissheit  nicht  einmai  bei  dem  defpeken 
odet  getbeülen  Vierw  angenommen  wefde»  kan%  wie  viel 
weniger  mdehle  cUeses  bei  andetn  AaesaalieD  ia  dem  Ba« 
oder'  dem  Leben  des  Uterus  der  Fall  seui.  leb  wiM  hier 
mir  aa  die  nieht  allattselten  vorkomo&eBde  Abneraritftt  er«« 
iaaeri);  wo:  waikeml  des  ganaea  Verlaub  det  Schwaoger«** 
sdHdft  die  Menelruation  legebnässig  fortbesteht.  Wer 
kann  bebanpteaf  cUet  beweisen^  dass  hier  die  eormale 
altafeitige  VerbiiiduBg  des  Fruchieies  mit  deaiWaadmgeB^ 
der  Gebarmatter  eicht  der  Art  gestört  und  Onterbreeheii 
ac%  dasä  eine  dkecte  VerModung  swiscbea  dem  Muttee** 
ibmkle  and  dea  ffrucbtleitein^  somit  eim  Zutritt  von  Aussea 
zu  letzten  Statt  finden  könne?  Und  ist  es  mdit  deail^ 
bar,  dies  bei  Zwillingischwiaiigettifibailen  dmreh  dair  zu- 
füge AibiCedben  diM  eineai  BHAryof  btä  ^eeea  eümbUi- 
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gern  Versc^iwiadeD  auch  mit  der  bdtteflhiiJBn  Paitie  .M 
Decidua  eine  solche  Veranderang  vorgdie,  daa»  didiffisii 
die  Abschliesseng,  wdche  sie  zwischen  Mottermtuid  und 
Eileiter  bildet^  aufgehoben  wird?  Dasu  kommt  noeh^  dasä 
die  Deeidua  fast  nur  eine  Bigenthumlichkeit  der  menaeh-* 
lieben  Schwangerschaft  ist,  und  bei  Thieren,  wo  Ueiw^H 
fruchtung  iMfoesweifelt  Statt  findet,  viel  weniger  entwiekelfc 
oder  gar  nicht  angetroffen  wird.  Wie  oft  sehen  wir  aber 
mcht  beim  Menschen  Bildungshemmungen  oder  Variatio* 
neu  in  eiuBelneu  Theilea  vorkommen,  welche^  unbeschadet 
der  Function  derselben,  gleichsam  als  ein  StehenbleiheB 
Mtf  einer  nieder»  Thier-*-  oder  Bildungsstufe  erschefaien? 
Das  sind  freilich  nur  hypothetische  Annahmen,  gegen  4/^ 
reo  Begründetsein  sich  aber  fost  eben  so  wenig  anfahren 
lasst,  als  gegen  den  Zutritt  des  Saamens  su  dem  Bie  bm 
dem  Coitus  sine  immissione  oder  bei  unverletztem  Hymen, 
ein  Vorgang,  den  auch  noch  Niemand  direct  beobachtet  hat^ 
und  der  dennodi  nicht  bezweifelt  wird.  Was  aber  hier 
noch  besonders  zu  beräcksichtigen  ist,  das  ist  das  nobh 
lange  nicht  hinreichend  aufgeklärte  und  schwankende  Ver^ 
halten  der  Deciduay  wie  denn  auch  J.  MüUer  (Physiol.  IL. 
S.  709)  bemerkt:  „Das  Verhaltien  der  Decidua  an  den 
Mfindungen  des  Uterus  ist  Sich  nicht  gleich,  bald  ist  sie 
an  den  Mündungen  der  Trompeten  und  am  inneni  Mnt^ 
termunde  geschlossen,  odör  ist  an  allen  diesen  Stellen* 
oAet  an  emer  derselbJn  offen.'-  Jedenfalls  mochte  durch, 
alles  dieses  wenigstens  so  viel  angedeutet  sein,  das»  wir 
mit  unserer  Kenntniss  dieses  Gegenstandes  noch  nidit 
auf  dem  Punkte  stehen,  um  mit  dem  Verf.  obigen  Auf-» 
Satzes  die  absolute  Unmögiicbheit'  der  Ueberfruehtung  bei 
einfacher  Gebärmutter  nach  der  Bildung  der  Decidua  be-^. 
haupten  zu  können'.  In  medicinischen  Dingen,  wie  über«- 
haupt  in  dem  Lreben  und  Schaffen  der  Natur,  sollte  man 
mehr  noch  als  in  d^  Politik  mit  dem  Wörteben  „Nio'' 
sehr  vorsichtig  sein. 

Was  nun  die  UAerigen  Erfiihrungen  und  Hitthei«* 
langen  über  veigekommene  I%lle  von  Supeifötation  betiifll;, 
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8o  laflste  diMe  allerdiogs  M  nihflref  krititeher  Behach« 
4iiDg  noeb  vieles  sbü  wäosdieB  vibrigy  um  ober  aUem  ZweiM 
■a  stehtB.  Als  gi«ubward%  kdonen  jedoch  diejenigen 
F&le  «ngeBommen  werden,  wo  saglekb  ein  doppelter 
üietus  vorbanden  war,  wie  davon  der  Herr  Heraasgeber 
dies.  Bl.  in  seiner  Nachschrift  zu  obigem  Aufsatse  zwei 
i^älle  angefahrt  hat  und  deren  noch  mehrere  von  andern 
Aotoren  aofgesseicbnet  sind. 

Was  aber  die  ebenfalls  häufig  als  Beweise  lur  die 
SeperfStation  angeführten  Fälle  anbelangt,  wo  za  gleicher 
Eeit  swei  Fruchte  von  verschiedener  Alterseatwickelung 
gefattden  wurden^  wo  die  eine  Frucht  um  mehrere  Wochen 
oder  Monalte  junger  als  die  andere  erschien ,  so  will  ich 
mir  hier  darüber  noch  einige  weitere  Bemerkungen  eriaii* 
ben^  da  mir  grade  noch  vor  wraiigen  Monaten  ein  Fall 
die»nr  Art  vorgekommen  ist.  Leider  ist  mir  aber  bloss 
eäie  unvollständige  autoptische  Untersuchung  desselben 
gestattet  gewesen,  da  mir  bloss  die  beiden  Fruchte,  und 
swar  ohne  die  Eihäute,  bald  nach  deren  Abgange  in  Folge 
eines  Abcrius  durch  die  Güte  des  Hrn.  Kreisphysicus  Dr. 
Rabadi  mitgetheilt  wurden,  die  Mutter  selbst  aber  erst 
tange  nachher  mir  2u  Gesicht  kam.  Von  diesen  beiden 
Embryonen  war  der  eine  1^  Zoll  lang  und  entsprach  in 
seiner  Entwkklung  dem  Alter  einer  Frucht  von  9  Wo- 
ehen^  der  andere  war  5  Zoll  lang  und  15  oder  16  Wochen 
dtw  Es  findet  also  hier  eine  Alterverschiedeoheit  von 
ungefähr  zwei  Monaten  ertatt.  Beide  Früchte  waren  gan« 
wohl  erhalten  und  firiseh.  Doch  war  die  kleinere  wenig«: 
frisch  von  Farbe.  Diese  neigte  etwas  zum  lividen.  Ist 
die  Farbe  so  junger  Früchte '  überhaupt  weniger  frisch 
(arterieU);  als  später  bei  mehr  entwickeltem  Blutgefäss^ 
Systeme,  oder  war  hier  schon  beginnende  Verwesung  zu- 
gegen? darüber  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Doch 
Hess  steh;  abgesehen  von  dieser  Färbung,  keine  Spur  von 
Zersetzung  wahrnehmen  w^er  in  der  Cohäsion  und  Form- 
bildung, namentlich  der  Haut,  noch  auch  an  dem  abge-* 
lisflwnen  Nabidlsirangey  wovon  noch  ein  Stuck  von  emem 
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haHmi  ZoH  Liiife  an  Ijiibs  aoMiig.  Noob  jelst  fafin» 
den  sieh  an  deio  in  Spiritus  aufbewahrten  Bntbrjo  di# 
feioaten  und  ürteslen  Tiieile^  die  oben  bervoifjaCieleuett 
Finger  und  Zehen  mit  den  Andeutungen  der  Nägd  M 
imverBehrteai  Zustande.  Von  den  beiden  Fruchten  war 
die  graaa^e  ibuerst  gekainnien.  Die  bald  darauf  gefolgte 
kleinere  befand  sich  noch  im  geschlossenen  Eie.  Ich  be*^ 
merke  noch,  dass  die  nun  ungefähr  30  Jjdnre  alte  MnUer 
nach  der  Geburt  ihres  ersten  gana  gesunden  Kiadei  bis- 
her fünfmal  hintereinander^  ni^ist  u»  dieselbe  Zeit  def 
Schwangerschaft  9  ab<Hrtirt  hat.  Kiwa  10  Tage  vor  deni 
hier  besprochenen  letzten  Abortus  begann  sie  sich  etwas 
nnivoM  su  fohlen,  indem  Eogleieh  etwas  Blut  durch  die 
Scheide  abging. 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  d^gleichen  Falld 
ffir  die  Superfotation  nichts  beweisen  können,  so  iaage 
nicht  erwieaea  ist,  dass  die  beiden  Fruchte  keine  gleich«* 
feeitig  entstandene  Zwillinge  sind,  oder  so  lange  die  Mög«» 
Uchkeit  vorhanden  ist,  dass  die  eine  derselben  bereits 
firOber  abgestorben  und  nur  als  solche  mit  der  andern  am 
Leben  gebliebenen  und  sofort  entWKkelten  noch  im  Uimik 
Bujrockgehalten  worden  sei.  Es  entsteht  daher  nun  hier 
die  Frage,  wie  lange  eine  abgestorbene  Frucht  im  üt»ui 
BurAckgehalten  werden  kann,  ohne  in  Fäulniss  fiberasn«' 
gehen.  So  viel  mir  bekannt  sind  hierüber  keine  zuvor« 
lassige  Beobachtungen  vorhanden.  Es  wird  aber  auch 
schwer  halten,  darüber  sichere  Erfiihrungen  zu  gewinnen, 
da  dabei  vorausgesetzt  werden  musste,  dass  man  de« 
Moment  des  eingetretenen  Todes  einer  Fracht  bestimmen 
könne,  was  wohl  im  Allgemeinen  als  unmöglich  zu  be«* 
tnwfalen  ist.  Aber  auch  al^esehen  davon  möchle  sieb 
schon  wegen  der  hier  obwaltenden  grossen  Abhängigkeit 
von  individuellen  Umständen  kein  bestimmtes  Resaltat 
erwarten  lassen.  Wenn  wir  auch  io  den  Bewegungen 
der  Frucht  und  in  der  Ausenkatien  ein  ziemlich  Mver* 
Mseiges  Mittel  haben,  um  fiber  das  Leben  nnd  die  noch 
vodModcne  oder  fehiende  Herapulsatiofl  das  FöuisKeBBl^ 


Wim  mä  4fAtMmf  m  ist  dieses  ddeb  irar  ki  der  s^Cem 
FwMe  des  FMuslebeM  der  Fall,  nicht  eher  in  der  ersCeft 
Oelt  sellist  Botwiehtaag^  wo  flsudem  die  Org anissfjon  noch 
Mf  einer  niedern  Stufe  steht  und  die  Vitalttit  oder  viel* 
mehr  die  LebenssAhigkeit  eine  andere  ist  afs  spiter. 
Wns  die  hierhergefaMgen  angeMiebeu  Fftlle  von  Soper« 
lüatioii  betrift,  so  finden  wir  bei  den  Sehriftsteliem  haopt« 
«iehliA  itor  solche  beracicBichtlgt  und  aogeKfart,  wo  die 
SMchte  bereits  mehr  oder  weniger  zur  Reife  gelangt 
warea^  w«  die  eweite  unreife  und  todte  gleichBeitig  bei 
der  Gdburt  der  emtera^  vdllig  ausgetragenen  «im  Ver«- 
sthmn  kam.  Leider  finden  wir  aber  dabei  nirgendwo  eine 
genauere  Besdweibmig  des  ZustandeS;  worin  sich  die 
iiwcbe  des  zweiten  Fötus  befand,  om  daraus  irgend  ei* 
nw  Behluss  zu  eiehen  auf  die  Zeit  seines  Absterbens 
ede»  in  Besag  auf  die  CVage^  wie  lange  die  todte  Frucht 
Is  der  Oebirsautter  ohne  merkliche  faulige  Zersetzung 
Gestehen  koMie.  ^^Wenn  von  ZwHNngen,  sagt  Buaeh 
(ijshriNich  der  Geburtskuude);  ein  Kind  abstirbt^  so  bleibt 
•s  zuweilen  Mngere  Zeit  im  IMenti  liegen ,  bis  die  Ge- 
Iwit  des  lebenden  Kindes  erfolgt^  so  dass  es  alsdann  in 
«siner  Grosse  und  Ausbildung  um  mehrere  Monate  von 
tenSelben  abweicht/'  Aber  worauf  gründet  sich  die  An* 
«atame  eines  so  lange  votiier  stattgeAindeuen  Absterbens 
der  einen  Frueht?  Wird  dieselbe  etwa  bloss  aus  der 
saräckgebUebenen  Entwicklung  geschlossen?  Gegen  ei- 
mtm  solchen  Scbluss  liesse  sich  immerhin  einwenden^  dass 
Mar  eine  Ueberfiuehlung  stattgefiinden  und  das  Absterben 
4er  fVueht  erst  in  einer  spätem  Zeit^  kürz  vor  dem  Ab« 
gange  derselben  eingetreten  sein  kdune.  Nur  die  nach 
geMMger  Utttersucbung  erkannten  Zeichen  einer  längst 
keBtandenen  Zersetzung  könnten  gegen  diese  Meinung 
Mie  genügende  Beweiskraft  üefern-  Nach  SohfMb  (Ge* 
«iebts&rztlishe  Dia|^ostik)  bleUit  der  abgestorbene  Fötus 
isft  eisige  Zeit^  8  bis  14  Tage  und  noch  länger,  in  dem 
Ohnm  zorAck;  besonders  wenn  er  einige  Beife  eriangt 
iMt,  und  m^enn  der  Tod  von  ihm  selbst  ausging.    Mai* 


Carm  (Zar.  Lebra.  voo  der  SehwMgMscMI.  «»4  fielmt) 
Imdu  der  abgestorbene  Fetua  unversehrt  ismäekUeiheti 
einscbmmpfeiij  sich  nach  und  nach  mit  ^ner  ^d^en  Kraale 
aberziehen^  oder  in  seiisen  flussigen  und  weichen  TheUen 
verschwinden  und  nur  die  Knochen  zurqclilassen.  AJIger 
mein  nimmt  man  an,  dass  wenn  die  abgestorbene  Frnc^ 
sich  noch  in  ihren  Eihäuten  befindet,  die  Zerseiumg  SfAfter 
eintrete.  Dagegen  soll,  wenn  die  Häute  zeirissen,  das 
FruchtwassOT  theilweise  abgeflossen  und  die  atmesphari^ 
sehe  Luft  in  den  Eisack  eingedrungen  sei,  schon  in  we* 
jiig  Stunden  die  feuchte  Fäulniss  mit  allgemeiner  Luft« 
ent Wicklung  beginnen.  Gäntz  (Der  Leichnam  des  Alea» 
scheu)  giebt  eine  Beschreibung  des  Zustandes  ein^  Leich«- 
nams,  welcher  einige  Zeit  (8  bis  14  Tage)  in  d^  Gebäre 
mutter  gelegen  hat,  wobei  die  gewöhnlichen  unverkenn- 
baren Erscheinungen  der  Fäulniss,  sofern  sie  sich  auch 
dem  Gerüche  kund  geben,  noch  nicht  vorhanden  sind, 
und  bemerkt  darauf:  „Hat  der  Aufenthalt  des  todlei 
Fdtos  in  der  Gebärmutier  länger  jgedaoert,  so  ist  auch 
die  Verwandlung  desselben  weiter  voigeschritten.  Ab 
Ausnahmen  gelten  diejenigen  Beobachtungen  verschiedenelr 
Schriftsteller^  welche  ungeborne  Leichname  bei  verletaten 
EibuUen  Monate  lang  frisch  erhalten  schildern/'  Nach 
dem  heutigen  Standpunkte  unsrer  Wissenschaft  gimbe 
ich^  dass  wir  wohl  etwas  scrupuloser  mit  der  Amiahme 
solcher  Beobachtungen  zu  verfahren  berechtigt  sind,  da 
es  jedenfalls,  wie  bereits  bemerkt,  sehr  schwer,  wem 
nicht  ganz  unmöglich  ist,  über  die  Zeit  des  Absterbens 
der  Frucht  einige  Gewissheit  zu  erhalten.  Am  weoigirteB 
kann  man  sich  dabei  auf  das  Gefühl  und  die  Ausflpgc^ 
der  Schwangern  verlassen.  Mir  selbst  sind  mehrmale 
Fälle  vorgekommen,  wo  ich  nach  solchen  Aussagen  vo« 
Aufhören  der  Kindesbewegungen,  Senkung  des  Leibes 
und  fast  anhaltendem  Gefühle  von  Frösteln  u.  s.  w,  die 
Fracht  seit  mehrem  Wochen  für  todt  halten  musste  und 
dennoch  sich  später  diese  Erscheinungen  verloren  und  ein 
normales  lebendes  Kind  geboren  wurde.    Wenn  ich  nm 


«MJi  die  Vog^idikeit  nicht  bastreiten  Vfü],  daas  eine  tödte 
Fracht  Monate  lang  ohne  sehr  merkliche  Zeichen  von 
Fänltties  oder  Zereetsung  im  Cfom»  sicdiiiclten  kaifd,  so 
liest  sich  dflieb  nicht  einsdien,  wsruskdies.naeh  der  obea 
angefahrten  Meinung,  bei  gans  reifen  oder  der  Reife  nahe 
stehenden  Fruchten  eher  der  Fall  sein  soll,  als  bei  sol- 
chen, welche  noch  in  der  ersten  Butwicklnng  begriffen 
sind  und  sich. in  den  ersten  Monatep  des  Embrjonensa« 
Standes  befinden.  Ist  anch  hier  der  Körper  verhUlniss- 
nissig  Saftreidier,  und  dies  als  eine  den  Cheamnus  sein 
gänst^  Beschaffenheit  zu  betrachten,  so  ist  er  anf  der 
andern  Seite  in  seiner  Organisation  auch  weniger  conplii 
eirt  und  ans  weniger  verschiedenartigen  Theflen  maamm* 
flMaglosetat^  wie  er  denn  auch  namentlich  wegen  seiner 
gennfsn  Masse  weniger  exerementielle  Stefk  in  sieb  enl^ 
Uklt.  Ans  Allem  geht  hervor,  dass  die  bMierigen  Beob«* 
aebtoagen  und  Krbhrungen  nicht  hinreichend  sind,  um  «o 
mumm  bestuomten  Resoltate  zu  f^en,  oder  aoeh  nur  s« 
bgend  einem  entscheideliden  Beweise  in  unsrer  Sache  mit 
einiger  Zuverlässigkeit  benutift  wwden  «i  können.  Es 
wfere  daher  sehr  veidiensttich  und  nicht  nur  im  Interesse 
der  Wissenschaft,  soudern  aoeh  in  practischer  Beaüehmig, 
und  namentlich  für  die  gerichtliche  Medicin,  von  Nntsen 
und  Wichtigkeit;  wenn  über  diesen  (Gegenstand  geunnese 
Erfahrungen  gemacht  und  derselbe  so  weit  aitfgekHrt 
wurde,  um  in  vorkommenden  Fallen  mit  hinreichender 
Sidierheit  entsdieiden  zu  können.  Die  6el^;enheit  z« 
sobfaen  Beobachtungen  mag  freilich  nicht  oft  vorkommen, 
vieileieht  ist  sie  aber,  wenn  die  Fälle  von  Abortus  ge« 
neuer  beobachtet  und  untersucht  werden,  doch  nieht  so 
selten  als  man  gewöhulidh  annimmt. 


Mittheilnngen  ans  der  Praxis. 
Amtsphysiciis  Vit  HqgUnmn  in  BtHenstedt. 


(Fortsetzung.) 

6.     Gebirovereiteruug« 

Bm  Knab«  voti  11  Jabreti  erhielt  von  Bri»«fii  LdHrfir 
m  4ef  Sdüite  einen  Schlag  mit  der  gebaliien  Hand  «i 
die  Ittke  Seite  des  Kopfes.  £r  sturste  sogMoh  vnn  dmr 
Bamlr  auf  iea  Fuesbodeo^  erhob  sieh  aber  mit  HäUb  dM 
Lehrers  eefar  bald  wieder,  nur  aber  etwas  SehoMis  an 
der  getroffenen  Stelle  klagend  und  ging  dann  nach  Bama^ 
Mm  sein  Mittagessen  zu  veRsehreD.  Kaum  aber  halte  9 
einige  Löffel  Suppe  genossen^  so  erbrach  er  sieh  mehrere 
Male,  klagte  über  Frost^  Schwere  im  Kopfe.  IMe  a«f«* 
merlmanen  Eltern^  van  d^u  VoiMle  nnt  4em  Lahier  ia 
Keniitaiss  gesetzt,  Hessen  den  Arst  rufen,  wacher  aieh 
dahin  auaspracb,  dasa  der  Knabe  eine  Getnrnersehüttaifflag 
etütteo  habe,  dass  jedoch  der  Zustand  gefahrlos  sei.  Die 
reroidtteten  HeHmittel  minderten  alle  Zufalle  sehr  baldj^ 
aehon  nach  wenigen  Tagen  veriiess  der  Kranke  BM  und 
Stehe  und  besuchte  noch  etwas  spater,  scheiubar  xSUtg 
genesen,  die  Schule. 

Nach  Verlauf  von  zwei  Wochen  naeh  erhaltenem 
Sehhige  and  dem  darauf  gefolgten  Sturae  auf  den  Foas^ 
boden,  weicher  wohl  als  wesentlich  mitbetrachtet  werden 
muBS,  steifte  sich  neuerdings  wieder  Schwere  und  dumpfer 
Schmerz  im  Ko^e,  öfterer  Sehwindel,  Widerwillen  gegen 
jede  geistige  Beschäftigung  und  Mangel  an  Appetit  <ria; 
der  Kranke  neigte  den  Kopf  fortwährend  auf  die  linke 
Seite.  Dabei  aber  ging  er  aus  und  erregte,  obwohl  vom 
behandelnden  Arzte  dasUebel  für  eine  Folge  der  erlitte- 
nen Verletzung  erklärt  worden  war,  keine  Besorgnisse. 

AUmählig  sich  steigernd  dauerten  die  Zufalle  fort. 
Von   der   siebenten  Woche  an   ward   es  dem  Kranken 


flcMrer,  diu  Kopf  gnde  n  «teben  vmi  am  ttbaltM,  und 
es  tmt  em  neues  Symptom,  eise  eigenlliaariiclio  Hsllug 
des  Oberkörpers  —  liallNrochts  —  hinzu,  wodurch  der 
Gang  schleppend  und  unsicher  wurde,  was  zum  Tbeil 
wohl  dadurch  geschab,  dass  er  häufig  den  rechten  Schen- 
kel, vorn  übersetzend,  mit  dem  linken  kreuzte.  Wiewohl 
eis«  Neigung  zum  Fallen  vorhanden  war,  so  fiel  er  doch 
titomals.  Dabei  waren  die  Punciioiien  der  Sioneswerk*» 
seuge  uogestdrt  und  URgeschwftcht,  und  die  geistige  Vi- 
higfceit  10  jeder  Beziehung  ungetrübt,  ja  jinwoHen  BteNte 
sieh  «ogar  ein  Grad  von  Gemulhshoiterkeit  em,  dmr  an 
de«  Knaben  friher,  d.  h.  so  lange  er  gesund  war,  mebt 
fceofc<achtet  worden  war. 

Mit  dem  Ende  der  zehnten  Wodie  hatten  aberailn 
■teMHe  fn  efnem  Grade  isagenommen,  dass  4m  Knabe  #SS 
9eci  bäten  mosste;  er  selbst  meinte,  dass  es  nur  ge«» 
sdiftbe,  weii  er  den  Kopf  nicht  «i^r  halten  ktenle. 

Nach  zurückgelegter  zwölfter  Woche  ward  der  Knaba 
Morgens  todt  in  seinem  Bette  gefunden;  die  voriiandenott 
Seieben  spra<6hen  für  den  Tod  darcb  Apoplexie. 

Die  vorurthetlsvollen  Eltern  gestatteten,  dass  die 
KopfhMile,  aber  nur  diese  und  nur  unter  der  Bedingung 
gedfifaet  werden  durfte^  dass  kein  Tlieil  heraosgenommen 
würde,  und  damit  kein  Untersehleif  vorkommen  kdnntej 
stand  ^T  Vater  Wache. 

Man  ftind  die  Gof&sse  des  Gehirns  und  sckier  Hinte 
mit  Blut  uberfSHt,  die  dura  und  piff  f/Mer  auf  der  linken 
Seite  itl  einer  Streicke  von  5  Zoll  Länge  und  d|  Zoll 
Breite  missfarbig  und  mindestens  um  das  dreifache  ver^ 
dkkt,  und  an  dieser  Stelle  Verwachsung  mit  der  IMifr^ 
deldecke.  Schon  durch  die  Häute  hindurch  Kihlte  maif 
eine  ^deutliche  Fluetuation.  Nach  Durehschneldung  der 
GMiirnbinte  zeigte  sieh  der  ganze  linke  vordere  Gehin»« 
lif  pen  bis  in  die  Gegend  der  Pens  Var(dn  vereitert.  Die 
Flüssigkeit  hatte  eine  matt  röthliche  Farbe,  keinen  ubehi 
Geruch  tind  war  von  massig  dicker  Consistenz. 


Ber  Vater  dos  Vorätdrbeneu^  aBofriBdeil,  dfe  ToMik 
unmdbe  zti  kennen,  verbat  sich  jede  weitere  Untensuebang. 


7.    Abscess  mit  Zerstörung  eines  Theils  der 
Vena  jugularis  externa. 

Ein  Kind  von  fünf  Jahren  mit  scrofihulesem  EMätu 
und  cachectischer  Constitution  überstand  wahrend  einer 
gutartigen  Epidemie  das  Scfaarlacbfieber  leteht.  Diatfebler 
waren  oieht  begangen.  Während  der  Abschuppungspe* 
liode  zeigten  sich  an  der  rechten  Seite  des  Halses  ^  wie 
dies  häufig  geschieht^  einige^  der  äussern  Halsdrüsen  ept« 
zündet  und  angeschwollen,  ein  Convolut  bildend,  wdeh^ 
gegen  äussere  Berührung  ungewöhnlich  empfindlich  war/ 
Die  angewandten  innecn  und  äussern  Arzneien  hemmtett 
db  Fortbildung  desAbscesses  nicht,  die  EUitzfindung  ging 
in  Eiterung  über,  weshalb  zu  deren  Beförderung  erwei- 
efaende  Umschläge  gemacht  wurden.  ISchon  am  fblgen» 
den  Tage,  am  fünften  nach  Beginn  der  Krankheit,  war 
Fluctuation  deutlich  fühlbar.  Ungewöhnlich  und  verdächtig 
erschien  mir  ein  eigenthümliches  Rieseln,  wenn  aiaii  die 
flache  Hand  und  Rauschen,  wenn  man  das  Ohr  auf  den 
Abscess  legte.  Ich  konnte  mich  nicht  entschlies^en,  ei- 
nen Einstich  zu  machen  und  ersuchte  den  Regimentsarzt 
£•  in  N.,  die  Kranke  mit  mir  zu  untersuchen,  DieOeffr 
ttong  ward  beschlossen  und  sogleich  vorgenommen;  kaum 
abeir  war  dies  geschehen,  so  drang  ein  so  dicker  StraU 
von  Blut  hervor,  dass  kein  Zweifel  über  die  wahre  Na« 
iur  des  Uebels  übrig  blieb.  Anfiings  hatte  das  Blut  eine 
•ehiiiulzig  rothe  Farbe,  unfehlbar  von  beigemischtem  Ei-** 
ter»  später  zeigte  es  sich  als  reines  Blut. 

Die  Oeflnung  wurde  sogleich  mit  Charpie  geschlos* 
•en  und  mit  einem  passenden  Verbände  ein  mäaaig  star- 
ker Drnck  angebracht.  Kaum  war  dies  aber  geschehen, 
•0  verschied  das  Kind« 

Eine  vollständige  Section  des  I^^eiehnams  gestatteten 
die  Angehörigen  nicht,  wohl  aber  die  Untersuchung  der 


Steile,  m*ei  nck  «gab,  dua  A»  Fmi  Jif«(Ml 
«ceinia  in  euler  Streeke  von  |  Zoll  wie  ein  Sieb  dMfh 
ledieit  wer*     Die  niebeten  Theile  dereelben  nneboben 
nnd  unten  waren  mieeferbig  nnd  mürbe. 

Wir  hoben  angenonnneo,  daea  der  Abeeeee  ein  ne* 
tabtatieeher  war,  dasa  eine  Ablag^nn^  von  Kronhheile« 
ateff  an  der  leidenden  Stelle  stattgefimden,  welcher  die 
Abaonderung  der  afflcirten  Druaen  qualitativ  veiindert 
nnd  deai  gebiUeten  Eiter  eine  Schtefe  gegeben  hatle^ 
welche  im  Stande*  war  ^  die  Wandung  der  Vene,  weloho 
ohne  Zweifel  entnändiicb  mitergfiflfon  war,  no  norfireaeen^ 

Gewiss  w&re  ee  interessant  gewesen,  wenn  wir  b&t* 
ten  nn-  ermitteln  vermocht,  in  welchem  Zustande  die  übri- 
gen Venen  des  Körpers  sich  befenden. 


S«    Vergiftung  durch  Schwefels&ure. 

Die  Ehefrau  des  Sehuhmachers  M.  in  B.,  41  Jahre 
alt,  lebte  mehrere  Jahre  hindurch  in  ihrem  ehelichen  Ver- 
bftltuisse,  nach  ihrer  Meioung,  unglücklich.  In  stets  aber«* 
spanntem  Gemuthszustande,  dabei  sehr  geizig,  glaubte, 
sie,  obgleich  in  sehr  guten  Verhältnissen,  verbungern  zi| 
mässen.  Behufs  der  Anfertigung  von  englischer  Stiefe.l<> 
wichse  holte  sie  von  einem  Kaufmann  eines  Abends  Scbwe«-. 
felsäure  (zwei  Unzen)  und  trank  sie  am  andern  Morgen^ 
wahrscheinlich  gegen  6  Uhr,  aus,  legte  sich  darauf  in's 
Bett,  ohne  gegen  ihren  Gatten,  welcher,  über  das  onge«* 
wdhnliehe  Benehmen  besorgt,  sich  naeh  ihrem  Befinden 
ericundigte,  über  Beschwerden  irgend  äner  Art  zu  klagen; 
Dieser  liess  sich,  bekannt  mit  ihrer  äbein  Laune  und  das 
Ueble  nicht  ahnend,  beruhigen.  Gegen  9  Uhr  Vormittags, 
konnte  die  Frau  die  Krankheitserscheinungen  nicht  mdir, 
wie  bisher  vecheimlichen  und  unterdräcken,  es  ward  dc^** 
her  zu  einem  nahe  wohnenden  Wundarzt  geschickt,  wel- 
cher nach  der  Untersuchung  das  Uebel  fflr  Magenkrampf 
klarte.  Die  Zufiille  steigerien  eich  nnd  nach  U  Uhr 
kam  ich  snr  Kranken,  die  mit  fest  geseUesaeneai  Maad^* 


MH  bMcben  OMidü  ruUf  in  iirtiii  Balte  Mgi  imfiiBÜnrf 
nwlMr  Vfugefl  erWelt  ick  «ine  AatIveTt,  nMit  elmra^  WfeA 
ite  keeinMingelee  gewesen  wira  unA  nieki  häUe  anlwoiM 
ten  können,  sondern  weil  sie  aidit  entwiitett  widll«.  Ate 
die  an  aeSkttendsten  heüroitreteoden  SymptMie  seilten 
mh  heftigea  Arbeileii  mit  4er  Hrast  und  dem  UnkefUtMi 
Md  ein  kurzer,  trockner,  hohler  HwUcn;  dabi»  war  der. 
l^ilb  klein  uMt  eebr  hart,  das  Auge  stier  und  gttnsmi^ 
die  Haut  wkmg  warm.  Die  Lifpe»  wArea  suaeaaroän^H 
gesehrampft  und  mehr  bleiefa  ais  rotfa  und  dies  «Beia  &t^ 
fegte  iett  ersten  Verdackl  in  mk  reo  dem,  wae  so^fB^^ 
gangen  sein  könnte*  leb  entfeniie  dte  in  der  Stabe  ge- 
genwärtigen Ehemana  und  si^gto  ihr,  daee  eine  Tasisahuag* 
nicht  mehr  gelänge,  das«  sie  jedeafaUs  Irgend  etwas  Gi£f 
tiges  verschluckt  habe,  worauf  sie  aber  lebhaft  mit  dem 
Kopfe  schüttelte  und  einen  vergeblichen  Versuch  zum 
Heden  machte,  wobei  sie  den  Mund  öffnete.  Augenblick- 
lich sah  ich  Buti  im  Muiide  die  Brandsteüeo  und  es  blieb 
far  mieb  kein  Zweifel  «ehr.  Die  sofoii  ekigezifgeoett' Er-«^ 
kundtguugen  bestätigten  meiaeii  Verdackl;  nach  der  Aus-*, 
sage  des  Kaufmanns,  vou  dem  gewöbDlich  die  Schwefel«^ 
säure  Bur  Wk^se  geholt  wurde,  hatte  sie  am  Abend  za^ 
Ter  solche  erbauen  und  die  Flasche,  wdcbe  au  ibpenoD. 
bestimmten  Platze  staml,  war  leer.  Als  ich  diese  ihr 
vor  die  Augen  bielt  und  sie  zum  Gestaadniss  auffocderti^. 
schütleke  sie  wiederholt  und  lebhaft  mit  demi  Kiqrfe^  ifar 
Gesiebt  mit  Abscheu  wegwendend,  ein  Beoefamei»,  was 
das  2ur  Diagnose  Fehlekide  klar  zeigte,  zugleich  dber  auch 
den  festeu  Bntsebluss,  ibrem  Leben  ein  Ende  zu  macben*. 

Die  veverdiieten  Medicameate^  Magnet  earbameOy 
lAqwofr  KM  eatixmoiy  n.  s.  w.  nahm,  sie  nicht,  weil  sie« 
nicht  sehkrtken  konnte,  hatten-  auch  eben  eo  wenig  twebi 
nfRzen  kennen,  wie  die  wegen  heftiger  MagenentoMung* 
indidrteii  Bletentzrebungen. 

Gegen  12  Uhr  Mittags  legte  sieh  die  Heftigkeit  ier 
Symptome,  die  lleiißbe  des  Gemhts  steuerte  sieb,  der 
KMe  wargesMben^  Ueib^  kiUim  lahlbar,  der  Hnten.  battei 


«eckt«  alte  TlMÜe  am 
4i9  «iäg  kill  tmuiu.     Nach  1  Uhr  «iMgl#  4« 
T«d  rvhigy  wie.fewöhttlieh  beim  Brande« 

IHe  Seelmi  lieea  folgemb  BaoptBoniesle  eAemie»: 
der  MuQd  ««i  ih  ftadMshttie  waimi  Mit  btaodiBM 
Stellen  bedeckt;  der  OesaphaguM  war  bleich,  susammen- 
geachrumpft  und  hart  wie  ein  Strick;  der  ganze  Ma- 
gen brandig,  schwarz,  mufbe  wie  JHass,  ebenso  ein  Theil 
des  Im&en  Leberlappens,  ein  Theif  des  Zwerchfells  und 
4er  grdsste  Thei(  des  Zwdlfflngerdarms. 

(Schluss  folgt.) 


Hriüseher  Anieiger 
iMner  vmI  eingesandtw  Schriften. 


Julii  Vogel  Icones  histologiae  paihologicae.  Tabuhe  i 
logiam  patJiologicam  iUiiHrarUes.  Erläuterungstafeln  zur 
pathologischen  Histologie  mit  vorzuglicher  Ruck- 
Mht  iMif  sbki  Handbach'der  pathologiselieii^  Anatomlle, 
hetiMflpef«  von  Dt»  JMm  Togvi,  auea.  Pre£  d.  Mediein 
ib  GotUogen.  26  Tafeln  Mt  291  rig«reti,  wovon  970 
nach  fcr  Nnlur  gezeidinel  sind,  Leipzig,  1849.  X  vnd 
las  S.  gri  4. 

(Dieser  pracfatvofo,.  asnch  dem  Veileger  mw  grSasten 
Ebi»  ^ceioheode,  nmfesseoda  Atlas  dhv  pntboiogisckett 
Hislolog^  entkäte  auf  den  ersten  12:  Taftin  die  al^meinei 
pathologische  Analomie,  auf  dm  letzten  14  Üe  srpeeielle 
pathologische  Histologie,  meist  nach  den  eigeneu  micro- 
scopischen  Untersuchungen  des  Vfs.  in  Erlangen,  Paris 
und  Mfiuchen.  Der  gesammte  Text  besteht,  ausser  der 
Veirede,  nur  in  der  lateinischen  und  deutschen  Erläote- 
rntrg  dieser  Ktipfertafeln,  da  der  Adas  nur  eine  Ergän- 
zung des  Handbuchs  der  pathol.  Anatomie  sein  soll,  daj| 
der  Vf.  für  die  schöne,  vom  Verleges  be^argte^  jaeu^Aiifr^ 


vOOmt  (ntehomen  sdh  Die  Ki^er  kkmm  an  Si^rin«lnil 
und  Klarheit  NicHts.  za  wüiisftbett  öMg,  md  dUrVM 
SMMraeitt  bat  aioli  dorek  Aese  UnteimiciMUigwi' 
«eowiHtbe  wiasesseiifffUidie  Stettong  gesidneit J 


Beobachtung  und  Reiexion  im  Gebiete  der  Heilkuifat» 
,VQa  Dr.  J.  C.  F.  Bomemanriy   Grossh«  Mekl.  Schwer. 
''  Sanit.  Rathe.     {Erstes  Heft.     Berlin«    1843,     IV  und 
74  S.  gr.  12.  - 

(Ein  in  dreissigjäbriger  Praxis  erfahrner  Arzt  sehreibt 
hier  aphoristisch  seine  Gedanken  nieder  über  die  SteUong 
der  Heilkunst,  die  Aerzte^  über  Physiologie^  Pathologie, 
Materia  medica  o.  s;  w.^  aus  welchen  Reflexionen  es  schwer 
ist;  auch  nur  ^in^n  andduteodeo  Avawng  zu  geben,  die 
aber  jedenfalls  zum  Denken  anregen,  wenn  sie  auch  nicht, 
worin  der  Vf.  sich  selbst  bescheidet,  eigentlich  Netues  und 
Originelles  darbieten.) 


K«ize  NacbricMen  über  die  HineräUQu^Ueh,  kofahn- 
(.  «iMWii  G«9-,  salzsauren  1>mmfi^  uzd  SdiIanzziMir>  so 
K  wi^  üh^  iie  Motken-AnsiaU  Im  Kissingen«    Kdiai 

einer  Anleitung  zum  Verbiaueh  des  Yetsendeten-ftakacsy. 

Vierte  verm.  Aufl.   Frankf.  a. M.,  1843.  IV  u.  61  8i  8. 

(iSki  vom  Naohschlageb,  hesouder»  för  Aerzl^  di^  mit 
ifani  umfangmcheä  Heila^paiale,  der  sich  jetzit  in  Kisrn-^ 
g^n  vorfindet,  Oqch  nicht  hiureiohend  vertraut  stiid,  sehr 
hf%o^ilies  QHd  voilstindiges  Haudbäohleio.) 


'«>    IVaclarieMt  an  die  Herrn  Mitarbeitev« 

Saimvtlielie  Honorare  für  ie»[  Jahrgang  I943  ^r  \)fo^oii-'. 
sehrift  siad  nnnmehr  an  die  Heften  Mitarbeiter  rersandi  worden.^ 
Sollte  Einem  oder  dem  Andern  der  ihm  zustehende  Betrag  nicht 
Zugegangen  seiny  so  bittet  man,  sich  deswegen  an  den  Heraus« 
gdber  wenden' SR  wollen.  1     *    / 

Gedmdu  bei  J.  Petfcli. 


WOCHENSCHRIFT 

•  Ar  die 

•i   >  ■  ges  amm  te 

HEIL  KÜNDE, 

Herausgcbep:    Dr.   Casper. 

Mme.  WodieEBtelirift  enehciot  jedesm«}  am   Sonnabenie  in  Lie- 
ferangen von  1)  bisweilen  IJ  Bogen,     Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  ndtbigen  Registern   ist  auf  3}  Thir.   bestimmt,    wofür 
-  aSmmtlielie  BncbkaniUangen  und  Postämter  sie  zu  limrn  im 
.  Stande  sind. 

A,  Hirschwald. 

4>¥    14.       Berlin,  den  6^^  April         1844. 

Die  TJmwandlnog  des  Zinks  in  Kupfer  im  lebenden  OrganismiM. 
Von|  Dn  M eurer.  —  Mittbeilungen  ans  der  Praxis.  .Vom 
Amtspbys.  Dr.  Hoff  mann.  (Scbluss.)  (Oebirnyerletzung.  — 
Phlebitis.  —  Neue  Bruchrepositionsmethode.  —  Sinnesläb« 
mang  nach  Scharlach.)  -r  Krit.  Anzeiger. 


KeBn  SSink  na  lebenden  Organismus  in  Knpfer 
umgewandelt  werden? 

'       ,  MitgetheiU 

.  vom   Dr.  Meurer   in  Dresden» 


-  Diese  Frage  ist  durch  einen  Aufsatz  in  den  Heidel- 
berger medieiuischen  Annalen  Bd.  Vin.  Hft.  2^  der  dort 
▼em.  Herrn  Medic.  Rath  Dr.  Ossms  in  Hanau  tnitgotheilt 
Wird;  und  in  welchem  ein  Fall  erzählt  ist,  wo  diese  Um-f 
wandiUng  stattgefunden  haben  soll,  hervorgerufen  worden. 
Durch'  diese  Mittheilung  in  einem  geschätzten  Journale 
•owohl  als  auch  lioch  dadurch,  dass  einige  achtbare  Aerzte 
mir :  diesen  Umstaild  als  etwas  höchst  merkwürdiges,  was 
WeitläUftige' Versuclie  nöthig  mache,  mittheilteii  ^^/mich 
au  VeransUiliang  der  letztern  anfforderien,  rouss  hei  den 
Chi^iliikern  qtid  bei  den  Aerzten,  welche  sich  mit  Chemie 
beschäftigen  und  die  Grundgedettze  derselben  anerkennen 

Jahrgang  1844.  14 


—  wo  -^ 

und  gelten  lassen  ^  es  entsehuldigen^  dass  ich  die  Sache 
aufgreife  und  zu  widerIe|;on  suche.  —  Aber  auch  den 
Aerzten,  die  den  Grundsatz  der  Chemiker^  dass  kein 
Element  sich  in  ein  anderes^  selbst  nicht  durch  den  Pro^ 
teus  der  Lebenskraft;  umwandeln  lasse,  anerkennen,  wird 
es  nicht  uninteressant  sein  in  der  Erzählung  selbst  den 
Beweis  zu  finden,  dass  das  fragliche  Kupfer  nicht  mit 
dem  Harn  ausgeschieden/  sondern  demselben  später  zu«« 
gesetzt  war. 

Da  doch  vielleicht  nicht  allen  das  in  den  Heidelber- 
ger Annalen  Mitgetheilte  bekannt  ist,  so  muss  ich  kurz 
die  Hauptsache  hier  wiederholen«  „Herr  Dr*  Ossius  halte 
einem  scrophuloseu  Mädchen,  bei  der  sich  nach  und  nach 
eine  Epilepsie  ausgebildet  hatte,  nach  vorhergegangeaem 
Gebrauch  mehrerer  Mittel  gegen  Scropheln,  nachdem  Veii- 
tosen  und  Blutegel  an  die  Oberschenkel  gesetzt  worden^ 
u.  dgl.  m.,  das  weisse  Ziokoxyd  in  starker  Dose  gegeben. 
Acht  Wochen  laug  war  das  Kinkoxyd,  zuletzt  36  Gran 
in  einem  Tage,  und  im  Ganzen  an  874  Gran  gereicht 
worden«  Nachdem  hierdurch  der  Korper  so  zo  sagen 
mit  Zink  gesättigt  worden  war,  änderte  sich  der  Harn  in 
seiner  qualitativen  Beschaffenheit,  er  wurde  trübe,  schil- 
lernd, dick,  setzte  aber  keinen  Bodensatz  ab."  . 

Dieser  Harn  zeigte  mit  Cyaneisenkalium  und  mit  po- 
lirtem  Eisen  deutlich  die  Gegenwart  von  Kupfer,  bei  er- 
sterm  Reagens  durch  einen  braunen  Niederschlag,  bei 
letzterm  durch  seine  rein  metallische  Ablagerung.  Hier«* 
aus  schliesst  denn  Dr.  Ossms,  dass,  da  keine  Kupferprä* 
parate  gerdcbt  worden,  das  Zink  in  ersteres  umgewandelt 
worden  sei.  Zu  dieser  Ansicht  glaubt  er  sieb  um  80 
mehr  berechtigt,  da  ja  Erzeugung  von  Kalk  im  thieriseheii 
Korper  nichts  Neues  sei*  —  Die  fernere  Untersuchung  des 
Harps  ergab,  dass  im  Pfunde  desselben  10  Gran  Klipfer 
entbdlbi|i  waren»  —  Als  später  das  Zink  nochmals  m 
starkerDose,  doch  nicht  in  so  starker  und  anhaltender 
Weise  wie  firäher  gereicht  wurde,  konnte  Kupfer  im  aus« 
geschiedenen  Harn  nicht  gefunden  werden. 
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Da«  VorhanileBteia  TonKapftfr  in  de«  ooter^ 
siiciitea  Harn  iat  durch  dia  angewandte«  Rea- 
fentien  nnwiderleglich  erwiesen,  doch  beweist 
grade,  dass  die  angewandten  Reagentien  es  dar- 
thun  konnten,  dass  das  Kupfer  nicht  mit  dem 
Harn  ausgeschieden,  sondern  demselben  erst 
apftter  zugesetnt  worden  war. 

Wenn  Metalle  oder  dessen  Salne  in  den  Organismns 
gelangen,  so  können  sie  auf  keine  andere  Weise  in  die 
Masse  desselben  übergehen,  als  wenn  sie  sich  mit  orga« 
niachen. Stoffen  verbinden,  und  so  können  sie  auch 
nicht  durch  Reagentien  früher  entdeckt  werden,  als  bis 
die  organische  Verbindung,  in  der  sie  sich  be- 
finden, vollkommen  zerstört  ist.  Wir  wollen  nur 
an  das  Klut  und  an  das  in  ihm  enthaltene  Eisen  denken« 
Kein  Reagens  vermag  das  Eisen  im  Blute  früher  nu  ent^ 
decken,  bis  nicht  die  ganze  organische  Masse  zerstört  ist« 
Es  beweisen  dies  ferner  die  vielen  Versuche,  welche  ich 
angestellt  habe,  um  metallische  Stoffe  m  den  zweiten 
Wegen  aufisusuchen,  es  beweist  dies  ferner  der  Salzge- 
halt der  Pflanzen,  den  wir  im  Holze  durch  Auswaschen 
nie  eher  finden,  bis  nicht  das  ganze  Holz  zerstört  ist. 
Aber  nicht  allein  die  allgemem  bekannten  Thatsachen 
sprechen  gegen  die  Auffindung  eines  mit  dem  Harn  selbst 
aimgesi^hiedenen  Kupfers,  sondern  auch  die  von  Danger 
und  Fiomdm  mit  dem  Kopfer  speciell  angestellten  Ver- 
suciie«  Sie  theilea  dieselben  in  den  Arckives  giniraks  de 
müleemey  Aötd  1843,  mit,  und  sprechen  dort  die  Ansicht 
ans,  welche  ich  oben  schon  anführte,  dass  Kupfer  in  durch 
den  Organismus  ausgeschiedenen  Flässigkeiten  nicht  fru«* 
her -entdeckt  werden  könne,  bis  alles  Organische  zerstört 
sei«  Sie  erwähnen  ferner,  dass  bei  ihren  Versuchen  die 
Wirkung  des  Kupfers  auf  den  thierischen  Organismus  zu 
Studiren,  dasselbe  nie  durch  den  Harn,  sondern  immer 
durch  die  Speicheldrüsen  des  Mundes  oder  durch  den 
Darmkanal  ausgeschieden  worden  sei. 

Dass  ferner  das  Kupfer  nicht  mit  dem  Harn  ausge- 
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schieden  worden^  beweist  die  grosse  Meage,  wefadie  ge- 
fuDden  Worden  ist.  Wenn  durch  den  Harn  soviel  Kupfer 
ausgeschieden  wird^  dass  im  Pfunde  desselben  10  Gran 
enthalten  sind^  so  setzt  dies  eine  Intoxication  voraus^  die 
der  Körper  absolut  nicht  zu  vertragen  vermag. 

Ein  geringer  Wiederlegungsgrund  ist  es  auch^  dass 
die  Wiederholung  der  Zinkgaben  keine  gleiche  Wirkung 
hervorbracht 0;  doch  bedarf  man  dieser  Stutze  nicht  mehr, 
die  sich  an  und  für  sich  auch  schon  durch's  Raisonnement 
beseitigen  lasst. 

Die  Unterstützung  für  seine  Ansicht,  welche  der  Dr* 
Os^us  aus  ähnlicher  Erzeugung  von  Elementen  im  thie~ 
rischen  Organismus  und  namentlich  von  der  Erzeugung 
des  ijLalkes  bei  den  Vögeln  und  bei  der  Entwicklung  des 
Huhnchens  aus  dem  Ei  hernimmt  ^  ist  durch  die  Unter«« 
suchungen  der  Chemiker  vollkommen  widerlegt,  und  in 
den  neuen  Physiologien  von  Oken  und  Burdach  wird  durch» 
aus  einer  solchen  Ansicht  nicht  mehr  gedacht. 

Wie  das  Kupfer  in  den  Harn  gekommen ,  kann  idi 
freilich  nicht  nachweisen,  aber  jeder  Arzt  weiss  ja  eine 
Menge  Fälle,  wo  man  ihn  oder  Andere  zu  hintergehen 
suchte,  ohne  dass  hierzu  ein  vernünftiger  Grund  vorlag. 
Noch  kürzlich  kam  in  einem  Krankenhause  der  Fall  vor, 
dass  eine  Kranke  Harn  wegbrach,  und  nur  die  microsco- 
pische  Untersuchung  zeigte,  dass  der  Harn  nicht  im  Ma- 
gen secernirt,  sondern  der  auf  naturlichem  Wege  entleerte 
erst  getrunken  worden  war.  Ich  erzähle  diesen  Fall  hier 
zugleich  mit  deshalb,  weil  er  den  Nutzen  der  Anwendung 
der  Vergrösscrungsgläser  in  der  practischen  Medicin  be« 
weist. 

Somit  glaube  ich  die  sich  a  priori  ergebende  Beant- 
wortung der  gestellten  Frage  mit  „nein"  auch  aus  der 
kritischen  Beleuchtung  des  Aufsatzes,  in  dem  das  Gegen« 
theil  behauptet  wird,  gezeigt  zu  haben. 


—    213    — 
Mittheilangen  ans  der  Prans. 

Vom 

Amtsphysicus  Dr.  Hoffmam  in  Balleustedt. 


(SchlusB.) 

9.     Gehirnverletzuog. 

Die  If  ^ahre  alte  Tochter  des  Arbeitsmannes  S.  in 
A.  wurde  durch  ein  Pferd  so  getreten  ^  dass  ein  Stollen 
vom  Hufeisen  ein  demselben  gleich  grosses  Stuck  des 
«Himschädels  an  der  linken  Seite  des  Stirnbeins  durch- 
brach und  nach  innen  druckte.  Das  fracturirte  Stack  war 
in  mehrere  Theile  zersprengt.  An  demselben  Tage  wurde 
die  Wunde  dilatirt,  und  da  keine  Zeichen  von  Brschut- 
-ternng  des  Gehirns  oder  von  einem  Extravasat^  sondern 
nur  von  Irritation  des  Gehirns  wahrgenommen  wurden, 
tso  wurde  ein  streng  antiphlogistisches  Verfahren  bei 
kalten  Umschlägen  angeordnet.  Am  zweiten  Tage  stell« 
len  sich  auch  Symptome  ein,  welche  auf  Druck  aufs  Ge- 
hirn hindeuteten;  es  wurden  daher  die  Kuochenstucke 
weggenommen,  wodurch*  die  Oeffnung  die  Grösse  von  ei- 
gnem Zoll  im  Quadrat  erhielt^  und  da  die  Dura  maier  ohne 
Verwundung,  nicht  missfarbig  und  nicht  entzündet  erschien, 
aneh  fast  alle  consensuelleo  Erscheinungen  gehoben  wa* 
reii,  80  wurde  eine  OefToung  derselben  für  unnothig  er- 
dachtet. Bis  nach  Verlauf  des  zehnten  Tages  nach  der 
Verletzung  wurde  nichts  Bemcrkenswerthes  beobachtet 
und  das  vorhanden  gewesene  Gefässfieber  war  gänzlich 
gehoben.  Am  Uten  Tage  traten  heftige  Convolsionen 
ein,  gleichzeitig  wurden  Symptome  von  Druck  aufs  Ge- 
4iirn  beobachtet,  weshalb  die  Dura  Tnaier  durchschnitten 
wurde,  wobei  eine  kleine  Quantität  einer  trüben,  blutigen, 
missiarbigen  Jauche  abfloss.  Bei  genauer  Untersuchung 
«Furdeu  aber  auch  kleine,  ins  Gehirn  eingedrungene  Kno- 
•chensplitter  gefunden,  die  mit  Leichtigkeit  entfernt  wer- 
tkn  konniiptt.      Gegen    die  neuentstandene  Entsundung 
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wurden  topische  Blutentziehungen^  versusstes  Quecksilber 
und  kalte  Fomentationen  mit  so  gutem  Erfolge  angewandt^ 
dass  schon  nach  wenigen  Stunden  alle  beunruhigenden 
Erscheinungen  gehoben  waren. 

Bis  zum  15ten  Tage  war  das  Befinden  des  Kindes 
gut,  auch  liess  die  Beschaffenheit  deir  Wunde,  da  eine 
gute  Eiterung  eingetreten  war,  nichts  zu  wünschen  äbrig. 
Dieselben  Verhältnisse  dauerten  auch  am  16ten  Tage  fort, 
jedoch  zeigten  sich  in  der  Wunde  die  ersten  Spuren  ei- 
ner Geschwulst,  von  welcher  nicht  genau  zu  bestimmen 
war,  ob  sie  vom  Gehirn  ausging  und  als  ein  Gehirobrucb, 
oder  von  den  Häuten  und  als  Fhngus  meebUlaris  belr«cl»>- 
tet  werden  musste. 

Am  22sten  Tage,  während  welcher  Zeit  besondere 
Erscheinungen  nicht  wahrgenommen  wurden^  hatte  die 
Geschwulst  die  Grösse  eines  in  der  Länge  durchBchniite«- 
neu  Taubeueies  erreicht;  sie  war  von  rotblicb  grauer 
Farbe  und  bildete  eine  ganz  homogene  Masse,  die  ihre 
Basis  in  der  Mitte  der  Wunde  hatte. 

Am  folgenden  Tage  trat  heftiges  Fieber  eini,  ohne 
dass  eine  Veranlassung  ermittelt  werden  konnte«  Die 
Geschwulst  hatte,  unerachtet  seit  drei  Tagen  eine  Be- 
tupfung mit  Argent.  nür./us.  stattgefunden  hatte,  enUm*- 
fang  zugenommen.  Das  Allgemeinbefinden  war  schoa« 
demselben  Abend  wieder  gut,  der  Appetit  wie  in  geeiui<" 
den  Tagen. 

Am  24sten  Tage  wie  in  den  letztverflosseiien  völlige 
Besinnung  bpi  nicht  unbedeutendem  Fieber;  die  Geschwulst 
erscheint  kiemer. 

Tags  darauf  trat  ein  sehr  heftiger  Hustenanfall  eie, 
der  das  Kind  in  hohem  Grade  erschöpfte,  kälter  Schweiss 
bedeckte  den  ganzen  Körper.  Die  Geschwulst  war  merk* 
lieh  vergrössert  und  erschien  wie  eine  Blumenkohlstaade 
(ich  kann  keinen  bessern  Vergleich  aufstellen)  in  etii%e 
wenig  zusammenhängende  Stucke  getheilt,  von  denen 
zwei  kleinere  mit  derScheere  entfernt  wurden,  ohne  das« 
eine  bemerkenswerthe  Blutung  wahigenommeu  wäre;  Aber 
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aiMb  eine  «»dere  Flostiglmi  dnuig  niehl  henw.  Die 
SdinüiMche  hatte  ganx  das  Ansehen  der  Markrabstans 
dos  Gehiros,  war  aber  lockerer  uod  eehwanmiiger  und 
nabln,  anf  der  aaasem  Fläche  grteser  erscheinend,  vdl- 
koamen  den  Raum  eiu,  welchen  die  Oeflnong  im  Knechen 
gestattete. 

Die  Anwendung  des  Lopir  vtfemaliM  ward  fortgesetst, 
mneriich,  nur  symptomatisch,  JJq.  Ammom.  ams.  mit  Aqua 
FoemcuU  und  einem  Syrup  verordnet,  weil  der  Husten 
MfUlsweise  wiedergekehrt  und  eine  Mindorung  der  Kräfte 
wahrgenommen  war. 

Am  27sten  Tage  war  die  Geschwulst  so  hervorge« 
tieten,  dass  sie  einen  Durchmesser  von  drei  Zoll  und  eine 
Bebe  von  nwei  Zoll  erreicht  hatte.  Das  Bewusstsein 
blieb  fortwährend  ungetrübt,  auch  war  im  Allgemeinbe» 
finden  keine  merkliche  Veränderung  zusehen;  der  Hosten 
dauerte  fort.  Jetnt  erst  konnte  man  nach  allen  Sympto« 
men  und  nach  einer  nochmaligen  Prüfung  der  Geschwulst 
die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  ein  Gehirnbruch  vor- 
lag, sogleich  aber  schwand  jode  Hofihuug  auf  Genesong, 
da  gegen  Abend  eine  sehr  profuse  Diarrhoe  eintrat. 

Druck  durch  passenden  Verband.  Klystiere  von 
Amjfbm  mit  Opium. 

Am  andern  Morgen  um  2  Uhr  starb  das  Kind« 

Section*  Nach  den  vorhandenen  Zeichen  war  der 
Tod  durch  Apoplexie  erfolgt.  —  Jeder  der  vier  Hautlap«» 
pen  an  der  Wunde  hatte  eine  Länge  von  zwei  Zoll,  die 
Qeffoung  in  der  Dura  maUr  betrug  l  Zoll  im  Quadrat.  Die 
Geschwulst  war  bis  auf  Weniges  verschwunden.  Nach 
Duroh^ägung  des  Schädels  fand  man  so  bedeutende  Ad- 
häsionen, dass  nur  mit  grosser  Mühe  und  in  Stücken  die 
Knochen  entfernt  werden  konnten.  Der  linke  Lobm  des 
Gehirns  war  brandig,  matschig,  desorganisirt.  Die  Ober- 
fiäcbe  der  Jrachnoidea  und  Pia  maier  zeigte,  Jedenfalla  in 
Folge  secundärer  Entz&undung,  viele  EitersteUen,  gleich«« 
ami  Mien  Uebersug  von  Elter  darstellend,  lecbts  und 
liidis  nach  dem  Sinus  UmgUud.  sieh  ausbreitend.    Auf  der 
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Basis  crom  firnd  nuan  viel  schmutaiges  Esctriivasiit.  DiiiDdl 
den  Pars  arbUalis  ossis  frontis  verlief  gegen  die  SMa  tur^ 
cka  ZQy  schief  von  aussen  nacb  innen  eine  2  Zoll  langö 
Fissur^  welche  an  den  kleinen  Flugein  des  Os  sphmcidsum 
sich  endigte  und  nicht  anders  als  ^ne  Contrafissnr  be^ 
trachtet  werden  konnte.  Die  Bruchstelle  im  Stirnbein 
erstreckte  sich  bis  in  die  Sidura  ossis  bregmatis  sinistri; 
eine  Fissur  jedoch,  von  daher  ausgehend^  liess  sieh  nicht 
entdecken. 

Iii  das .  Gehirn  eingedruckte  Splitter  fanden  sich  nicht 
vor  und  die  Wucherung  des  Gehirns  in  Form  einer  Her- 
fda  cerebri  schien  nur  in  Folge  des  Andrangs  des  Ge- 
hirns bei  dessen  durch  die  Entzändung  beschleunigten 
Bewegung'  entstanden  zu  sein.  Die  innere  Beschaffenheit 
der  Geschwulst  war  der  des  Gehirns  gleich. 

Signorom  spricht  sich  über  die  Entstehung  der  Ge- 
hirnbrüche dahin  aus^  dass  sie  nicht  Folge  der  Poisatio- 
neii  desselben,  sondern  der  der  entzündlichen  Gef&sstnr^ 
gescenz  seien;  die  Oeffnung  im  Schädel  sei  prädisponi* 
rend,  und  je  näher  die  Wunde  den  grossen  Gefässstäili* 
men  in  der  Bctsis  cranii  sich  befinde,  desto  leichter  ent-^ 
ständen  die. Brüche  und  desto  grösser  würden  sie.  Sei 
die  Gehirnsubstanz  nicht  verletzt,  so  sei  die  Gchirnge^ 
schwulst  mit  Windungen  und  Furchen  durchzogen^  es 
schw^itze  an  der  Oberfläche  eine  dicke,  zähe,  grauliche, 
geruchlose,  nicht  eiterartige,  nicht  seröse  Feuchtigkeit  äuS) 
die  nicht  Erzeugniss  der  Entzündung,  sondern  eine,  dem 
Gehirn  eigenthümliche,  Ausschwitzung  sei.  Stelle  sich 
ein  Reizungszustaud  ein,  so  bilde  sich  auf  der  Oberfläche 
der  Geschwulst  eine  Hautschicht  (?),  welche  die  Gehirn- 
hüllen zu  ersetzen  strebe.  Der  Gehirnbruch  sei  mit  Stö- 
rungen der  Verrichtungen  des  (eigenthumlichen)  Gehirn- 
theils  verbunden.  Die  Gehirnmasse  sei  weichlich  und  der 
Zerstörung  leicht  unterworfen^  sie  löse  sich  stückweise 
und  hänge  an  den  Verbandstücken. 

Wenn  man  die  in  der  Krankengeschichte  gegebenen 
Data  mit  dieser  Characteristik  vergleicht,  so  erkennt  ttian 
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WAt  im  AttaMAmi  der  Symptome,  zogleieh  tberaoeh 
eiM  wesentliehe  Verechiedenheit,  die  am  scb&ifelen  Ui 
4ea  bliinieBkolitartigen  Auswuehsen  hervortritt.  Ein  glei«» 
ebee  VerhUtnisfl  findet  Statte  wenn  maD  die  nach  BM 
eoMlaDteB  Sjrmptoaie  mit  diesen  vergleicht,  weicher  meinti 
data  die  GesehmUste  sehr  gefäaareidi  und  organtach  seien, 
dass  sie  auf  Contosioa  des  Gehirns  ond  seiner  H&nte 
fo%leD,  welche  die  BHdang  einer  neuen  organischen  Sub- 
stanz veranlasse,  die  sich  durch  ihre  Textur  von  der  des 
Gdiira»  uBtemcheide,  und  dass  man  sie  folgiich  nicht  ür 
einfiiche  Bruche  des  Gehirns,  welches  in  einem  Theile 
seiner  Ausdehnung  durch  Trennung  der  Coutinuitftt  des 
natürlichen  Widerstandes,  den  ihm  der  Schädel  und  die 
harte  Hirnhaut  leisten,  beraubt  worden  sei,  hsiten  könne» 
Es  ist  sonach  wohl  als  gewiss  aiisunehmen,  dass  die 
Entstehung  eines  zufalligen  Gebirobruchs,  als  Gegensatz 
des  angebornen,  nicht  bloss  durch  die  Pulsation  des  Ge** 
bims,  sondern  nicht  selten  auch  durch  eine  besondere 
krankhafte  VerUnderung  und  Ueberwucherung  desselben 
bedingt  sei.  Demuugeachtet  aber  bleibt  es  im  vorliegen* 
den  Falle  immer  etwas  Merkwürdiges,  dass  die  Geschwulst 
^ne  besondere  Form  hatte,  und  dass  sie,  verschieden  von 
allen  früher  beschriebenen  Geschwfilsten,  nichts  weniger 
als  gefassreich  war.  Oder  sollte  es  grade  in  der  gerin-* 
gen  Turgesceoz  zu  suchen  sein,  dass  die  Geschwulst 
nicht  gteichmässig  und  unvollkommen  ausgebildet  warf 
Auch  scheint  es  mir  iu  diesem  Falle  als  etwas  Wesent-« 
Mches  und  Ungewöhnliches  betrachtet  werden  zu  müssen, 
dass  alle  Sinnesorgane  in  ihren  Functionen  ungestört 
blieben,  und  dass  bei  weitem  in  der  meisten  Zeit  con« 
sensuelle  Erscheinungen  nicht  beobachtet  wurden,  wa^ 
durch  die  Sectionsdata  noch  greller  hervorgehoben  wird. 


10.    Phlebitis. 

Bin  weites  Feld  für  die  Forschungen  der  Aerzte  bie^ 
ten  immer  noch  die  Aderentzüodungeu  wegen  der  Ver<* 
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tfcbtedM^eit  Und  Uubtslmdigkeit  ihrer  SjroipfoiM;  Kti 
gilt  vorstlgftweiae  von  der  aUg^moiaen  VeiieoettlamidiM^i 
indem  db  BraefaeiouiigeB,  welche  bei  dieeer  Us  jeUct  ke^ 
Qbecbtei  sind,  des  Coosteoteii  und  Oiaracteristisfiben  eoU 
b^ren,  wodurch  ich  mich  veraolaest  aelie,  einen  aehtheip 
vor  kurzer  Zeit  von  mir  beobachteten  Fall,  welcher  roatt«f 
ebea  Eigenthümliche  darbietet,  imtantheilen. 

J.  Sr,  ein  kräftiges  gesntides  H&dcben  von  13  Jih^' 
ren^  bei  welchem,  der  Conatitution  nach,  das  Sexualay«» 
alem  hinsichtlich  der  Menstruation  gewiss  aehon  ekü 
bedeutende  Holie  apMte,  klagte  am  Abend  des  10.  De^f 
cembera  1843,  ohne  Vorboten  irgend  einer  Att,  iiudoluie 
dass  ursttcbliehe  Momente  als  bekannt  vorlagen,  über  einen 
heftigen  Schmers  an  der  innero  Seite  des  linken  Unter«- 
sebetibeis,  etwa  eine  Hand  breit  unter  dem  Kniegelenk* 
Die  Angehörigen  untersuchten  die  leidende  Stelle,  vet^ 
mochten  aber  nichts  Auffallendes  wahrzunehmeu.  Man 
glaubte  hiemach-, -idass  das  Uebel  rbeumatiscber  Nalm 
ivare,  wie  sie  hier  sehr  häufig  vorkommen.  Die  Kranke 
ward,  da  sie  zu  gehen  ausser  Stande  war,  in's  Bett  ge« 
legt  und  der  kranke  Theit  in  Flanell  eingewickelt* 

Während  der  Nacht  hatten  die.  Schmerssen  nicht  mm 
mmnterbrochen  fortgedauert,  sondern  an  Heftigkeit  so  Wt 
genommen,  dass  meine  Hälfe  verlangt  wurde*  Ich  faud 
den  ganzen  Unterschenkel  sehr  angeschwollen,  hart  und 
gespannt,  der  Druck  mit  dem  Finger  hiuterltess  an  m#far* 
rern  Stellen,  besonders  auf  der  Täna  entlang,  Gruben. 
Die  Geschwulst  hatte  eine  bleiche  Farbe,  ganz  gleich  mü 
der,  wie  sie  bei  der  Phlegmaiia  alba  dolens  beobachtet  wird* 
An  der  inueru  Seite  des  Unterschenkels,  beim  Anfiing0 
der  Wade,  war  eine  bläuliche  Stelle  im  Dnrchenesser  von 
2|  Zell  scharf  abgerundet  und  nach  Art  eines  Absceases 
erhaben,  sichtbar,  welche  sehr  heiss  und  gegen  äussern 
Druck  im  höchsten  Grade  schmerzhaft;  war.  Jede  leise 
Bewegung  des  Beines  vermehrte  den  Schmerz.  Ob  nach 
der  Veriängeorung  der  innem  Seite  des  Schenkels  derselbe 
besonders  fühlbar,  konnte  die  Kranke  mcbt  unteisflbeidM^ 


Ar  w  tUk  über  dis  pu^M  Bmn  eritredcl«.  UnMr  ien 
Ureiiigeii  allgemeinen  Kraidcheiieeracbeifliiiifen  weien  be^ 
nerkeMUrerth  und  grell  hervoitretend  grosse  Meiliglbeil 
imd  Niedergeecblageoheit^  Mangel  an  AppeUt  bei  weaig 
belegter  Ziinge;  der  Pnia  war  wenig  firequenMr  wmi  hir* 
ler,  de  im  normalen  Zualandc. 

Freimäthig  bekenne  ich,  daas  ich  die  Krankbeil  für 
eitte  EntaundoDg  der  Lymphgefisse  und  des  nahegelegt» 
nen  Ziellgewebea  hielt  ^  vrosu  ich  um  ao  nMlir  beslimmit 
wnrde^  da  grade  an  dieser  Stelle  des  UnterachMkels  ein 
Convelut  von  Lymphgefassen  vorhanden  ist  und  die  Bai«* 
undung  sich  besonders  auf  die  Aussentheile  sn  beeebrin«» 
ken  schien. 

Unter  allen  Bedingungen  war  die  Anwendung  der 
anttphtogistiscben  Heilmethode  indicirt,  daher  wurden  eine 
den  Jahren^  der  Constitution  und  dem  Grade  angemes« 
aene  Quantität  Blutegel  an  die  innere  Seite  des  Unter« 
Schenkels^  dicht  über  dem  Fussgelenk  applicirt,  nach  der 
Blutung,  in  Hucksicht  auf  den  scheinbar  erysipelatdee« 
Cbaracter  der  Biktsundung^  der  Schenkel  in  erw&fmtc« 
Roggeomehl  eingehüllt  und  innerlich  sweistundlieh  JBwai 
Gran  Calomel  gegeben,  um  die  Th&tigkeit  des  Darmka«* 
nals  nu  erhöben  und  öftere  Stuhlaiisleerungen  zn  bewir* 
ken.  —  Sehr  bedeutend  fand  ich  am  Abend  desselben 
Tages  dio  Sceiie  verändert,  die  Geschwulst  des  Sehe»«- 
kels  hatte  sieh  zwar  vermindert,  der  Schmers  jedoch  niehl 
nachgelassen.  Gleichzeitig  klagte  die  Kranke  über  bren** 
nende  heftigi»  Schmorzeu  an  der  iunern  Seite  des  gansen 
fechten  Armes  vom  Schultergelenk  an,  welche  bei  leisof 
Berähruog  bis  sum  Unerträglichen  sich  steigerten.  Grosse 
Unrahe  und  Angst  war  in  der  Respiration  nicht  su  ver- 
kennen« Die  Kranke  lag  mit  geschloasenen  Augen  he« 
w^^tagslos  auf  ihrem  Lager  und  sah  sehr  bleich  end 
einge&llen  aus.  Lippen  und  Zunger  waren  trocken.  Stuhl« 
aisleemogen  waren  nicht  erfolgt.  Fortsetnong  des  tfy- 
Ararg*  muriaiic.  mö.,  nebenbei  Einreibungen  von  Queck** 
silbersalbe. 


Am  12.  Oeeember  war  der  linke  Arm  in  gimcfaer  Ait 
^griffen;  wie  der  rechte  und  wie  der  linke  Unterechenkel, 
während  die  Heftigkeit  des  Uebels  an  diesen  beiden  Thei«* 
len  nicht  nachgelassen  hatte.  Die  Beängstigung  hatte 
sehr  zugenommen^  die  Respirarion  war  beschleunigt  und 
kurz  stöhnend,  die  Kranke  lag  fortwährend  in  einem  80^ 
]pordsen  Zustande^  aus  dem  sie  jedodi  leicht  zu  ermun- 
tern war^  und  bot  mit  dem  bleidien  eingefallenen  Gesicht^ 
0em  halb  offenen  Munde  und  halb  geschlossenen  Augen«* 
Ifdern,  mit  den  mit  brauner  Kruste  überzogenen  Lippen 
und  Zähnen,  der  schmutzigen ^  trocken -rissigen  Zunge 
das  Bild  einer  Typhuskranken  dar.  Stuhlausleerung  war 
nicht  erfolgt. 

Am  Abend  desselben  Tages  halte  das  Leiden  den 
höchsten  Grad  erreicht,  die  Schmerzi^  erstrechten  sich 
über  den  Hals,  die  Brust,  .den  ganzen  Unterleib,  VmA 
auf  die  Jugularvenen  rief  einen  lauten  Schrei  hervor^ 
Während  die  Kranke  gewohnlicti  nur  stöhnte  und  wim« 
merte.  Die  Angst  war,  periodischerweise  besonders,  furch-* 
terKch,  der  Thorax  und  der  Unterleib  hoben  sich  stoss- 
^eise  ohne  Regelmässigkeit,  wobei  die  heftigste  Pubath 
epigastrica  deutlich  wahrzunehmen  war.  Der  soporöse 
Zustand  dauerte  ununterbrochen  fort'.  Die  Extremitäten, 
mit  Ausnahme  des  nicht  afflcirten  Schenkels,  blieben  öde- 
matös  geschwollen  und  bleich.  Eine  Veränderung  der 
zuerst  kranken  Stelle  am  linken  Unterschenkel  war  nach 
den  augewandten  Breiumschlägen  nicht  erfolgt.  Das  Ge- 
sicht war  tief  eingefallen  und  keine  Spur  der  frühem 
Bluthe  zu  entdecken.  Der  Puls  war  sehr  frequent  und 
kaum  fühlbar;  Stuhlausleerung  nicht  erfolgt. 

Einer  bestimmten  Indication  zu  folgen  war  nicht  mehr 
möglich,  man  erkannte  nur  klar,  dass  die  Krankheit  einen 
asthenischen  Charaeter  angenommen  hatte  und  handelte 
darnach,  freilich  ohne  die  leiseste  Hoffnung.  Beim  ersten 
Versuch,  Arznei  zu  reichen,  ward  die  Unmöglichkeit  zu 
schlucken  wahrgenommen,  auch  das  gawöbnliche  Getränk 
konnte  nicht  mehr  genossen  werden. 


Dm  ISteii  MorfWM  CmmI  idi  die  Kmaka  röcbeM 
und  mUer  den  heftigstem  RespirftlieDsbesehfirerdeo  üil  dem 
Tode  ringend,  welcher  nach  einer  Vierteletuode  einiiet. 

Mehrere  Stunden  später  inspteirte  ich  den  LetcbniMi 
ond  fiind,  dsss  der  gense  Körper,  mit  Ausnahme  des  Ge^ 
sichts,  der  Hände,  Fusse  und  des  rechten  Schenkels  eine 
überall  gleiohmässig  vertheilte  blaue  Farbe  angenemmea 
hatte,  so  eigentboniUch,  dass  eine  genaue  Beschreibung 
mir  unmdgKch  ist.  Die  Venen,  besonders  am  Halse  und 
an  der  iuuern  Seite  der  Arme,  liessen  sich  als  dicke  harte 
Stränge  deutlich  fahlen«  Nirgends  war  noch  eine  Spur 
von  Geschwulst  zu  erblicken. 

Mit  Bedauern  muss  ich  die  Bemerkung  hinzufügen^ 
dass  die  Section  der  Leichnams  mir  nicht  gestattet  wurde, 
vielleicht  wäre  es  möglich  gewesen,  einen  Theil  des  Dun-» 
kels  aufzuklären,  welches  noch  immer  über  diese  gewisa 
häufig  vorkommende  Krankheit,  die  in  diesem  Falle  sieh 
sehr  weit  verbreitet  hatte,  herrscht.  Ebenso  beklage  ich 
es,  dass,  obgleich  der  im  Anfange  sich  zeigenden  Inten-« 
^tät  der  Krsuikheit  angemessen  die  kräftigsten  antiphio^ 
gistiscbeu  Heilmittel  angewendet  worden,  nacht  eine  all« 
gemeine  Blutentziehung  durch  einen  Aderlass  gemacht  ist^ 
meinend,  dass  auf  diese  Weise  vielleicht  der  Ausbreitimg 
der  Krankheit  hätten  Grenzen  gesetzt  werden  kmineA; 
wenn  man  jedoch  berücksichtigt,  dass  das  Uebel  unbe« 
streitbar  einen  rheumatischen  Character  hatte,  dass  es 
sich  auf  einen  einzeln^i  Unterschenkel  Anfangs  beschränkte^ 
und  dass  schnell  ein  asthenischer  Zustand  eintrat,  so  glaube 
ich  zu  meiner  Beruhigung  annehmen  zu  können,  dassdec 
Ausgang  durch  Entziehung  einer  Quantität  Bhit  in  kurzer 
Zeit  gewiss  beschleunigt  sein  wärde. 


11«    Neue  Bruchrepbsitions-*Methode.  ^ 

Im  November  1813  ward  ich  zu  einem  Arbeitsmann 
gerufen,  welcber,  wie  mir  bekannt  war,  an  einer  Umm 
mgmHaUs  litt«  Ich  fand  den  Kranken  im  Belte^  über  sehr 


btftige  Sehln«r»n  an  Jkx  Imiewim  Stelle  Uegeadf  da- 
bei fertwJUirendes  Erbredien.  Die  BinkiemmUDg^  «hmeiie 
bereite  füiif  Stutiden  und  war  um  so  bedeukUchor^  aii 
nfeaebtet  desseo;  dass  die  biiestina  ungewöhnlieb  stark 
aiisgetreten  waren,  wegen  des  weKeo  Weges,  den  der 
Kranke  bis  nach  seiner  Wohnung  zucuckzulegen  halte^ 
das  obenein  schlechte  Bruchband  nicht  entfernt  werde» 
war,  woher  es  wohl  kemmeu  mochte,  dass  bei  jeder  Be« 
rubrui^  die  heftigsten  Schmereen  entstanden  und  em  he« 
her  Grad  von  Entzöndung  nahe  bevorstand.  Bluteutsie« 
httngen,  kalte  Umschläge,  Einreibungen  von  Ungi,  BtUad, 
mit  Ungt,  Hydrarg,  einer.  ^  Lavements,  kalte  und  warme, 
üitsten  wenigstens  so  viel,  dass  die  Reposition  versucht 
werden  konnte.  Sie  gelang  nicht,  und  tbeitweise  erst, 
nachdem  die  genannten  Heilmittel  noch  zwei  Stooden 
fortgesetzt  waren  und  ich  den  Kranken  beide  Schenkel 
Aber  meine  Schulter»  hatte  legen  lassen.  Theilwetse,  wie 
go>&IS^9  gelang  die  Reposition,  die  Geschwulst  behielt 
die  Grösse  eines  Taubeneies,  blieb  selir  schmerzbait)  die 
eoBsensiyelleti  Erscheinungen  dauerten  fort.  Dem  Kraidce« 
Hess  ich  eioe  Stunde  Ruhe  unter  fortwäinrender  Anwe»« 
^ng  der  kalten  Umschläge  und  versuchte  wiederbek^ 
abitf  vergeblich  die  Reposition.  Bei  diesen  Versnefae» 
rieth  ich  ihm,  den  rechten  Schenkel  plötzlich  und  gewalt« 
sa»  auszustrecken,  gleichsam  als  wolle  er  ihn  aus«" 
schleudern.  Dies  geschah  ohne  dm  mindesten  Schmew 
und  -—  die  Geschwulst  war  verschwunden. 

Spätere  Versuche  haben  midi  von  der  Zweckmässig« 
keit  dieses  Manövers  überzeugt,  dessen  Anwendung  iek 
aber  erst  empfehle,  wenn  etwa  vorhandene  entzuodUche 
Symptome  gehoben  sind. 


12.    Lähniung  der  Sinneswerkseuge  nach 
Scharlach. 

Ein  neunjähriges  gesundes,  kräftiges  Mädcheo,  frei 
fMScropheltt  o.e*w»  waid  während  einer  Epidemie  vem 


SdiüMth  MUiM«  Dte  KmUiaH  im  «vtaHif ,  ^«ilitr 
regelttissif  bis  nadi  fast  vollMdeter  UMfumatiM,  all« 
8e«  «nil  BxcretiMmi  waren  in  nonnalea  Zostoada.  Bi« 
MS  Tagm  wahrend  der  Fortdauer  der  Qoaraatainenili 
«od  ebne  data  man  eiaeo  Dialfehler  suppowrea  konala^ 
ward  bemerkt,  daas  daa  Kind  acliwer  hdrle^  einige  Taga 
spiter)  daas  ea  nicht  aehen  kannle,  noeb  einige  Tag« 
apatery  dasa  der  Oeachmack  bei  voller  Bewegiicbkait  der 
Zunge  und  ungpestorter  Fähigkeit  au  raden  gansKch  fehlfe| 
wieder  etwas  später^  dass  selbst  sehr  stark  riechende 
Sachen,  z,  B.' Liquor  Ammami  caustici,  nicht  den  minde- 
sten Reizs  auf  die  Geruchsnerven  ausübten.  Dabei  be- 
stand das  Gefühl  von  völligem  Wohlsein  ungetrübt  fort. 
Nachdem  dieser  Zustand ,  ungeachtet  vielfacher  Be- 
mähungen  der  Aeczte,  nahe  an  zwei  Monate  gedauert 
hatte,  ausser  den  verschiedenartigsten  innern  Arzneien, 
Bider,  Siaapismen,  Veaicatore,  Moxen,  Bleetricitit  und 
animalischer  JMagnetiamua  ohne  aUen  Erfolg  angewendet 
waren,  wurde  ein  Eisenpräparat  mit  etwaa  Wela  vei«fd«< 
net)  welehea  ao  auageaeichnete  Wirkungen  hervorbiackte, 
daaa  in  drei  Weeben  die  Kur  als  vollendet 
werden  kannte. 


Kritischer  AiuEeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Physicalische  Exploration  der  Brusthöhle,  zur 
sichern  Erkenntniss  des  gesunden  sowohl,  als  des  krank- 
haften Zttstandes  der  Athrouhgs-  und  Circulationa-Organe 
von  C.  D.  Lekksenring^  ausäb.  Arzte  zu  Kötzchenbroda 
bei  Dresden,  bevorwortet  von  Dr.  Siebenhaar.   Mit  einer 

.  Lithographie.    Leipzig,  1843.    VI  und  70  S.  8. 

(Eine  sehr  kurzgefasste  gedrängte  Zusammenstellung 
dea  Wissenswertbesten  aus  der  Percussion  und  Auscnl- 


— —    KUi   — 

titfon  der  Atbmaag»-  .ima  GürebMidns-iQriaW;  dehM  U^ 
Bür  kunen  Dv^gito^tik  der  eifimlden  kiimrifflMiftiea  2h»BMto|i«^ 
fkren  Erkeiintjuss  doicfa  die  jAynealiaclieil  Koidi^u  siotoT 
f^te^^eHt  werden  kaoo*  Das  Buchlein  ist  gans  naeb 
fkte  VoebiUe  des  grossen  ^A:od(s'8iclvea  Wedees  msaM* 
nengestellty  ist  aber  för  Anfänger  zu  kinrz^  als  diiss  Si0 
wmi  Erfolg  aus  deniselbeu  sieh  die' Kennlniss  der  {kbjrM- 
ealisehen  Untersuehsngsmetbode  ane^neh  kotentM.  Neu« 
^hatten  wir  übrigens  hier  nicht.)    . 


Die  Heilquellen  zu  Pfäfers  und  Hof -Ragatz  sammt 
Umgebungen  historisch-topographisch,  physicalisch  und 
nedicinisch  dargestellt  von  Dr.  J.  ^.  Kaiser.     Dritte 

.  umgearbeitete  Auflage.  Mit  4  (sehr  hübschen)  St^U^ 
Stichen.    St.  Gallen/  1843.    XI  und  260  S,  8'. 

(llad^»anographieen  über,  so  Wic^tttge  uod  toi  GM-^ 
ttk  meh  »o  Wenig  ausgebeütetelUiqnellidit,  wi<^4fe  be- 
nThmtn  Quelle  an  der  TamiM  kann  iiaii  siish,  aqoh  im 
8tr««ie  der  Badeliteratur,  gern  ge&llen  lassen«  Die  yoiv?» 
Kagettde^  im  Uebrigen  liaeli  den  gewdb«liehen  ZuachttHt 
der  Badeschriften  gehalten,  lässt  Nichts  vermissen)  wm 
Aerzten  und  Kranken  über  Pfäfers,  und  das  seit  1840 
bestehende  Nachbarbad  Ragatz,  wohin  (wie  nach  Hof- 
gastein  vom  Wildbade)  die  Quelle  von  Pfäfers  geleitet 
wird,  und  wo  sie«  noch  eine  Temperatur  von  28  ^  R.  zeigt, 
interessiren  mag.)  ^. 


Für'  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werdea  nach 
dem  Absolilasse  -jedes  Jahrgangs ,  auefa  auf  Tbrkmgen 
glei«k  nach  dem  Abdruck,  anständig  liMUMäri,  nnd  ein- 
l^esandte, Bücher,  wie  bisher,  entweder  in  kurateva  an- 
zeigen oder  in  ausführlichen  Recensionen,  so^leieh 
zur  Kenntniss  der  Leser  gebracht,  ^ü^s  Einzusendende 
erbittet  sich  der  Herausgeber  nur  portofrei  durch 
die  Post,  oder  diifch  den  Weg  des  p«<hha»<lela. 


Gedruckt  bei  J.  Peifcb. 
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■  I  ■]  ij        i   :    i     ..      >  ■    '1.    ..^         4     t       MMJi   i  I  i"      1  I  '  : 

Diese  WocBenschrift  ersclieint  jedesnal  am  SoDnabende  in  Lie», 
'  femng^en  von  I,  bisweilen  1}  Bogen.  Der  Preis  defs  Jalirganes, 
i.«i«l  d^njidtlOisDR^Iiegistern  iat  auf  3}  Tblr.  bettintttit,  iTQPiil 
.  sioiDitlione«  Bocbbandlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
'  9faifde  sind. 

J\«:  \^.,     Berlin,  den  U^^  AjirU         1844. 

\^^\^    ■      '\  ■        -        I      '     .11  -n  .   : 

Von.  den  Eigensebaften  des   optifcben  Apparates  n^cb  Norm  und 
^      Rrankbeit:    Vom    Dr.   Gerold.   —    Vermiscbles.    (Was»er- 
.krebs.  -r  .PerforätiMi  ftes  üfagens.)  —   Knt.  Aaxe^er. 

Tö^lÄglien  litid  von  den  Eigenschaften  des  opti- 
^scfePtiT j^pparates  näeh  Norm  nnd  Krankheit. 

Sendschreiben  an  Herin  Geh«  Oher-^Med.  Rtth 
Dr.  7r««^e</nQ  Berlin. 
■-   ■   \y/     '  \6m 

Br.  Oeroldy  pract«  Arzte  in  Aken. 

(Mit  einer  Abbildung.)  *) 


Die  Accomodatiou  der  einzelnen  Theilchen,  Molecule; 
der  Netzhaut,  den  gesehen  werdenden  und  zu  sehenden 
Objecteii .  adä(]uat^  welche  äo  schnell  aufgehoben  wird^ 
dass  bei  immer  neuen  Objecten  immer  neue  Accomoda« 
tion  geschieht;  ohne  Nachtonung  des  vorigen  Accordes^ 


*)  Die  Wiebtigkeit  obiger,  auf  viele  eigefue  Versucbe  beru- 
henden Abhandlung  wird  ihre  Aufnabme  rechtfertigen,  auch  wenn 
der  Aufsatz  den  gewöhnlieben  Raum  unsrer  Mittbeilüngen  in  der 
Wayktbseb»ifi  abtfriohreiiei,  C. 
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and  die  daraus  hervorgehende  Wirkung  auf  das  B'ewuaat- 
sein  —  Aperception  —  also  die  productorische  Folge 
sowohl  des  äussern  tnditaments  als  der  ionern  Resonanz 
def  NvtzlüM  und  4»s1lf«rusMüfns,  beiiMII:  0«lle»« 

O^r  |i«^ch|«ail)n  1^0u  ab«  ipidi  wie  jeder  aader« 
Sinn  aus  innern  Ursachen  in  Thätigkeit  gesetzt  werden 
und  reagiren  «--  aubjectire  BildeffempfiuduBg«  ^  Dies  ist 
alMTy  oboohoB  Mm  seiner  Natur  naeb^  wie  bei  jedem  an- 
dern Sinoe^  eigeuthumlich^  nicht  das  Hauptmoment  seiner 
physiologisfiheii  Thätigkeit;  diese  ist:  Sehen,  Sehen 
der  äussern  Welt,  wie  wir  oben  definirt  haben«  und 
kann  dies  in  bester  Integrität  existiren  ohne  subjective 
Bltdetempflndun^,  wogegen  ein  Individuum  gäoziich  er- 
bUndet  sein,  und  dennoch  subjective  Bilderempfiodmig  ha-» 
ben  kann.  Ja,  sie  findet  noch  bei  ganz  fehlenden 
Augen  Statt;  denn  ausser  dem  von  Lincke  angeführten, 
hierher  gebsfenden  Fall,  weiss  ich  noch  einen  aus  aiganer 
Erfohrung.  Im  Jahre  1839  hatte  ich  das  rechte  Auge  der 
Fsw  eines  Landmanncs  N.  zu  Alten  im  Dessamachett 
wegen  Fungus  medvllaris  extirpirt,  und  mit  diesem  feh- 
lenden Auge  hatte  sie  noch  nach  drei  Tagen  Blitze 
und  Ffluetraier  wahlgenommeo. 

Das  Sehorgan  ist  doppelt.  In  den  zu  beiden  Seiten 
der  Nasenwurzel  vorhandenen  Höhlen  befindlich,  sind  sie 
als  Kugeln  mit  dem  optischen  Apparate  misgestattet, 
welcher  für  unsere  Betrachtung  in  drei  Haupttheile  zer- 
fallt werden  kann,  indem  der  euie  die  durchsichtigen  Media, 
d.  h.  die  die  Lichtbrechung  in  erforderlicher  Art  bewir- 
kenden Orgautheile,  der  andere  die  braunen  oder  schwärz- 
Ifeben  Häute,  d.  h.  die  das  Zurückwerfen  der  eindringen- 
den Strahlen  verhindernden  Organrheile,  der  dritte  endlich 
die  Nerven  des  Auges  nebst  der  von  ihnen  abhängigen 
irtf,  mit  den  Augen-,  Augenlider-  und  Gesichtsmuskeln 
umfasst. 

Jt.    Die  durchsichtigen  Media. 

Drei  linsenförmige  Körper  nämlkh  bilden  die  ducch- . 
sichtigen  Media  des  Auges.   Sie  sind  van  vocanadi  bkd^n^ 


_  iw  

1)  iKa  AugvlilMUiiiMo;  iiMh  yeni  dwrcli  di«  in  iet 
Mitld  dabMTe  ^  0,16  bis  0^26  —  am  Itaiide  dlk^ 
kdte  Horniiiiit  —  0,85  bis  0,33  --  P^'t  M sssM«» 
gSR  -^  mcb  hinten  düreh  die  Vordere  Convexült 
der  Linse  begrenzt;  diesen  Raooi  füllt  der  Afsier 
aqueuiy  mü  Ausnahme  der  Stelle,  wo  die  Im  hin« 
eiaragt,  aus;  ein  convex-^coneaver  MenielcM  njl 
dem  Refiaetionsvevmigen  von  1,338,  veraosgesetfel^ 
dass  Lnfk  als  1,000  angenommen  wird; 

2)  die  Linse,  ein  auf  beiden  Seiten  erhabenes,  consi« 
steutes  Medium,  also  convex-convex  mit  dem  Bre» 
cbungsvermogen  von  1,338  an  der  äussern  Lage  und 
1,420  am  Kern; 

3)  der  Olaskdrper)  eine  hinten  convexe^  vom  durdi  di« 
Linse  tellerfprmige  concave  Meniske  mit  dem  Bre« 
chungs vermögen  von  1,339« 

DihFch  diese  drei  linsenaftigeo  Mm&z  brechoi  sich  Hos 
die  gesehenen  Objecto,  und  wenn  das  zu  sehende  Bild 
die  gehörige  Distanz,  die  Media  selbst  in  ihrer  Integrität 
da  Sind,  so  realisirt  sich  auf  der  Netzhaut  die  Vereini« 
gungsweite.  Da  nun  aber  diese  nicht  nur  von  dem 
Brechungs vermögen  der  Linsen,  sondern  auch  von  der 
Convexität  der  Flächen  und  der  Entfernung  des 
Pl^jectes  abhängt,  dio  Convexität  aber,  wie  hernach 
geztigt  werden  wird>  wenigstens  an  dem  Glaskörper  «n4 
den  Aogenkammem  keine  constante,  sonderti  durch  die 
Maskdn  de»  Auges  veränderlich  ist,  so  ist  klar,  dsM 
Krankheiten  der  zu  den  Muskeln  gehenden  Nerven,  oder 
#okl  gan  abnomke  Zustände  der  Muskeln  selbst,  dardi 
kvanMiafte  Modalität  der,  Curven,  auch  störemd  aaf  die 
OertKehkelt  der  Vereinigungsweite  eingreifen  m^sse.  Be« 
hrHektet  man  die  Angenkammern  als  die  vordere,  de» 
CHttskörper  als  die  hintere  Portion  einer  —  imaginäre« 
•^  Linsd,  so  wird  nadi  Trewanns  der  Radins  der  vor-^ 
dsin  KrümoNHig  (Rafins  des  üdnihaatbegens)  3,4,  der 
der  hMternt  Krummang  (RaidKiis  der  hintem  Krömmnng  dei# 
GMköqiers)  6,1  sein«      Nimmt  man  zun  3^  «  i  wd 
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^,1  ^  Ry  80  ist,  wenn  n— 1  ata  Brechwgivwb&Uitiss 
aogenftmauin  wird  (was  fuglich  in  beiden  Hälften  der  —^ 
im^inareB  --  Linse  gleichgesetzt  werden  käan,  da  dies, 
wie  oben  gesagt,  1,338  und  1,339  ist,  beides  also,  wenn 
die  Tausender  gestrichen  und  die  Hunderter  um  l  erhöht 
werden,  mit  einem  sehr  kleinen  Fehler  ala:  1,34  auszu- 
drucken sein  därfte),  die  Formel  für  den  Focm,  d*  h.  der 
Vereinigungsweite  von  parallelen  Strahlen,  die- 
ser —  imaginären  -r  Linse  .  ... 
n-1        B-1 

und  diese  ist  ==  -:  d.h.  p  als  Ausdruck  für  die  Brenn- 
p' 

weite,  nun  ist  aber  auch  die  Vereinigungsweite 

n-^l        n-^ 

R     "*"      r 

und    diese    nach    mathematischer    Berechnung    ebenfalls 

=s  -  +  -,  wenn  nämlich'  a  eine  unendlich^  grosse  Eut- 
:    a       «' 

femung,  a  die  Vereinigungsweite  divergiiender  Strahlen 
angiebt,  mithin  ist  -  =  -  H Aus    der   fortgesetzten 

an 

fiutwicklung  dieser  Formeln  ergiebt  sich  aber  a  =  — -- 

d*  h.  die  Vereinigungsweite  wird  ausgedruckt  durcl^ 
das  Product  der  Entfernung  des  Objectes  von  der  Linse 
mal  dem  Brennpunkte,  dividirt  durch  die  Differenz  beider; 
und  es  folgt  also  hieraus,  dass  der  Focus  durch  die  Ra«t 
dien  der  Krümmungen  beider  Flädhen  bestimmbar,  und 
gleich  dieser  veränderlich  sei,  dass  also  jede  Veränderung 
in  der  Curvatur  der  vordem  oder  hintern  Fläche  des  — > 
imagioären  —  Meniskus,  auch  einen  andern  Focus,  mii^ 
hkk  eine  andere  Vereimgungsweite  bedingen  muss.  Lässfr 
es  sich  behaupten,  dass  die  Augenmuskeln  die  Curvatur 
dieses  —  imaginären  Meniskus  mit  bestimmen,  da  die 
Linse  mit  constanter  Flächeakrummung  und  Brediungs-^ 
Vermögen,  also  auch  mit  constanter  Brennweite,  in  nnse«« 


Mr  ItoehMbg  nicht«  iaderl,  m  ist  m  b^eiflm^  i^i»  eio« 
flMSreieh  die  diese  Muskeln  reiperende  Nerven  dastehen^ 
ud  vAe  MefSQs  optische  Täascbosgen  entspringen  ^  die 
in  den  spiterhin  zu  betrschiendeD  Aagenkrsnkheiten  als 
Synptem  von  Nervenleiden  bestimmter  Chtttuog  in  der 
That  auftreten. 

Haben  wir  Augenkammem  und  Glaskörper  als  Eine 
—  imaginäre  —  Linse  betrachtet^  so  bleibt  noch  das 
dritte  durchsichtige  Medium  y  die  Linse  ^  äbrig.  Ihr  Foeut 
ist  'immer  constant,  da  aber  ihr  Brechungs vermögen  am 
Rande  ein  anderes  tst^  als  am  Kern,  so  ist  auch  ihre 
Vereinigungsweite  verschieden^  je  nachdem  die  Brechung 
dem  Rande  odei:  dem  Mittelpunkte  näher  geschieht;  es 
ist  atso  um  Täuschungen  wegen  Randbrechung  zu  ver-« 
bäten  ^  ein  Diaphragma  y  d.  h.  ein  Randschirm  nöthig  ge«* 
Wesen ^  welches  reine  Bilder  erzielt^  und  hierzu  ist  die 
iriSy  die^  wie  wir  hernach  sehen  werden^  wenn  auch  nicht 
die  einzige^  doch  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt^  bei  Ge<« 
legenheit  des  Accomodations-Verhältnrsses  für  Nah-  und 
Fern-Sehen^  so  da3S;  wenn  die  Function  der  bis  und 
ihrer  Nerven  gestört  sind,  auf  die  Retina  diejenigen  Feh- 
ler reflectiren,  die  durch  die  sogenannte  Aberration  zu 
Wege  gebracht  werden. 

Es  wird  zwar  behauptet,  dass  die  Architectur  und 
chemische  Composition  der  durchsichtigen  Media  des  Au- 
ges Achromasie  bedinge/  und  das  Auge  völlig  achroma- 
tisch sei^  allein  folgende  Versuche  zeugten  vom  Gegen-^ 
theile.  Fixirt  man  einen  sehr  fernen  Punkt  im  Horizont, 
und  betrachtet  mit  dieser  Accomodation  einen  nähern  Ge- 
genstand, so  wird  letzterer*  gar  bald  einen  farbigen  Saum 
annehmen;  ich  sehe  das  nähere  Object  erst  mit  dem  Ro- 
tben, dann  dem  Gelben  und  zuletzt  blau,  doch  vom  Ge** 
genstande  ab,  nach  ihm  zu  gerechnet,  freilich  etwas  ge- 
mischt; in  umgekehrter  Ordnung  geschieht  der  Farben- 
rang, wenn  die  Accomodation  meiner  Augen  einem  nahen 
Punkte  angehören  und  ich  einen  fernen  Gegenstand  be«< 
trachte,    fis  ist  allerdings  bferzu  höthig,  dass  das  Au^ 


wiholicb  ifli  4i69  iei  ge^miden  Ku«liiiid«  piebt  der  FtUf 
wohl  übet  giobt  es  Leiden  der  CiliMoerveii  mit  dar  /rje 
«od  df»  i{tflm#,  weletie,  wie  wir  b^ufteh  er^rtero  wolie%i 
Cbromasie  ans  opUeeben  Gründen,  Mxk  eiob  8ieb«9>  ede« 
die  Disposition  krankhaft  bedingen. 

B.  Die  scbwärziicheu^  oder  schwärzlich  braunen 

Haute, 
Gs  eind  dies  die  Chorioiäea,  das  Corpus  ciliare,  uni, 
die  üpea;  alle  drei  erhalten  ihre  Färbung  durch  des  Pig^ 
m&Uum  nigrum;  an  der  Uvea  ist  es  dicker^  am  hinieiQ 
Tbeile  der  Aderhaut  däuner,  und  fehlt  am  Eioga^igp  dee. 
optischen  Nervep  in  diese  Haut  ganz;  dagegen  ist  mit 
dieeem  Pigment  die  auswendige  Fläche  des  Carpom  ciHgim 
ganz,  die  inwendige  aber  theilweise  überzogen.  Voa  ibnit 
werdea  diese  Organtheilev  völlig  undurchsichtig  gemaeh^ 
und  dadureb  das  Räckwerren  der  eingedrungenen  Strab- 
len  verbipdert.  Welchen  Eiuflu93  Nervenkrankbeitea  dee 
J^ges  selbst  auf  diese  Färbung  uben^  lasst  sich  eehoa 
daraus  abnehmen^  dese  in  hohen  Graden  von  Amapiroseii 
die  Iria,  gewiss  durch  Veränderung  der  Uvea  mebi:  oder 
minder  sich  ändert,  und  mit  vieler  Wahrscbeinlicbkeil 
kann  man  dies  von  der  Aderhaut  und  dem  Ciliarkfirper 
behaupten.  Es  scheint  mir  dieser  Zustand  vprzugUch  eis 
Reflex  des  kranken  sympathischen  Nerven  ePgeMPinmeii 
werden  zu  müssen.  Nebenbilder^  falsche  Brechung^  liioht^ 
scheu  u*  dgU  bilden  die  Folgen  dieses  pathologisohen  Kun 
Standes.  Bei  Kindern^  wp  die  vegetative  Seite  des  I^ao^ 
beqs  besonders  bervortrilt,  ist  das  Pigment  sehr  inteiwvj 
e9  fehlt  beim  Kakerlaken -Auge  und  dem  des  weissen 
Kenincbens  ^).     Die  Iris  sieht  bei  letztern  xotfalicbwweiaf. 


*)  Ivk  Norc^mber  des  Jahres  1843  operir^e  ich  die  ISjäbri^^ 
Tochter  des  Landmannes  8,  an  einer  Cataracta  congenita^  und 
zwar  am  rechten  Aoge ;  ich  hatte  hier  die  Diseisio  exiraettOj  ein 
ManöTor,  dessen  ich  beneiis  In  dieser  Wo^hsusduplfi  BrwabiHiBg 
Smmiiy  üAsgeführt.    Bei  dieeer  Opevatienswathqde  i^^d  nUmlMlb- 


9Km)  wämm^  aiMUiäi  BjpilBtltiMlM .  lUdMi  hmfen  lier 
von  der  Peripherie  nach  der  Pttpille  su,  woselbst  sie  un- 
weit des  Randes  in  einen  kMnan  Kreis  snsrnntnentreten; 
mt  Utfdiabev^  jedoih  aieht  so  sduHrf  geasishoeter  Kreis 
findet  sieb  schon  concentrisch  auf  der  äusseni  feisperipherie. 
Sie  hat  keine  Maskela  md  kann  im  Leben ,  selbst  im 
gesunde»  Sustsnde^  ihre  i^irbe  ändern)  blauäugige  IBn- 
der  snb  ich  sebon  branne  Iris  annehoen.  Im  hohen  Al- 
ter befcemmt  sie  in  der  Regel  einen»  mK  der  Pvpflie  een« 
eefttttwh  tenfeoden^  weissen  oder  welssgrauen  Ring.  Die 
Sehe  erscheint  schwarz^  ba  Kakerlaken«  und  Kattinchen«^ 
Augen  aber  rothlich^  blassrdthlicb.  Nur  sie  hat  Nerven, 
nicht  aber  ClhoriMea  udd  CorptiS  ciliare;  beide  Häute  sei- 
gen  beim  Kaninchen  ebenfalls  eine  rdthlichweisse  Farbe. 

Den  eigentlichen  Scbaoplatn  unserer   Belrachtungen 
eildlteh  bilden: 

(7.    Die  Nerven  des  Auges  nebst  der  von  ihneA 
versorgten  /rt>,  den  Augen-  und  Gesichts-  * 
muskeln. 

Wir  wc^en  von  ihnen  in  folgender  Ordnung  sprechend 
I.  Von  der  ReHna,  als  Ausbreitung  dos  optischen  Nerven. 


ameiei  wltlsltfi  dei  IStaaraieMef»  liok»  ein  ionwa  Bande  d«r 
Hornhaut  ein  Einschnitt  gemacht^  wie  beifn  ersten  Acte  der  Cor 
remorpLosc  mittelst  Iridectomia  |;eschielit)  nur  grösser,  etwa  eine 
Linie  oberhalb  der  Mitte  anfangend  und  \\  Linie  unterhalb  der- 
iselben  sieb  erstreckend;  mittebt  der  graden  Nadel  wird  nun  die 
Linse  descidirt  und  einzelne  Stücke  mit  dem  Häkelien  oder  mit 
de»  Hvr^reeben  Löl^'l«  den  ich  zu  dieeesi  ilehiife  etmas  kKimme, 
in  die  Tordexe  Augenkanuner  gebracht  und  Ton  da  durch  def) 
Hornhauteinschnitt  ganz  aus  dem  Auge  entfernt.  Bei  dieseni 
Manöver  geschieht  es  nicht  selten,  dass  ich  den  Löffel  so  wende, 
dass  dessen  ConcavH&t  zu  mir  gerichtet  ist,  wodurch  dessen  obe- 
#to '—  «taiif]»fee  —  Bude  die  hintere  Iriswand  trifft.  Bei  de»  er* 
irSl^pten  •&  streiflea  sieb  dureb  dieses  Vexfabren  mebrere  StücM 
eben  s^^hwaraes  Pigment  ab,  Die  Heilung  giag  sehr  gut  von 
Statten,  die  übrigen  Stückchen  der  Lin&e  begannen  sich  zu  re- 
sorbiren,  die  Pupille  wurde  frei;  aber  die  Stelle,  wo  sieb 
deii  Pfgitient  albflrtfeffte,  vtkt  heller  blau,  »ler  die  dbrri« 
gSH  lyiAilieirehenJ  .  '  d.  IVf.  .    > 


.  O.    Vm  den  N^rvcto  der^  «uft  ägm.QMglkm  dfm^ 
welehf».  '"'^ 

0)  MM  imn  OcvJbMmdarimSj 
.  b}  dML  Mamsu  i^Mhatiakm  du  fuoteft  NiüvM«» 

l^«MPeSy 

c)  dtm  $yiiipa«U;i^  facfvoi>gegaageQ  isU 

.  m.  Von  deb  Nerven  der  Avgenmaskalii^   den  Oeda^ 

.    «lolorttji«^  dem  Nervus  troehlearis,  Jfbrwu  abitmm* ) 

.  IV.  Von  der  fernem  Verbreitung  den  ecnten  Asien  datt 

TngmmmUf  Oculo-^maiorm  und  des  fadalü  vA  den 

dn»i|;elidrigen  Muskeln. 

I,    Die  Retina^  als  unmittelbare  Fortsetzung 
des  Nervi  optici, 

Sie  ist  der  Haupttheil  des  Auges  ^  Lachtempfiddung 
ist  ihre  Energie ,  Sehen  ihre  Activität;  dureh  sie  und  ih-* 
Ken  Nerven  ist  das  Mittel  gegeben  ^  das  Seelenoigaii  si| 
erregen ,  wodurch  .  dieses  Vorstellung  von  den  relativen 
Topicitätsverhältnissen  und  den  äussern  Qualitäten  der  su 
sehenden  Objecto  gewinnt  —  Wahrndunui^  vonObjec* 
ten  — •  Die  LiobtempfindMog  geschieht  aber  aiicb, durch 
Congestion,  Stoss>  Electricität  u.  dgl.  ni.  —  subjective 
Wabraetunung  —.  Für  das  gesunde  Auge  gelten  Mgende^ 
die  Retina  beireffende  Sätse: 

1)  Verträgt  und  empfindet  sie  das  ihr  ange- 

passte  quantitative  —  gebundene  —  Lichtver- 

^    hältniss.  i 

Mtt'der  jedesna&gen^  zuralKgen  Beleuebiung  alMne^ 
den  und  dieser  Beleuchtung  angemessen  resonirend  arbet-^ 
tet  die  Retina  ohne'  stärkere^  ohne  schwächere  su  wollen; 
gern  hat  sie  vom  Grell -Hellen  ins  Tief*  Dunkle  sanfte 
Uebergäiige  —  Dämmerung  -—^  fehlt  diese^  so  tntl 
Störung  in  ihrer  Thätigkeit  ein:  Blendung.  Ans  dem 
Zustande  der  Blendung  erholt  sie  sich  gar  bald  und  sucht 
durch  mancherlei  Mittel  die  proportioneile  Reaction  zu 
bewerks^Uigen;  in  der  tiefen  Dunkelheit  werden  d^e  Li-;- 
der  weit  aufgesperrt,  der  Kopf  etwas  nach  vorn  und  üb« 


ii»  gm^gm^  der  Mi^d  9lm  #Mig  ftMb«!;  tai  dtr  grel- 

im  üdioüg  die  Lideir  gemMoaewt,  die  fiwd  «Is  Miirm 

¥«r  4ie  Aogen  geAhrt     GewtoeetiMMeeii  kdMte  omä 

def  ßeimm,  weaii  iek  mieh  to  auedrudieB  daii^  ehiett  Ofad 

von  BdMrroDgsvMiiidgen  —  «if  marMie  <^  beüefea,  wet-" 

ehe»  5  obeebon  dessen  Wirkung  «oneiilätt  eeraigiil.wM) 

düutecli  sich  in  dem  Blendnugsenetande  iasMct.    Dm« 

van  fdlen  Htrn-Sinnesnerveu  ist  es  der  OpUeui  nril  der 

HctflK»,  wefcher  das  Seelenorgan  am  schndlsten  vott  der 

AtMMenveelt  in  Kenntniss  setst;  in  gehdriger  BelethhMig 

Sebien  und  Wissen)   dass  man  sehe  ist  Saehe  des 

AafsnbliebS;  was  as«  B.  beim  Hören  nicbt  der  Fall  iat| 

wir  sehen  die  Axt  auf  das  Hots  6ülen  mid  hAren  eist 

nach  einem  gewissen  Zeiträume  den  Sehali;  trets  dieser 

rancben  Activitüt  fühlen  wir  dennoch  Blendung^  d*  bi 

tes  Dnrebgangsuioment  swischen  der  eben  v«r«i 

gangen^en  Molecular-Dispoaitton  und  der  neuen« 

2>  Empfindet  die /lattna: Farben  —  gebroehe« 

»es   Liiebt   —*  wie  diese  sich   prisentiten^    iü 

gleiehem  Maasse  neben  einander,  keine  in  der 

Priorität  bevorsagt;   bat  sie  aber  Eine.  Farbe 

längere  Zeit  biudurch  empfunden,  so  tritt  statt! 

dres^r  ihr  die  harmonisehe  Farbe  entgegen. 

Wir  sehen  also  Grän,  Roth,   Blau  neben  eiiandeif 

gieiebm&ssig;  einzeln  jedoeh  sehen  wir  gar  bald  anatatal 

Roth:  Grün,  anstatt- Gelb:  Violett.   Es  folgt  nimlich  die« 

•es  Pfaftnofnen  aus  dem  Gesetze  der  Lichtbrecbang  -^ 

Reflmetieii  --.  Em  Liefatstrahl  bricht  sich  dureb  di 

Pttena  in  drei  Hauptfärben:  bläu,  gelb,  rotb. 


bia 


oraiige 


violett 


rotli 


—  m  -^ 

Ytt  die9M  drtf  nwirtf«*etf  büiea  immm  j»  %w9k 
in  ibrer  €oMpMitiMi  di«  .bnHMnisobe  Farbe  ^cigcMigMl 
F«fi>e|.w^he  die  dritte  Spitw  do»  Df^ieol»  dftr  fblMStav 
bMde*  Figur  AiiBoi^t,  89  4a88  Wenn  Mto  vm  jeder  0|nlali 
dlNK  Dieiecks  die  lUiie  auf  die  ihr  relative  BMniifUi^ 
Mitb  an  beiden  Enden  der  Hebe  die  liarmouiaclieii  Fafb«o 
fibaentiMn.  Ea  lat  alae  viel  et  t  die  banmoiiüehe  Farbb 
veo  gelb^  grän  die  barmeniaebe  Farbe  von  roth:,  oraoffe 
dib  baimottiacbe  Farbe  ven  blau.  Naeh  aiisAMe  Vetaifr^ 
akaii  fuidei'daa  Auge  die  barmeeiacbeii  Farben  «reü  eher» 
wenn  anstatt  einer  so  oder  so»  s«  B«  gf9n  .oder  Uiuett 
baatiiohenen  Fläche  ein  derartig  beatriehener  Koffer  «If 
iveisseni  Grande  stehend ^  betrachtet  wild;  der  Schatten 
einea  soieben  Kdrpers  zeigt  die  harmoaiaohe  Faibe;>  am 
laschesten  wird  die  vom  Retheo,  dann  die  vom  OeN 
ben  gefonden;  die  längste  Zeit  des  Ansi^bAuena  erftrdoik 
in  dieser  Beziehung  die  blaue  Farbe.  Augenehm  wirddiifi 
StUm  aegesprochen^  wenn  der  Uebergang  eines  Grund- 
fturbentoas  in  einen  andern  durch  den  Mittelton  gesebieht^ 
B.  B.  gelb  in  blau,  durch  grün,  blau  und  rotb  diircb 
violett.  Die  oben  also  angedeutete  vis  inerUae  erleidet 
bbnr,  d«  h.  beim  gebrochenen  Lichte,  eine  Aoanahiie,  je- 
doch nur  scbeinbar,  weil  das  der  BeHmi  inwebaende  Stre- 
ben: das  gebundene  Licht  durch  Provocaüen  dür  har« 
meniadien  Farbe  wieder  herzustellen,  sich  vormigaveiat 
aossert,  analog,  »dchte  ich  sagen,  dem  Steine,  welcbet 
in  die  Höbe  geworfen,  dennoch  zu  Boden  ÜUt,  weü  die 
Geelrfpetalkraft  die  vis  merime  coupirt.  Die  haneoesiefan 
Farbe  übrigens,  die  nach  AiHscbaun  der  ibr  diametral  eetw 
gegenstehenden  emprunden  wird,  tritt  merkwürdigerweise 
nach  der  der  angeschauten  Farbe  eigenthümlichen  Natur 
auf.  Mischte  ich  z.  B.  aus  Chromgelb  und  Crapplack  — 
Orange  —  so  correspondirte  das  Blaue  am  meisten  dem 
Ultramarin,  und  mischte  ich  Grün  aus  Chromgelb  und 
Ultramarin,  so  correspojidirte  das  Rothe  dem  Crapplack; 
dagegen  schien  das  Roth  ein  anderes,  wenn  das  Grün 
z.  B.  aus  Mineralblatt  und  gelbem  Oker  hervorgegangen 


AfceifMhw  den  Unpnmf  Icileie«  la  dar  llahnpriMh« 
Miini  min  leiste  Faibm  bekeanllidi  ftW9L9me''f  degegea 
Mtteftt  ^^kalle",  eo  Attsa  em  eua  iMmen  VeMnchett  et^ 
hitll>  dess  selbst  in  dieser  feinen  Nm09e  der  VeibenMue 
die  Bäma  Hub  proporlleuelle  Reeetbn  entMtet^  Sp&feer 
«vill  ieh  kl  Besng  auf  das  Nah«-  und  Femseben  warn  Var«« 
bea  nadi  ihrer  Natur  aech  Rinsdnes  beMeifae». 

3)  Das  gesflhlossene  Auge  hindert,  das«  die 
üelin«  üjctir  sei,  varausgesetst,  dass  \ved«ff 
Stoss  noch  Druck  sie  irritirt^  Blendung  ntoM 
vorhergegangen^  Congestion  nleht  yetaalasst 
ist:  Ruhe^  passiver  Siustand, 

Nach  der  oben  gegebenen  Definitjpn  sind  behulb  der 
Aeliyitit  der  Regina  Incitamente  nothig,  anf  welehb 
jene  als  empfindendes  Organ  reagirt  —  es  fidgl  alsa, 
dass  Hl  enge]  an  all'  und  jedem  Ineitament  auoh  die  Ne«* 
gatiop  air  und  jedes  Raisunnements  der  Netahaut  naeh 
sieh  9iebc»  mfisse.  Es  versteht  sieh  von  selbst,  dass 
hier  unter  g^seM^ssenen  Augen-  nicht  Schlaf  versAabden 
wird;  denn  hi  diese«  können  bei  Gel^enhaÜ  ven  Trau»» 
Ben  wirkliche.  Gegenstände  gesehen  werden^  DicB  nk 
sbcs  ein  Spiel  des  Gehbua,  nicht  eine  reelle  Empfindung 
der  S£iim  mk  Bewusstsein.  Nachbilder  durdi  Blan«« 
dang  erzeugt^  die  erst  als  fSuhenlose^  dann  ali  gelhe  «nd 
rothe  Punkte  vor  dem  Auge  stehen,  oder  sonstige  Figu- 
von  durch  Congestion  bei  gescblessenen  Augen  wahrge- 
nommen, sind  naturlich  nicht  in  Betracht  zu  ziehen;  denn 
fiese  sind  nothwe&dige  Folgen  der  Pdunisaen,  und  ehe 
sie  niohi  vorüber  sind,  kann  von  Ruhe  des  Auges  niehft 
die  Rede  sein. 

4)  Die  Retina  empfindei  die  Olqeete  wie  sio 
grade  sieh  präsentiren,  und  zwar  sehaell  un.d 
lättger^  Zeit  hindurch  deuilioh. 

W»  scrfien  die  A«ssenwdt  nach  unserer  Anffiuwng 
von  KittdesböiBen  an^  grosse  Gegeiwl&nde  für  gross^  klei«* 
narfl^  fi»  hMaer  haltend»  Aioht.  äsh  beiarageiid^  wenn  sin 


wbeo,  wUUt  ktübj  wem  virfr  «rin  (Nbjifet  'gifaia  sdim  |dKdf* 
tteo^  Biehi  krumm  und  gdbröcben^  wefan  es  graile  iif^ 
Bidit  in  enimi  ftnderb  Cotorit,  ohne  jede^  ZiiMtas  treu 
ftwierer,  als  ihm  eigener  Farbe,  vomasgesetst^.  daas  die 
INs^eaitioD  srar  Gbrbmaffie  nicht  absiehtlich  herhelgefibrt 
ist.  Angenommen  ferner >  dass  die  so  eehenden  O^yeete 
kl  dbm  Gesichtskreis  liegen,  ist  die  Wahmehmuiig  dew* 
selben  mosi^tani  nach  Siebt  dersdben,  und  zwar  gleieii 
defatliobi  gleich  markirt,  ohne  dass  hiera&u  erst  viele  Mähe 
ani  Zeit  Verwendet  werden  moss,  um  sie  zu  erictonen, 
jedesmal  ad&quat  delr  Construction  des  Auges/ 
/     5)   Die   Retina  ist   Bestaudtheil  eines  kurz- 

oder  weitsichtigen  Auges. 
.  '  1^  arbeitet  nämlich  das  Auge  nach  der  ihm  kidivi- 
daelien  Construction  ohne  plötzliche  Wechsel  der  Distanfe 
-^  Empfindung.  Erfahrungsgemäss  wird  ei«  in  der  ivL*i 
gend  kurifisieMiges  Auge  nach  einer  Reihe  von  Jahcen 
n'eitdeheil'd,  ein  gutsehendes  sehr  weitsichtig,  m; 
dass  ea  in  der  Nähe  ntdit  mehr  gut  s^en  kaiin^  wie 
ehedeet.  Dies  bat  aber  seinen  natürliehen  ßrund  in  deri 
Abilitiau  der  Apparate,  in  der  Almahmeder  sttotiea^ 
den  FiBle  der  Glaser,  vidHeicht  auch  in  4er  durch  Altei 
mo4ificirien  Activität  der  Retina  selbst,  hiehl  abes 
geschieht  dies  ex  abrupto  plötzlich,  sondeui  suceessive^ 
dem  Siazetfien  kaum  bemerkbar. 

6)  Formirt  die  Aei^ma  den  Blick  des  Auges 
-  jedesmal  dahin,  wo  -das  zu  fixire^nde*  Objecl 
.    steht^  5 

Allerdiiqi;s  sind  die  Augenmuskeln  diejeu^eo  Orgme^ 
tpieldie  den  Augapfel  nach  der  Richtung  des  zu  sehendM 
Gegenstandes  stellen,  die  Retma  aber  als  das  sehende 
Organ  mdtirt  den  Bulbus ^  damit  ihn  die  Muskeln  dahin 
drehen,  woher  die  zweckmässigste  Auffassung  des  Ob- 
jectes  verwirklicht  werden  kann,  so  dass  wenn  z.  B.  ein 
Gegenstaiid  ui  vor  uns  und  zur  Seite  von  uns  steht»  auch 
der  Blkk  vor  uns  und  «ettlfeh  durch  i^  Rdim,  uailzw« 
mittelst  der  Mnskeld  i^aecbiebf,  irfcfat  alibr  sieiil  das  Auge 


iM  vof  ihm  itolmdiii  CtogrolUBJ  mü;  «hwü  MÜliiiMM 
md  däeh  oben  geiieblelw.  BUdB  m. 

7)  Beide  Augen*  sehen  et»faeb>.  ver^bege*« 
aelait;  dass  keines  der  beiden  Augen  sehiell^ 
i  und  dess  nicht  verschiedene  distnnsirte  Ob<r 
•  jeete  mit  einer  eina&igen  Accemodetion  für  den 
:  nabern  eder  fernem  Gegenstand  sugleichfibir* 
'    sehen  werden  seilen« 

Dasn  wir  mit  beiden  Augen  ehifacb  seheto,  ist  eine 
9U  rtlgemein  bekannte  Btikhrangasache)  als  dass  wirdai 
IMnm  in  Frage  niehen  kdnnlen.  Halbirtes  «ad  doppel«« 
I0S  ^otmmi  allardings  anoh  vor^  aber  krankhaft ,  and  bal 
#ttlvmte  seinen  Grund  in  einem  Gehimteiden  iMier  w 
ein^r  fwimlrei  eder  secnndiren  Störung  der  iZeMsay  ein«» 
mal  habe  ich  es  auch,  wie  ich  es  bei  der  Diagnese  dar 
Retinal »./^SKnirefii»  nUier  angeben  werde,  als  Symptom 
der  begiinienden  Cktiaraeia  gesehen,  oder  ist  Folge  vom 
Schielen,  oder  absichtlichem  oder  krankhaftem  Dmek  auf 
beide  Augen,  wodm^  onsymmetrisehe  Punkte  AetReHna 
mngenpioQhenwefien  {Jokmne^Miilkr's  Physiolope).  Ge«t 
wisse  Punkte  der  Btäna  des  einen  Auges  haben  nämliek 
mit  gewissen,  in  denselben  Langen-  und  Bcei^en-Gradett 
liegenden  Punkten  des  andern  Auges  identische  Emjßmi^ 
düngen,  während  dies  bei  andern  Punkten  niekt  der  FaB 
ist.  Letstet e  w^dlen  wir  unsymmetrische^  dagegen  erstara 
symmetrische  Punkte  der  Netsbaut  heiaoen.»  So  s.  B* 
siiid  (Fig.  l  der  beil.  Tafel)  an  den  bddeu  Angen  M  mai 
iV,  a  und  a',  b  und  6',  c  und  &  symmetrische  Punkte  mü 
identischen  Empfindungen,  während  a  und  c/  unsyasme-n 
triseh  sind;  wird  nun  a  und  c'  gedrackt,r  z.  B«  mit  den 
Fingern,  so  entstehen  zwei  Bilder;  ebenso  entstehe  Dop^ 
peitschen,  wenn  ein  Auge  schielt,  weil  der  verkante  otar 
anderweit  krankhafte  Muskel  die  vollständige  symmetri*« 
sehe  Action  hindert,  vorausgesetzt,  dass  das  schielende 
Individuum  mit  beiden  Augen  sehen  will;  femer  ist  Dcf-^ 
peltsehen  selbst  beim  Gmdesehen  beider .  A^gmt  kam 
l^h  det  Schieloperatiou  ^^  me  Folge  der  neuen  8M^ 


tm$§  im  gmMeU  liifcmatu  At%«9;  wiMie»^  %vm  voHMt 
Tiiatigkeit  neu  erwachty  Mkt  awgeihHiekfich  dar  voltetftii»* 
i^m  HMnonie  «fikiiffkhty  db  in  Bew^uii^  Md  TKätig- 
koü  erferdifiieli  ist;  Monieiite,  die  sidi  erat  mit  d«f  Zeit 
•Oüigleiifties  MfiiMn.  Doppelt^rfieu  ind^  eadficb  weh 
0t«tt,  wem  von  2Wet  hiotefeinaiideretebendea  Gegen- 
•liiMleU)  K.B«  von  ziv^  hinter^inaiidergelNiUeiiea  Fiiigem 
der  vorderste  mit  beiden  Auge»  fixirt  und  d«r  fe^^eade 
»it  ubersdwb  wird;  letzlerer  wird  alsdann  depptdl  l^ese* 
hall.  Ebaiiao  wird  der  vordere  doppett  göscfcm/  wen 
ibani  dra  ftweilta  Finger  Arit  beide«!  Augen  fixirt  f  daatf 
difli  a^nroetfiaehen  Pnakte  gebdmu  dem  filcirt^n  Ofa^eld 
an/ wUhrand  die  aadern  von  solchen  Tbeilen  der  Netidüal 
ai^etoat  werden^  die  uicbt  ayniinatriadKi  BnpfiMaaga» 
iukem.    Ettdiich 

fi)    beide   Augen   haben    im  Nornialzuslaitfdil 

gleiche    oder   nur    äehr   wenig  differenirirdnAö 

Sahweite^ 
Obaöhoa  »m  Fem^  imd  Nahsäfaeii  ausser  del  HeMM 
aeah  andeii»  Apparate  bei  tragen  >  die  apaier  in  Irwihr^ 
«ong  8u  nUien  aeih  mid  Gnind  tat  aoafühffiehern  Be^ 
apteehong  gdbditen  Geg^standea  abgeben  däiften^  im 
HMt  dock  i»  Röcfcsieht  Miif  die  unbeätrehbare  TlieihNdami 
ier RMuima  dem  Nah- imd  Fernsehen  Folgendear  am  üg« 
Kehatim  hier  aeine»  Phtto»  findeaK.  Der  Bobanpltnig^  datai 
dAs  eine  unserer  Augen  9Sinl»  Nah«,  dad  andere  asvm  Fenr«^ 
ieteii  bcBÜmftit  sei,  ka»in  ich  nicht  beistinnhea.  Sowohl 
All  mbr  seftsl^  ate  an  sehr  vielen  andern  Meiiacbev  habe 
ieh  iBi  iUieksicbt  auf  dieaen  Punkt  häufige  Beobacfatiiageto 
aaifedUrilt,  was  namentlich  bei  Gelegenheit  von  der  Be^ 
aiHmnaog  tan  BciUengläsern  recht  <rft  der  FaM  geweseü 
Wir«  Sie  gewehnlicbe  Und  in  detf  meisten  Failed  atia« 
reitfbende  Manier,  Biillengläaer  Bf  ein  »okheit  Hülfe  bcNi 
dAiftigea  Auge  vorxusefalagen,  iat  nämlidi  folgendef:  Bi» 
Stab  van  dum  8-- 10  Fusa  lang  ist  in  Zollen  (Duedeei^ 
nai-Hmsa)  regebnasaig  ai^;»theilt  waA  twti  einem  Bafde 
andern  nahiohl  (siahe  Figf.  U  der  bail^Taftl).  A,  3^ 


ift  12Q  adle  gtlheill.  Int  «m  «iMaBiii»  4  <p0e  V#t« 
MiHttg  m»  Medi  o4«r  IMb  mit  mwü  OiCungüi  r  «iB 
2,  wo  beite  Aagm  dorchttheii  kdMeii.  Bts  «beieSlMi 
te  kl  Fig.  III  beMBdeHi  daigesleilly  r  Air'«  mdtkie,  l  IQrs 
linke  Auge;  m  und  it  bilden  ein  Paar  Deckel,  dKe  in  ei- 
wm  BKMe  sieh  drehend  die  OefJMmgM  r  und  i  Miabig 
sddieena  nad  offen  lassen  können.  In  Fig.  IV  ist  D 
ein  SUAwy  durch  dessen  oberes  finde  bei  F  der  Stab  Ay 
B  ges4c«kft  wd  hin  und  bef  ges^Kiben  werden  kann.  Bin 
hxfgOy  a.  B«  das  rechte  eines  IndividiHMis,  sielil  bei  r 
tech  die^  Oeflmng,  wMvrend  I  geecbhisssii  ist,  naeb  einer 
2s.  B.  bei  C  vorgehaltenen  missig  gressen  Druckschrift; 
MC  Um  Stelle^  wo  die  Schrift  den  durcbsehsoden  Aoge 
tcsla  4er  geisslaidglicbste»  Entfermtog  noch  dssallich  er- 
scheint, 80  giebt  die  Zollzahl  M-^62  die  Numner  des 
{MMsenden  ^  coavex  —  Glases  an;  in  derselben  Art 
wild  das  linke  Aoge  bei  l^  während  r  gesehkMMen  ist, 
teaminirt,  woraos  sich  alsdann  ^e  vollsiftndtge  BtSle  er- 
gieht.  Man  muss  aber  jedes  der  ra  pififenden  Augen 
nie  lange  auf  die  zu  seh^Mto  Schrift  schauen  hissen, 
sondelrtt  schnell^  ehe  die  Acomodatkii  einer,  «sdem  >  als 
d«.  dem  Auge  ebaractetistischen  eintreten  huuu,  di«  Zoll-» 
aaU  M  isdeti  (Wchen,  weil  sonst  ein  dem  Auge  momen- 
tan passendes  Glas  auf  die  Dauer  nicht  der  lätutase  ent- 
i^iofai^  die  von  ihm  gehofll  werden  ist.  Kurssichtige 
Augea  bekamen  b6i  der  Messung  Concävgt&ser«  Nack 
dimif  Mafti^  habe  ich  mehr  denn  Hunderten  von  Hen« 
Sdisn  Brillen  gegeben,  mA  aus  der  Prüftmg  der  vefSchi^M 
#enen  Angsn  gefunden,  4ass  meist  bekle  Aiigen  Stoe 
Sehweite  haben.  Klekiere  INtSereosen  kommen  Aeilioh 
toi;  aber  einfge  Zelte  sind  hier  »icbl  in  B^radit  sni  nie« 
ban;^  grdsseve  iKArrens  g^ört  zu  den  äusserste«  Sdten«« 
heüsti  und  ist  wohl  meist  Kfankheit  oder  em  ueh  mel'^ 
ner  Meinung  angebomes  et^usi  oe%iU  wgmüumi  nuek 
alrä  Messungen  jedol^  griidrten,  moebte  ü»  9elii?!^eite- 
Sübens  grasser  oder  geringer  smn,  beid«  Angear  in  miiA 
KutAgofie^  ^-b.  sie  wami  beiile  pffsabgraptHsrii,^  eM 


•yoptiMli,    immMs    bake   icb  tü^wigßMm,  Um 

AwMiMft.  goiokeik, .  Vom .  oügtUkmilmk  Amkhkm,  die  idi 

AhMs  gftWosMüi,  ÜKsUeicbOMh  F^ilgflndei  aÜ: 

.   l).BriUl!figlis»r  w^ftiem    am   bMitea    üiiiAteni :  aig^ 

'PlÄBt;..:      .  .'.•■.••! 

2)  4a$  An{»a#8tfi  v^e^schiedMer  BriUiäi  coafiuriirl  das 

^ .       Avge,  801^  di88  ^  die  Nemalbrillö  niehl  gut  indelK; 

'  3)  e^hf .  küKsrioktige  Augen  differeosireti  gteo  von  ein«* 

t    .     and^r^  tneiat  ist  Uer  ei«  Aogo  g$ät  tmbhLuMmiy\ 

\  4)  das.  maaiiUehe  Geschlecht   und  eia  kunswimpiigete 

hlaaes  Auge  ist  seltner  ivfyp}»«^  als  das  weibliche  imd 

das  laugbewimpertö  brauae; 

5)  Augen  9  die^  wenn  sie  die  Fuufifiiger  erreicht ,  nodi 

.  iüMMT  sehr  knrssiebttg  sind,  hedui^fen  eettvex«*eoB««K 

.  Giteer  -  Staarbrillen ; 

$)  wenn  weitsichtige  Augen  keine  Passbrille  mehr  fia« 

dsDy  SB,  B.  von  Nr.  80 — 100^  so  thod  nicht  selten 

'  plaii-eonyeX)  oder  selbst  convex<*ceAvex  untfenr  Nr*  90 

die  erferderliekeu  Dienste;  letzteres  besonders  beiiit 

wetblicben  GeScUecht; 

7)  Sltaioperirte  haben  am  liebsten  Nr.  2^S\  als  Lese-' 

-      .  btille,  sdCner  Nr.  4,  bei  erstem .  bildet  Nc  5^  abo 

~     .    die  doppdte  Nonuner  die  fernsichtige^  bei  htztera 

Nr.  7—8. 

Was  Ae  Brillengläser  selbst  betrifft,  so  edaube  ick 

ttdr  lioch>   obsebon  dies  streng  g^nomineii  miAt  hteiliar 

gehfcty  am  bemerken,  dass  am  meisten  damuf  ssn  ssiien 

se^  daas  sie  dem  Auge  nicht  Thsaneo  eptiockeii;  es. nicht 

ermidett)  kurs  nicht  anstrengen.    Die  Masse  ninsä  remea^ 

teeken-,  streifen-  und  blasenloses  Glas,  der  Beckensaam, 

u  dem:  daiBselbe  gescUiffenr  \Vird>  genM  ausf^messen  und 

als  Zollsahl  am  Rande  des  Glases   vorgesBeichuet  sew« 

Biie  Gtaeavit&t  und  ConVexitftt  der  Glaser  sei  gleiafaffi^>* 

laig;  das  Glas  am  besten  farbenhis. 

Es  kann  awar  nicht  geleugnet  werden,  dass  riele 
Mensoheii  mir  SMt  Kioem  Ai:^  sehen,  wie  z.  B»  Schieb 
ImMfe,  oder  wo  Heinhiatfleoke  von  derPt^iUe  die  Alsli«« 


—  ui  — 

yim  ies  Mben  Abjs«s  Mehr  oddt  midd^r  troben,  ote  w« 
ein  Aoge  erkrankt  ist  oiid  die  rollkomaeDe  Sehweite  de« 
andern  Aogee  eotbehrt;  ja  ich  habe  selbst  Augenkranke 
gesehen,  die  nicht  einmal  wassten,  dass  das  eine  ihrer 
Augen  "total  erblindet  sei,  aber  auf  der  andern  Seite  habe 
ich  Kranke  sogleich  za  mir  kommen  sehen  ^  die  nur  ein 
leises  Nachlassen  der  Sehkraft  des  einen  Auges  verspü- 
rend, die  ungleiche  Thätigkeit  desselben  momentan  em- 
pfanden. Gesetzt  aber  man  könnte  hiergegen  einwenden, 
der  Kranke  sei  deshalb  auf  das  Uebel  aufmerksam  ge- 
macht^ weil  das  Auge  in  der  ihm  inviduell  eigenen  Di- 
stanz als  abnorm  sich  kundgab,  wie  wäre  aber  der  Casue 
^  erklären,  wo  ein  Individuum  die  Total-Erblindung  sei«* 
nes  einen  Auges  nicht  merkt,  wenn  es  desselben  sn 
gewissen  Sehweiten  sich  bedienen  müsste,  da  ja  vov* 
auszusetzen  ist,  dass  während  des  Zeitraums  von  der 
beginnenden  bis  ssur  vollendeten  Krankheit  dieses  Organ 
deeb  ein^emale  in  die  Attitüde  der  Thättgkeit  gekommen 
wäre,  und  so  dessen  Krankheit  hätte  verspurbar  sein 
piitssen. 

Ueber  die  Art  und  Weise  wie  die  Beima  während 
des  Sehactes  thätig  ist  und  sich  verhält,  sind  die  An«« 
sichten  der  Physiologen  verschieden.  Während  nämlieh 
einige  eine  Contraction  und  resp.  Extension  derselben 
unterlegen,  geben  andere  nur  eine  gewisse  relative  Span«* 
mmg  ihrer  Mosaik  zu,  eine  harmonische  Relation,  her- 
vorgerufen durch  eine  gewisse  Reihe  von  Aether-Undo« 
lAiioMn  iPoggendoTfs  Anualen  Nr.  8.  1842.),  bis  Maser 
m  neuster  Zeit  eine  materielle  Wirkung  des  Lichtes  airf 
die  R^ma  annahm,  in  Folge  deren  Production  von  Ob- 
j^cten  -!-  Bilder  —  sich  äussern,  analog  der  Daguerre- 
ftypie  durbh  Wirkung  des  Lichtes  auf  Jodsilber  {Foggm^ 
ieirfa  Annalen  Nr.  6.  1842).  Mehrere  andere  Ansichten' 
und  Behauptungen  hier  anzuführen  halten  wir  dem  Zwecke 
der  vorliegenden  Abhandlung  eben  so  unentspreehend,  als^ 
eine  genaue  Kritik  derselben  für  schwierig  und  gewagt,  da  bei 
«ittserar  Unkemtniss  des  wahren  VerhMtnisses  ieft  ReHm^ 
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wMtma  de«  ^haetes^  Kfittk  wie  llii^  MMit  ^~^^ 
m  Hypolfcmieii  vttliereii  durften. 

(FortseiBUttg  folgt) 


Vermischtes. 


1.    Fall  von  geheiltem  Wasserkrebe. 

Bin  vieij&hriger  Knabe  war  vor  längerer  2MI  auf  die 
Mdite  Wange  gefidlen,  ohne  sieh  jedoeh  verletzt  ku  he-* 
ben;  bei  mefarern  Gelegenheiten  schwell  diese  sp&ter  an^ 
kesead^s  wenn  das  Kind  eich  gestossen  hatteu  Bin 
älileres  Sebweeterchen  erkrankte  aa  Mundf&uie  uod  xe 
gleicher  Zeit  seigte  sich  bei  dem  Knaben  unterhalb  dee 
leehttni  Mundwinkds  ein  ktein^r  weiaslicher  Fleck  ven 
der  Grösse  eines  Silbeq{rosohens}  dabei  war  die  Umge«* 
gMid  sehr  empfiodliefa^  reth  tuid  schwoll  stark  aa;  JNaeh 
einigen  Tagen  wurde  dieser  F'leck  bleifarbig,  scfanutBigj 
ieoA  seh  weis  und  wuchs  nach  Aussage  des  Vaters  in 
Zeit  ven  swei  Standen  sur  Grösse  eines  Thalers.  Ale 
üb  den  Knaben  in  Behandlung  nahm,  hatte  diese  bia»- 
4ige  Stelle  i  der  Ober«  und  über  die  Hälfte  ibr  Unter« 
liff»  eingenomeien,  ging  vm  da  gegen  das  Kinn  umd 
bildete  so  einen  Kr«8y  der  die  Weichtheile  der  Wmage 
bm  dicht  unterm  Jochbein  und  bis  sum  untem  Winkel  des 
Unteikiefers  in  eine  schmutaig-weisse  Masse  verwaadelt 
hatte,  die  in  der  Mitte  von  einem  schwarabraunen^  ffinf 
Silberf^osdien  grossen  Flecke  als  eigentlicher  Braadsehorf 
bededit  war.  Sie  verbreitete  einen  unerträglichen  Gestank 
und  der  Speichel  Kef  sehr  häufig  aus  dem  Munde.  Bin» 
SokUio  <Mc.  chhriiL  wurde  mit  Lappen  überschlagen  nnd 
darüber  ein  warmer  Brei  von  gelben  Mohrrnben  gdegt, 
weyraof  sich  nach  Veriauf  von  einigen  Tagen  das  Braa^ 
dige  äberall  abstiesa  und  mit  einem  fiackaahne  aug^eieh 
lierausgeaoBHaen  werden  keaate.     Dem  Kiada  winde  av 
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tiie  es  ffvr*r  ^rn,  jadodi  mit  der  grAsBtea  Mfihe  mhm. 
Ifon  worde  üt  Wunde  nk  düem  Bidieftriiideii-DeceeC 
iait  StAina  Md  SpkrU.  tfini  eamph.  «MgeWMclien  uod  ei«* 
Bige  Tage  mit  ffiesem  Deeect,  spiter  nil  üng$.  BagOiö. 
imd  Oi^.  ^^ermim  rerbmideii.  Die  Graaahitloiieti  kaariMi  nun 
nsch  und  sebdn  hervor  und  bededcten  den  Hut  gana 
Idnaafiegenden  Unlerkierer  dieser  Seite  immer  mehr.  An 
den  R&ndem  bildeten  eich  Wählte,  die  durch  Betupfen 
mit  Iiopis  mfemaUs  beschränkt  werden  mussten.  *-  Die 
Heilung  schritt  rasch  und  bei  fibrigens  gutem  Beflnden 
des  Knaben  voran. 

JQKch.  ..  Dr.  BroekmäOer. 


2.    Perforation  des  Magens« 

Am  21.  Februar  1841  worde  ich  zu  emem  pIStaKcb 
erkranliten  Fuhrmann  gerufen.  Derselbe  war  nach  einet 
hellten  Bewegung  des  Kdrpers  beim  Peitschen  der  Pferde, 
a«ir  der  Stmsse  plotidicb  unter  den  beigsten  Schmensen 
susammengefallen.  Seine  Begleiter  brachten  ihn  nacli 
dem  hftchsten  Orte.  Den  Schmerz  hatte  er  in  der  Ge- 
gend des  Nabels  wahrgenommen.  Als  ich  ihn  1\  Stunde 
nach  dem  Vorfalle  untersuchte,  war  der  ganzo  Unterleib 
fast  steinhart  anzufühlen,  nicht  ausgedehnt.  Extremitäten 
kalt,  Lippen  blau.  Puls  120  SehUge,  klein,  krampfhaft. 
Er  klagte  nur  über  heftigen  Durst  und  über  einen  dum-» 
pfen  Schmerz  kn  ganzen  Unterleibe,  konnte  aber  ohmu 
zienriieh  heftigen  Druck  auf  denselben  ohne  besondern 
Schmerz  ertragen.  Die'Autipfalogose,  Klystiere,  Emrei« 
bungen  u.  s.  W.  brachten  keine  Veränderungen  hervor. 
Abends  erfolgte  der  Tod.  Der  Kranke  war  stets  ki^nk« 
fich  gewesen.  Er  litt  schon  längere  Zeit  an  Magenbe- 
schwerden und  StuhlverstopfuBg.  In  Offenbach  hatte  er 
einen  Arzt  zu  Rathe  gezogen,  welcher  ihm  ekt  JEmekcwH^ 
vmMrdnet  hatte.  IMes  Kees  er  sich  in  Maüiz  anfertige« 
und  gebrauchte  es  erst,  nachdem  er  sidi  in  Trechlings- 
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bap^en  nach  de»  FrObsläfk  mehr  ato  gew^turiich  obwohl 
fuMte.  Ohne  jedoch  die  Wirkung  abzawftften,  oder  ohne 
da«  UliUol  bis  sur  brei^henerregonden  Wirkuagcu  nehmeoi 
fiibr  ex  von  dort  ab,  und  eioe  ballte  Stuode  apiter  wu 
or  iii'dou  besehriebenen  Zuaiand  veifaUen. 

|>ie  Soction  ergab  eioe  Perforatioa  dea  Mageoß  an 
iv  greaaeu  Curvalur^  von  der  Grösse  eines  kalben  Sil-* 
bergroacheos^  mit  runden  Randern,  als  wjire  ein  Stud^ 
der  Magenwandung  ausgeschnitten.  Die  Schleimmembran 
d^  Magens  war  in  der  Nähe  dieses  Loches  an  mdireto 
Stellen  gejrdthet;  ohne  jedoch  ganz  deutlich  Gefassinjec-r 
tionen  erkennen  zu  lassen.  An  einigen  andern  Slelleii 
war  die  Sdilennhaut  iq  länglich -runder  Form  wie  wog-* 
geschabt^  und  diese  Stellen  hatten^  da  keine  aufgeworfen 
nen  Händer  wahrzunehmen  waren,  vielmehr  das  Ansehen 
wie  Pockennarben,  oder  die  Narben  syphilitischer  Haut- 
geschwure.  D^r  Magen  war  leer  und  sehr  zusammenge- 
zogen. Das  Camm  abdomnds  enthielt  eine  grosse  Quan*« 
iität  ITlussigkeit.  Die  Düundätme  waren  leer^  zeigten 
Hkbts  Krankhaftes^  dagegen  war  der  Dickdarm  mit  har^ 
^n  Faeoes  sehr  angefüllt. 

Bacharacb.  Dr.  YoUkonmer^ 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Praetisdie  Anleitung  zur  Anwendung  des  raagneto-» 
electrischen  Rotations-»  Apparats  in  versi^hiede« 
nen  Krankheiten.  Vom  Dr.  Adolph  Schnäzer.  Mit  einef 
lithogr.  Abbildung.    Berlin,  1843.   VI  u.  121  S.gr.  12. 

{Eine  zweckmässig  in  gedrängter  Kürze  gehaltene 
Beschreibung  dieses  (auch  nach  den  Erfahrungen  des  Ref.) 
sehr  wirksamen  Heilapparates,  mit  einer  grossen  Reihe 
von  Beobachtungen  seine  Anwendung  betreffend.  Aerzteii, 
die  sich  über  das  Heilmittel  --  das  in  Berlin  gegenwärtig 
seit  Jahren  sehr  viel  angewandt  wird  —  unterrichteiir 
l^oUen;  kann  das  Scbriftchen  empfohlen  werden.) 

Gedmckl  bei  J.  Petsch. 


WOCHENSCHRIFT 

fBr  die 

gesammte 

HEILKUND 


Herausgeber:    Dr.   Casper. 


"Die^^  'WochcBMliHft  ersclieiDt  jedesmal  am  SonnaWnde  ia  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  ndiliigen  Registern  int  auf  ^  Thlr.  bestimmt ,  woRlr 
simmtliche  Buebbandliiii^eB  ^md  Postamter  sie  s«  iiefera  Im 
Stande  sind. 

A,  HirBchwald, 

•M   16.      Berlin,  den  ^^  April         1844. 
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Fall  eines  kritischen  Friesels.  Vom  Dr.Uejmana.  —  Von  deu 
Eigenscbaften  des  optischen  Apparates  nach  Norm  und  Krank- 
heit. Vom  Dr.  Oero Id.  (Fortsetzung.)  —  Vermischtes.  (Ei- 
sen im  Blute.  ^-  Merkw.  Brastwunde«)  —  Krit.  Anzeiger. 

Fall  eines  wirWiehen  kritisclien  Friesels. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Ludw.  Heymam^  pract.  Arzte  in  Magdeburg. 

.  .  Herr  H,y  23  Jahre  alt,  verlor  vor  vier  Jahren  einen 
Broder  an  der  PhMsis  iuberculosa  putmomm.  f  m  Augo^ 
1841  wandte  sich  Patient  eines  seit  drei  Wochen  anhal- 
tenden Hustens  wegen  an  mieh.  Das  Ergebniss  der 
Perenssion  und  Auscultation,  so  wie  die  ausgeworfenen 
SptUa  liessen  keinen  Zweifel  über  eine  beginnende  Lun- 
gei^hthise  zu.  Mehrere  Wochen  lang  fortgesetzte  MUeh** 
kur  auf  dem  Lande,  der  innerliche  Gebrauch  des  isländi- 
schen Mooses  und  die  Application  einer  Fontanelle  waren 
die  gegen  das  Leiden  verordneten  Mittel,  die  den  Kran« 
ken  nach  einigen  Monaten  so  weit  wiederherstellten,  dass 
er  seine  Berufspflichten  wieder  erfnllen  konnte.  Im  Laufe 
der  ZJBit  b^tte  Herr  fl.  sich  einen  heftigen  Tripper  mit 
SbHienehts&nifiduttg.  zugezogen,   und  kattc  ferner  mehrero 
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Male  in  Folge  von  Erkältungen  an  heftigen  asthmatischen 
Beschwerden  gelitten ;  die  einer  massigen  Venäsection^ 
Senfpflastern  uad  dem  iaserlichett  CnsbraiMhe  ^4^  TisUlia 
njflata  wichen ,  auf  das  obea  angegebene  I^den  aber 
glücklicherweise  nicht  influirten.  Am  16.  September  v.  J. 
früh  7  Uhr  wurde  ich  von  Neuem  in  Ansprach  genom- 
men. Herr  R,  hatte  sich  am  Abend  vorher  den  Magen 
überladen^  sich  gleich  daraof  unwohl  gefühlt  und  die  gans&e 
Nacht  unruhig  eugebracht.  Bei  meiner  Ankunft  fand  ich 
ihn  mit  den  ausgeprägtesten  Symptomen  eines  gastri- 
i^chen  Fiebers.  Ein  EmeHcum  entleerte  viel  Schleim  und 
Galle  und  brachte  einige  Linderang  der  Krankheit  bervof. 
Die  bdden  folgenden  Tage  rechtfertigten  die^  IKagnoee 
imner  mehr  und  maehten  ein  ferneres  antigastrisches  Ver« 
fahren  noth wendig«  Am  19ten  war  jedoch  eine  bedeu-» 
tende  nachtheilige  Veränderung  nicht  zu  verkennen»  Der 
früher  110  Schläge  in  der  Minute  zählende^  massig  ge- 
füllte, ziemlich  grosse  und  regelmässige  Puls  intermittirte, 
wich  einem  leisen  Fingerdrucke  und  hatte  eine  Frequenz 
von  120  Schlägen.  Dabei  klagte  Patient  über  Abge- 
schlagenheit der  Glieder,  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
Schlaflosigkeit  und  starken  Durst.  Die  Temperatur  der 
Haut  war  sehr  erhöht,  die  Haut  selbst  brennend  heiss 
und  trocken,  die  Stnhlausleerungen  vermehrt,  der  Urin 
sparsam  und  saturirt.  Diese  Symptome  nahmen  im  Laafe 
des  Tages  an  Intensität  zu  und  machten  den  Uebergang 
in  ein  Nervenfieber  wahrscheinlich,  weshalb  ich  zuc  An^ 
Wendung  der  ^^üa  oan/mmriatica  schritt.  Der  folgende 
Tag  brachte  keine  Besserung,  der  Kranke  klagte  im  Ge- 
gentheile  über  Brustschmerzen  an  der  rechten  Seite  ond 
Unvermögen  auf  derselben  zu  liegen,  wozu  sich  noch 
starker  Husten  und  blutiger  Auswurf  gesellten.  Der  Per^ 
enssionston  war  dumpf,  die  Auscultation  ergab  vermin^ 
dertes  Athmungsgeräusch  im  untern  Lappen  der  rechten 
Lunge  und  etwas  Rhonckus  mucasui.  Der  Puls  war  wie^ 
der  regelmässig,  aber  wenig  gefallt  und  weich,,  und  hatte 
dieselbe  Frequenz  wie  am  vorigen  Tage.    Ich  hielt  «kii 
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Zoftand  far  doe  pasiive  Congeslim  nach  ien  Langeily 
als  den  femit  «amom  retmtmüa^  lieas  12  Blutegel  ao  die 
alBcirte  Stefio  appKcn^o,  später  Ikgi.  neapolütmum  ein« 
reiben  mid  gtib  innerlich  ein  Ltftu.  Ipeoacuanhae  mit  Aik^ 
moBiufn  muriaticum.  Abends  wair  eine  Ezacerbatien,  die 
Senat '  t&glicli  eintrat,  nicht  wahrsanehmen,  die  Brust«« 
sefamensen  hatten  sogar  etwas  naehgdassen.  Abi  21steft 
September  zeigte  sich  bei  der  Untersachnag  vermehrtes 
Schleimrasseln.  Die  nur  in  geringem  Maasse  ansgewor^ 
fenen  Sputa  waren  dick,  aähe,  schleimig,  ohne  bhitige 
BeimischuDg  und  blieben  auf  der  Oberfläche  des  Wassenu 
lieber  Bmstschmerasen  fBbrte  Patient  keine  Klage  mehr. 
Trotx  der  kräftigsten  Ekpectoraniia  verschlimmerte  sieh 
jedoch  von  nun  an  der  Zustand  fast  stundlich,  so  dass 
am  20sten  das  Schleimrasseln  über  die  ganze  rechte  Lunge» 
am  21sten  aber  den  obem  Lappen  der  linken  and  am 
23sten  über  die  ganze  linke  Lunge  ausgebreitet  war« 
Der  Puls  hatte  in  den  letzten  Tagen  eine  Frequenz  von 
160  Schlägen,  die  Kräfte  sanken  immer  mehr  und  der 
Kranke  war  meisten theils  soporös.  Unter  solchen  Um« 
ständen  konnte  ich  nur  die  alleruagünstigste  Prognose  stel« 
len  und  die  baldige  Auflösung  des  Kranken  durch  Lun** 
genlähmung  erwarten.  Patient  fühlte  selbst  tiein  nahes 
Ende,  machte  seine  testamentarischen  Verfügungen  und 
nahm  das  beilige  Abendmahl  Nachmittags  3  Uhr,  und  ab 
ich  ihn  um  6  Uhr  besuchte,  glaubte  ich  ihn  als  Leiche 
anzutreffen.  Statt  dessen  streckte  er  mir  seine  Hand 
entgegen  und  sein  ganzes  Aussehen  zeigte  beim  ersten 
Anblick  eine  wirklich  un^wartete  Veränderung.  Ich  schritt 
sofort  zur  Untersuchung  der  Brust  und  war  fiberrasehir, 
den  ganzen  Thorax  mit  einem  Frieselausschlage  bedeckt 
zu  sehen,  wovon  einige  Stunden  früher  nicht  die  minde«- 
ste  Andeutung  vorhanden  gewesen.  Augenblickli^^h  ei^ 
kannte  ich  die  Heilkraft  der  Natur  und  Hess  die  Umge*- 
bung  über  meine  Hofinung  auf  Wiederberstdiung  nicbt 
in  Üngewissheit.  Die  Pulsfrequenz  belief  sich  nur  tmf 
130,  das  ScMeimrassdn  war  zwar  noch  wahrzunehmen, 
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aber  in  wetk  geringerin  Grade.  Demgem&ss  veh>rdiiete 
kh  sogleich  innerlich  das  Amvumum  carbonumm  und  änsser« 
lich  KaliwaschuDgen  über  die  mit  dem  Exantheme  behaf- 
teten Stellen«  Patient  achlief  die  Nacht  zum  ersteomale 
ruhig  und  am  andern  Morgen  war  mit  dem  Ausbruche 
des  weissen  und  rothen  Frieseis  auf  Rücken  und  Leib 
die  fortschreitende  Besserung  augenscheinlich.  Der  massig 
gefällte,  regelmässige  Puls  hatte  120  Schläge,  und  das 
JSchleimrasseln  war  nur  in  der  rechten  Lunge  in  geringem 
Haasse  wahrzunehmen.  In  der  Uebe^zeugung,  dass  in 
ganz  kurzer  Zeit  von  der  frühem  Krankheit  auch  keine 
Spur  mehr  vorhanden  sein  würde,  stellte  ich  der  Selten«^ 
heit  wegen  noch  an  demselben  Morgen  dem  Herrn  Staabs- 
arzte  u.  s.  w.  Dr.  Reiche  den  Patienten  vor,  und  derselbe 
Stimmte  meiner  Ansicht  bei,  dass  dem  Friesel  in  diesem 
Falle  eine .  wirklich  kritische  Bedeutung  viudicirt  werden 
müsse.  Das  Exanthem  machte  seinen  regelmässigen 
Verlauf  an  allen  Körpertbeilen,  mit  Ausnahme  der  Unter- 
schenkel, durch,  zeigte  sich  sogar  zuletzt  auf  der  Vota 
manus,  was  nach  ScIiMem  nie  vorkommen  soll;  der 
Kranke  blieb  während  dieser  Zeit  gänzlich  fieberfrei  und 
das  Lungenleiden  war  wie  weggezaubert.  Die  Abschup- 
pung erfolgte  Stellenweise .  und  entsprach  der  Eruption 
des  Exanthems.  Bei  gehöriger  Diät  nahm  Patient  so  an 
Kräften  zu,  dass  er  seit  dem  1.  November  mit  gewohn- 
ter Thätigkeit  arbeitet. 

Nachdem  wir  die  in  Rede  stehende  Krankheit  in  ih- 
ren Grundzügen  dargestellt,  wobei  wir  absichtlich  jede 
Wiederholung  und  alles  Unwesentliche  vermieden,  wollen 
wir  nochmals  auf  den  Friesel  selbst  zurückkommen,  um 
unsere  Ansicht  über  seine  kritische  Bedeutung  zu  recht- 
fertigen. Wir  hoffen  dies  am  besten  auf  analytischem 
Wege  zu  erreichen  und  betrachten  daher  zunächst  das 
Totalleiden  als  eine  einfache  Febris  miUairia.  Obgleich  die 
Acten  über  den  Friese!  noch  lange  nicht  geschlossen  sind, 
so  wird  doch  wohl  Niemand  mehr  demselben  seine  Selbst- 
ständigkeit absprechen,  und  mit  Recht  machen  Rlkch\uiA 
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Sthikdem  auf  die  grosse  Heraensangst  und  Bangigkeit 
aufmerksani^  die  dem  Ausbruche  des  Exanthems  stets 
vorangehen  und  meistentheils  während  der  Efflorescens 
noch  fortdauern.  Dieses  Symptom  möchte  ich  als  ein 
wirklich  pathognomonisches  bezeichnen,  mir  ist  wenig- 
stens kein  einziger  Frieseikranker  vorgekommen^  der  nicht 
vor  der  Eruption  des  Exanthems  über  die  heftigste  Brust- 
beklemmung U.S.W,  geklagt  hätte.  Nächstdem  kann  man 
wohl  als  gewiss  annehmen^  dass  der  Friese!^  im  Wochen- 
bette ausgenommen,  nie  sporadisch  erscheint,  es  mosste 
derselbe  anders  in  rheumatischen  Fiebern,  besonders  bei 
profusen  Schweissen  symptomatisch  auftreten.  In  uuserm 
Falle'  war  das  Leiden  ein  rein  gastrisches,  zum  nervdsen 
tendirendes,  rheumatische  Beschwerden  waren  nicht  vor- 
handen, Patient  hatte  stets  eine  trockne  Haut  und  klagte 
nie  aber  Herzensangst.  Als  sieh  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit Cottgestionen  nach  den  Lungen  hinzugesellten,  als 
die  Luiigenzellen  mit  Schleim  angefüllt  waren,  konnte 
man  da  wohl,  trotz  der  enormen  Pulsfrequenz,  einen  Frie- 
selausbruch  und  mit  demselben  völlige  Genesung  erwar- 
ten? Sollte  dessenungeachtet  ein  Skeptiker  die  vor  der 
Eruption  des  Exanthems  vorhandenen  krankhaften  Symp- 
tome als  Prodrom  einer  Febris  mUaria  ansehen  und  dem- 
nach das  Leiden  selbst  als  eine  solche  bezeichnen,  so' 
kann  man  demselben  nur  die  Erfahrung  entgegenstellen, 
die  eine  derartige  Annahme  nicht  gestattet.  Eine  andere 
Frage  wäre  die,  ob  nicht  das  Exanthem  im  Innern  des 
Körpers,  vielleicht  in  den  Bronchien  u.  s.  w.  zuerst  sich 
ausgebildet  und  durch  den  Ausbruch  nach  aussen  seine 
Gefährlichkeit  verloren  hätte?  Jahn  hat  in  neuster  Zeit 
in  seiner  Naturgeschichte  der  Schördeirisdien  Binnenaus- 
schläge die  Autoren  genannt,  welche  deu  Friesel  am 
Herzen,  an  den  serösen  Membranen  u.  s.  w.  bei  Leichen 
beobachtet  haben;  aber  die  Eruption  des  Exanthems  nach 
innen  erfolgte  erst  in  der  Acme  der  Krankheit,  oder  hatte 
sich  secundär  auf  die  innern  Organe  fortgepflanzt.  .  Es 
wäre  daher  willkuhrlich,  wollte  man  hier  das  Gegentheil 
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aniiahroeii^  obgleich  andere  acute  EKtntheiae,  namenllich 
Morbilli  und  Ssarlafina  primär  im  Körper  entstehen  kon«* 
Den.  So  viel  ist  jedoch  gewiss,  dass  sich  hierbei  calmr<^ 
rhalische  oder  anginöse  Beschwerden  mit  einem  heftigen 
Fieber  documentiren^  dem  man  keine  gewichtige  Ursache 
beimessen  kann,  worans  scharfsinnige  Diagnostiker  das 
Leiden  erkannt  haben. 

Nach  diesen  Prämissen  därfte  die  Annahme  eines 
wirkfich  kritischen  Frieseis  in  unserm  Falle  bereits  ge<* 
rechtfertigt  sein,  und  wir  glauben  jede  Begriffiiverwechs- 
lang  vermieden  zu  haben.  Die  Autoren  nennen  nämlich 
dasjenige  .Frieselfieber  ein  kritisches  ^  welches  secundär 
in  verschiedenen  Krankheiten  auftritt,  namentlich  bei  feh-- 
lerbafter  Behandlung  mittelst  schweisstreibender  Mittet, 
ohne  dass  durch  den  Ausbruch  des  Exanthems  die  pri- 
märe Krankheit  gehoben  ist.  Diese  Benennung  ist  falsch, 
und  müsste  man  dafür  allein  den  Ausdruck  Febris  mäiaria 
symptomatica  annehmen,  worunter  man  gewöhnlich  den 
Friesel  versteht,  der  ausser  dem  Wochenb<Hte  auch  su 
Schwindsuchten,  Wassersüchten  u.  s.  w.  in  uUimo  stadio 
biuEUkommt.  Endlich  werden  wir  durch  den  Umstand, 
dass  mit  der  Frieseleruption  die  Schleimansammlung  in 
den  Lungen  gewichen  war,  über  die  Behandlung  einer 
bevorstehenden  Apopleocia  ptibnomm  belehrt.  Was  die 
^ Natur  hier  durch  den  Friesel  geleistet,  ahmen  wir  durch 
Erregung  eines  künstlichen  Ausschlags  nach,  wozu  sich 
am  besten  die  dreiste  äussere  Anwendung  des  Ol  0r<4m. 
eignen  möchte. 
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Vom  Sehen  und  toh  den  Eigenseliaften  des  opti- 
schen Apparates  nach  JVorm  nnd  Krankheit. 

Mitgetheilt 

vom  Jh.  Gerold,  pract.  Arzte  in  Akeo. 

<    •  (Mit  einer  Abbildang.) 


(Fortsetzung.) 

•  Von  den  angeführten  Sätasen,  die  Eigenschaften  der 
gesunden  Reüna  betreffend^  mehr  oder  minder  das  6e- 
gentbeil  documentirend,  stellt  die  Netshaut  sieb  krankhaft; 
dar  und  entwickelt  in  ihrer  derartigen  Aeusserung  eine 
Reihe  von  Erscheinungen  —  Symptome  —  deren  Ursprung 
entweder  Hyperaefthesls  oder  jinaesihem  ist,  oder  eine 
falsche  Auffassung  des  topiscben  and  liniären  Mo<* 
ments  abgiebt. 

Wir  wollen  nun  dieselben  der  Reibe  nach  durch** 
gehen : 

1)  Die  kranke  Retina  verträgt  und  empfindet 
das  ihr  angepasste  quantitative  —  gebundene 
—  l4icbtverhältniss  nicht. 

Es  ist  in  diesem  Satze  die  doppelte  Krankheitsäusse- 
rupg  der  Netzbaut  nach  HyperaesiKesü  und  Anaesthesü 
deutlich,  ausgesprochen;  jener  entspricht  die  Lichtscheo 
—  Photophobie  —  dieser  der  Lichthunger  —  Photo» 
limie  ~;  jener  die  Nyctalopie  —  Tagblindheit,  dieser 
die  Hemeralopie  —  Nachtblindheit. 

Die  Lichtscheu  —  Photophobie  —  ist  auch  Symptom 
von,  andern,  namentlich  entzündlichen  Krankheiten  des 
Auges,  oder  sie  ist  wie  beim  Kakerlaken,  dem  Auge  ei- 
gepthümlicb.  Es  unterscheidet  sich  aber  die  hier  gemeinte 
Photophobia  von  der  anderweitigen  in  Folgendem: 

I.  Die  Photophobia  irtßammaioria;  sie  ist  Symptom 
der  scrophuldsen,  catarrbalischen,  rheumatischen,  gichti- 
sehen,  sypbibtisdien  imd  traumatischen  Augenentzündnng. 
Die  Zeichen  der  Entzündung  treten  hier  überall 
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deutlich  hervor^  und  gestalten  sicli  nach  ibret 
specifiken  Natur  jedesmal  characteristisch.  Die 
scrophulose  Photophobie  z.  B.  verträgt  die  Tageshelle  nicht 
gern,  dabei  ist  das  Auge  heiss,  roth,  meist  mit  andern 
Symptomen  der  Sprophidosis  am  Auge  und  um  dieses  Or- 
gan herum^  laufende  Ohren,  Drüsengeschwülste ,  Habitus 
scrophulosus  u.  dgl.  m. ;  die  rheumatische  Augeuentzündung 
verträgt  Kerzenlicht  nicht  gern ;  das  Symptom  der  Licht- 
scheu tritt  am  Abend  mehr  hervor,  dabei  Hitze  des  Au^ 
ges,  Thränen,  Röthe,  Kopfreissen,  namentlich  um  Mitter- 
nacht u.  dgl.  m.  Dagegen  ist  bei  der  hier  gemeinten  Licht- 
scheu keine  Spur  von  Entzündung  oder  Schmerzgefühl 
vorhanden;  das  Auge ;  absolut  betrachtet,  sieht  gesund 
und  klar  aus;  es  hat,  ehe  das  Retiualleiden  sich  kund 
gab,  sich  wie  jedes  andere  gesunde  Auge  verhalten  und 
die  Photophobie  tritt  hier,  wie  später  gezeigt  werden  wird, 
mit  andern  objectiven  und  subjectiven  Symptomen  als  ein 
mit  diesen  Symptomen  conformes  auf. 

IL  Beim  Kakerlakenauge  liegt  die  Lichtscheu  tief 
in  einer  angebornen  Abnormität  des  Pigmenti  rdgri  der 
braunen  und  schwärzlichen  Häute  begründet ;  Photophobie 
ist  hier  constant  und  der  Architectur  entsprechend,  von 
der  Geburt  an  niemals  fehlend,  als  nicht  malum  acquisitum, 
es  ermangeln  auch  alle  andern  subjectiven  und  objectiven 
Symptome  eines  Retinalleidens,  und  das  Auge  ist,  dieses 
Vitium  congemtum  abgerechnet,  ganz  gesund. 

Das  Symptom  der  Photophobie  als  Retinalleiden  habe 
ich  einige  Male  gesehen;  einmal  bei  einer  Frau  von  78 
Jahren,  welcher  ich  einige  Jahre  vorher  die  Cataracta 
mittelst  der  Extraction  operirt  hatte.  Neben  andern  Zei- 
chen der  Amaurosis  trat  auch  Lichtscheu  in  einem  sehr 
hohen  Grade  ein,  so  dass  sie  namentlich  Tageslicht 
gar  nicht  ertragen  konnte.  Die  Abwesenheit  jedes  Kopf- 
schmerzes, jedes  Schmerzes  im  Auge,  die  Blitze  und 
Funken,  die  träge  Pupille,  endlich  die  aufgehobene  Seh- 
kraft, nach  deren  Verschwinden  noch  immer  Lichtscheu 
mehr  oder  minder  da   war,   Hessen  deutlich  auf  ein 
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LoidcD  der  ReHaa  sdllieBseii«  Eines  andern  nerkwardi« 
gen  Falles  muss  ich  hier  noch  Erwähnung  thun.  Erbe- 
Irifil  einen  Fischer  aasC;  dieser  hatte  einen  so  heftigen 
Bhpkaraspasmus  y  dass  ich  mit  aller  Anstrengung  ihm  die 
Lider  auseinanderzaziehen  nicht  im  Stande  war;  dagegen 
rersehwand  diese  von  selbst  des  Nachts;  da  nun  das 
Ltclit  als  solches  nur  von  ier ReHna  percipirt  wird^  kein 
Sinn  den  andern  vertreten  kann  ( Jo&.  lMüUer^9  Physiol.), 
so  mnss  hier  indirect  geschlossen  werden ,  dass  der  flfe* 
pharaspasmus  mit  der  abnormen  —  photophobischen  -^ 
Action  der  Regina  zusammenhing. 

Der  Lichthunger  —  Pbotolimos  —  ist  eine  Erscbei«» 
nung  bei  Retinalleiden  ex  (tnaesthesia;  dieses  Symptom 
findet  sich  schwerlich  noch  bei  andern  Augenkrankheiten 
vor;  ein  Knabe  von  7—8  Jahren  aus  Kennen ^  einem 
Dessau'schen  Dorfe^  und  ein  Mädchen  H.  von  20  Jahren 
von  hier,  boten  mir  diese  Erscheinung«  Beide  sehen  im 
Zwielicht  sehr  wenig,  stolpern  im  Gehen  und  kdnnen 
nicht  Beleuchtung  genug  zu  ihrer  Arbeit  erbalten.  Hier- 
her gehört  auch,  obsehon  Hoppe  dies  nicht  zugesteht 
(ff.  ^mmotCs  Monatsschrift)  y  das  Suchen  des  Lichtes  der 
Amaurotischen.  Allerdings  ist  die  zuruckgebogene  Kopf- 
stellung mit  nach  oben  gerichtetem  Auge  ein  Zeichen  der 
nachlässigen  Ruhe^  und  ist  es  gewiss  in  der  voll- 
kommen ausgebildeten  Amaurose,  wo  der  Kranke  von 
Ltchtempfinduog  keine  Idee  mehr  hat;  aber  in  frühem 
Stadien  haben  mir  viele  gebildete  Kranke  gesagt,  dass 
sie  «ich  ihres  Auges  bei  hellem,  sonnenklaren  Wetter  am 
besten  und  liebsten  noch  bedienen,  und  konnten  sie  die 
Beleuchtung  nicht  grell  genug  bekommen. 

2)  Die  kranke  Retina  empflndet  beim  An- 
schaun  von  Farben  entweder  verschiedeneFar- 
ben  auf  einerlei  Weise,  so  dass  bei  der  Farbe 
nicht  angegeben  werden  kann,  welche  es  sei? 
oder  von  verschiedenen  Farben  vorzugsweise 
Eine  mehr  als  die  andere  und  rascher,  so  dass 
diese  Farbe   als  Grundton   oder  harmonische 
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.  Farbe  von  ihr  leichter  zu  percipiren   Ut>   aU 
eine  andere. 
Beim  Anschauen  von  Grellrotheni;  Gelbem^  Gruoem 

sah  ich  Kranke  oft  nach  jeder  nur  mögliGben  Stellung 
und  Anstrengung  die  Farbe  nicht  finden;  Alles  sah  ihnen 
gleiciunässig  hell  ans^  wie  sie  sich  ausdruckten;  nament« 
lieh  findet  derlei  Achromatopbie  nach  Staaroperationeo 
Statte  wend  die  Cqiara^a  lange  angehalten  balle.  Ein 
gewisser  M^^  Gutsbesitzer  in  Z.^  nannte  diese  Helle 
bläulich;  ebenso  eine  Bauerfrau  aus  C;  beim  fernem 
Eindringen  in  diese  Farbenart  sagten  mir  Beide,  es  sei 
ihnen  wie  ein  heller  Spiegel.  Am  leichtesten  ericennen 
Kranke  das  Rothe,  schwieriger  das  Blaue,  Oder  der- 
Kranke  erkennt  die  Farbe  und  die  farbigen  Gegenstlnde,. 
hat  aber  im  Auge,  d.  h.  sehend,  Eine  Farbe  präradirend 
und  die  andern  Farben,  begleitend,  z.  B.  ein  gelblich«- 
idthlicher  Saum  oder  Streifen,  und  er  erkennt  auch  Gelh 
und  Rothgelb  viel  eher,  als  Blau,  z.  B.  dass  ich,,  um  es 
durcbzusietzen,  d^  kranke  Auge  das  Blaue  erkennen  zu 
lassen,  selbst  Uebelkeit  und  Ohnmacht  eintreten  sab. 
Dies  war  bei  einem  Maurergesellen  aus  Masdorf  im  Ko^ 
thenschen  der  Fall,  welcher,  ehe  er  sein  amauroliscbea 
I^en  bekam,  sehr  viel  mit  Farben  arbeitete.  Sieht  der 
Kmnke  in  der  Nähe  noch  gut,  so  erkennt  er  auch  warme. 
Farben  viel  leichter,  namentlich  wenn  man  sich  ihrer  be- 
dient, um  die  barmonisdie  Farbe  von  dem  Auge  findea 
zu  lassen. 

Oder  endlieh,  der  Kranke  sieht  namentlich  um  hell- 
scheiuende  Gegenstände,  Metall,  brennende  Kerzen,  einen 
Saum  oder  Kreis  von  Regenbogenfarben  —  blau,  bläu- 
licbroth  mit  grösserer  oder  geringerer  Umscheinung  des 
Gelben  oder  Gelblichen.  Bisweilen  sieht  das  Auge  gut 
und  deutlich  und  andauernd,  bis  mit  einemmale  em  Sack 
oder  eine  Wolke,  wie  die  Kranken  sich  ausdrucken;  von 
oben  oder  von  der  Seite  herüberzieht  und  die  Aussicht 
trubl^  oder  es  sind  Leuchtkügelchen  mit  grellweisser  Mitte 
und  einem  dunkeln  Saum  von  der  Grösse  einer  Linse, 
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die  UsMBd  über  des  u  ecbende  Ohject  epriagea  oqd  als 
solebe  entwedeff  verbleibeD^  oder  erst  gelb^  dann  rolh  nad 
»liefet  gans  schwarsB  werden. 

3)  Seibat  wenn  das  Aage  geschlossen  und 
weder  Qpagestion,  Stoss,  Drack,  noch  Blen- 
dung vorhergegangen,  empfindet  die  kranke 
Reima  Bilder  —  subjective  Erscheinung.         ' 

Was  bei  Oftotoriscbea  Nerven  die  Zuckungen,  beim 
Gehörnerv  das  Klingen  und  Brausen,  das  sind  bei  der 
Reiimk  die  krankhaft  subjectiveo  Bilder*  Es  unterscheidet 
sich  aber  auch  hier  der  spastische  Zustand  in  den  klo- 
nischen und  tonischen,  als  bald  nur  monrentan,  bald 
länger  andauernde  Affection.  Zur  ersten  Art  gehören 
Blitze,  Flimmern,  Funkensehen;  dieses  Liebt  ist 
weiss,  gelb  und  gelbroth,  röthlich;  zur  zweiten  —  toni- 
schen—  Art  gehören  die  eigeothumlichen  Beleuch«* 
tungserscbeinungen  bei  geschlossenen  Aagen. 
Die  beste  Vorstellung  dieses  pathologischen  Jtfoments 
gewinnt  man  nach  folgenden  Prämissen.  Sieht  2&»B.  das 
gesunde  Augq  längere  Zeit  in  die  Sonn^,  so  wird,  ist  es 
gleich  hernach  geschlossen,  eine  eigentbumliehe  Lichte 
ersdbeinung  demselben  vorschweben,  indem  ein  bald 
gKösser,es,  bald  kleineres  Sonnenbild  in  djesem  oder  jenem 
ColorU  sich  präsentirt,  nach  dem  Blinzeln  verschwindet, 
abea:  momentan  wieder  erscheint,  bis  endlich  die  Impre9iio 
n€rv9M  vQllsiandig  aufgehoben  ist*  Beim  Retinalleiden 
verhiUt  es  sich  analog.  Der  Kranke  bat  bei  geschlosse- 
nen Augen  eine  eigentbumliehe  Beleuchtung;  bald  eine 
bläuliche  oder  blaulich-röthliche  Helle,  welche  von  einem 
Punkte  irgendwo  ausasusUaUen  scheint«  Es  erseheint 
ihm,  wie  mir  ein  Kranker  sagte,  wenn  er  die  Auge» 
geschlossen,  oft  wie  eine  helle  Mondnacht. 

4)  Die  kranke  Retina  empfindet  die  Objecte^ 
oft  ganz  anders,  als  sie  sich  praseatiren,  <|der 
eS/geaebieht  die  Empfindung  erst  nach  eisiger 
Zeit  oder  das  gesehene  Objeel  verschwiodet 
naoh  längerm  Ansehann; 
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Eine  grosse  Reihe  von  pathi^ögiscbeii  Ph&Domenea 
eifclärl  sieb  aus  der  abnorinen  Auffassung  und  Bmpfindung 
der  geseben  werdenden  Objecte^  wovon  einige  eine  Ana- 
logie in  anderweiteu  Nervenkrankheiten  des  fnenscblichen 
Organismus  auffinden  lassen ;  während  diea.  bei  andirrn 
Dieht  Statt  hat.  Zur  letzten  Art  gebort  z.B.  das  Halb- 
scben^  Hemiopie,  ein  Zustand^  wo  der  Kranke  jeden 
Gegenstand  mittendurch  nach  der  Längenachse  des  Ob- 
jects  halbirt,  halb  sieht.  So  weit  ich  dies  Symptom  be- 
obachtet^ war  es  immer  mit  Plethora  aus  Congestion  ver- 
bunden^ und  sonderbar^  man  kann  nicht  annehmen^  dass 
die  halbe  ReÜna  unthätig  und  somit  die  Hcmiopie  zu  er- 
klären sei^  da  ja  neben  einander  in  grosser  Reihe  alle 
Figuren  halb  erscheinen^  wie  mir  dies  ein  Kranker mit- 
getfaeilt,  der  1>ei  Gelegenheit  eines  Gastmahls  alle  Spei» 
sende  neben  einander  halb  sah. 

Wenn  Menschen  mit  beginnender  Paralyse  der  Ex- 
tremitäten Objecto  für  sehr  gross  und  dick  auffassen^ 
nachdem  sie  dieselben  betastet^  so  hat  dies  eine  Analogie 
in  der  Megaiopie^  dem  Zugrosssehen;  bei  derMegalo- 
pie  ist  aber  meist  Undeutlichkeit  der  Contore  vorhanden, 
und  die  Objecto  haben  einen  sehr  breiten  Saum  oder 
Streifen  um  sich,  während  das  Entgegengesetzte,  d.  h. 
sehr  scharf  markirte  Conture  in  der  Mikropie,  dem  Klein* 
sehen  auftritt.  Die  Mikropie  wie  die  Megalopie  sind  al- 
lerdings retinal-^amaurotische  Symptome,  aber  sie  gehdren 
diesen  nicht  allein  an;  die  Mikropie  scheint  mir  immer 
mit  der  krankhaft  perspecti vischen  Presbyopie  und  die 
Megalopie  mit  der  krankhaften  Myopie  einherzugehen; 
letztere  kommt  bei  jungen»  kurzsichtig  gewesenen  Augen 
vor,  während  erstere,  nämlich  Megalopie,  im  hohem  Al- 
ter als  Symptom  spielt.  Hieran  schliesst  sich  der  visu9 
erroneus  nach  v.  WaUher^  wo,  wie  z.  B.  in  einer  gedruck- 
ten Zeile  einzelne  Buchstaben  oder  in  sonstiger  horizon- 
taler Lage  Körper  ihre  respectiven  Local Verhältnisse  än- 
dern, und  entweder  darober  bleiben^  m9U8  ekwOus^  oder 
darunter,  depressus,  oder  bald  oben,  bald  unten  stehen^ 
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oder  ftieh  beb^o  and  9eDk«n^  vitus  salianty  oder  eodüch 
wo  dno  grade  Linie  gebroeheny  ein  grader  Körper 
winklieht  erscbeiiit  Bei  der  Megalopie  gescbiebt  oicbt 
eelleii  eine  Coloritverändening,  nameDtlich  am  Räude  des 
gesebeoen  Objeetes,  in-s  Blaue  oder  Blaarolbe,  eben  ao 
aagle  mir  auch  ein  Kranker,  sebe  er  bei  Wabmebmung 
eines  BruekengeländerSi  ein  grades  borisontales  Stuck 
Hols,  welches  er  gebrochen  sab,  an  den  Brecluingsstellett 
mit  blauem  lud  blaurothem  Scheme.  Farbige  Säume 
kommen  auch  bei  visus  eleoaim  und  depressus  vor.  Selbst 
aber  wenn  die  Reüna  die  zu  sehenden  Cregenst&nde  rich- 
tig wahrnimmt,  geschieht  die  krankhafte  Aeusserung  darin, 
dass  die  Wahrnehmung  erst  mit  vieler  Muhe,  also  nach 
einiger  Zeit  bewerkstelligt  wird,  nicht  au  coup^  aber  dann 
sieht  der  Kranke  gut,  oder  er  hat  die  Sache  au  coup  ge«- 
sehen,  und  sie  verschwindet  ihm  neblicht,  um  entweder 
bald  wieder  zu  erscheinen,  oder  nicht. 

5)  Die  krankhafte  Retina  verlässt  nicht  sel- 
ten die  Kategorie  des  Auges,    zu  welcher  sie 
im  gesunden  Zustande  gehört,  d.h.  das  kranke 
Individuum   sieht  nicht    allein  mehr  deutlich, 
sondern  es  wird  auch  kurzsichtig,  da  es  früher 
weitsichtig  war,   seltner   umgekehrt,   oder  es 
wird  sehr  scharfsehend. 
Es  gehört  allerdings  zur  gehörigen  Auffassung  der 
Distanzweite  nicht  allein  die  Activität  der  Retina^  sondern 
auch  die  h^monische  Operation  der  äbrigen  Nerven  und 
ihrer  bezuglichen  Gebilde,   wodurch  Pupillenweite,   Iris- 
stellung und  Curvatur  der  durchsichtigen  Media  u.  s.  w. 
hervorgehen;  hier  aber  wird  vorausgesetzt,  dass  die  an- 
derweiten Apparate  ganz  gesund,  dass  das  Auge  weder 
durch  Construction  tnyops  oder  presbycps  sei,  noch  endlich 
einem  Individuo  gehört,  welches  so  imbecill  ist,  dass  es 
Distanzauffassung  in  gehöriger  Art  nicht  zu  Wege  bringt, 
sondern  dass  es  reines  Retinalsymptom  sei.    Ich  habe  in 
meiner  Praxis  wirklich  einen  solchen  Fall  eriebt.   Patient 
war  ein  Fleisclier,  der  mit  seinem  gesunden  linken  Auge 
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iroHftl&ndig  gut  in  <fie  Fetne  sehen  kontite,  dftg^gen  w«r 
sein  rechtes  myopisch  ttad  vertrag  di^  st&rkste  Annähe^» 
rttng  des  Gegenstandes,  um  ihn  zu  erkennen.  t>en  Wk\l^ 
den  Dr.  Prad  in  v.jimmnCs  Monatsschrift  verdffentlio&te, 
rechne  ich  nnr  in  seinem  Aosgange  hierher,  da  dort  ausser 
der  Retinalaffection  auch  zugleich  ein  )^atbiscber  Zustand 
in  den  andern  Nerven  des  Auges  Statt  halte.  Es  war 
nämlich  ein  18j&hriges^  chkn'dtisches  Mädchen^  bei  wel^ 
c!her  dieser  Zustand  zwar  durch  die  zweckdienlichen Hßl- 
tel  gehoben  wurde,  trotz  der  Wiederherstellong  aber  das 
Individuum  nicht  so  gut  mehr  weit  sehen  konnte.  Eine 
krankhafte  Presbyopie  ist  zwar  seltner^  aber  auch  sie 
kam  mir  tot.  Ein  gewisser  Reichert ,  dc^  ich  lange  an 
ambtyopischen  Zuständen  behandelt  hatte,  sagte  mir  eines 
Tages,  da  er  früher  kurzsichtig  war,  dass  er  jeUsi  deut- 
licher und  schärfer  sehe;  dieser  Zustand  dauerte  aber  etwa 
zwei  Monate^  um  mit  desto  raschern  Schritten  dem  tota^* 
len  Erblinden  entgegenzugeben.  Die  Oxyopie  ist  aber 
nicht  immer  mit  der  l^resbyopie  gepaart,  auch  bri  der 
krankhaften  Myopie  tritt  sie,  wiewohl  selten^  ein^  nur 
rasch  vorübergehend.  Sie  ist  Symptom  der  Hyperästhesie. 
6)  Die  kranke  l^e^tna  formirt  nicht  selten  den 
Blick  des  Auges  ganz  anders  hin^  als  da,  wo 
das  zu  fixirende  oder  fixirte  Object  steht« 
Allerdings  sind  die  Augenmuskeln  die  dasselbe  nach 
dieser  oder  jener  Richtung  fährende  Organ,  si6  sind  es 
aber;  wie  schon  oben  angedeutet,  nicht  primär,  sondern 
secundar;  da  in  dem  Seelischen  des  Auges  das  Incita** 
ment  zur  Richtung  des  BKckes  mittelst  der  untergeord*- 
neten  Gebilde  gegeben  sein  muss^  vorausgesetzt  nämlich, 
dass  die  Muskeln  in  ihrer  Integrität  da  sind.  Bei  der 
krankhaften  ilefma  sieht  man  Individuen  eine  ganz  andere 
Augenstellung  nehmen,  als  die,  welche  man  erwartet, 
wenn  man  ihnen  z.  B.  die  Finger  vorhält,  um  sie  zu  be- 
sehen^ oder  wenn  man  ihnen  sagt,  sie  sollen  irgend  einen 
andern  Körper  fixiren,  sie  sehen  alsdann  meist  nach  oben 
und  rechts/  nachdem  sie  vorher  einige  Manöver  s«i  einer 
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mdern  Fixftlioii  gmiaoht  hmhetky  w^bei  stothon^  alswenir 
nie  laasehteo,  wohin  sie  oogeAbr  Micken  BoJIen,  nam^U 
Kch  wenn  der  Ant  iie  aaredet:  sie  aoHlen  ihn  selbst  an- 
sehen; seltner  ist  ihr  Blick  nach  eben  und  links^  Ich 
war  dfters  za  den  Gedanken  veranlasst^  dass  selche 
Kranke  gar  nichts  mehr  s^en,  sondern  sich  nor  neck 
perseadirett  sra  sehen,  wo  also  das  Synptooi  der  MscheA 
Fixation  eine  naIörUche  Folg^  des  wirklichen  Nichtsehens 
ist^  bis  ich  einen  Kranken^  Namens  CNUiger^  aus  Messer 
Gegend  asor  Behandlung  bekam  ^  der^  obsehon  im  hohen 
Grade  amblyopisch;  dennoch  bei  der  FtxaÜofaUa  grössere 
Gegensiftode  erkannte.  Hier  mnss  man  annehme« ,  dass 
in  der  kranken  ReHfia  eine  noch  mehr  oder  minder  ihltige 
Stelle  als  locu9  praedüponens  vorhanden  war/  dessen  sich 
der  Wille  bediente^  um  von  den  Objecten  Wahmehnmn-^ 
gen  g&u  empfangen.  Die  Fkeaüo  falsa  ist  übrigens  in  pro^ 
gnostischer  Besiehangein  sehr  übles  Zeichen. 

7)  In  manchen  Fällen  von  Retinalleiden  se- 
hen nicht  allein  beide  Augen  nicht  einfach, 
sondern  doppelt  und  mehrfach,  was  selbst  mit 
Einem  Auge  der  Fall  ist. 

Die  Diplopie  und  Polyopie  ist  hier  Symptom,  Wie 
wir  in  Nr.  4  die  Hemiopie  angeführt  haben.  Dieser 
Zustand  ist'  äusserst  merkwürdig.  Meist  findet  er  bei 
glänzenden  hellen  Gegenständen  statt,  ich  habe  ihn  aber 
auch  schon  anderweit  beobachtete  Nicht  selten  steht  die 
Hultiplicatien  des  gesehenen  Gegenstandes  mit  der  Ent- 
fernung desselben  in  einer  gewissen  Proportion.  So  z.B. 
machte  ich  bei  Ulrich  aus  Klein-Rosenberg  folgende  B^ 
ebachtung.  Stand  Patient  8 — ^10  Schritte  vom  Lichte 
entfernt,  welches  er,  nachdem  er  sein  rechtes  gesundes 
Auge  sngehaUen,  mittelst  des  Knken  betrachtete^  so  sah 
er  die  brennende  Kense  3-^4mal,  trat  er  näher,  so  wurde 
die  Fiaroroe  doppelt,  dann  einfach,  trat  er  eutfemter,  so 
sah  er  selbst  sieben  Kerzen.  Auch  bei  einem  gewisses 
Sehoabe  ans  T.  beobachtete  ich  Polyopie  onter  andern 
Syoiiptemen  des  RetinaUeidous;  hier  wiar  aber  ausser  dev 
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llüHipUeation  noch  gar  ein  Bruch,  alM  Hemiopie  sBa§9r 
gen.  Da9  Symptom  der  Diplopie  und:  Polyopie  findet  in 
Nervenkrankheiten  dea  übrigen  Organismus  ,  sehwerUch 
mae  Analogie^  wenn  nicht  das  Gefüht  des  Doppelten 
hierlier  ge^äh]!  werden.  SQil^  welches  wir  bei  Gelegenheit 
von  Uebereinand!erlegen  ^«  B.  des  Zeige  *^  und  Mittelfin-* 
gers  einer  Hand  haben  ^  und  damit  eine  Kugel  oder  ein 
Stückchen  Kreide  festhalten*  Man  kann. hier  nicht  ein- 
mal annehmen ;  dass  durch  Action  von  unsyminetrischen 
Punkten  Vlieses  Phänomen  hervorgehst;  da  ich  selbst  aus- 
ser den  von  Jüngken  und  Bdtr  —  conf.  Blasius  Zeitschr« 
iur  Chirurgie  und  Augenheilkunde .  —  hierher  gehörigen 
Fällen^  die  Diplopie  und  Polyopie  an  Einem  Auge  beob- 
achtet haben.  Uebrigens  ist  bei  diesen  Zuständen  meist 
Eine  Figur  die  deutlichste,  selten  haben  zwei  gleiche 
Deutlichkeit  oder  wohl  noch  mehrere ;  sonst  aber  sind  die 
andern  Figuren  gewissermaassen  verwischt. 

8)  Bei  der  kranken  iJe^tna  bekommen  oft  frü- 
her gleicharbeiteude  Augen  eine  verschiedene 
Sehweite« 

Allgemein  ist  die  Thatsache  bekannt,  da^fs  meist  Ein 
Auge  früher  erkrankt,  als  das  andere,  wenn  es  amauro- 
tisch wird..  Gemäss  meinen  Erfahrungen  vorz^üglich  gern 
erst  das  rechte.  Nach  dieser  Prämisse  wird  es  einleuch- 
ten, woher  die  verschiedenen  Sehweiten  alsdann  ent- 
s|mi^en.  In  Nr.  5  ist  zwar  schon  angedeutet ,  und  wie 
auch  nachher  erörtert  werden  soll,  dass  nicht  die  Be^m 
allein,  wenigstens  nicht  immer,  allein,  die  topiache  Auf- 
fiissung  des  fixirten  Gegenstandes  verwirklicht;  ich  habe 
aber  schon  Fälle  erlebt,  wo  nach  dem  objectiven  That- 
bestande  lediglich  die  ReMna  der  Sitz  der  Augenkrankheit 
war,  dennoch  aber  bei  obschon  in  gesunden  Zeiten  gleich- 
arbeitenden Augen  eine  verschiedene  Distanzweite  sich 
bekundete.  Meist  verlangt  das  kranke  Auge  die  Gegen- 
stände näher  als  früher,  und  mit  diesem  Annähern  selbst 
bat  der  Gegenstand  dennoch  nicht  seine. scharfe  Marki- 
lung  im  Umfange;   deutlich  kann  man. die  Anstrengung 
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Um  nrtusntm  «ehen-,  md  die  Bifihe,  die  sie^  sich  geben, 
mm  etwas  veHsilndig  sehen  an  kdnnen«  . 
: ' : .  INeii  wivR  in  AHgemeiDea  die  Skiaee  derjenigen  Er* 
•cheisnngen,-  weiefae  rein  sobjecliv  bei  ReUnsl-Afbctionen 
eieh  iasseni;  MeMenle,  die  eptiscli  wunderber,  skli  keem 
erklären  lassen,  wie  sie  auftreten.  Die  eadi^erisehe  Ein- 
sicht' in  den  einzelnen  Stadien  und  Erscheinungsperioden 
fehlt  uns,  wenigstens  eine  exacte,  KurZeit  ganslich,  und 
wird  gewiss  noch  recht  lange  ein  pitm  desiderium  bleiben, 
da  Retinalleiden  nicht  2»ini  Tode  fuhrra  und  amaurotisch 
Verstorbene  in  der  Regel  die  Schlussscene  nur  der  ma* 
teriellen  Veränderung  Beigen,  ohne  uns  von  den  schon 
passirten  Stationen  genauere  Einsicht  zu  gestatten,  oder 
'4eeh  hdcbstens  nur  Bin  Dofchgangsnonient.  Hieran  ist 
«ferner  auch  das  tiefe  Dunkel  Schuld,  welches  überhaupt 
kttf  der  Natur  dieser  Leiden  ruht,  und  der  Mangel  einer 
genauen  Sichtung  über  die  einzelnen  Arten  der  Nerven« 
ioenkheiten  des  optisdien  Apparats,  wo  nicht  selten  £r- 
eöheinungen  als  S^ntpteme  einer  andern  Krankheit  ange« 
eeben  weitden,  welche  die  Characteristik  eines  eigeueB, 
epeeifiken  Zustandes  ausmachen,  während  umgekehrt  gane 
iMgemeine  Momente  als  speciell  hingestellt,  für  die  For^- 
eehung  in  -diÄsem  Gebiete  mehr  naditheiKg  als  fSrderlicii 
waren.  Der  Arzt  hat  es  in  Augenkrankheiten  möglichst 
Mcht,  wenn  er  nur  mm  Untersuchen  überhaupt  Eigenschaft 
iMt;  er  hat  ein  Organ,  welches  sich  klar  präsentirt,  durclb- 
eiehtig  ist,  dessen  Functionen  er  nach  einzelnen  Gebilden 
Jiennt,  und  wo  die  gehinderte  Function  der  einzelnen  Ge- 
bilde das  Gepräge  der  zu  erkennenden  Krankheit  bildet. 
Freilieh  sind  die  Symptome  der  kranken  Meäna  rein  sub^ 
jeetiv,  deshalb'  nicht  ganz  zuverlässig  --  vergessTen  ^vjr 
eher  nicht  ^  dass  zu  diesen  subjectiren  Symptomen  noch 
Mdere  eich  gesellen,  oder  nicht  gesellen,  die  in  dem  ei^ 
neu  oder  endeim  FalTe  das  Ensemble  der  Zeioheni- 
-grnppe- ausmacht,  auf  welche  eine  rationelle  Diagnose 
Hebaet  werden /kann.  Und  hidrin  bildet  die  im  init  ihren 
Werven  eben  tricktigen  Stützpfeifer,  eben  weil  wir  flirer 
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y^Mifkk  mehf  fatgent  welche,  dicbt  M  &theMlih>:  irte  Mb 
der  Net2^haut,  ia.ibrer  Stiiiiiig>  tudio^i  ol^ttve  V«iDd«»> 
•niHgen  wähhielmeli.  Ii«8ti^  ab  4i«  GhoMM^msliki  ihrer 
iKrankbeit^  nicht  mimter  die  MosÜeki  .deH  Auga|i<Bb>  des 
Aug^s  ttboriiMiyl^  selbst  ^  GesiahlMulakeki^  eüoitos 
JExt6mur  ides/Auges.    . 

.    CFoitsetamg  fplg^.) 


V  c  r  m  i  s  c  h  t  e  «. 


1.  Uebefda^  Eisen  im  Bluter»  ^i  i 
Wird  .voDÖses  Bl«tt  mit  etwas  CWm%\9Xm^  mA 
CbliirwMssr  gemischt»,  se  reKschwiHii^t  des  CUerger»«fc 
•luig^iri^lkkJieli^  es  «Dtsteht  eine  .  bminigiiÜQe  Ff üssigll^it 
xtoß  GaseDtwi6kel4Pg9  w^h<»»  «etfb  dorn  Filtrireo  »^ 
4»ehr  Mneojg  RvGJ^stwd  hiot^rliissl^f  K<Kbt  rinittii  diea^ 
Flüssigkeit  mt  mehr  €h}ortvass«f>  so  wird;  sie  vei)s4todig 
.eDtf&fbt;  «erient  mfibi  aod  giefet»  miit  .tebwefelswcem  Ksili 
,4ie  si^b^aste  AeUßtifid  auf  Kisen  doreh  «ioe  hi^vrUishe  f#<? 
jseDfotbe  F&rbtiDg  an^::  8oweU  mit  fiftliiiiii^Bia^M^ssU 
sls.siuch  mit  KsliMi-^SiseHeyiSBär  Inldeti  steh  «aagef^liiab!- 
Uch  ei»  bhmer  Niederschlag^  ,4er  tiel  Biwetas  enüiii^ 
wcrwß  Jolgt^  dsss  4ss  Kisen  io  ^iesicf  Flästaigkeit  ai* 
JSäsedcblQmr-.CblQrld;  eblballeti  seiumfisi^yüttpd  dass  :ato# 
im  jlkitCieiiiii»  ViN:btiid«»g  de#  Biseii^  mit  Sauerstoff  b^ 
4»tfjit5  wekiie  «^h  dte  BiseooKydaltiKK^ifcAtsMtealiissL 
.]>rDBe  0;^4verl>i»d|]Qg  MdiH  mit  P^roteio  di^  Bbttköt|M: 
.und  erlaubt  es.»  d^s  die  KoUefisimrsbildting  durch  AJ^ 
C^b9»  v«^Q  Sfmefstoff  an  die  «u  a^eKMndett  BbiCbesüi»^ 
theile  vor  simh  geb^;  das  cedacifti^'  Oxyd,  also 'da»  Ox^» 
uiuly. nimmt  wieA^c  hegterig  ffaueiatoff  ia  deii  liuügott  maf^ 
.um  denselben  immer  wisd^r  aafe  Neue  tabdüi^cbedu >  .-va 
Wenn  CUOK.  mit  Sinti  ib  Beirähruiig  kaouat,  «(>  eilt? 
zieht  es  detnselbea  aüerM;^iaen  Tbeii  fWainterstaff  Im^ 
bUdet  Chlorwasserstoff^ .  dceaer  eist  Widit  oMlegead  «tf 


das  Eisenoxydul-Oxyd  ein,  bildet  Wasser  und  Eisen« 
chlorfir-Chlorid.  «Di  alMt  *die'CÜlormblidang  der  Sauer- 
stoSverbindiii4f  9äUfpndkan  mmi^  te  isl*i«»wohl  gewiss, 
dass  das  Eisen  als  Oxydul-Oxyd  im  Blute  vorhanden  ist 
Steltin*  Du  Scharlau. 


2.    Merkwürdige  penetrirende  Brttstwiitide. 

Während  einer  Vertreiui^  des  gerichtlichen  Herrn 
Stadt physicus  meinerseits^  hatte  ich  im  Öctober  vorigen 
Jahres  CSefegenheit  uiachstehendc^  lUteressanten  Fall  sa 
beobachten.  Bei  der  gerichtRchen  Obduction  emes  iSr^ 
mordeten^  aif  dessen  Leichnam  !22  Wanden  sieh  fSnidete^ 
von  welchen  dtei  penetrirende  Brastwnnden  waren^  zeigte 
die  eine  diedet  letztem  fblgteüde  Bieschaffenheit  Das 
Verletzende  Instrameht  C^in  ^<^iii^8ser}/  hatte  nadk 
Dnrchdrtngabg  der  weichen  Bedeckongcfn  den  Knorpel  der 
zweiten  Rippe  hart  am  Brusttrein'  eingeschnitten^  die  Ttfia 
\iummana  hdema  deütra  angeschnitten , '  dann  die  Longe 
durch  und  dtftch  gestossen^  wörktif  die  Spitze  des  Mesi 
sers  noch  den  Herzbeutel  in  seinem  obersten  TheSf  ^gt 
Linien  weit  gedfihet^  ond  so  'wandelbar  sich  weiter  bin 
eingesenkt  batte^  dass  sie  in' das  kurze  Zellgewebe^  wel- 
ches die  Vena  caoa  superior  an  den  Truawut  anomymu  fbft 
anheftet^  eingedrui^än  t^ar/  ohne  weder  das  eine  noch 
das  an^re  dieser  g^oss^n  Gefasse'  zo*  Verletzten.  Ob- 
gleich in  defbBrnstfeilsacke  dieser  Seftd  zwei  Quart  Bhit 
ergossen^  iintf  der  Herzbeutel  darähstochen  war^  fiand  ichs 
meikwürdiger'  Weise  dennoch  nlcät'  ein  Tropfen  Blut  in 
letzterm  vor.' 

•  Berlin.  -  •'    .  "^  ''  m.Mägnüi.  "'  . 
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Medicini^che  Analekten.  Eine  Auswahl  mehrerer^  durch 
ihre  Seltenheit  oder  durch  ein  besonderes  pathologisches 
loktBre/fse  au9gezei9hnetQr  Krankheit3011^  voa.  Dr. 
Skinihaly .  pr.  Arzte  in  Berlin.   !lllit  2  color.  Kupfertafeln. 

' "Berlih,  1843.    VI  uhd  122  S.  kl.  8.  ^*  '  ;  ;   ';• 

.  /  ;  (I^er  bescb«|idefie  Vf.  bestimmt  diese  Auibi^ahriDei^ 
jfifi^r^aft  lehrreicher  pr^ctisclier  Beob^aehtjungen  hauptsjicbj 
jU^h  Junkern  ..F|lC|b^  Wiir  gehören  leider!  nich^ 

ipiehr  zu.diejser,  E^asse^  koanen  aber  eben  deshalb,  very 
»^cbern,  dass  auch  ältere  Aerzte  ^ier  viel  xejcht^AnziqheffLT 
/^s^  an  of|  selbst  Beobachtetes,  sich  Anknupfendea. finden 
|if]^rj|len.  Die  Themata,^  über  weiche  Hr.  St.^  seit  zwanz^ 
Ja|^ep,,BevliQer  Pract^  such  verbreitet,  sind:  brandi^jp 
ym:icellen^  i^^x,  anregjendQ,  iSchaiJacb^  Geistes^ra^oli^hei-T 
j;en^  Mqma  ^^a9i#äona  .(zwei,  selbst  beobachtete,  F^Ue, 
j|bei!inalsi  in  Schlaftrußkenbeit  der,  Befallenen  vor^ekojp-: 
m^Hf  v^-L&ißenhaTdt'ß^^^  Huf dand's  Jffxiiw^ 

f^^y  typböses  Nervenfieberj,  die  Teplitzer  Badekur  u^i^ 
zwei  kleinere^  aber,  sell^same  Krankheitsfälle,  in  deren 
Einem  ein  Mann  plötzlich  eine  wahre  geisteskranke  Furc|it 
yer.  Dieben  bekani^  und  entsprechende.  Handlungeu  aus-; 
übte;  im  Andern  war.es  ein, kräftiger  Mann^  der  im  Ge- 
fühl einer .  gewissen  .  Unruhe  in  den  Bejnen,  eine  wahre 
^|ufwuth"  bekam^  so  dass  er  z.B.  einst  in, Einem  TagCj 
ohne  Mfidiglceit  zu  verspüren,  von  Berlin  nach  Potsdam 
und  V^ie4e«:  zurück  marschirte.  Der  Erstere  wurde  ge- 
heilt; über  den  Zweiten  fehlt  noch  die  letzte  Nachricht.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Langes  Leben  bei  organiscber  Störung..  Vom  Amtspbysieus  Dr. 
Hoffmann.  —  Von  den  Eigensebaften  des  optischen  Appara- 
tes nach  Norm  und  Krankheit.  Vom  Dr.  Gerold.  (Fortsetz.) 
—  Vermischtes.  (Fall  .von  Rückenmarksentzöndung.  —  Ileus 
durch  lebendiges  Quecksilber  gebeilt.)  —   Krit.  Anzeiger. 

Lange  Lebensdauer  bei  selten  umfangreicher 
organischer  Störung. 

Mitgetheilt 

vofli  Amtspbysicas  Dr.  Hoffmaim  in  BalleiMitftdt. 


J.  W,^  56  Jahre  alt^  verheirathet^  Mutter  von  fanf 
Kfodern^  litt  seit  28  Jahren  an  periodischen  Anföllen  von 
Angst,  Aofstossen,  Würgen  und  Erbrechen,  verbunden 
mit  immerwälirendem  Spucken.  Trat  das  Erbrechen  nicht 
ein,  so  erschienen  regelmässig'  Statt  dessen  convulsivische 
Bewegungen  der  obern  Extremitäten.  Diese  Zufälle  nah- 
men im  Herbst  1839  zu  und  es  gesellte  sich  zu  ihnen 
ehi  immerwährender  Schmerz  im  ganzen  Unterleibe,  be- 
sonders heftig  in  der  Beckenhöhle.  Dabei  hatte  die  Kranke 
beständig  Durst,  und  so  oft  sie  trank,  was  während  des 
Ttiges  sehr  häufig  geschah,  so  dass  man  eine  Quantität 
v«n  acht  Maass  annehmen  könnt«,  erfolgte  jedesmal  au* 
Jahrgang  1844.  19 
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genblickliches  Erbrechen  ^  wobei  nur  das  eben  genossene 
Getränk  ausgeworfen  worde.  Festere  Speisen  vertrug 
sie  gar  nicht ,  noch  weniger  Milch  ^  die  ihren  ohnedies 
qnaalvollen  Zustand  stets  verschlimmerte.  Nach  den 
jedesmaligen  Erbrechen  erfolgte  eine  kurze  Zeit  Ruhe,  in 
welcher  auch  der  Leibschmerz  nachlicss.  Zuweilen  brach 
sie  Wärmer  (^Lumbrid)  aus.  Im  Februar  1840,  wo  alle 
Zufälle  sich  noch  steigerten ,  stellte  sich  Erbrechen  einer 
Kaffeesatz  ähnlichen  Masse  cin^  die  Stuhlgänge  waren 
theerartig.  Die  Kranke  klagte  dabei  über  Brennen  im 
Schlünde  und  über  Stumpfheit  der  Zähne. 

Am  1.  Mai  1840  sah  der  Arzt  die  Kranke  zum 
ersteumale,  fand  sie^  die  früher  sehr  corpulent  gewesen 
sein  soll^  äusserst  abgemagert;  der  Puls  war  sehr  kloin, 
frequent  und  zitternd.  Zwischen  dem  Nabel  und  der 
Symfhisis  oss,  pubis,  in  welcher  Gegend  sie  den  meisten 
Schmerz  empfand,  fühlte  man  eine  mehr  harte,  als  elasti- 
sche, dem  schwangern  Uterus  gleiche  Geschwulst,  die 
gegen  äussern  Druck  nicht  schmerzhaft  und  nicht  ver- 
schiebbar war. 

Einige  Tage  vor  dem  Tode,  der  am  15.  Hai  erfolgte, 
stellte  sich  häufigeres  Erbrechen  ein,  wobei  leberartige 
Blutkiumpen  ausgeworfen  wurden.  Am  Tage  vor  dem 
Tode  verschwanden  das  Erbrechen  und  alle  Schmerzen, 
so  wie  der  Durst,  die  Kranke  war  sehr  ruhig  und  Herrin 
ihrer  Sprache  und  geistigen  Kräfte  bis  zum  letzten  Au- 
genblicke, 

In  der  letzten  Zeit  ihrer  Krankheit  war  die  Thätig- 
keit  der  Nieren  sehr  gesunken,  in  den  letzten  vier  Le««* 
benstagen  urinirte  sie  gar  nicht.  Stuhlgänge  erfolgten  nur 
nach  Klystieren. 

Die  Krankheitsgeschichte  ist  unvollkommen,  konnte 
aber  nicht  wohl  anders  sein,  <la  die  Beobachtung  von  28 
Jahren  verloren  gegangen  war,  und  ich,  um  Weitschwei*- 
flgkeit  zu  vermeiden,  mich  nicht  entschliessen  konnte, 
andere  als  wirklich  vorhandene  Krankheitssymptome  auf- 
zuführen.    Vielleicht  wäre  die  Ausarbeitung  des  Falle» 


pyW  oatpiMMibeay  wma  mhl  die  Stction  ««hr  iotereg- 
«Mie  IkitA  Ueffrte  und  d«8  Bild  etwas  klartr  dedaieh 
VK  die  Asges  tcftie. 

LeichenoffsoBg.  Nacbde«  auf  gewöhoUebe  Weise 
der  Unterldb  geöffnet  war^  ergab  aieh  Fdgeodea: 

Das  beinahe  an  allen  Ponklea  mit  dem  BaiicbfeUe 
verwaebaene  Neis  und  Gekröse  waren  vm  sehwarsgrauer 
Faibe  und  sehr  mürbe.  E«ine  Geschwulst  (die  bei  nach- 
heriger  Uotersaehung^  zwei  Pfund  und  einige  Leih  wie«- 
^nd;.  aus  einer  fesie^i^  fettartigen  Knorpelnaase  bestandy 
und  an  weicher  eine  grosse  Menge  hnbaereigrosse  Hj- 
daiidcn  hingen^  die  wohl  vier  Pfiind  eines  gelblichen  ge« 
nicblnseu  Wassers  enthielten  )y  welche  aus  der  Becken«» 
bdhie  zu  entspringen  schien  und  sich  dem  Auge  sogleidi 
darbot^  hatte  den  ganzen  Darmkanal  so  in  die  Höhe  und 
zur  Seite  getrieben,  wie  es  die  schwangere  Gebarmutter 
za  tbun  pflegt«  Die  Oberfläche  aller  Gedärme  war  schwarz* 
grau  und  sie  schwammen  in  einer  Flüssigkeit,  die  das 
Ansehen  raier  schwachen  schwarzen  Tinte  hatte. 

Um  den  Ursprung  der  Geschwulst  aufzufinden^  war 
es  Betbwendig,  die  Eingeweide  zu  entfernen.  Dies  ge- 
schah auf  zweckmässige  Weise,  mnsste  jedoch  Ottt  der 
grössten  Vorsicht  vorgenoaMDeu  werden,  indem  aUe  Darm'* 
fcfinte  so  Btorbe  waren,  dass  sie  b^  der  geringsten  Zer- 
iungiZcaiiaien  und  feste  Ligaturen  nicht  angelegt  werden 
knnntea.  Vorzüglich  war  dies  auch  an  einigen  Stellett 
des  Magens  der  Fall,  besonders  da,  wo  seine  vordere 
Wand  vom  linken  Leberlappen  bedeckt  wird  und  we 
beide  Tbeile  verwachsen  waren*  Bei  einem  vorsiditigen 
Versuche,  die  Adhäsion  zu  trennen,  wurden  alle  Magen- 
baute  zerrissen.  Blutgefässe  in  dem  Netz,  im  Gekröse^ 
in  den  Eiageweiden  und  in  den  Magenhauten  liessen  sich 
gar  nicht  unterscheiden,  weil  alle  Tb^le  schwarzgrau 
geläfbt  waren,  eine  Tüochung,  die  sich  durch  Nichts  ent- 
iemen  Hess..  B^st  alle  Gekrösdrüsen  waren  zu  einer 
Weissgrauen  Fettmasse  degenerirt  und  mindestens  um  das 
De|ipette.  vergrössert 
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Es  wuide  die  Mile  rem  Zweiehfdl  und  der  Hakm 
Nebenniere  getrennt^  der  Schlund,  die  Vena  eaoa  ntferior 
unterbunden,  die  Leber  vom  Zwerchfell  und  der  rechten 
Niere,  wdche  Theile  ohne  Ausnahme  unter  einander  ver- 
wachsen waren,  gelöst.  Nachdem  der  Magen,  Leber, 
Pancreas  und  Milz  herausgenommen,  fand  sich  bei  der 
Untersuchung  dieser  Theile  im  Einzelnen  Folgendes: 

Die  äussere  Magenhaut  scbwarzgrau,  alle  Häute  des- 
selben äusserst  märbe,  mit  einer  Feuchtigkeit  von  gleicher 
Farbe  umgeben,  die  Gegend  des  Pylorus  gänzlich  ver- 
knorpelt und  so  vergrössert,  dass  der  Durchmesser  min» 
destens  zwei  Zoll  betrug  und  aus  einer  so  festen  Mass« 
bestehend,  dass  sie  kaum  mit  einem  Knorpelmesser  zu 
durchschneiden  war.  Der  Magen  enthielt  eine  gelbrdth«* 
liehe  flussige  Masse  von  sehr  üblem  Geruch,  die  Oefl*- 
liung  des  Pylorus  ins  Duodenum  bildete  einen  knorpelich- 
ten,  rauhen,  kaum  eines  kleinen  Federkiels  grossen  Ka- 
nal. Auf  der  Twniea  mima  des  Magens  fanden  sich  ift 
einem  Häutchen  eingeschlossene  haselnussgrosse  Körper, 
die  eine  weissgelbe  feste  Fettmasse  enthielten  und  wahr- 
scheinlich nichts  anderes  waren,  als  degenerirte,  vergrösserte 
Schleimdräschen,  da  alle  Gekrösdrüseii  eine  gleiche  Be» 
scbaffenheit  angenommen  hatten. 

Die  Leber  war  normal  in  Grösse  und  Substanz,  hatte 
aber  auf  ihrem  rechten  Lappen  «wei  Verhärtungen  von 
dem  Durchmesser  eines  Zolles.  Die  Gallenblase  war 
merklich  vergrössert  und  äberfullt  mit  Galle,  die  Gallen- 
gänge erweitert.  Auf  der  hintern  Fläche  der  Leber  und 
besonders  des  linken  Lappens  fanden  sich  mehrere  hob* 
nengrosse,  durch  Zellgewebe  au  ihn  befestigte  Körper 
von  schwarzer  Farbe,  die,  auf  weissem  Papier  zerdrüd&t, 
eine  Masse  wie  Kienruss  mit  Oel  gemischt  darstellten. 

Die  Milz  hatte  ihre  normale  Farbe  und  Grösse,  aber 
eine  mussartige  Consistenz.  Das  Pancreas  war  fast  voll» 
kommen  verknorpelt,  ein  Ausfahrungsgang  nicht  zu  ent« 
decken. 

Bei  der  Untersuchung  der  Nieren,   sowohl  in  ibrer 


naturlicheD  Lage  ala  nach  ihrer  Trennung  aus  derselben 
betrachtet^  Hess  sich  nichts  Abnormes  wahniehmen;  die 
Barngänge  waren  nur  bis  zur  hintern  Fläche  der  Ge- 
schwulst^ in  welche  sie  eindrangen,  zu  verfolgen.  Die 
Herausnahme  der  Geschwulst  war  mit  vielen  Schwierig- 
keiten verknüpft;  indem  sie  nach  hinten  an  die  Wirbel- 
säule bis  zwei  Zoll  über  der  Theilung  der  Aorta  in  die 
Itkxca  dextra  und  sinistra  und  in  allen  ihren  Umgebungen 
im  Becken  fest  angewadiseu  war.  Um  sie  daher  mög- 
lichst unversehrt  herauszubefördern;  konnte  es  ohne  Be- 
schädigung mehrerer  Hydatiden  nicht  abgehen  ^  und  es 
war  dies  sogar  zur  Raumgewinnung  nothwendig.  Nach 
der  Lostrennung  bis  zum  untern  äussersten  Thcile  der 
Fagvia  wurde  diese  durchschnitten  und  die  Geschwulst 
herausgenommen.  Um  vom  Zustande  des  Uterus  sich  zu 
unterrichten,  wurde  die  Vagina  der  Länge  nach  durch- 
schnitten^  wobei  sich  zwar  eine  Spur  des  äussern  Mut- 
termundes ^  der  übrige  Theil  des  Uterus  aber  gänzlich  in 
die  Masse  der  Geschwulst  verschmolzen  zeigte.  Alle 
Bemühungen ;  die  Ovarien ^  FaüopC »chen  Röhren  ^  Fleder- 
mausflügel oder  die  Ligamente  des  Uterus ^  wenn  auch 
nur  auf  eioer  Seite^  aufzufinden^  waren  vergeblich  und  es 
blieb  sonach  kein  Zweifel  ^  dass  die  Geschwulst  selbst 
aus  allen  den  genanuten  degenerirten  Theilen  bestand. 
£ben  so  wenig  waren  die  Harnleiter  zu  verfolgen^  unge- 
achtet die  Urinsecretion  bis  wenige  Tage  vor  dem  Tode 
normal  gewesen  war. 

Von  der  Vesica  urmaria  fand  man  ein^  am  Boden  der 
Geschwulst  festsitzendes^  zusammengeschrumpftes  Beutel- 
chen^  kaum  von  der  Grösse  einer  Bohne. 

Die  in  mehrere  Stücke  eingeschnittene  Geschwulst 
bestand  theils  aus  einer  festen  Fett-  und  Knorpelmasse^ 
iheils  aus  grossen  Hydatiden,  letztere  besonders  an  den 
Seitentheilen  derselben,  unter  denen  sich  mehrere  befan- 
den, die  schwarz  waren  und  mit  kleinern  ein  traubenför- 
miges  Ansehen  hatten. 
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Bei  OeffnuDg  der  Brust-  uod  Kapf höhle  Wird  nichts 
Bemerkeoswertbes  wahrgenonimen. 

Aas  dem  Resultat  ^er  LeichenöifnuDg  geht  herver, 
dass  wahrscheinlich  eine  chronische  Enta&ändung^  die  aber 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  wegen  nicht  heftiger  Symp- 
tome unberücksichtigt  blieb  und  nicht  zur  Cousnltation 
eines  Arztes  aufforderte,  dem  spätem  Leiden  zum  GruiMe 
lag  und  die  Desorganisationen  veranlasste;  merkwürdig 
bleibt  es  aber  immer ,  dass  unter  den  vorliegenden  Um« 
ständen  das  Leben  der  Kranken  so  lange  Zeit  besteben 
konnte. 


Vom  Sehen  und  von  den  Eigenschaften  des  opti- 
schen Apparates  nach  Norm  und  Krankheit. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Oeroldy  pract.  Arzte  in  Aken« 

(Mit  einer  Abbildung.) 


(Fortsetziing.) 

IL     Von  den  Nerven  der  Iris,  also  dem  Ganglion 

ciliare^    hervorgehend   aus   der    Verbindung   des 

Oculo^motoriuSn  des  Ram.  ophth.  des  fünften  Ner«* 

venpaares  und   des  Sympathicus, 

Beim  gesunden  Auge  geschieht  die  Aeusserung  des 
,  Ganglion  ciliare  aof  die  Iris  in  folgender  Weise: 

1)  Die  der  Nase  etwas  näherstehende  Pupille 

extendirt  und  contrahirt  sich  lebhaft,  je  nach 

dem  Verhältniss,  in  welches  sie  gesetzt  wird« 

Durch  Lichtreiz,  Sehen  in  die  Nähe  coarctirt  sie  sieh^ 

so  wie  sie  durch  Dunkelheit,  Sehen  in  die  Ferne,  durch 

Reibung  des  einen  zugemachten  Auges  oder  durch  blosses 

Schliessen  des  einen  Auges  sich  ausdehnt.    Die  Action 

der  Iris  geschieht  zwar  sehr  lebendig,  aber  proportional  den 

angewandten  Reizen;   ist  sie  lange  durch  grelles  Licht 
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«otrelirl  gewesen  ^  dann  geschieht  die  Extension  langsa- 
mer, eben  so  wie  wenn  dieselbe  lange  durch  Dunkelheit 
OKtendirt  gewesen  ist,  die  Contraction  nicht  so  rasch  von 
Statten  geht.  l>er  Humor  aqucns  scheint  in  den  Augen- 
kammern  durch  ein  ihm  eigenthümlich  inwohnendes  Le- 
bendige so  placirt  zu  sein,  dass  er  seiner  Schwere  nicht* 
fiilgen  kann,  um  mehr  den  untern  als  den  obern  Theil 
sinsonehmen,  was  durch  die  Kugelförm  zwar  begünstigt, 
nicht  aber  völlig  schon  erreicht  wird;  denn  der  iBti^i»  ist 
nudit  so  ganz  vollkommen  ausgefüllt,  dass  nichts  mehr 
bmeingehen  könnte,  er  wäre  sonst  härter  und  einer  Mo- 
difieation  seiner  Sphäre  durch  die  Muskeln  nicht  fähig. 
Die  lebendigen  Bewegungen  der  im  aber  scheinen  nir- 
gendswo an  dem  Humor  aqueus  eine  Resistenz  zu  finden, 
was  h&im  Hydrops  bulbi  mixhUi  wie  dies  auch  Jüngken 
(conf.  dessen  Handbuch)  und  ich  in  zwei  Fällen  erfahren, 
der  Fall  ist.  Hier  ist  die  Pupille  erweitert  und  unbe- 
weglich. Aus  der  sehr  trägen  Beweglichkeit  der  Pupille 
beim  Hydropt  corporis  vürei  muss  man .  sich  auch  zum 
Theil  die  Lichtscheu  erklären,  die  bei  diiesejm  Zustande 
vorhanden  ist,  obschon  dieselbe  auch  durch  deii  Dtuck 
des  hydropischen  Glaskörpers  auf  die  Reüna  motivirt  sein 
kann. 

2)  Die  Pupille  ist  kreisrund. 

Es  wird  hierbei  vorausgesetzt,  dass  das  Auge  ge- 
sund, dass  kein  Residuum  einer  Iritis  syphilitica  vorhanden 
sei,  keine  Operation  mit  der  Iris  geschehen,  sie  nicht 
eingeklemmt  oder  nach  vorn  oder  hinten  verwachsen  ist. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  bezuglichen,  hier 
erwähnten  Momente  auch  auf  die  vorige,  die  Contractions- 
und  Extensionskraft  derselben  besprechende  Nummer  ihre 
Anwendung  finden,  insofern  sie  der  Beweglichkeit  der 
Iris  hemmend  entgegentreten  möchten. 

3)  Beide  Pupillen  haben  gleiche  Beweglich- 
keit, gleiche  Stellung,  gleiche  Durchmesser. 

Diese  Nummer  enthält  eigentlich  nur  den  Complex 
beider  vongen,  wo  von  Einem  Auge  die  Rede  war,  auf 
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beide  ausgedehnt.  Es  wird  vorausgesetat^  dass  niGhl  ei« 
ues  von  beiden  Augen  durch  Belladonna  in  der  ^  PupiUe 
modificlrt  ist,  oder  durch  den  Dunst  von  PuUatiUa  mgrieam 
oder  Tabakaufguss,  ferner  weder  durch  einen  trauoiati« 
schen  EingrifiP  am  Bulbus  oculiy  noch  durch  Entzündung 
oder  Residuen  derselben  ^  so  wie  durch  Eiectricität,  oder 
dass  nicht  Eines  beider  Augen  schielt.  Das  schielende 
Auge  hat  meist  eine  modificirte  Pupille  und  ist  dadurch 
in  prognostischer  Hinsicht  in  der  Art  wichtige  als  eine 
Gleichheit  beider  Pupillen  wahrend  des  Schielens 
für  das  schielende  Auge,  dessen  Sehkraft  bezüglich^  nicht 
von  so  guter  Vorhersage  ist,  als  deren  Verschiedenheift. 
Denn  immer  muss  ja  ein  krankhafter  innerer  Zustand  da 
vorausgesetzt  werden^  wo  bei  abnormer  Action  der  Mus* 
kulatur  und  anderer  Stellung  gegen  das  Licht,  dennoch 
Gleichheit  in  der  Pupille  Statt  hat.  Die  Erfahrung  hat 
mir  das  bei  Gelegenheit  der  Operation  des  Strabismus  be- 
stätigt. 

4)  Die  Lage  der  Iris  hinter  der  Hornhaut  iii 
den    Augenkammern   ist   eine  nicht  ganz  con« 
staute^  perpendiculäre,  sondern  nach  dem  Al- 
ter selbst  etwas  nach  vorn  convexe,  jedenfalls 
aber  spielt  beim  Sehen  nach  Nah  und  Fern  eine 
Lagenveränderung,    es   hat    demnach   die   Iris 
eine   doppelte   Bewegung,   nämlich   die   in  der. 
Pupille   und   die    in   sich    selbt   von   vorn  nach 
hinten  und  umgekehrt. 
Bei  Menschen  in  den   30  —  40gern  scheint  die.  per-* 
pendiculäre  Lage  der /m  Statt  zu  haben;  convexer  habe 
ich  sie  schon  beim  weissen  Kanincl^en  gesehen,  und  bei 
Thieren,  die  im  Dunkeln  besser  sehen.    Daher  die  Kleio^ 
heit  der  vordem  Augenkammer   bei  Presbyopie  und  die 
Wölbung  und  Grösse  bei  Myopie.    Folgender  charactm- 
stische  Fall  führte  mich  zu  dieser  Ansicht,  welcher  viel- 
leicht einmal  Motiv  zu  einer  eigenen  Operation  abgeben 
könnte.     Eine  hochbejahrte  Frau  W.,    welche,   nachdem 
sie  sehr  weitsichtig  gewesen/ eine  Cataracta  bekam,  wurde 
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vöo  ttir  mMetei  der  Indäo'^depreiiio  daieh  die  stimipfe 
^fadel  eperirt.  Hinzugetretene  entsundlieKe  Reise,  mit 
helt%er  Spannang  des  Aages,  n^thigten  mich,  die  vordem 
Aogsenkaoiniern  zu.  punctiren  (vergl,  diese'  Wochenschrift 
Jshfg.  I8i3),  worauf  neben  andern  AnüphlogüHcis  mein 
7My  nämlich  Sistirung  des  entzündlichen  Zustandes,  al- 
lerdings momentan  eintrat;  da  aber  der  Blutandrang  nach 
dnn  Auge  zu  bedeutend  und  ich  öfters  die  Function,  die 
ich  stets  an  derselben  Stelle,  n&mlich  von  der  ersten 
Hcnrnbautwunde  aus,  auszuführen  genöihigt  war,  so  nahm 
nachgrade  der  Humor  aqueus  in  der  vordem  Augenkammer 
so  zu,  dass  die  Iris  ungemein  zurücktrat,  und 
nicht  allein  horizontal,  sondern  fast  von  vorn 
nach  hinten  concav  erschien.  Leider  endete  ein 
Schlagfluss  das  Leben  dieser  Patientin;  und  es  wäre  in- 
teressant gewesen  zu  erfahren,  ob  sie  in  der  Nähe 
besser  sehen  konnte  als  früher.  Die /m  trägt  aber 
durch  .ihre  Beweglichkeit  nach  hinten  und  vorn  gewiss 
»om  Accomodationszustande  für  Nah-  und  Fernsehen  das 
Ihrige  bei.  Ist  z.  B.  Fig;  V  ab  die  Hornhautfvdlboog 
eine  inconstante,  mn  die  Wölbung  der  vordem  Linsen- 
krümmung  eine  cons taute,  de  die  Iris  und  x  die  PupHie 
mies  in  der  Nähe  sehenden  Auges,  also  de  fast  perpen- 
(Ueulär,  so  werden  bei  gleichmässiger  Vertheilung  des 
Humoris  aquei  die  aus  dem  graden  Schenkel  de  und  den 
krummen  Schenkeln  dt  und  eh  zusammengesetzte  Wink^ 
bei  Weitem  nicht  so  spitz,  also  k  nicht  so  gewölbt  wer-« 
den,  als  in  Fig.  VI  die  sphäroiden  Winkel  ydi  und  zck^ 
wodurch  also  k  viel  gewölbter  wird,  weil  der  Humor 
aqueus  von  den  Winkelu  ydt  und  %ch  mehr  nach  der  Mitte 
getrieben  wird.  Die  Bewegung  der  Iris  trägt  zum  Aus- 
druck und  Leben  des  Auges  bei;  so  wie 

5)  die  Farbe  und  Intensität  derselben,  wel- 
che im   gesunden  Auge  dieselbe  bleibt. 

Verätt&rung  der  Irisfärbung  überhaupt  findet  zwar 
Statt,  so  z.  B.  sah  ich  ein  blaues  Auge  dunkelbraun  wer- 
d«,   ohne  Beeinträchtigung  des  Sehens;   dass  aber  eis 
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blaues  o to  braunes  Auge  in  kunser  Zeit  toiaea  den  Jah«*» 
reo  aogemessenen  Lästre  verldre^  oder  wohl  grauer  wwde^ 
findet  nieht  Statt;  nur  Jahre  und  Krankheit  des  gaaaen 
Körpers^  wo  die  Ernährung  im  AUgemeinen  gescbttMÜert 
isty  berauben  dem  Auge  den  Glans  seiner  Regenbogen* 
hautfärbung  (vgl.  Artikel  B.).  Diesen  Zuständen  est- 
gegengesetst  bemerken  wir  an  der  Iris  folgende  Momente: 
1)  Die  Bewegungen  der  Pupille  geschehen 
entweder  gar  nichts  oder  nicht  lebhaft^  oder 
aber  nicht  dem  Lichtquanto  proportional^  WeU 
cbem  sie  ausgesetzt  wird. 
Im  höchsten  Grade  des  Erkranktseins  des  OtmgUi 
dUariSy  sei  dieses  primär  oder  secundär;  ist  die  Pupüle 
starr  9  sehr  erweitert  und  durch  Reise  unbeweglich.  leb 
habe  die  stärkste  Beleuchtung  mittelst  Hydro-Oxygengas 
oder  mittelst  Verbrennung  des  Phosphor  in  Sauerotoff 
versucht^  oder  das  grellste  Sonnenlicht^  ebenso  Drucken 
und  Reiben  des  andern  Auges  —  aber  ohne  Erfolg.  Nur 
die  Electricität,  auf  die  Iris  selbst  angewendet,  producirte 
einige  Bewegung,  die  aber  nur  kurze  Zeit  dauerte.  Daa 
Experiment  machte  ich  bei  einem  gewissen  Sander  ««• 
Leipzig.  Mittelst  eines  Einschnittes  in  die  Hornbaut  wie 
bei  der  Coremorphose^  parallel  mit  dem  Rande  derseUictty 
hatte  ich  die  vordem  Augenkamraern  er((ffnet.  Hierdurdi 
gii^  ich  mit  einem  sehr  feinen,  mit  Seide  gut  bespeiHie^ 
aeo  Metalktrath  bis  an  die  Irü  ein.  Eine  sehr  geriagea 
Eiectricitätsquantum  enthaltene  Leydener  Flasche  brachte 
ich  mit  dem  Knopf  an  das  andere  Ende  des  Metalldratbs, 
nachdem  ich  die  Hand  des  Patienten  gefasst^  um  die 
Kette  zu  schliessen.  Eine  unmerkliche  Empfiadiing  «— 
ohne  Licht  —  war  die  Folge,  und  eine  etwa  ^5  Secutt- 
den  noch  existirende  Pupillarbewegung,  die  beim  Schlieaaen» 
und  Oefinen  des  Auges  sich  bekundete,  um  bald  wieder 
ganz  zu  versehwinden. 

Ehe  die  Pupille  ihre  totale  Stareheit  erfeiebt,  sind 
aber  ihre  Contractionen  und  Extensionea  nicbt  mehr  so 
kbend%,  als  sie  in  der  Norm  waren^  und  in  dieser  Hin« 
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iMii  §mA  twn  veradnedaoe  AbnorwlM^u  m  bMMtken. 
ilenn  eotweder  die  Papille  bat  eiu  Beetreben  sich  su  er« 
weüeni^  und  dann  sind  die  Extensienen  swsr  lebendig, 
sauaiseliger  aber  die  Cootractioiien  and  nicht  dem  aufU* 
ligen  Liehtquantom  angemessen,  oder  aber  die  PapiUe 
ist  sehr  klein^  eng  zuisammengesogeU;  und  dann  geht  die 
SiLtensien  sehr  schwierig  von  Statten^  selbst  wenn  em 
bober  Grad  Von  Dunkelbeit  die  Extension  gebietet.  Letx« 
terer  Zustand  erlaubt  dem  Kranken  in  der  Nahe  besser 
und  deutlicher  zu  sehen,  als  ersterer. 

2)  Die  constante  Rundang  der  Pupille  fehlt 
Die  Pupille  tritt  in  ihrer  krankhaften  Aeusserung  ans 

der  Kreisferm  in  die  sphäroidale,  und  zwar  habe  ich  hier-* 
von  sechs  Formen  beobachtet.  Vorausgesetzt,  dass  j4y  B 
die  Nasenseite  ist.  Mit  Fig.  1  ist  meist  ein  unmerkliches 
Schielen  nach  aussen  und  oben  verbunden^  mit  Fig.  2 
nadi  aussen,  mit  Fig.  3,  die  ich  nur  iu  Einem  Falle  kenne, 
nftmlieh  beim  Oeconomen  Bmsse  in  Hinsdorf,  an  dessem 
rechten  Auge  ein  merkliches  Schielen  nach  aussen,  mit 
F%.  4  also  einer  Ellipse  last  keine  Verschiedenheit  in 
4er  Stellung  des  Bulbus^  mit  ii'igi  5  weniges  Schielen  nach 
oben,  mit  Fig.  6,  wo  also  mehrere  Eindrucke  sind,  star- 
kes Schielen  nach  aussen  und  oben.  Meist  ist  es  nur 
Sin  Auge,  welches  sich  also  präsentirt,  und  wenn  selbst 
die  Irü  noch  Bewegungen  macht,  so  kommt  doch  suietsi 
die  Pupille  in  ihre  krankhafte  Marke  zuräck,  die  äbrigens 
bei  weiter  Pupille  schwieriger  zu  erkennen  ist. 

3)  Beide  Papillen  haben  ungleiche  Beweg«« 
licbkeit,  ungleiche  Stellung,  also  auch  unglei- 
che Durchmesser. 

Da  Ein  Auge  meist  eher  erkrankt  als  das  andere,  so 
ergieibt  die  Symptomengruppe  beider  vorigen  Nummern 
die  Rechtfertigung  dieser  Behauptung. 

4)  Die  Iris  bewegt  sich  uicht  mehr  nach  vorn 
und  hinten,  sondern  sie  ist  entweder  nach  vorn 
Starr,  e»der  sie  steht  starr  grade. 

Hierin   scheint   mir  das  Eigeutbämlicbe  des  Bliskts 
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in  erUtttdeten  Aug^e  gegrandet  zu  sein^  and  hierauf  ist 
anch  die  etgenthumliche  Tiefe  der  Farbe  zq  erklären^  die 
in  dem  amaurotischen  Auge  sich  bekundet;  die  Nähe  an 
der  Hornhaut  fuhrt  ihre  Zeichnung  in's  Grelle  ^  während 
bei  der  starrgraden  Iris  mehr  ein  matterer  Ton  zum  Vor- 
schein kommt,  der  ihre  primitive  Farbe  in's  Hellere  hin«* 
überzieht.  Ich  weiss  nicht^  ob  ich  hierin  irre^  und  stelle 
keineswegs  diesen  Gegenstand  als  abgemacht  hin,  aber 
die  Behauptung  ist  nach  meinen  Beobachtungen  gerecht« 
fertigt  und  verdient  wohl  von  erfahrenem  und  beschäftige 
tevu  Augenärzten  berücksichtigt  zu  werden.  Hieraus 
ginge  dann 

5)  Die  Farben-Inteusitätverändei-ung  der 
Iris  hervor ;  obschon  diese  in  der  vielleicht  abnehmenden 
Activität  des  Sytnpc^Jucus  und  der  daraus  resultirenden 
mangelhaften  Ernährung  auch  begründet  sein  ^dürfte. 

In  diesen  Rahmen  Hessen  sich  denn  im  Altgemeinen 
die  Sympton^e  der  Iris  fassen^  welche  aus  abnormer  Ac- 
lion  des  -GangUi  dliaris  entspringen,  und  auf  sie  auch  die 
einzelne  Nuan9e  der  krankhaften  Action  sich  zurückfuhr 
reo,  die  in  speciellen  Fällen  hier  und  da  auftreten.  Aber 
alle  sind  sie  entweder  primär  erscheinend  und  die  ab- 
norme Pupillaräusserung  existirend,  während  die  ReMna 
iioch  gut  agirt,  freilich  aber  schon  mit  denjenigen  Fehlern 
mehr  oder  minder,  die  entweder  in  Aberration  oder  un-* 
regelmässiger  Beleuchtung  begründet  sind,  gleich  einem 
gesunden  Auge,  welches  durch  eine  Belladonna-Eintrop- 
feiung  der  Accomodation  für  Nähe  und  Ferne  nicht  voll- 
kommen correspondirt,  oder  aber  sie  treten  secundär  zum 
Vorschein,  nachdem  die  Retina  schon  mehr  oder  minder 
erkrankt  ist,  und  vom  Hirn  aus  nicht  mehr  die  richtige 
Triebkraft  ausgehen  kann,  welche  die  Apparate  gehörig 
regulirt.  Im  erstem  Falle  ist  die  Prognose  besser,  als  im 
letztern.  Ich  will  noch  hier  die  Beobachtung  angeben, 
die  ich  au  mir  selbst  gemacht  habe  bei  Gelegenheit  von 
Eintröpfelung  eines  Belladonna -Infusums  in  mein  linkes 
ganz  gesundes  Auge. 
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Sah  ich  mit  diesem  sonst  sehr  gut  uud  mit  dem 
rechten  gieichmässig  arbeitenden  Auge^  nachdem  die  Pu- 
pille gross  geworden  war^  in  die  Ferne,  so  sah  ich  zwar 
die  GegenstSude  deutlich^  aber  ein  weisses  Haus  hatte 
einen  rdthlichen  Schein;  in  der  Nähe  hatten  die  Gegen- 
sttede  einen  heilern  Umkreis,  der  ins  Rdthliche  und  Reth- 
liebgelbe  zog,  auch  Kerzenlicht  hatte  einen  B^arbenrand 
mit  blau,  gelb  und  roth.  Kalte  Farben  sah  ich  lieber  und 
deutlicher^  und  fand  mit  ihnen  auch  die  harmonische  Farbe 
leichter^  als  mit  warmen  Farben.  Nebenbilder  hatte  ich 
nur  dunkel  und  iu  der  Nähe^  bückte  ich  in  die  Soano 
und  schloss  das  Auge,  so  hatte  ich  ein  lange  andauern- 
des Nachbild,  erst  hell  wie  die  Sonne,  dann  blau  und 
zidetzt  feuerrotb.  Beim  Gehen  hatte  ich,  dieses  Augo 
gebrauchend',  einen  unsichern  Gang  und  stets  weissrötb- 
lichen  Raud  in  der  Umgebung,  beim  Schreiben  eben  far- 
bigen, namentlich  Orange-Saum.  Sah  ich  mit  dem  vor- 
gifteten Auge  durch  ein  concav-concav  Glas,  so  hatte 
ich  das  Bild  nicht  so  rein,  als  mit  convex*-pIan  Glase, 
ttod  mittelst  eines  Perspectivs  hatte  ich^  wenn  ich  der 
Näherungsseite  mich  bediente^  eine  reinere,  farbenlosere 
DarsteHuug,  als  mit  der  Feruungsseite.  Laiigere  Zeil 
hiadarch  andauernde  x  Anstrengung  des  Auges  machte, 
dass  nahe  Objecto  in  unbestimmter  Markirung  neblich 
erschienen.  Sahen  beide  Augen,  wo  also  eins  normal 
arbeitete,  so  hatte  ich  Doppelbilder,  welchen  bald  ein 
reines  Bild  folgte,  das  aber  nur  Ein  Auge  bewirkte^  und 
zwar  bald  das  vergiftete,  bald  das  gesunde.  Letzteres 
zeigte  nahe  Gegenstände  in  naturlicher  Art,  ersteres  et«* 
was  kleiner.  Wollten  beide  Augen  eine  Accomodatioa 
annehmen,  so  reagirte  die  Pupille  im  vergifteten  Auge 
mehr  oder  minder ,  aber  gesehen  wurde  nur  mit  Einem 
Auge;  ging  ich  vom  Nahsehen  zum  Fernsehen  über,  ao 
hatte  ich  einen  eigenen  Schein,  ebenso  auch  umgekehrt. 
IKe  Narcotisation  dauerte  ziemlich  36  Stunden,  aber  noch 
Auruber  hinaus  .war  diese  Pupille  nicht  so  lebhaft  arbei- 
iend,  also  die  nicht  narcotisirte.  (ScUuspi  folgt.) 
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Vermischtes. 


1.  F$Ii  vou  RückeiimarkseDtfl^üiidung. 
Eineai  &6jährigeu,  sonst  gesttoden  Vagabimden  fing 
ohne  aße  bekannte  Ursache  die  linke  Hadd  an  bu  scbiBBr«« 
seil.  Die  ganse  Hand,  besoud^s  der  Racken  de^selbM, 
die  Ftttger  und  das  Handgelenk  waren  stark  ge8ckwolle% 
aber  von  naiäriicher  Hautfarbe;  leiser  Drnck  erregte  he£-> 
tige  Sehmefsen.  Kein  Allgemeinleideu,  der  beste  Appetit- 
Oeftere  Application  von  Blutegeln  und  Ungi.cimr.  macb» 
ten  die  Geschwulst  und  die  Schmerlen  bald  verscteviii?- 
de».  Einige  Tage  darauf  erschienen  sie  heftig  iia  Kukttl 
Oberarm  und  in  der  linken  Schulter,  und  a&ogeu  sich  aU^ 
mihlig  bis  in  den  Rücken.  Es  entstand  nun  Steifigkeit 
des  ganzen.  Körpers,  gezwungene  Rückenlage,  jede  Bo* 
wegung  erregte  die  heiligsten  Schmerzen  im  Rücken; 
aUmählig  verlor  Pat.  die  Kraft,  die  Arme  zu  bewegen^ 
was  bald  auch  mit  den  untern  Extremitäten  der  Fall  war; 
diese  verknren  sogar  alle  Sensibilität;  man  konnte  w  nnt: 
Nadeln  stechen,  ohne  Schmerzen  zu  erregen«  Auifali^id 
war  es  dabei,  dass  diese  Extremitäten  oft  unwillkühEÜch 
van  Zuckungen  befallen  \iiirden,  welche  oft  ScbneczMi 
verursiachten.  Die  Stuhlentleeruugen  geschahen  miwiU» 
kährlieh,  die  Blase  musste  durch  den  Katheter  eniieert 
werden,  Pat.  klagt  über  heftig  brenuenden  Schmerz  im 
Rttckgrat.  AUmählig  wurde  der  Körper  nach  ruckwäiift 
gebogen,  es  entstand  Opisthotonus.  In  den  letzten  drei 
Tagen  wnrde  das  Gehirn .  mitergriffen,  es  traten  Deiiriett 
imd  zuletzt  tiefer  Sopoi*  ein.  Die  ganze  Krankheit  dauerte 
v«m  15.  Januar  bis  zum  5.  Februar,  Schon  in  de»  ersten; 
Tagen  fing  sidi  Decubitus  an  zu  bilden,  welche  rasck 
eine  furchtbare  Zerstörung  anrichtete.  Die  BdAndlnng 
bestand  m  allgemetnen  und  örtlichen  Bluteniziebungeiiy 
grossen  Quantitäten  des  Ihgt.  cifwr.  in  das  Ruckgiaife 
eingerieben,  kalten  Sturzbädern  auf  das/selbe;  inacädieb 
Cahmel,  später  Tart.  stibiai.  ia  grossen  Dosen«  * 
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SeetioB.  GehinliWe:  Dw  Sim»  itrotsend  VM 
Bhil,  ebeAft«  die  Gefimie  säBiiiiÜidier  Gehiniliiiite.  Beide 
Seiteaveolrikel  enthielten  viel  belies  Waseer.  Die  Duieh« 
aebatttfliche  des  kleinen  Gehirns  zeigte  auffiillend  starke 
Wiitpunkte;  über  die  Oberfläche  desselben  war  eine  Lympii* 
ichichie  ausgebreitet  ^  wekhe  sieh  über  die  MtduBa  oft- 
foflgsaltf  ausdehnte.  Ruckenmarksbahle:  Der  Cervikaltheil 
des  Marks  gesund^  von  dem  Brostrheil  bis  srar  Hilfte  der 
Cauda  egpäna  befand  sich  zwischen  den  Hanten  eine  be- 
deutende Menge  FluMigkeit,  worin  Flocken  schwammen, 
die  gaii2s  dem  Albumen  glichen.  Der  grosste  Tbeil  des 
LmaJiaRlieils  des  Rückenmarks  war  krankhaft  erweicht; 
der  dieser  erweichten  Parthie  entsprechende  Theil  der 
Dura  mattr  war  dunkelroth  und  dicker  als  gewöhnlich. 
Der  linke  Plextis  brachialis  war  abnorm  geröthet.  WegM 
eingetretener  Dunkelheit  konnten  die  linken  Armnerven, 
was  sehr  zu  bedauern,  nicht  untersucht  werden. 

Coblenz.  Dr.  Bermann. 


2.   Ileus  durch  lebendiges  Quecksilber  gehellt. 

Ein  Beigmann  von  40  Jahren,  Hämorrhoidarius,  von 
starker  Constitution,  war  am  7.  December  nach  starker 
Anstrengung  und  Erkältuug  von  heftigen  Leibschmerzen 
befallen  worden,  womit  hartnackige  Obstructio  alm  sich 
verband.  Die  hinzugerufenen  Aerzte  hatten  Aderlasse, 
Blutegel  und  Schröpfkopfe  auf  den  Bauch,  Ccdomel  mit 
Extractum  Hyoscyamiy  Oleum  Ricim,  einfache  entleerende 
und  Tabacks-Kly stiere  angewandt.  —  Am  16.  December 
war  der  Leib  sehr  aufgetrieben,  gespannt,  das  Colon 
tramversum  sehr  ausgedehnt  und  deutlich  zu  fühlen, 
ebenso  links  unter  dem  Nabel  eine  handgrosse  Stelle  des 
Dünndarmes.  Im  Rectum  fand  sich  auf  der,  der  Blase 
zugekehrten  Seite  eine  wie  ein  Darm  anzufühlende  Ex- 
crescenz,  an  der  vorbei  man  ein  Rohr  in  die  Flexura 
sigmoidea  recti  einschieben  konnte.  Der  Puls  war  frequeut 
und  voU^  die  Haut  warm  und  mit  Schweiss  bedeckt,  und 


MkaltaiAM  Kotihedkreeketi  sugegc».  Ob  ein  BwAaBi« 
Stiles  Htndeiniss  vorhanden  Eei,  liess  sich  nM*  mit  Be- 
slintttiieit  entsdieid^D^  uad  ün  dieMo  Fall  nrasste  .Mi 
dapf>3eltes:  im  Diekdarm  und  im  Dünndarm^  aiigeuoBNtten 
werden.  Ein  operativer  Eingriff  war  deshalb  nicht  Ztt}is- 
sig.  Ein  AderlasS;  warme  Bäder^  4  Tabaeksktystiere/ uocl 
iAneriich  Ricinusol  blieben  ohne  Erfolg.  Am  18.  neeeoH» 
b^  Abends  wurde  nun  bei  der  höchsten  Stnfe  der  Krank- 
heit der  Mercurius  vitms  gegeben^  12  Uueen  in  Gaben  von 
3 — 3  Unzen  in  kurzen  Zwischenräumen.  Das  Erbredhen 
verlor  sieh,  der  etwas  gesunkene  Puls  hob  sich  und  am 
19«  Deeember  Morgens  um  11  Uhr  erfolgte  die  erste  Darm-* 
e«lleeinuig^  die  sich  au  demselben  Tage  noch  sechsmal 
wiederholte.  Am  20.  Deeember  fandeu  sich  die  erstell 
Spuren  des  Quecksübers  in  sehr  kleinen  Kugelcfaen.  Die 
Stuhleiitieerung  wurde  theils  durch  Klystiere,  tbeils  durch 
Ricinusol  unterhalten,  und  es  schien  am  20.  Deeember 
alles  Quecksilber  entleert  zu  sein,  bis  noch  am  31«  De- 
eember ungefähr  ein  Theelöffel  voll  ohne  Faeces  cxcernirt 
wurde.  Der  Patient  schreitet  rasch  in  der  Reconvale- 
scenz  fort. 

Daaden.  Dr.  Schuster. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Ueber  Iritis.     Sechs  Bücher.     Eine  von  der  Gesellschaft 
für  practische  Medicin   zu  Paris  gekrönte  Abhandlung. 
Von  F.  A.  V.  Amman.   Deutsche,  nach  dem  lat.  Originale 
überarbeitete  Ausgabe.     Berlin,  1843.     120  S.  kl.  8. 
(Diese  meisterhafte  Abhandlung  ist  bereits  aus  Wal" 
iher's  und  JmmorCs  Zeitschrift  für  Chirurgie  und  Augen- 
heilkunde (XXXI.  4.)  bekannt;  wir  haben  demnach  nur  das 
Erscheinen  dieses  besondern  Abdrucks  anzuzeigen,  der  den 
Nichtbesitzern  des  Journals  sehr  willkommen  sein  muss.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Biefl^.WodtoBschrift  erstkünt  jideimal  am  Sonaaliende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Per  Preis  des  jAhrgan«, 
mit  den  ndthigen  Registern  ist  auf  ^  Thir.  bestimmt,  wofür 
siMiiiitifoke  BuekhaftdinBgeii  uad  PosOmter  sie  zu  Uefeiii  im 
Stande  sind. 

A.  Hirschwaid. 

M   18.        BerUn,  den  4'«>  3tm  1844. 

FaH  Ton  WasMtvche«  mit  Section.     Vom  Dr.  Uattiacer.   ^ 

Von  den  Eigensebaften  des  optiscben  Apparates  nacb  Norm 
und  Krankheit.  Vom  Dr.  Gerold.  (Scbluss.)  —  Vermiscbtes. 
(Crangraena  senilis.  -*  Dankel  violett  gefiirbter  Urin  auf  den 
Gebrauch  des  Kalkwassers.)  —  Krit,  Anzeiger. 


Fall  von  Wasserseheu  mit  Seeti#n. 

Vom 

Dr.  HaOmgeTj  pract.  Arzte  in  Kerpeo. 


Dc(r'  kttfkige;  24j&hrige  il.  M.  wurde  gegen  Bude 
Noyeaiber  1'841  von '  emem  Hunde  in  die  Oberlippe  ge^ 
biBsem  Am  10.  Januar  1842  wurde  ich  zu  defiisdben 
gMTufiBu;  ich  fand  den  Kranken  im  Bette  sitztfnA  Al«kf| 
die  Stufaenthüre  dffiiete^  vm^og  derselbe  das  Oesickt^ 
schnappte  nach  Luft  und  machte  mit  dier  Hand  dn  ab- 
wehrendes Zeichen.  Nachdem  die  Thure  gesdilossen  war 
und  ich  still  stand,  wurde  der  Kranke  ruhig;  dieselbe 
Unndie  trat  aber  ein,  als  ich  auf  das  Bett  BUgiog.  Als 
\A  mich  leise  näherte,  blieben  jene  Ersehciunngen  aus. 
Dei!  Klianke  konnte  tief  eipathmen,  die  Brust  dehnte  sicln 
fnsi  aus,  kein:ficbnmiaga»fihl  wmr  vorhanden;  der  Herz-* 
seUa^  war'regelm&ssig,   a^ber  stark.      Als  ich  die  Hand 
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seinem  Gesiehto    näherte^    traiteii    wieder   Unruhen   mid 
Schnappen  nach  Luft  ,em\  .dasaelbe.  ereignete  sich^   als 
kb^  um  Mund  und  Radm  aui  untersuchenj,  den  Griff  eir- 
nea  metttllOilen  t^offel^l  teineü  Mi^id«  nühe  brichtt}   4r 
verbat  sich  die  Annäherung  des  tiofielsund  öffnete  den 
liund^   so   dass  jeh  Hund   und   RacbenhöUe  fiberseben 
konnte^  an  denen  sich  nichts  Regelwidriges  vorfand.   Die 
grosse  Scheu   vor  dem  metallenen  Löffel  lieM  mich  an 
Hydrophobie  denken;  ich  reichte  dem  Kranken  daher  eine 
Tasse  mit  Wasser;    aber  er  weigerte  sich  eatschieden^ 
dieselbe  anzunehmen  und  einen  Versuch  zum  Trinken  «u 
machen^  angehend,  er  werde  früher  ersticken ,.  ehe  eia 
Tropfea  fiber  seine  Zunge  w&re.    Die  Diagnose  W&r  je^t 
nicht  mehr  zweifelhaft.    Andere  krankhafte  firscbeionngan 
waren  niebi  vorhanden.     Die  Krankheit  war  am  vorigen 
Tage  unter  leichtem  Schauder  und  Kältegefühl  ausgebro- 
chen.    Als  Vorboten  bemerkte  man  seit  14  Tagen  eine 
gewisse  Unruhe  aber  die  Bisswuode;  ferner  ist  dem  mit 
ihm  zusammen  schlafenden  Bruder  in  der,  dem  Ausbruche 
der  Krankheit  verangeheuden  Nacht  Unnri»9,  S^lfrflosig- 
keit  und  Aufschrecken  im  Sclilafe  aufgefallen.    Die-Stelie 
der   Bisswunde  war  noch  durch  eine  feine  Narbe  isu  er- 
kennen;  irgend  eine  Veränderung  an  derselben  nicht  zu 
bemerken.   Das  Ausschneiden  der  Narbe  verweigerte  Pat. 
entschieden>  i^dem  er  ersticken  zu  müssen  yergah>  wenn 
eine  Hand  oder  ein  Meseet  seinem  Munde  ao  nahe  ge^* 
biacii^  werdev.    Kin  Aderlass  von  24  Uuzen  wurde  :vim>* 
ffenonmei  und  Pulver  ans  Cdhml  und  Bad.  BcUadom, 
verordtfot.     Die  folgende  Naeht.  verging  schlaflos;    dev 
Kranke  war  .meist  in  der  Stube  auf-«  und  abgegangen. 
Von  Durst  gequält,  hatte  er  Wasser  zu  triaken  versudit, 
aber  diivon  abstehen  mdsaeo.   Am  Uten:  Der  Blick  stiee^ 
Ciwicht  coUakirt,  bleich^  keine Rölhung der  fbucnr^  Krampf 
in  den  AUunungs-  und  SchüagotgaMo  Wie  geslem^  Pul» 
ygelmaasjgl^  Uein^  etwaa  gespannt.    Des  Tersnch,  bei 
geacbk^aaenen  .Augtn;  oder  veimklalat  cdne»  Pfeifeiistiels: 
WMSer  au  schlucken,  «uaslaog;  jedoch  braehte  er  etaiige 
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•Twpfm  m(  Soigmie  Jlit  fakiabi  «r  wMwke  die  Aigin 
jm^wMBp  fohrU  emm  EmMthl  n^it  wenig  Wmtmt  mit« 
dbs  Kiau  ood  dann  pldMwhy  sieb  sellNit  fibenrMchwidi  in 
4mk  iSmaif  wobei  er  dmin  ualer  groMei  AofttrettgUBif  e%- 
»ige  Trt>pfeii  biounlemchluohle»  E$  WQNte  nebei  den 
ForlgebcMcbe  obiger  Pulver  alle  drei  Stunden  ^ine  Kin«- 
r^Mbnag  voü  üngt.  HyäriXtgyr.  esa.  in  die  Gliedmaaseeii 
Verordnet.  Die  Nacht  auf  den  13ten  war  aeUafloa^  je^^ 
4Ac\k  rnHg  Toinbergegadgen.  Am  Morgen  waren  ao  hef«- 
tige  AtlMnlingehMchwerden  eingelreUn^  daaa  Pat.  die  b^ 
den.Feüat^r  der  Stube  nerichlüg  und  berauisuafringen 
Tersachle,  um  Luft  sn  bekomaien»  Bidd  naehher  siixMßst 
-et  aus  der  Stube>  äberwilligle  die^  wekbe  aiei»  wider*- 
aetzten^  und  welke  ina  Freie«  Nach  dieaem  Paioxyemna 
g^kiaato  er  GehlteliscMetia,  eineTaaae  Kaffee  und  BuUev- 
'brod  mü  Luat^  erbrach  aber  dieaea  bald  naehber  wiedca^ 
wenaüb  er  eich,  seiner  Ausaage  gem&aa^  aefar  erleichleit 
Ahite.  Ute  HeUo  den  Tagea  W«r  ihm  oUerlräglieh,  ßt 
üeaa  die  Fensterladen  sebKesseu.  Sein  Blick  war  vatr 
-Wlnrt^  BÜ9if  das  Geücht  etngefaUen;  er  apie  ferlwäbrewl 
4fla  sich  her.  Der  Bhds  war  heute  im  ganaM  Umfange 
4eigigt  geachwoUen^  die  Geachwidat  erstteckte  sich  bis 
anf  die  Bruis^t^  tvo  sie  üch  allmablig  verlor»  Der  Pole 
war  beaehrtunigty  klein/  weich.  Die  Bewegungen  dei» 
Kftrpers  wJMn  noch  uageatM,  er  ging  mit  Leiobtigjk^ 
durch  die  Slube«  Geschlechtliehe  Aufregung  tat  nicht 
llem^kt  weiden«  Die  fiinrribungen^  welche  er  mehrmals^ 
weil  ihm  der  Gerueh  der  Sidbe  unerträgücta  war^  niehl 
fiedoldet  hatte^  wurden  fortgeaetsst.  Das  Varhalten  dea 
fiiaitkai  war  von  jetnt  aif  ruhig;  abweebaeiad  legte  er 
aieh  z«  Bette  und  ging  in  der  Stube  umher.  Am  13iw 
üetgcns  gegen  8  Uhr  erfolgte  der  Tod  ahne  Kampfe 

.  Die^  am.  15.  Janudr  vom  Kr.  Pbyaie.;Dr,  Alken^  vor*- 
geafemmena  Obduction  der  Lekha  ergßiy  feigende  Reful^. 
4ate :  Die  Weiflben  Badeekuogan  des  Kopfes  neigten  groaaen 
Mangel  an  Bint.  Die  fiMia  und  aenatsgen  G^iaae  der 
Ornra  makr.  wäre«  nichl  blulreirb;   das  achwaraftiaaige 
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Btot  in  den  Simts  wat  mit  Luftblasen  vermengt.  Zwi- 
»then  Araeknoidea  und  Pia  makr  zeigten  sich  dieser  Lnft^ 
blasen  sehr  viele;  die  Blutgefftsse  der  letztem  waren 
voller^  als  die  äbrigen«  I>as  Gehirn  bet  keinen  unge«- 
wöhnlkhen  Blutreichthum  dar  und  zeigten  sich  beim  ho- 
rizontalen Abtragen  desselben  nur  wenige  Blatpunkte. 
Der  linke  Seitenventrikel  enthielt  eine  geringe  Portion 
gelben  Serums^  der  rechte  nichts;  die  Gefäs^netze  in 
beiden  zeigten  keine  BlutuberfuUung.  An  der  Basis  des 
Gehirns  waren  die  Gef&sse  überhaupt  blutreicher^' als  an 
der  Oberflftche  desselben;  ebenso  waren  auch  die  in  der 
Basis  der  Sehädelhdhle  etwas  blutreicher^  ihr  Blut  war 
dfinn  und  schwarz  und  aus  allen  entleerten  sich  mit  dem- 
selben Lullblasen.  Die  Olandula  piktitana  ühke  sich 
ungewöhnlich  fest  au  und  hatte  eine  dunkelbl&uliche  Farbe; 
die  sie  umgebenden  Gefässe  in  der  Sella  turcica  waren 
besonders  stark  mit  Blut  gefällt.  Die  MeduUa  cHongakt 
war  sehr  weiss  und  schien  auch  trockner  und  derbev  'au 
sein^  als  sonst.  —  Bei  der  Durchschneidung  der  weichen 
Bedeckungen  des  Brustkastens  und  des  Halses  machte 
sieh  ein  lebhaftes  Knistern  bemerkiich  und  war  das  Zell- 
gewebe sichtbar  von  Luft  ausgedehnt^  was  am  stärksten 
am  Halse  und  abnehmend  nach  unten  hin  der  Fall  war. 
Die  weichen  Bedeckungen  zeigten  keinen  Blutreichthum 
und  einen  entschiedenen  Mangel  an  Fett;  dagegen  hatten 
die  Muskeln  eine  schöne  rothe  Farbe  und  erischienen  et- 
was trocken.  Der  Herzbeutel^  normal  aussehend^  enthielt 
circa  l  Essldffel  voll  helles  Serum.  Das  Herz  hatte  seine 
natürliche  Lage  und  Grösse^  allein  eine  dunklere/ fast 
bläuliche  Farbe  und  seine  Gefässe  strotzten  von  Blut; 
das  rechte  Herz  enthielt  eine  massige  Portion  schwarzen, 
ungeronnenen  Blutes,  vermengt  mit  einzelnen  grossen 
Luftblasen;  das  linke  Heras,  besonders  sein  Ventrikel,  war 
leer.  Eine  Structurveränderung,  Spuren  vöä  Bntzuadnng 
waren  am  Herzen  nksht  wahrzunehmen.  Die  Venen  (coi- 
eoe,  subdadae^  juguhres}  enthielten  viel  schwarzes,  un^ 
geronnenes  Blut  und  traten    mit  diesem  aus  ihnen,   wo 
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niAa  «e  difi^te,  grfesere  und  kleioere  Loftblaaen  hervor. 
An  den  Lungen  liess  steh  iliebto  Krankhaftes  imd^  na- 
mentlich auch  nichts  Entsändlichea  wahrnehmen.  Mund- 
und  Racfaenhohle  enthielten  nichts  Widernatürliches^  bo- 
ten nur  die  gewöhnliche  Röthe  und  weder  eine  Oefftss* 
iBJeotion^  nodt  eine  Spar  von  Inflammation  dar;  4ie 
Schleimhaut  fühlte  sich  et^as  trockaer  als  sfnst  an. 
Kehldeckel  und  Stimmritze  standen  weit  offen  und  zeig- 
ten diese  Theile  sowohl^  als  der  Kehlkopf  überhaupt  nichts 
Abnormes.  Vom  Ringknorpel  an  aber  war  die  Schleim- 
haut der  Luftröhre  bis  in  die  mittlem  Verzweigungen  der 
Bronchien  überall  netzförmig  injicirt^  hier  und  dort  wie  ein 
rothes  Tuch  aussehend  und  zwischendurch  bot  sie  eine 
scbmutzig-grune  Färbung  dar;  sie  fühlte  sich  etwas  dicker^ 
aufgelockerter  an  und  ihre  Färbting  war  wed^r  mit  Schwamm 
noch  Messerräcken  zu  verwischen.  An  der  Speiseröhre 
entdeckten  wir  keine  Regelwidrigkeit.  Die  Scillddruse 
hatte  einen  grossem  Umfang  und  eine  dunklere  rothe 
Farbe,  als  sonst.  Die  Speicheldrusen  boten  nichts  Un- 
gewöhnliches dar.  Die  hinsichtlich  ihrer  Lage,  Grösse 
nad  Structur  normale  Leber  war  nicht  blutreich,  auf  ihrer 
hintern  Flache  hatte  sie  von  aussen  eine  dunklere  Fär«* 
bang,  allräi  auch  hier  zeigte  sich  im  Innern  keine  Blut- 
anb&ufung.  Die  Gallenblase  war  mit  einer  dünnen,  sehr 
dunkeln  Galle  angefüllt.  Die  Pfortader  mit  ihren  Zweigen 
enthielt  nur  weniges,  dünnes,  dunkles  Blut,  aus  welcher 
eine  Luftblasen -Entwicklung  sichtbar  nicht  Statt  hatte. 
Das  grosse  Netz  lag,  arm  an  Fett,  hinter  den  Gedärmen 
verborgen.  Der  Magen  erschien  klein,  zusaamiengesogen; 
die  Gefässe  an  der  kleinen  Curvatur  enthielten  viel  Blut* 
Diel  Schleimhaut  des  Magens  hatte  im  Allgemeinen  eine 
fUlige  Beschaffenheit  und  zeigte  sich  in  fumdo  und  um 
die  Cardia  hemm  netzförmig  geröthet,  mit  offenbar  über« 
füllten  Blutgefässen;  diese  unabwischliche  Röthe  verlor 
sich  nach  der  grossen  Curvatur  und  dem  Pylorus  zu  all«* 
mahl^  und  giimdich;  die  Schldmhaut   erschien  an  den 
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rotheti  Stelleö  Äocli  etWAs  verdickt*     Mfils  und  PtmortOBy 
überha«^  der  1ibrig#  Beftmd  normaL 


Vi^m  Sehen  und  toa  den  Eigenschaften  de«  opü* 
sehen  Apparates  nach  Norm  nnd  Krankheit. 

Mitgetlieilt  ^ 

vom  Ur.  Geroidf  pract  Arzte  in  Aken. 
(MH  ?ia«r  AbtiWimg.) 


(Schluss.) 

III,    Von   d^o   Nerven  der  Auigenmuskeln^i  ^QVi^ 
OQulo'-moiorius,  Trochlearis  un^  Jlbducens. 

Bein  gesunden  Auge  agir^  die  Muskeln  des  Aog^ 
vpMs  nach'  folgenden  Gesetzen: 

i)  Jeder  Mtiskel^  von  den  sechs  dem  Bulhm^ 
asgehörig,  zieht  denselben  nach  seiner  Seiten 
hin^  nnd  zwar  d€»T  Recius  m^«mttf  naeh  innen,  seki  Aff^ 
tagonist,  der  Reckts  exiemus,  nach  aussen^  der  Superißr^ 
nach  oben;  der  Inferior  nach  nnten^  der  (Miquus  sup(srhr 
abwärts  und'  einwärts^  der  Inferior  aäiW&rts  und  einwArts/ 
Die  Antagonisten  AeB-Oblipms  superior  sind  der  Rectus^ 
externus  und  Mexifyis  j/uperhr^  des  O^uui  iitferi&r  dagä«-^ 
gen  der  Bectus  exiemus  und  jR«c^  mferiar.  Die  Natur 
hat  manchem  dieser  Muskeln  eigene  Nerven  geg^beny 
iHid  Bwar  da  einen  besöndern,  wo^  wenn  Ein  Nerv  regirte/ 
unsymmetrische  IStellungen  der  Augen  zu  Wege  gebracht 
w&renv  Z.  B.  beim  Blicke  nach  oben,  da  ivHrkt  der  Octtfo«-* 
neeom«  allein"^  iveil  beide  Augen  symmetrisch  stehen^ 
ebenso  beim  Blicke  nach  unten;  sieht  aber  ein  Auge  nach' 
inden,  so  muss/der  Symmetrie  weg$n,  das  andere  nach 
aussen'  sehen,  hier  werden  also,  wenn  Sin  Nerv  beld«; 
n&mlieh  den  Reetuä  ^xtmm  väA  Rßctui  iniemus  attSräStet^^ 
derselbe  eine  verschiedene  Action  in  beiden  Augen  aus- 
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«era  fliuMen^  deshalb  arbeitet  dann  ein  eigener  Nerir^ 
ninlidi  der  Jibdwmf^  welcher  dem  OeuUh-moUHui  corre-» 
epondiit.  Daaaeibe  findet  aoeh  beim  Blick  nach  innen 
und  tmten,  wo  der  Troehkaris  tbätig  ist^  ihm  correepon* 
dirt  der  Oe$do.-moeQrk$8  und  Abdueens.  Die  Antagonisten 
der  graden  Afuakeln  smd  wiederum  die  schiefen. 

2)  Die  Augenmuskeln  bestimmen  die  SteU 
lung  des  Auges. 

Die  Stellung  des  Augapfels  hängt  von  den  Muskeln 
ab,  und  swar  ist  dieselbe  beim  gesunden  Auge  stets 
symmetrisch,  schielt  das  AugS)  so  wird  der  Bulbu»  stets 
dahin  gesogen  sein,  wo  der  centrahirte  oder  sn  kräftig 
thätige  Muskel  ihn  hinwälzt. 

3)  Die  Augenmuskeln  bestimmen  die  Curva- 
tut  der  Augeukaramerji  und  des  Corporis  vttrei, 
also  auch  deren  Focus  und  die  daraus  bedingte 

.  Vereinigung swejte» 

Wirken  nämlich  die  vier  graden  Muskeln,  so  ziehen 
sie  die  vordere  Kugeiparthie  rückwärts,  wodurch  die  Linse 
der  Retina  genähert,  die  hintere  Krümmung  des  Corporis 
Hirei  abgeplattet  und  die  vordere  Augenkammer  sehr  ge« 
fiUlt  und  coQvex  wird;  wirken  dagegen  die  beiden  schie« 
fen,  so  wird  die  vordere  Kugelparihle  weiter  aus  der  Au- 
genhöhle hervorgehoben,  also  die  Linse  von  der  ReHnm 
mdur  entfernt,  die  hintere  Krümmung  des  Corporis  mirei 
bedeutender,  dagegen  die  vordere  Aogeukamaiier  weniger 
gewölbt-,  wirken  einzelne  Muskeln^  s.o.  wird  die  vordere 
Augenkammer  stets  nach  der  Richtung,  wo  der  dem  wir- 
kenden antagonistisch  arbeiteade  Muskel  hinliegt,  con- 
vexer;  wenigstens  erschien  es  mir  so  bei  meinen  Ver- 
suchen an  Thieraugen.  Zog  ich  nämlich  die  vier  graden 
Augenmuskeln  an,  und  markirte  mir  den  höchsten  Cor* 
nealpunkt,  so  fand  ich,  dass  derselbe  beim  Anziehen  Ei- 
nes Muskels  ein  anderer  sei,  und  nach  der  Gegend  tteif 
nes  Antagonisten  liege;  hatte  ich  an  zw^  verschiedenen 
Avgen  bei  einem  die  vier  graden,  b^im  andern  die  zwei 
schiefen  angezogen,  so  konnte  ich  das  Bildchen  des  Fen- 
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8t^r9  im  ersten  Xfikge  kleiaei  sehen ,  als  beim  tetstoi% 
vorausgesetzt^  dass  sie  eine  gleichweite  Distanti  vom 
Fenster  hatten;  analog  den  copvex-convex  Gläsern  voa 
versebiedener  Wölbung,  wo  das  Spiegelbild  mit  dem  Fa* 
CU8  in  einem  graden  Verhältniss  steht,  d*  h.  Brsteres  iai 
um  so  kleiner,  je  kleiner  der  Fo<^  und  umgekehrt.  (Vgl* 
oben  Artikel  ^0 

4)  Die  Augenmuskeln  stehen  im  Consens  mit 
der  Pupille. 
Bewegt  man  die  Augenmuskeln,  welche  vom  Oculö^ 
jRoeorttf«  versorgt  werden,  des  einen  Auges,  während  da» 
andere  geschlossen  ist,  so  wird  die  Pupille  sich  verengen, 
sich  dagegen  erweitern,  w^enn  der  Abdufiem  also  ein  nichl 
mit  dem  GangHo  anatomisch  verknüpfter  Nerv  im  Muskel 
thätig  ist;  arbeiten  beide  Ai;gen,  so  scheint  sich  diese 
Verengung  und  Ausdehnung  zu  oorrigiven.  Dagegen 
äussert  sich  der  krankhafte  Zustand  der  die  Muskeln  ver- 
sorgenden Nerven  in  folgender  Art: 

1)  Noch  nie  habe  ich  zwar  den  Fall  gesehen,  wo» 
eine  Bewegung  des  Auges  ganz  aufgehoben  wäre,  aber 
es  giebt  allerdings  Krankheiten  der  Muskeln,  sei  esVer«? 
kürzung  der  Rigidität  ihrer  Fasern,  oder  lähmungsartige 
Zui^tände  ihrer  respectiven  Nerven,  welche  ihre  Action 
sehr  beeinträchtigt.  Es  entsteht  alsdann  Schielen,  wel- 
ches bei  Rigidität  oder  Verkürzung  des  Muskels  nach 
dessen  Richtung  hin,  bei  Lähmung  desselben  aber  nach 
der  entgegengesetzten  Richtung  Statt  hat. 

2)  Sind  Augen  ruhend,  so  stehen  sie  oft  nicht 
symmetrisch. 

Bereits  habe  ich  in  Nr.  II,  2.  angegeben,  wie  die 
Augenzwiebel  sehr  häufig  postirt  ist.  Es  ist  merkwür- 
dig, dass  bei  fast  jedesmaliger  Störung  des  normalen 
Sehens  durch  Nervenkrankheit,  sei  deren  primärer  Aus- 
gang aus  dem  Ciliar-Ganglion  oder  der  RetmOy  vorzugs- 
weise AexAbducens  thätig  wird,  da  das  Schiden  vorzüg- 
lich  nach    aussen    geschieht.      Sollte   hier   lediglich  *die 


Krankheit  des  Ofmb^^metorms  der  Oraiid  seia,  aber  wel^ 
eben  der  Abducem  tmü  Uebwgewicht  bekonuat? 

3)   Durch  Krankheit  der  Augenmuskeln  und 
ihrer  Nerven   wird   die   Gurvatur   der  Angen* 
kaminern   und   des    Corporis  viirei,    aiio  auch 
deren  Foeus  uaidVereinigungs weite  fehlerhaft 
modificirt. 
Die  oben  III,  3.  angegebenen  Experimente  spreehM 
für  die  RiebtigkeU  ^eser  Behauptung  und  seigen,  wie 
bei  verschiedenen   Krankbeitsstadien  .beider  Avgw^   aus 
Mangel  an  richtiger  Thätigkeit  der  Augenmuskeln,   sich 
optische  Fehler  ableiten  liessen^    indem  n&lnlicli  dadoreb 
die   exacte  Accon^dationsfähigkeit   bebindert,   also    das 
gleicbmässige  Arbeiten  beider  Augen  verneint  wird*   Wer« 
den  beide  Augen  eines  Schielenden  demnach  sum  gleich- 
missigen  Arbeiten  veranlasst,  so  entstdit  ein  Doppelbild, 
und  um  richtig  zu  s^en,  liegt  es  im  Interesse  des  Schie- 
lenden, das  schielende  Auge  immer  mehr  in  UnthäUgkeil 
astt  setseu,  Wodurch  dieser  Zustand  nicht  allein  gesteigert, 
sondern  die  Betma  selbst  aus  Hangel  an  Uebung  nidit 
die    Acme  ihrer   Thätigkeit   erreichen  kann.     Wird   ein 
solcher  Schielender  glucklich  operirt,   d.  h.  wenn  die  In-, 
dication  mit  der  rationellen  Prognose,  dass  nach  der  Myo«- 
tomie  auch  Verbesserung  des  Sehsinns  dieses  Auges  ein» 
treten  dürfte,  unternommen  wird,  so  gehört  erst  eine  gOi-; 
wisse  Zeit  dasu,  ehe  das  Auge  vollständig  (d  pari  mit 
dem  andeni  arbeiten  kann. 

4)  Der  grosse  Cousens  zwischen  Augenmus- 
keln und  Pupille  ist  mehr  oder  minder  getfübt* 
Dies  ist  zwar  im  Anfange  des  Leidens  der  Beäna 
nicht  der  Fall,  jedoch  in  spätem  Stadien  und  vorzüglich: 
bei  Krankheiten  des  OanglM  ciHaris.     In  den  letzten  Pe- 
rioden beider  Uebel  hört  bekanntlich  jeder  Biniluss  auf. 

Ich  lasse  hier  noch  einige  Experimente  folgen,  die 
ich  in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  beim  Kadnchen- 
Auge  angestellt  habe! 

Durchschnitt  ich  den  Reetus  epctemus^   so  wurde  die 
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Pupille  kleioer  und  katzenai^arlig^  wUnnetid  die  am  aiw 
dem  Auge  oval  W9Lf.  Die  Ellipse  hatte  ihren  grdssteö 
DorefafDesser  von  oben  und  aussen  naoh  unten  und  ninen ; 
grösser  dagegen  wurde  die  Pupille^  wenn  ich  den  Reeku 
^Pi^emic^durichschiiitten  hatte;  die  Ellipse  stand  hier  mehr 
grade  horieontal.  Beim  Thierauge  lisst  sich  übrigens 
sehr  schwer  die  Curvenbestimmung  nach  Myotomie  er- 
mitteln^  obsehon  das  Bild  meines  Fingers  mir  grösser  an 
dem  Auge  erschien,  wo  ich  die  schiefen  Augenmuskeln 
durchschnitten  hatte. 

Erkranken  die  Nerven  der  Augenmuskeln  primär,  oder 
sind  die  Hnskeln  durch  Contraction  und  RigicKtät  nicht 
ganz  normal  thätig,  so  entsteht  Sdiielen  und  schlechter- 
Sehen,  welches  im  Hangel  der  gehörigen  Accomodations«- 
fabigkeit,  so  wie  in  fehlerhafter  Brechung  der  durchsic^«- 
tigen  MmUa  begründet  ist,  mit  einer  meist  guten  Prognose 
in  Bezug  auf  die  wiederherzustellende  Sehkraft  durch  die 
Myotomie,  wie  dies  Dkffenbachy  Rueie  und  ich. selbst  er- 
fahren, oder  sie  leiden  secundär  durch  Mitleidenschaft  mit 
dem  ESrkranktsein  der  Iris  und  ihrer  Nerven,  wo  sie  zur 
krankhaften  Pupillarstellung  und  Form  das  ihrige  beitra- 
gen, mit  einer  schon  schlechtem  Prognose,  oder  endKcb, 
wiewohl  seltner,  beim  primären  Retinalleiden,  hier  tragen 
sie  zur  falschen  Fixation,  zur  Megakipie  und  Mikropie 
u.  s.  w.  mit  der  schlechtesten  Prognose  bei. 

Wir  ersehen  also  hieraus,  dass  ausser  der  nicht  be- 
trachteten Cerebral-Amanrose  es  dreierlei  Quellen  geben 
kann,  aus  welchen  Hebetudo  vinu  anumraiica  primitiv  ent- 
springen kann,  nimltch  der  BeHna,  dem  CfangUon  eäidre 
and  den  Muskelnerven;  folgert  nachstehende  Einthe^- 
Inng  der  Amaurose,  v 

I.  Retinal-,  II.  Ciliar-,  III.  Muskular-Amaurose,  und\ 
wollen  wir  im  nächsten  Capitel  die  Kriterien  auseinander- 
seteen,  die  uns  berechtigen,  die  eine  oder  die  andere  Art 
dieses  Uebels  zu  diagnosticiren. 

Hier  sei  noch  der  krankhaften  Aeussemngen  Erwäh« 
amg  gethan,  wekhe  ihren  Grund  haben  in: 


—   »l  — 

l¥.  4«iii  ferne  raVBtbi^itBn  dos  Oemlo^'^ototius, 

ie«  ersten- Ast^s  d-es   THg$minu9  un4  Fm€imU9, 

in  «ofeni  de^gelb«  dia  UaigegeDd  des  Aages  b#*. 

berr seht.  .    * 

A:    O^  Omio'-moiariw  gMbt  noch  ete«  SSv^eig  «m 

LewEiwi  paijpthrae  sup&riarii. 
B.    Der  Rtmn»  ophOudmims  des  Zin^emANit  Teisotgt, 
Msseif  desi  Oimgtkm  ciUaren  fteeh 

1)  ftiittelst  d«r  IZam  firanKO^^    den  Cbrr^gotor 

«i^iefictZn  und  OrbünUareg  patptbrmwuh 
9)  mittetet  des  JRMiif  hcfymaUi,  die  llvlnen«. 
druse,  die  CanjuncHioa  und  Mu9tmhu  orl^oida^ 
rü  palpebratum, 
3):  mittels!  des  Häso^cOiartg  die  (Behleimhsat  des 
Nasenhöhle^  den  Thr&nensecknnd' deren  Mus- 
köl^  so  wi^  den  OrMmtaNsptOptbrnnm^  fi»t- 
alle  diese  Zweige  hftngen  Easamnen« 
'  C.   -  Mit  dem  Ramwf  superior^  den  lUmU  temporakims  nnd 
ZifgomcOhis  des  Fdpota/i»,  und  versorgen  den  Museulmm 
orbufulärü^  f&mforälM  nnd  die  inssere  Haml. 
Der  vom  Ootdö^motaTUu  versorgte  Leeo^  peipebißa» 
supenom  erkranltt  entweder  kloniseh  oder  paraiytiMh;  im 
erstern  VMe  trägt  er  sdm  Nystagmus y  im  nweitea  mehr 
dder  nilnder  zum  Blepharospasmus ,   mehr  aber  noch  siir 
Blepharaplegia  bei]  seine  krankhafte  Aenseemng  verrltth 
einen  höhen  Chrad  von  Leiden  des  innern  Aeges^  und  ist 
Besonders  bei  ^er  Retinal-Amaoroae  als  paralytisch  er- 
scheinend^ bei  d^r  Ciliar -Amaurose  als  klonisch  aaftro« 
tend;  er  kann  aber  auch  gelähmt  sein  dnrch  MKche^  me« 
chanische  Hdze^  oder  ohne  dass  grade  Amaurose  zugegen 
ist.     Letzteres  habe  ich  bei  der  Frau  Marx  aus  Weie- 
sand  beobachtet^  wo  die  Blepharoplegia  nach  einer  Ohr- 
fdge  eingetreten  war,  ersteres  an  einem  Bnukoecht;  bei 
welchem  ein  Krebsstein  längere  Zeit  hindurch  unt^  deni 
Oberaugenlide   verweilt  hatte.     Das  Erscheinen  der  Ble^ 
pharoplegia  als  Symptom  der  Amaurose  ist  mehr  in  spä- 
tem Stadien  sichtbar  uiid  von  der  schlechtesten  Prognose. 
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Dagegen  inuss  dei*  Hauptgrond  des  Bkpharo$fmtmm 
aus  dem  TVigemtma  liergel^et  werden.  Es  ist  ersterer 
im  Orbieularts  so  heftig^  dass  er  den  Levaior  äberwindet^ 
und  ihn  secundär  unthätig  madit^  daher  der  Antbeil  des 
OcfdorfMtoriuf  an  dem  tonisehen  Krampf  des  Orbiculearis 
jHdpebrartmj  während  spastiscbe  Zustände  klonischer  Art 
bald  in  diesem  oder  jenem  Nerven  ^  Oculo-moiarms  und 
Trigemmus^  ohne,  dass  der  eine  oder  andere  das  volle 
Ueb^gewicht  erlangt  hat/  in  tfyitagfMa  sich  äussern; 
beide  Symptome  gehören  mehr  der  Ciliar -Amaurose  an 
und  sind  nicht  von  so  schlechter  Prognose^  wie  die  Ble- 
pbaroplegie,  als  ä^sf^s^oma  amaterctö;tiiii;  seltner  gehören  sie 
einer  Retinal-Amaurose^  wenigstens  sind  sie  dann  immer 
secundär  und  meist  mit  Photophobie  coexistirend* 

Die .  Trodi^enheit  der  Nasenschleimhaut  bei  der 
Cümr'-Amuirose  muss  ihre  Bezüge  auf  d^n  Bamus  fuualis 
haben,  so  wie  die  krankhaft  modificirte  Thränenabsoode- 
ning  und  Feuchtigkeit  der  Augen  auf  den  Ramus  lacry-- 
maus.  Letsstere  ist  entweder  zähe,  selbst  ätzend  und 
profus,  oder  das  Auge  ist  mehr  oder  minder  trocken.  Es 
fefaH  nidit  dabei  an  Schielen,  oder  es  ist,  obschon'  selten, 
ein  krankhafter  Zustand  des  Orbieularts  mit  vorhanden. 
Die  Ciliar-Amaurose  ist  das  Uebel,  wo  diese  Symptome 
Sfnelen.  Tritt  endlich  der  höchste  Grad  von  Amaurose 
ein,  vollständiges  Nichtsehen,  namentlich  wenn  das  pri- 
märe Uebel  als  Ciliar-Amaurose  sich  äusserte,  so  nimmt 
auch  der  mit  dem  Trigenmus  sich  mannichfach  verbindende 
Antlitznerv  seinen  Antbeil  und  äussert  sich  in  hängen- 
der Wange,  Mangel  an  gehörigem  Ausdruck  des 
Gesichts  und  unvollkommenem  Mienenspiel  der- 
ienigen  Gebilde,  auf  welche  er  physiologisch  reflectirt  *}» 


*)  Diese  Abhandlung  bildet  das  erste  Capitel  einer  binnen 
Kargem  erscheinenden  Schrift  unter  dem  Titel;  Die  Lehre  vom. 
schwarzen  Staar  und  dessen  Heilung,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  pathologischen  Anatomie*  d*  ^f* 
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Vermischtes. 


1.     Oangraena   senilis. 

Bin  fiG^Uuriger  wohlgenährter  Mann  liU  von  JagMd 
«Qf  an  (Bebenden  H&montaoideu.  Vor  drei  Jahren  erlüt 
er  wahrend  efoes  Spaaiergaoges  ohne  vorbergegangme 
Excesse  einen  heftigen  BiotflusB  per  (mmm.  Seift  dteset 
Zeit  verior  mek  eine  Sohwiehe  in  den  Beinen  Irota  des 
Oebrauehe  Wiesbadens  mehl.  mehr  und  es  fiel  ihm  seit- 
her schwer^  weit  su  gehen.  Im  Mai  stellte  sich  bei  nbri- 
gero. Wohlbefinden  ein  Kriebeln  und  Taubheit  in  den  Ze^ 
hen  und  Plattfassenein^  die  momentan  dnreh  Reiben  ver« 
gingen;  eine  Woche  später  erschienen  gichtisohe  Schmer- 
sen  in  beiden  Fussgelenken^  am  stärksten  im  hnken^  denen 
bald  eine  leichte  Geschwulst  folgte^  die  ihn  das  Bett  bu 
hüten  zwang.  Im  rediten  Fusse  verloren  sie  sich  bald, 
im  linken  dagegen  nahmen  sie  «i  und  nach  mehrern  Ta« 
gen  se^e  sich  an  der  kleinen  und  grossen  Zebe>  eine 
leichte  erysipelatdse  Rothe^  die  sich  nach,  etlichen  Tagea 
über  die  andern  Zeilen  und  den  ganaen  Vorderfttss  ver- 
breitete. !  Es  entstand  zugleich  ein  massiges  Fieber,  dies 
Bsslost  verminderte  sich.  Mehrere  Blutegel,  aromaüsohe 
Kräuterkisschen  bewirkten  nur  vorübergehende  Linderung« 
Ais  ich  zwei  Tage  darauf  den  Foss  sah,  ungefähr  18 
Tage  nach  dem  ersten  Gefühle .  des  Kriebelns  ued  der 
Taubheit,  fand  ich  densrtben  kuhler,  die  Rdthe  marflMrirl 
dunkelblau  und  die  Zehen  cdine  Gefiihl;  an  der. kleinen 
Zehe  war  die  Haut  bereits  zusammengeachruinpft;  es* 
bildete  sieh  trockner  Brand.  ,  Der  Fuss  wurde  fleissig  mit 
Spirituosen  Flüssigkeiten  eiogietrieben  und  Tag  und  Nacht 
sorgfältig,  mit  aromatischen,  in  Wein  gekochten  Kräutern 
bedeckt.  Iler. Brand  dehnte  sich  von  den  Zehoi  über: 
deh  ganzen  Verd^rfuss,  dann  liber  das  Gelenk  bis  zimi' 
nntem  Drittel  des  Unterschenkels  aus.  Der  Fuss  vfdx 
kalt,  trocken,  eingeschrumpft,  rabettsdiwarz  und  glänzend; 
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sein  Umfaug  mochte  sich  am  ein  Drittel  vermindert  haben. 
Die  Wade  and  iet  ObtriK^keakdi  wiareü  etwas  weniges 
geschwollen  und  beim  Berühren  schmerzhaft^  besonders 
in  der  Nähe  der  grossen  Gefässe.  Der  rechte  Fiiss 
wurde  in  der  letzten  Zeit  odematds.  In  der  letzten  Woche 
klagte  Pat«  aber  SeÜmeriMB  im  Halse,  besonders  beim 
SMilingen^  welches  von  Aphthen  nebcB  dem  Zapfcbea 
beraobtte^  die  auch  brandig  wurden*  DerBeanddesFossea 
slieg  bimien  zwer  Tagen  Aber  das  Knie  ins  zur  Mitte 
des  Obefscbanköls.  Die  Haut  wurde  daseUbst  marmotirl^ 
eü  bildeten  siob  hin  und  wieder  BÜsei»^  tfe  Oherbaut 
Imte  mA  iheilweise  ab;  acht  Wochen  nach  deia  Auf«* 
treten  der  TaubbeiH  und  fünf  Woeheft  M4h  dei'  rollflaufr 
artigen  Entzuadung  erfolgte  der  Todw 

Sectios.  Der  mumienartig  zusatemengeschriimflle 
Fuss  hatte  einen  Weit  geringem  Umfang^  Wie  im  natufi* 
liehen  Zustande*  Die  Haut  war  trock^  gtänzendecbwitcz^ 
ehii«  Genich;  beim  Einsebneiden  musste  man  etwas  Ge«* 
weit  iHMUlclien.  Die  Maskrtiabsitanz  war  vetsokwuildett 
und  die  Sebnen  sahen  wie  treckene^  schmutzig«  fReiese 
Strange  ans^  Arterien  und  Nervieo  konnte  man  im  Vorw 
fesse  nicht  entdecken;  die  Bindet  waren  ebeofaUe  veie« 
schwanden  und  die  Knochen  braun,  tmeken  und  nnt  deni 
Messte  fisü  durcbscbneidtii.  Die  Arterien  wuiden^  veU 
der  EiOistengegehd  an^  blossgelegt.  Ihr  Durehmesset  wac 
rnnrnü^^  die  äussere  Wand  hatte  eine  sdhmulzig  bräoa«^ 
Hebe  Farbe^  welche  im  Veriaafe  nadi  usften  zuMhat. 
Au^esiimitlen  warea  eie  von  eben  bis  in  die  HiUfte  des 
Unterschenkels  mit  einer  gerotmenen  fibroäen  Mas^  ao*^ 
g^Ht/  die  man,  ohne  abzureissen/  in  der  Länge  eitter 
Sj^ilne  beraufiOBlehen  konnte^  viel  härter  als  gewdhnliolM 
polypöse  Bitteogen  sich  anfühlte  und  eine  biamM  Farben 
hatte,  die  an  vielen  Stellen  ven  wdiaaen  Fäsem  durah«« 
zogen  war.  Die  innere  Wand  der  Arterien  .war  ebin&Us 
sebmutztg-braun  und  nidit  gläDzend.  Von  dec  Mitte  der 
Wade  an  bildeten  die  Arteriea  einen  festen  Strang  ebne 
Lumen.     Von  dieser  Stelle  aq  bis  zum  Bauche  kouiite 
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an  den  Venen  nichts  Abnormes  bemerkt  werden«  Die 
grossen  Nerven  hatten  ebenfalls  eine  schmutzig-gelbweisse 
Farbe^  boten  aber  somt  niebts  Ahmmaams  dar.  Die  Ar- 
terien, Venen  und  Nerven  des  rechten  Fasses  warm 
normal  bescbaflfeu;  sie  hatten  aussen  und  innen  ihre  ge- 
wöhnliche Farbe^  ihr  gehöriges  Liuyien  und  erstere  wacen 
nidit  von  oben  bemerkter  fibrösei  Masse  verstopft*  In  der 
Brnsthöhle  war  wenig  Wasser^  die  Lungen  gesund,  das 
Herz  stark  mit  vielem  Fett  bedeckt,  ganz  normal,  ohne 
polypöse  Ansammlungen;  Magen,  Darm,  Leber,  Nieren 
normal,  und  im  Mastdarm  keine  Spur  einer  Veuenerwei- 
terung  odei"  anderer  anomalen  Beschaffenheit.  Dagegen 
war  die  Milz  im  höchsten  Grade  entartet;  sie  hatte  zwar 
den  gewöhnlichen  Umfang,  bildete  aber  eine  etwas  wei- 
che Toberkelmasse ,  durch  welche  sich  Lamelied  nach 
verschiedenen  Richtungen  zogen.  Die  Masse  war  weiss, 
hatte  die  Consistenz  der  Thi/mus  und  man  konnte  die 
einzelnen  Tuberkeln,  die  mitunter  die  Grösse  einer  mas- 
sigen Bohne  hatten,  aber  zusammenhingen,  genau  unter- 
scheiden. 

Stromberg.  Dr.  Wandesieben. 


2.    Dunkel   violett   gefärbter    Urin  auf   den  Ge- 
brauch des  Kalkwassers. 

Bei  einem  an  Cj^stiti$  chronica  leidenden,  84  Jahre 
alten  Manne  wurde  der  aashaft  faul  riechende  Urin  4uf 
den  Gebrauch  des  Kalkwassers  mit  warmer  Milch  ver- 
misdit  durchaus  dunkel  violett  gefärbt,  so  dass  dfts  ganze 
Nachtgeschirr  vom  Rande  bis  zum  Boden  mit  dieser  Farbe 
überzogen  war.  Sobald  mit  dem  Gebrauche  des  genann««' 
ten  Wassers  einige  Tage  nachgelassen  wurde,  änderte 
sich  sofort  die  Farbe  des  Harns.  Die  chemische  Analyse 
des  Urins  wurde  nicht  vorgenommen. 

Eupen.  Dr.  von  VeUen, 


Kritkeher  Anseiger 
neaer  aod  eingdsnodter  SduifteD. 


Schweizerische  Zeitschrift  für  Medicin^  Chirurgie 
und  Geburtshülfe.  Herausgegeben  von  einigen  Aerzten 
der  Schweiz^  unter  Mitwirkung  mehrerer  Cantonal-Cre- 
Seilschaften.     Zweiter  Jahrgang.    1843.     Bern^   1843. 
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(Diese  Original -Zeitschrift^  als  deren  Herausgeber 
^ch  die^Herrn  IMhy^  Dr.  Bourgeois  und  Prof.  Dr.  Fueter 
nennen,  und  die  auim  grössern  Theil  deutsche^  zum  klei- 
nern französisch  geschriebene  Abhandlungen  liefert^  soll 
als  Organ  der  schweizerischen  ärztlichen  Gesellschaften 
und  als  Correspondenzblatt  fSr  die  Schweizerärzte  vor- 
züglich practische  Tendenzen  verfolgen.  Sie  erscheint 
monatlich  Eimnal^  zu  zwei  Bo^en.  Der  vorliegende  Jahr- 
gang enthält  viele  Protocollauszuge  jener  Gesellschaften^ 
Berichte  über  weniger  gekannte  schweizer  Bäder,  über 
Kliniken  und  Hospitäler  in  der  Schweiz,  und  einige  in- 
teressante Abhandlmigen  zur  Nosologie,  so  wie  einzelne 
Krankheitsfälle.) 


AddUcmmUi  ad  Hemici  Haeseri  biblioihecam  eptdemiogra- 
pJncam.  CoUegü  atque  edidü  j.  Th.  Thierfelder^  Dr.  etc. 
Msenae,  1843.     152  S.  8.        ; 

(Eine  fleissige  Nachlese,  die  namentlich  auch  Ge<- 
sellschaftsschriften  und  Journalabhandlungen  umfasst,  die 
dlis  Jfae^er'sche  Werk  übergangen  hat.  Der  Vf.  hat  die 
Bucbertitel  aus  den  Quellen  selbst  geschöpft,,  imd  bürgt 
sonach  für  die  Richtigkeit  seiner  Angabe.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Herausgeber:     Dr«   CQ9per^ 

Diese  'Woclienscbrifl  ersclieint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
feraK^en  von  1,  bistreilen  \\  Bogen.  DerP^cik  des  JUbrganASy 
mit  den  nc>tbigen  Registern  ist  auf  3}  Tbir.  bestinunt,,  woniv 
sSmmilicbe  Bücbbandlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

J^   19,       Berlin,  den  IV^  Mai  1844. 

Beitrag  zur  Tberapie  des  Stottcrns.    Tom  Dr.  B  üb  ring.  —  Hei- 
lung einer  U^drerftrireoele  duirek  die  Wanserkvv.     Yem  Dr. 
„     Oppler.  —  Vermiscbtes.  (Zuf  Super fötatien.  —,  Heilung  ei<« 
nes  Scbenkelbalsbrucbes.) 

.!  -  -  r  .'  U^ '  -  - ^ 

Beiifrag  zur  Therapie  des  Siptterq^.  . 

Vom 

Dr.  Bühting^  pr^  Arzte  «a  Perleberg. 

itit  Anmerkimgeii  vom  Dr.  PL  Wolff,  pract.  Ante  in  Berlin. 

Mitgetbeilt 

vom  Geh.  Med.Rath  Dr.  Dieffenbach  in  Berlin  *)^ 


Die  Idee  der  mdglidien  Ileilicmg  d^s  Sietieme  aa£ 
dkm  Wege  der  Muskelducchscbocddciog  w«r^  als  sie  ge- 
boren wurde  9  eine  so  durchaus  neue  and  ursprfioglicfaey 
dass  sie  sieb  an  lieine  Vorgftngertmien  anreihen^  noch  in 


«)  Iftr.  €kh.  JUed.  Ratb  Br.  HiQ^flüfairA,  dem  dieser  An&atsd 
ftur.  ynsre  'Wocbenscbrift  nngesandt  wand ,  bat  Herrn.  Dr.  Wo{jß'i 
der  sieb  glelebfalls  mit  der  operativen  Heilung  das  Stotterns,  viel 
bescbäftigt  bat,  veranlasst,  zur  Vervollständigung  der  Dr.,i7nA- 
r?«g-*scb'en  Mittbfeilung'j  di'eselbd  mit  Anmörkutt^en  :2a  begleiten.' 
J»^^l^i'nb{ge^'A%bMiill«ng  imtMäli4ton.  i -'  *'i  '<r.  i.'ix  :<  .'O.  -  •' 
Jabrgang  1844.  21 
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irgend  eine  Beziehunj;  zu  -den  von  ihr  gegebenen  Tbeo- 
rieen  und  Tbatsacben  bringen  liess«  Sie  kam  so  plöts- 
licb^  so  unerwartet,  wie  dem  Künstler  wohl  in  geweihter 
Stapfe  Hß  iinndUf faff  Jüisclvawng  |^s  %bdä^a1(o{||oil^ 
WW  Mit  '^kiai  dMai  d<^  ScbaSNM  }g^em^Asif^m  ei^iL 
dot  nicht  nach  Formeln,  der  hat  ein  Ganzes,  Fertiges 
gesebaflen,  ebne  durch  logische  Deddetioneii  aHmählig  zum 
Endresultat  gelaugt  zu  sein.  —  Wie  viel  Hube  sich  auch 
Jöniberi  m  seitten/historisohen  Uniersuebungea  aber  das 
Stottern  gegeben  haben  mag,  nachzuweisen^  dass  schon 
Actius  und  Paul  t?.  Aegma,  später  Fabricius  Hildanus  und 
Dioms  bei  Stotternden  das  Messer  gebraucht  und  alle 
Details  der  Operation  beschrieben  hätten  j.  wie  soiir  er  «i«h 
auch  bestrebt,  das  von  jenen  hervorragenden  Männern 
Gegebene  mit  denii  was  die  Gegenwart  in  ätiologischer 
und  therapeuiiseher  Hinsiclit  für  das  Stottern  leistete,  in 
Einklang  zu  bringen,  so  hat  er  dennoch  seinen. Zweck 
gänzlich  verfehlt.  —  Wenn  Galen,  der  nach  einer  ge«» 
wissen  anatomischen  Reihenfolge  die  Krankheiten  einzel- 
ner Organe  besclireibt,  da,  %vo  er -an  die  SSrnigi»  kommt, 
von  einer  Verdickung,  Verhärtung,  Verkürzung  derselben 
spricht  uud  beiläi:^  erwähn^,  dass  die  Kranken  dadurch 
in  der  Sprache  behindert  würden,  wenn  er  zahlreiche,  Mit- 
tel, selbst  die  Cauterisation  gegen  diese  yyvitiajninuiecon^ 
formoHomst*  in  Anwendung  setzt,  so  ist  hier  doch  gewiss 
kein  Material  gegeben,  das  zum  Aufbau  der  heutigen 
Theorie  des  Stolterns  hätte  dienen  können!  Wenn  fer- 
ner AüHw  400  Jahre  später  ober  „jäHoyi^glossi"  handelt, 
d^  h.  über  solche  Kranke,  deren  Zunge  entweder  dufch 
eiaiea  Bildongsfebkr  der  die  Zunge  unterwärts  mit  .dem 
Boden  der  Mundhöhle  verbindenden  Membranen  oder  durdi 
erworbene  Abweichungen  in  der  Textur  dieser  Gebilde 
(wie  harte  feste  Narben  nach  vorheigegang^iier  Ulcera- 
tion)  an  ihrer  freien  Bewegung  beeinträchtigt  ist,  und 
wenn  er  zur  Bekämpfung  dieses  Uebels  die  Excision  j6- 
ner  Narben  machte  —  so  hat  doch  gewiss  auch  dies. 
Verfahren  nicbto  mit  der  MHem  Opecatiw  diBS  Stottsro»' 


^  iEm  ■osOtigwf  dieser  BchrnplaBg  »ige 
Äüätm  *elh8i  reden: 

f^Äacgt^l09si  ^[miamfimi  ex  luHoüale,  qmdam  ev  idk 

res,  qmbus,im§uä.^miHtur,  dmioni  ei  maOütie  etHUnramM 

cMmgH  pnko^dmU  fdctre  et  ctcotiee  dwra  Mui  Ungüä  fw- 
iUa.  (jkd  hm:  mod^  äßßcü  mmi,  ^^[ßnlkd  loqukiMkr,'  gnmt 
tthni  ,,M»rgiUai^.  a  Omueis  Mmd  tsppdktH.  —  D«to  filh 
m^  $i  membmnae^ae  eurtägim  camta  ejaitmt,.imure&ttt$' 
twa  #etr  apptelkfma»  Mt  extenäat  etmmkre,  afumofobfersmu 
iaHta»,  ne  nmul  sui^mentes  vauu  ditmamm,  Si  tero  cmn 
wiaik  dtairim  eausm  fueritj  hmäUer  yacknn  epprtkema  t«» 
tendatar  et  qmqutd  dunem  odeH  et  qmod  com  naimndi  mtm 
nm^wsefdü,  •  •  •  exemdahar.*'  —  {Aüt.  ietndM,'  11^  wemk 
tV;  aap.  XXXViy  -^  In;  denedben  Kaue  helmoMtPaid 
e.  jiegina  ensem  Oegenetaad  in  seinem  dpi»  de  re  medid 
^^  de-^UgtOimm  Ungeasy  qued  ^aicylian  dkäitr  Hb.  JV,  oefK 
XXIV.  ~  ^,  Cöäocari  debet  aegrotae  in  eedOi  emßgurßy  vi 
tSnguam  'ad  palatum''  suependeai  et  nertemt  äHud  mmulwm 
irtihtvefm  jdagof^  ineidetur. .  "QUmi  m  ex  emOHce.  aüqma  4^* 
ft'o  preeemrU^  hkmdh  trmnkßxum  siqierierem  eaäum  etUmke* 
fMtMs  ao  tfitefcM  fäMß  diekieme  Ugätianem  selmmui^emn  aA 
Mfim,  m  pcnfundigi  aUe  latentes  irmdamfu!' 

Ml  Jahre  MOB-  epeiirt4  F^dmeka-  HOdeom  ieineB 
TÜiijMlr^gen  Binder,  4er  kdnr  Wert  euesptcdim  konntp^ 
dtt'idt  %^  der  Vi^mmdioMKkg  Seesen  Zunge«' denli  ein  düi'« 
keS;  festes  und  kurzes  Ligament  so  an  den  Boden  der 
Mundhöhle  angeheftet  fand^  dass  ihre  Spitze  kaum  die 
SchReidcMbne  berühren  konnte.  —  Er,  durchschnitt  dies 
liigaiMivt  zweimal  in  einem  Zwiecb^nrauiu.ye^  zwei  Mo<- 
»Meiii  und  «rreichle  dadurch  eine  ^uernde  Heikyigl.  ^^^ 
JfarÄh  »Ttfen  erscheint  dte  Operation  in  *e  chiraigteehe 
Praxis  aufgenommen  und  Bimis  (1672)  schlägt  vor,  zwei 
Qder  <)rei  kteine  Incisionen  mit  d^r  Scheere  an  der  iSunge 
MlDber> Kinder  w.i^fM^en^  welche  sieb  derii^lben  nicbt 
mit  toiehtigkeil  zam  Articuliren  bedienen  kdüMM.:rrr  JEte 
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iMMier  detus  ou  irtns  päUi  comps  de  titeam^en  diffatnBmh 
droits  pour  debrider  la  langue.  —  Vorfaor:  On  ttui  mm>mi 
des  enfansy  qtd  bigaieni  ä  Vage  de  quütre  ou  ctnq  unsg  par- 
eeque  leur  bmgue  fia  pas  lafacäiii  de  s6  remuer  pour  ar- 
Heuler  ei  prononoer  distmctem&ü.    (Jouberi  a.  a.  0.> 

Dies  siad  die  vea  Jouieri  g^egnebeBen^Tbatsacheo^ 
welcbe  das  y^nä  wwi  eubier  eolem"  erhärten  soUeSt  —  Aber 
n»D  sieht  leicht^  dass  jene  alteä  Schriftsteller  sieh  in  den 
angefiUirten  Stellen  gar  nicht  einmal  auf  dorn  Gebiet  des 
Stotterns  befinden,  dass  ihre  ligatio  undeumi^  Imguaei, 
ihr  jincyUen  (ayxvhov)  und  ihre  J^ne^2egjoMt\  nicht«  wei«* 
niger  als  Stottern  ond  Stotterer  bedeuten^  sondern  dass 
man  diese  Begriffe  nur  durch  ^^Stammeln,  Stafumler^  Zun«? 
genkruppel,  Zuugenlahme"  u.  dgl«  wiedergeben  darf«  — 
Zwischen  Stottern  und  Stamnu^n^  ist  ein  eben  so  grosser 
Unterschied  wie  swischen  Krampf^  abnormer  ContraetiHtfit 
einerJMuskelpartie  — *•  und  FunctionsstörtiiDg.  derselben  durch 
aHe  andern  krankhaften  Affectionen  ^),  Die  Darehsebnet- 
dung  des  Freiiiidum  Ivi^uae  bei  Säuglingen  ist  vielleilcbt 
•o  alt  wie  die  Heilkunst  selbst;  noch  heute  wird  Steven 
Mattem  und  Attüen  verriebtet^  und  es  wäre  W4>M  eben 
so  schwer  nachsoweisen^  wer  das  erste  Zungeabandcdieii 
durdisdhiMtt>  als  wer  den  ersten  SpUtter  ausgeftogfm^ 
Wenn  nun  Attiue  oder  Hädan  das  beim  Säugliiig  VßK^ 
säumte  in  spätem  Leben8Jahren|>.wodiis:bis  zur. Zungen-^ 
spitsereidited^  und  verhörasie  Fremdum  die  Zunge  g^iüb-r 
srnn  aa  den'  Boden  der  Mandhöbtef-nnttagelie  und  die^e 


1}  Sollte  in  der  Thai  jeder  Spraclifeliler,  welcKer  aus  einer, 
durch  alle  andern  krankhaften  Affectionen  als  durch  Krampf  und 
ahnerihe  Gontractilität  der  Musketn  der  Sprachorgane  veranftehp- 
ten  «FmieiioDssi6ron^  dieser  . Organe  , eoftsteh t ,  StammelA  ge- 
B«ant  werden  können?  Spllio  nickt ;  vielmehr  diese  Bezeicbnung 
nor  solchen  Zuständen  zukommen ,  deren  Grund  in  einer  behia* 
derien  Thätigkeit  der  Bewegungswerkzeuge  des  Sprachorgans, 
namentlich  in  einer  Paregis  gewisser  Zungenmuskeln  liegt,  wfth- 
irend  das  Stottern  dureh  e^kcessive^  kkatii^fh4Ae  Mafl^tbatigkeH 
bervorgehraeht  wird?  .  Wolf.  .    . 
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in  ^irer  IhneUoii  kei  d^r  sich  eutwickeMen  Sprach«  voll» 
•lindig  beiumte,  -^  imcbhoiteDy  so  kann  dies  doeh  ge*- 
¥^■8  nicht  eine  Operation  des  Stotteras  gsDsnnt  werden! 
•  Es  ist  also  Dicht  neehauweisen^  dass  vor  Di^enbaeh 
irgend  Jemand  daran  gedacht  habe^  das  eigentliche  Stot- 
tern auf  operativem  Wege  zu.  heilen.  .  Und  da  diese  Er-« 
induBg  so  neu,  so  eSgenthfimlich,  so  isolirt  dasteht,  da 
sie  nun  kaam  ihr  drittes  Lebensjahr  erreicht  hat,  ist  es 
ein  Wunder,  dass  sie  nicht  schon  jetzt  allen  Anforderon* 
gen  Entspreche,  dass  sie  nicht  alle  Stotterer  sogleich  und 
dauernd  heile?  Bs  ist  wohl  an  der  Zeit,  einen  Gegen* 
stand  wieder  aufnunehmen,  über  weldien  seit  drei  Jahren 
so  "viel  geschrieben  und  geredet,  in  welchen  so  viel  ge* 
Ihan  Ist,  dass  bereits  eine  Menge  von  Thatsadien  aor<^ 
gehluft  sind,  aus  denen  sich  Resultate  ziehen  lassen. 
Hunderte  von  Zungen  sind  nach  aHen  Qicbtungen  hin 
dufchsdmitten  worden,  die  ganze  Umgebung  Aeses  Or- 
gans ist  mit  der  Messerklinge  durchfurcht,  um  irgendwo 
den  widerspenstigen  Nerv  oder  Muskel  zu  coupken  und 
kein  Schnitt  hat  für  alle  Fälle  ausreichen  wollen«  Die 
Zmigenoperateure  haben  sich  in  Sippen  getrennt  je  nach 
dem  Gebiet,  welches  sie  bearbeiteten;  es  haben  sich 
Tonsillenschneider,  Zungenscbneider,  Freoulumsehneider 
und  Unteizungenschncider  constituirt,  —  Muskel-  und 
Biervendurchschneider  ^),  und  jede  Sippe  glaubt  in  der 


2)  Die  D«rcli««liBeIdttng  des  N.  hypogto$9U9  ist  kis  jetzt  Aar 
einili«!  an  einem  Lekende«  gemerlit  worde»^  und  zwtr  vo« 
Phillip$..  Die  Besclureibuog,- welclie  dieser  Autor  von  seiner  Ope- 
ration giebt,  lässt  es  überdies  sehr  zweifelbaft,  ob  er  nicbt  statt 
des  N.  hypoglossua  den  N,  Ungualis  durcbschnitten  babe.  Ausser- 
dem bat  nur  Unterzeichneter  ein  Verfahren,  den  iV»  hypoglo9SU8 
ausserhalb  der  Mnndböble  zu  durcbseh neiden,  angegeben^  bei  weU 
ebeui  man  ^war  sicher  den  N,  hyp9glo99U9  (und  nur  diesen)  trifft, 
welches  jedoch  von  mir  nur  an  der  Leiche  und  an  lebenden  Tbie- 
ren  ausgeführt  wurde.  Dtfmnacb  möchte  wohl  füglich  noch  nicht 
ein  Urtheil  über  die  Durchschneidung  des  N,  hypogJo88U9  behufs 
der  Heilung  des  Stoiterns  gcföllt  werden  kOnnen;  jedenCalls  wäre 
doch  erst  das  weitere  Auftretca  der  „Netvendurchsehneider" 
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iMSU  eaUnk^n  lärm  moognüU  diqisuig*  Ptorma  oetmp'M 
aui  hafcen^  wo  die  <Soldiime  vdilMrgea  Jiegt.  •  Aberikii 
SfMitni'  Reoneti  mi.  Diftiig«ii  dieser  Nkeb«-  und  Biri^ 
Ueier  etuer  geniafen  Idee  kUnn  auMi  wohl  ervirärteii^ 
Fiäbgetorten  ms  aifloc&ett  ieberbaft .  i^iulieadeii  Autef^ 
g4)Um  entsptii^ea  zu  sebeo« 

t>i^eabaeh  durchschneidet  die  Zunge  sm»  Hebung  4eer 
SU)tt«rQS}  ein  Pmsef  .A»t  itest  im  Journcd^dtMÜdlmUs^), 
daas  in  fterlin  eine  Operation  an  der  Zimg«^^  nm  Stottern» 
4n  cmijfeny  gemacht  Mrürde,  und  nun  lahtt  er  sogleich  mit 
dem  Itteaser  in  die  Mundhölilo  des  ersten  besten  Vom 
g^üßkllcbetl,  um  #icb  so  radch  als  megticb  das  Prädimit^ 
f^nwenkur  iwA  »omeUe  opiration**  bu  verächaSeni  fÜ» 
nibero  JOelaiia  der  Gescbicble  dieser  Operation  sind  be<^ 
reks  so  aUgettein  bekiuint  geworden^  dass  eine  Wieder^ 
holung  derselben  überflässig  ist. 

Das  Resultat  aller  Methoden  also  der  Doidisehbei«** 
doiil;  der  ZungeHwursel  oder  Ausschaeiduhg  eines  Keilen 
ans  derselben  y  der  subcutanen  oder  sulmiucöBeii  Durcbr 
sebHeidung  der  Mmo^  gemoglassiy  nach  PkäUpSy  Vdpem^ 
Ammsaif  \Bemdem^  der  Durchschneidung  des  iV.  kgpaglou: 
u»  ft.  w*  ist,  «lass  Jieine  einaige  ein  durcligreifonde»  Heil*»» 
mittel  gegen  das  Stottern  abgegeben  hat.  Wenn  wit 
4ber  die  Ergebnisse  der  einzelnen  Metboden  neben  ein» 
ander  stdleii^  so  müssen  wir  anericennen,  dass  die  tief 
in  die  Organisation  des  Bewegungs- Apparates  der  Zungo 
eingreifende  Operation  DieffenbacKs  noch  das  Nachhaltigste 
geleistet  hat^  da  durch  sie  mehrere  vollkommene  Heiiiiiiw 
gen  bewirkt  sind.  Dieffenbach  hat  den  von  ihm  zuerst 
betretenen  Wieg  nicht  verlassen,  mit  Muth  und  Ausdauer 
hat  er  eine  Bahn  verfolgt,  auf  welcher  Hunderte  umge«< 
kehrt  waren«  Ich  erinnere  hier  nur  an  die  unsägitcben 
Mähen  und   Anstrengungen,   denen  er  sich  fortwihrenä 


ab^Euwarteo,  ehe  man  sie  so  sans /agon  zu  den  „Nach- aod  Breiin 
tretern"  genialer  IdejDn  würfe,  JF^UT* 

♦)  vid.  Jomm.  4.  Ddb.  1  Fttr.  1841.  d.  Vf. 
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MrJätoilMg  derMateiisdMridiMiBMn  unterfeiobt.  Uni  wenn 
»nur  «ineiD  viertel  Hundert  v«m  Kreuken  dieser  Art^  de** 
iw  physiecbe,  j«  inor*lnMhe  RjiieleBit  dareh  ein  derarft« 
ge0  Uebel  Teniicblet  wifd,  auch  nar  ein  Binsiger  der 
iMMMblfchen  OesMIsehaft  wiedergegeben  wird,  eo  ist  das 
eehbn  auerictonenswertb  genug» 

Her  VergftMg  des  Sprecbeni  naeht  eieh  durch  den 
eoint»licirteeteii  niotoriecben  Apparat,  welchen  haupts&ch- 
lieh  vier  Nervenbahoe»  n  seiner  susanunengesetnten  Thft** 
tigkeü  besfimnien*  Diese  Nerven  bilden  gleicbsani  eine 
Societii,  eine  Verbrüderung,  weiche  so  Bineni  Zweeice 
binslrebt.  Ihre  Thfttigbeit  muss  siA  isoehroniseh  oder 
doch  in  einer  gao«  beslininiten  Reihenfolge  ftnssem,  wenn 
sich  ein  Ton  erzeugen  and  dieser  Ton  num  articoKrten 
Usut'geforait  werden  soll.  Den  Muskeln  des  Bauches, 
des  Thoraxy  dem  Zwerchfelte,  den  Muskeln  des  Kehl-' 
kopfs,  des  .Rachens,  der  Zunge,  des  Gesichts,  -— '  allen 
ist  eine  bestimmte  Function  äbertragen,  um  das  kostbarste 
Eigenthnm  des  Mensehen,  die  Sprache,  durch  gemeinsa* 
»es  geregeltes  Wirken  su  erzeugen« 

Wird  dieser  Isoehronismus  und  diese  Association  der 
Bewegmigeo  von  irgend  einer  Seite  her  unterbrochen,  sei 
es  durch  einen  abnorm  gespannten  oder  abnorm  erschlaff- 
ten Muskel,  oder  durch  einen  in  seiner  Structur  verän- 
derten, und  dadurch  aur  Wiiiensleitung  entweder  völlig 
oder  momentan  untauglichen  Nerv,  so  muss  der  Endsweek 
der  Verbrüderung  genannter  Organe,  nümlieh  das  Hervor- 
bringen bestimmt  geformter  Laute  an  der  Untauglichkeit 
eines  Mitgliedes  scheitern.  Wie  unendlich  vielfaltig  dem- 
nach die  Ursachen  des  Stotterns  sein  können,  ist  ein*- 
leuditeud  ^). 


3)  Die»«  Ansiebt»  welche  «war  an  sich  ricbtig  ist,  bat  wegen 
ihrer  Unbestimmtheit  zu  den  Terschieclensten  Tbcorieen  der  Au- 
toren über  das  Stottern  geführt  und  ist  grade  von  den  leider- 
saebem  iler  Operatio  Pseiiiami  gegen  dieselbe  geltend  gemacht 
werden.  Und  in  der  Tbat,  wenn  alle  diese  Nervenbahnen  und 
dio  von  ihnen  beherrschten  Organe  von  gleicher  Wichtigkeit  xnr 


—    3M     — 

Diejeiiigen  Tbeorieeu  aber  4«a  WesM  des  Slottenwy 
welche  nach  dco  Prkicipieii  der  Muskelconlraetor  «ufge«* 
stellt  siiid^  bsbeti  in  tber^peutiseher  Hinsicbt  deshalb  so 
aobefriedigeiicle  Resultate  geltefeit^  weil  durch  objeclin 
Wabcocbinuug  scbwer,  au  hestimiiien  ist,  weicher  Muskd 
der  gespannte^  also  der  die  nortnale  Association  der  Be« 
woguogeo  beeiuträchtigende  sei.  Ei&e  vorgefasste  An- 
sicht fuhrt  hier  so  yne^dlich  leicht  zu  Tauschwigefii  «(lier, 
wo  sich  eine  antagonistische  Mi|sk#|gFoppe  einifirseits  ian 
unverrückbare  Knochensielk^  befestigt^ .  andrerseits  in  ejn 
Muskelorgan  inserirt^  welches  ewig  beweglich  m  jeder 
Secqnde  seipe  For»i  und  Stellung  ver&ndejrt,  und  dufch 
eigene  Contractilität  in  tauseadraltigen  Modificattenen  de0 
Spannungsgrad  der  umgebenden  und  in  sie  bineintfetöiH» 
den  Muskeln  verändert. .  Welches  ist  hier  der  uormale 
Spannungsgrad  und  wie  muss  der  Muskel .  aussehen  oder 
sich  anfühlen^  wenn  er  von  dieser  Norm  abweicht?  war«» 
um  hat  ferner  namentlich  der  arme  M.  gemoglos&us  immer 
das  Unglück  verkürzt  zu  sein,  warum  nicht  auch  seine 
Antagonisten:  der  hypoglossus  und  siylaglos^us  oder  der 
die  Bewegungen  des  Zungenbeins  vermittelnde  Apparat? 
Sollten   nicht   eben    so  häufig  die  in  ihrem  motorischen 

HerForbringung  der  Spracbe  wären,  wie  könnte  man  hoffen  durch 
eine  blosse  Zungenoperation  das  Stottern  zu  heben?  Ist  dies 
ahcr  der  Fall?  —  Freilich  sind  die  Muskeln  des  Bauches  und 
des  Thorax^  selbst  das  Zwerchfell  bei  Sprechen  thatig,  aber  nur 
in  sofern  als  das  Athmen  zum  Sprechen  Dothw«odig  ist  An- 
ders verhält  es  sich  schon  mit  den  Muskeln  des  Kehlkopfs.  Sie 
sind  die  Erzeuger  der  Stimme,  wohlverstanden,  der  Stimme! 
Ist  denn  aber  Stimme  identisch  mit  Sprache?  Stimme  haben 
die  Thiere  so  gut  wie  der  Mensch,  Sprache  nur  diesör.  Die 
Stimme  ist  nur  das  Material^  aus  welchem  durch  die  Spra^horgane 
die  Sprache  geformt  wird;  und  die  Zunge  ist  das  vorzuglichste 
Spra<;horgan.  Wie  jedoch  dieser  interessante  physiologische  Pro- 
cess  von  Statten  gehe,  das  ist  noch  lange  nicht  wissenschaftlich 
festgestellt 5  nur  ein  Mann  scheint  bereits  dieses  Problem  glüek- 
lieh  gelöst  zu  haben,  und  dieser  ist  kein  gelehrter  Physiolog  oder 
Arzt,  wir  meinen  den  Mechaniker  Faher,  den  Erfinder  der  Sprech- 
maschine.   (S.  diese  Wochenschr.  1842.  S.  785.)  Wolff". 


—    305    

V^riMkitM  g9BUkim  Mm.  äiffMfkh  %it^*  od«p  «^M^iMM 
•■M  UrfMh»  de»  Stotterns  seiii^  waMieil  dfüthiimt  DnrckK 
scbMidttiig  geteilt  w«d?  Ick  «dcbie  giad»  ^wm  Um-t 
keigfuppe  eine  viel  giisserc  Bedettttmf  bei  der  Teofor«* 
Bmiig  beimeeeeu,  als  den  mter  der  Zwge  liegeDdea  ge* 
mogtossus,  weil  sie  zu  den  Kehlkopfmuskelii  io  ganz  nahei 
Bttriehaag  stehen  uad  es-  dach  beiai  Spreeben  kauptsäch- 
licbtauf  den  laoebBaniaaMis  der  WilienaiaitiMig  des.  iVbv« 
nroanvat'  und  hfp^lo$9m  aobonait« 

leb  faabe  eiae  grasse  Aszabl  toa  Siatteram  aUar  Art 
mit  Aufa^arkaamkeit  uatarauebt,  aber  ieb  maaa  gaatahaa; 
daaa  oiir  kein  Fall  vorgekamaieD  ist,  wa  mich  die  ab*i 
ja^lireu  Erscheiaungen  eine  wirkliche  Veikurzuag  und 
Cenbractur  des  M.  genioglossus  haltan  wabrnabmeji  lasaen. 
Dar  aioe  bei  einen  aehlaffea^  der  aadere  eiaea  gespann«* 
tea  liaskel;  —  der  einen  dickeD^  jener  eiaaa  dänaea  --« 
kqrze  Zunge^  —  lange  Zange,  —  magere^  —  feite  u.a. w. 
Das  Alles  habe  ich  bei  Stotterern  gesehen ,  aber  kein 
coDstantes  Syiaptom,  wek^bes  man  als  eine  durchgehende 
Eiidieit  immer  angetroffen  hatte.  Manche  Stotterer  haben 
in  dea  Zungeobewegongen  fast  die  Virtuositit  der  Hunde, 
aie  kennen  die  Zunge  bis  weit  über's  Kinn  herausstrecken 
und  sich  in  entgegengesetzter  Richtung  wieder  die  Na- 
senspitze lecken,  während  andere  das  widerstrebende  Or- 
gan krumm  bis  über  die  Uppearänder  mühaam  hervarzw- 
wälzea  im  Stande  sind  —  und  aHe  atoUern  auf  dieaälbe 
Weise*). 

Die  achaffende  Zeit  wird  uns  über  das  Wesen  dea 
Stotterns  nähern  Aafschluss  geben.  —  Hier  sei  es  mit 
erlaubt  einen  kleinen  Beitrag  zur  Therapie  des  Stotlema 
zu  liefern,  uud  dadurch  zugleich  die  Aufmerksamkeit  auf 


4)  Alle  Stotterer  stottern  sicherlich  nicht  anf  dieselbe  Weise^ 
yieloiehr  haben  fast  alle  Autoren  über  den  PsellismuB  verschie- 
dene Formen  und  Arten  des  Stotterns  aufgestellt.  Sowohl  die 
Art  des  Krampfes  als  auch  die  Aifection  der  verschiedenen  Zun- 
geanmskeln  bedingen  die  Tersehiedenheit  der  Arten  des  ReÜis* 

Wolf. 


—  8oe  — 

eine  Alt  deMdbeii  hioxuleiikeii)  wekhe  Mcb  voo  mdarii 
BculMicMmi  btuciimheit  ist  Bb  ist  du»  dasr^aifi  6t»l« 
f«m^  wetebes  liervorgemfeii  wird  dilrch  eine  eigentkätti« 
Kch  modiflcirte  Respinitim,  wovoa  die  cotua  prMt^Ma' in 
RMiaigelnder  Eoeigie  der  Thorax^  und  Baoehttiimkela.be«« 
foht 

P.  aus  Dalmn  wollte  doreh  «kh  um  jedett>  PmAi 
viMi  fiefaiem  Sprachfehler  beApeil  eein  und  iricb  jeder  Ope^ 
ratioD^  selbst  der  schineiahaftesteii,  unterwerfen,  wenn  «dl 
ibi  To»  der  uneridlieheu  Angst,  die  er  jedesmal  beim 
Spmheu  eompflndo,  befreien  wolle.  Der  Kranke  ist  üM 
jabre  alt,  mager,  von  stmfem  Muskelbau  und  dufchttM 
guter  CoDstikution.  Beim  Sprechen  war  er  nieht  im 
Stande,  gradeans  su  scbanen,  —  er  schlug  den  Blick  eu 
Boden  oder  suchte  durch  alle  mdglichen  Drehungen  des 
Kopfes  in  jedem  Augcnbtiek  einen  andern  Gegenstand, 
womuf  er  das  ängstlich  sehende  Auge  fixire.  Die  ihm 
eigmthumlicbe  Art  zu  sprechen  war  nun  folgende:  Zu^ 
erst  eine  kurze  Inspiration  ohne  merkliche  Hebung  des 
Thorax^  dann  eine  tonlose  Exspiratien,  —  phHzIiches  fer«* 
röthen  und  Einlassen,  Beben  der  Lippen,  eonvslsivjsehe» 
Sneken  aller  übrigen  Gesichtstnuskeln  -^  und  diese  Et^ 
Bcheiuungen  dauerten  so  lange  an,  bis  es  ihm  nach  vieler 
Anstrei^ung  gelang  eine  kräftige  Inspiration  zu  bewerk« 
stelligen,  worauf  dann  der  Ton  und  seine  Arttcufatioa 
erfolgte.  Aber  diese  durch  den  Wiüensact  endlich  her*- 
vorgebrachte  Ueberwältigung  der  betreffenden  Respira* 
tionsmuskeln  war  nur  eine  momentane,  bald  hingen  die 
Rippen  wieder  in  unbeweglicher  Senkung  herab  und  neue 
gewaltsame  Anstrengungen  mussten  erfolgen,  um  eine 
wiedesholte  Hebung  zu  bewirken. 

Ich  stellte  mir  die  Frage,  ob  hier  vielleicht  durch 
Anwendung  pharmaccutischer  Mittel  ein  Ziel  zu  erreichen 
sei,  w^elches  durch  jeden  operativen  Eingriff  gewiss  ver- 
fehlt wäre,  da  in  der  Mundhöhle  und  deren  Umgebung 
keine  Abweichungen  sich  zeigten.  Der  Kranke  konnte 
die  Zunge  mit  grosser  Geläufigkeit  nach  allen  RichtmK» 


gen  Jiin  bewegen  ^  apch  die  Maskeln  dieses  Organa  mit 
denen  des  Gesichts  und  Halses  in  jede  mögliche  Asso- 
ciation bringen,  ßs  fehHe  Ihm  dfltsmbar  an  dem  zur  Ton- 
ereeugung  ndthigen  su  exa(Nrirearien  Laftstrome«  der  ver- 
möge seiner  Schwäche  die  noch  8o  sehr  gesf  aiiuten  Lig. 
crkothj/reofßd.  nicht  su  Schwingungen  veranlassen  konnte^ 
sondern  wirkungslos  an  ihnen  vorüberstrich. 

Um  hier  das  Wirkungs:^9>en»dgen  der  notorischen 
Sj^inal-Nervenbahneii  isu  heben  ^  Angioh  vor  drei  Mena« 
Mä  an,  4m  Kranken  die  Brecbaoss  gebrauchen  feu  las« 
sütt. -^  Er  hat  innerlich  das  wissrige  Bxtraet,  Anfknga 
zii  g^*  J  viermal  täglich  genommen;  jet^t  lasse  feh  ihn 
Areknat  täglich  pr*  dM.  gr.  jj  nahmen«  Das  Sh-ycH/Lmtr. 
w«iide  4ch  eitieii  Tag  um  den  andern  na  gt.  \^\  end^r*^ 
nmfiaeh  an  (jed^h  mit  häufigem' aehtti^en  Unterbre-^ 
«Zungen)  und  der  Krfolg  ist  bis  j^nt  so  ginst^^  dAss 
bereits  keine  Spnr  der  frühem  Gesichtsverzerrangen  beim 
Sptecben  mehr  vorhanden  ist,  dass  der  Kranke  firef  und 
leicht  den  TIwrmß  heben  kann,  —  dass  beide  Acte  der 
ReapiNition  durch,  den  Wilieuseinfluss  mit  gleicher  Bner-^ 
gie  von  Station  gehn  und  alle  Hoffnung  da  ist,  dasitf 
auch  der  leinte  Rest  seines  Leideos:  —  ein  geWissei» 
periodisehes  SeufiEen  während  des  Sprechens,  -^  g&nE>- 
Heb  Fersebwinden  werde  ^). 


5)  Dieser  Fall  möclite  keineswegs  beweisen,  was  er  bewei- 
sen za  sollen  scheint,  nämlich:  dass  das  Stottern  hier  nur  von 
etnem  Leiden  der  Respirattousorgane  abhängig  gewesen  sfei.  'Wä- 
ren diesiaaffioiri.  gewesen,  so  hätte  aueh  das  Athmea^  ehae  class 
Patient  sprach,  irgendwie  abnorm  sein  müssen;  dsgnsen  sprieM 
die  Wirksamkeit  der  Nujp  vomica  hier  abermals  für  die  Ansicht 
Marshall  Balfs,  dass  der  Psellismua  ein  Leiden  des  Spinalsy- 
stems und  der  excitomotorischen  Nervenbahnen  sei.  Wolff, 


Heilung  einer  Hydrovaricocele  durcb  die  Grä« 
fenberg^r  Wasserkur. 

Mitgeiketh  * 

vom  Dr.  Oppler,  pract.  Arzte  zu  Tarnowitz. 


Ein  42jäbriger  Beamter,  der,  beiläufig  ertv&bot,  in 
seiAer  Jugend  aU  Cavalleriat  gedient  hatte,  bekMi,  im 
Jahre  1839,  24  Stunden  naeh  dem  Owto,  a«i  IhßOßio 
pem  ein  Bläacben,  das  spater  in  ein  Geschwur  überginge 
welches  von  mehrern  Aersten  theils  mit  mercnriellen  Mit- 
teln, theils  nach  der  englischen  Methode  bebandelt  und 
geheilt  wurde.  Im  .April  1842  consultirte  mich  Patient, 
weil  er  9eit  mehrern. Wochen  geringe  zerrende . Sehmer- 
Ken  am  Hoden  empßind,  die,  Anfangs  swar  unbedeutend^ 
in  der  Folge  jedoch  dqrch  eine  anstrengende  Heise  sicii 
vcrgrossert  hatten«  Ich  fand  bei  der  Untersuchung  den 
Hoden  nicht  angeschwollen,  nur  bei  der  Berührung  schmei«* 
halt ;  desto  mehr  war  der  Fimündus  spermaüeus  aiMKge«* 
dehnt  und  alle  Zeichen  einer  beginnenden  Fomocefe.vsff« 
banden.  Wiederholte  örtliche  Blutentziehungen,  blcihal^ 
tjge  Umschläge,  Mercurialeinreibungen,  strenge  Diiit,  köh«- 
lende  Abiuhrroittcl,  Ruhe  und  Tragen  eines  Suspensoriums 
wurden  von  mir  angeordnet.  Aber  trotz  dieser  Mittel 
zeigte  sich  plötzlich  in  der  Scheideuhaut  des  Hodens  eine 
Geschwulst,  welche  die  Zeichen  einer  Hydrocek  an  sich 
trug.  Bei  zunehmender  Geschwulst  und  langer  Dauer  des 
Uebels  wurden  mehrere  Aerzte  und  Wundärzte  consultirt, 
die  '  einstimmig  dies  Leiden  für  eine  Hydrocde  ansahen, 
und  sich  nur  für  die  Operation  erklärten.  Patient  wollte 
sich  derselben  nicht  unterziehen.  Ich  verordnete .  daher 
Jod,  nach  Ricord's  und  Jahis  Empfehlung,  und  zuletzt 
noch  Einwicklungen  mit  Hefkpflast  erst  reifen,  aber  nicht  für 
lange  Zeit,  da  Patient  sich  entschloss,  Gräfenberg  zu 
besuchen,  zum  Theil  von  mk  selbst  dazu  bestimmt,  weil 
ich  ein  durch  die  früher  augewandten  so  verschiedenartt- 


gttt  If  Hld  .md  'HciitteliiodMi  henriigmifeiiM  AI^mhoi« 
MdeH  bei  ibm  ym&md^  dtti^  saoh  BMiaer  VemutlMnfi 
Mff  doreh  die  Wasserkur  beeekift  werdea  konnte.  Nach 
einem.  AdGeaitkaltd  von  drei  Monaten  in  Grafenbei)|;  kehrte 
Patient,  nicht  nur  vom  allgemeinen  Leiden,  sondern  wider 
mefaie  Erwartnn^^  auch  von  dem  öftUchen  Uebel  güzlich 
befreit^  snr&fck« 

'  Dieser  na  Gcmsten  des  Hydrethenifie  spreU^nde^ 
aber  «lereinsi^lt  dastehende  Fall^  wo  eine  Hythwarkofwki 
im  nach  medicinisehto  cind  chirargischen  Prindpien  mit 
auf  operativem  W^ge  heilbar  schemt,  hier  doreh  die 
WassSiknr  beseitigt  werde,  vermochte  mich,  bloss  darauf 
aofinerksam  eu  machen,  dass,  ehe  im  änssersfen  Notb» 
MIe.  snr  Operitiea  geschritten  wird,  die  Heilkraft  den 
Wassers  nicht  unversucht  bleiben  dürfen  Ohne  mich  gradesa 
finr  die  Hydrotherapie  flu  erklären,  kann  ich  deteoch  mcht, 
eben  durch  vorhtftgendes  Factum  angeregt,  mit  Gleich« 
gttitigkeil  auf  ein  Heilverfabren  herabbAickea,  das  durch 
iidiriianderte  sanctionirt  und  ehrwürdig,  vieHeicht  nur  oh» 
ner  festern  Basis  bedarf,  um  m  den  verschi#demrten  Foiv 
men  als  System  gelten  zu  welleo  (?).  In  A^rNenseitiBifr 
durch  Priessoitnens  onler  glucUicbea  Auspintctt  hdigeo« 
»eoe,  ,duich  einMhie  äberrasebeode.  fiifplge  Ji^kannt  ge^- 
wordene  Methode  eine  heftige  Polemik  auf.  d^m  CehfaCü 
der  medicinischen  Literatur  hervorgerufen  worden,  die  eine 
Menge  Schriften  von  verschiedenem  Innern  Gehalte  zu 
Tage  gefordert,  und  der  Journalistik  einen  neuen  weiten 
Wirkungskreis  erMbet  hat.  Aber  fmcfitlos  wurde  das 
Streben  sein,  eine,  obwohl  lange  Reihe  von  gunstigen, 
der  Heilkraft  des  Wassers  zugeschriebeuen  Erfolgen,  als 
ein  System  darzustellen.  In  sich  abgcfschlossen  und 
überdies  seltte,  können  selche  durch  die  Wässerkar  be- 
dingte giaiftige  Erfolge  eher  das  Vertrauen  nor  Hydren 
therapie  schwachen,  als  sie  zur  herrsdieuden  Heilmethode 
erheben»  Denn  so  wie  wir  den  heschricbeiieu  i^slll  vi^A^' 
leicht  einer.  WiihuligüteniderBittlnsse  zns<^eibeu  udd 
daraus  nicht  den  sicbMtty.besliüJnlea  ScfahM»i'a«f  46|tt4B^ 


•Ictemi  denseUm  ^gKokUckM  Heaalteian  beghiteM  j|p« 
plkaiMMft  des  Waaiers  siebeii'  kdmiemy  «beo  ;80  doifta 
WahrscbeiDliob  «icii  jeder  deraft  ige  Erfolg  auffassca  ihm! 
beuiibetfen^  und  anT  diose  Weise  der/Hydrotkccafiie  ihm 
Gtindatdlae  sich  rauben»  lassen« 

Bei  sdehen  Ansklitcn  f äUt  naturlidi.  jeder  Voe wosi 
weg,  der  mir  wegen  der  Relation  eines  zu  Gunsten!  den 
HydrAtberapie  spreebenden  FaUes  etwa  gemacht' werden 
bfinnte.  Mi  wollte  bloss  die  AulkieHcsamkait  auf  üdtt 
Heil  verfahren  hinlenkes,  und  dadurch  weder  den  pkaimam 
eeutischen  Docfa  den  chirurgischen  Mefhodi»  entgf9ge»r 
treten«  Ich  kann  zwar  die  Hydriatik  nicht  gtinsych  vev^ 
weifeti,  «ber  ieb  erscheine  darum  keineswegs  als  ihr  V^c^ 
thcidiger»  Uh  darf  aus  den  triftigsteii  VerounftgzündeA 
ihr  nicht  enthvsiaitiseh  huldigen,  aber  ich  mnss  in.  maiH 
eben  Krankheitsfattei^  meine  Zolluoht  za  ihr  nehmea^ 
Bkkt.daraoi',  weil  ich  sie  als  wahrhaft  begründetes,  dcia 
■minigfiidisteir  AMEnrderungen  immer  genügendes  Syslena 
bedachte ,  sondern  weil  ich  der  M^rinung  l^n,'  man  sdKe 
in  Sinlichen  F«Ueii^  wo  sowohl  innere»  als  äussere  phap«* 
macMticehe  Mittel  Trucbtlos  bleiben,  imd<wo  die  Opera^ 
li«D  bei  arasseiamheae»  Ktanken  nicht  aosffihrbar:  ist^  dato 
Htjlkraft  des  Wassers  Vertrauen  sobeftken  und  wenigMi 
&en  Versscbmit  ihr  nicht  ischeuen« 


y  ernii  sc  h  t  e  s« 


\ 


V 


1.     Zur    Super fotation» 

•  '•  *  .1 

;  l»  Ns.  41  des  vor.  Jabrgai^a  der  Wochenschrift. % 
die  0t«afnmte  Heilhufnde  sagt  Herr  Amtspibysieus  »k 
Slfikwab9,  dhB»  ihm  darchdie  EvAlmmg  kein  Beispiel  von 
Stiperffitmiott  bei  irgend  einem  Tbiere  bekannt«  sei,  dass 
ffi.dabetf  die  auf  Supcsfötatimi  gegrü^datfen  F&ile  nui^  auf 
Sn^tAcuBdatioa  xuriekühren  kdnne. 


SU    — 

W«U  MC  dies«!  Mtidnog  dto  Acten  Mdiiicbl  g»* 
06U««8eii  \vf«dw  kfinHen^  «e  «rkiube  kh  oiir  Mgmd#| 
für  das  Gegentheil  apreebe^d^  F&ile  «osafQkieo; 

In  ersten  Jahrgänge  des  BlagaHius  für  die  gesasMile 
ThierbHlkttfido,  Berlin  1835,  macht  ThierarsC  Kumk  \m 
Slecbm  feigende  MütheiUmg:  Kioe  13—14  Jahre  alt« 
Stute,  welche  schon  mehrere  Jahre  hintereinandsK  8iir 
regelml^ssigen  Zeit  geboren  hatte,  wurde  in  Jabie  1832 
wieder  zum  Hengste  gelassen  und  schien  auch  wirklieh 
empfangen  zu  haben.  Jedoch  zeigte  sie  sich  nach  16 
Wochen  wieder  rossig  und  nahm  den  Hengst  auch  wie- 
der an,  Zeh«  Monate  und  dreizehn  Tage  nadi  der  er- 
sten Begattung  zeigten  sich  die  äussern  Geschleehtstheii« 
angeschwollen,  aus  dem  Euter  floss  Mildl,  ea  traten 
Wehen  ein  und  doch  gebar  sie  ^ht.  Alle  diase.  Er«, 
sebeinungen  verloren  sich  in  zwei  Tagen  ganz,  und  wm 
dev  Bauch  blieb  etwas  diek.  Nach  und  nach  wurda  aoui 
Umfang  auch  wieder  gtfisser  und  IC  Wedaeoi  naeh  er« 
wajwtes^  Geburtsanstreng^ngen  gebar  die  Shite  ein,  «b^ 
gleifih  schwächliches,  doch  völlig  ansgcMidetes  Fehle«, 
Na«b  Verlauf  von  einer  Stunde  tiatdn  abermah  und  «Wiar 
hcAige  Wehen  ein  und  es  kam  ein  in  Haufe  und  Koecheti 
zwar  Doch  zasammenhängeodes,  flowt  abef  völlig  ver«« 
Westes  Fehle«  zur  Welt  und  aut  diesem  aiich  die^dk^w 
pelle  Nadigeburt,  Der  Bigentbumer  hatte  sidi  beiio 
Tage,  an  wekhea  die  Stute  beb»  Hengste  gewesen  war^i 
Mfemeckt» 

Im  ,,ihe  Yeterimxrim*\  Juli  1841,  berichtet  Gfff^mgMr 
Eine  .Sau  warf  vier  Ferkel,  und  drei  Wochen  syaler  sie- 
ben. Sie  hatte  mit  jedem  dieser  Würfe  die  gewöhnhebe 
Zeü  gegangen,  indem  sie  in  einem  Xwischenraum  von 
drei  Wochen  von  zwei  verschiedenen  röftnulfchen  Schwei- 
nen belegt  worden  war.  Beide  Wurfe  glichen  ihren  resp. 
Yätern,.  mdem  jeder  dei^selbeu  von  unterschiedlicher  Race 
WAr. 

Hierbei  s^.aiis  deni  Bache  des  Hdnm-Jl*  A  Deman- 
gton  y,von  der  fheorie  der  Zeugtmg"  'sehlidssllch  noch  ge- 
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^dit^  iüBB  der  Vr.  veri«dg|t/dais,  da  im  Gtmseii'  dfezur 
Sprache  gekommenen  f4l)le  von  SoperrdtaüMi  sehr  sehen 
sind^  und  dass  di^se  seltenen  einen  grossen  Mangel  der 
WahrscheinUchkeit  haben^  Frauen^  wenn  sie  sieh  auf 
SuperfStation  berufeD;  in  gerichtlich  medtciniseher  Hiosicfit 
genau  unierliiiicht  werden  sollen,  ob  ein  UteruvB  btoomh 
vorhanden  sei. 

RudrtBtadt.  Vet.  Arzt  E.  Fhlke. 


2.    Heilung  eines  Scheukelhalsbruches. 

JKin  dem  Trunk  ergebner  40jähriger  Wirth  fiel,  von 
einer  ansehnltehen  Höhe  auf  den  linken  Troehanter^  die 
Felge  war .  Bruch  des  linken  Schenkelhalses.  Der  Ver-^ 
letstc  konnte  sich  nicht  aufrichten,  der  linke  Sdienkel 
war  etwas  verkiirzt  und  fiel  nach  aussen,  wekshes  der 
Knmke  unter  klftgliohem  Geschrei  zu  verhüten  bat.  BaM 
nach  gMchefaenem  Ubglödk  stellte  sich  eine  hattaäehigo 
Batn-  und  StuMveriiaftung  ein,  so  dass^  in  den  ei^slett 
drei  Tagen  täglich  tier  Kätlieter  und  Klystiereangeivandt 
werden  mussten  (wahrscheinlich  die  Folge  der  gleicksei«:^ 
tig  ertütenen  Bvschutterung  des  Rdckennmrics).  DerUn-* 
terieib  scbweU  bald  trommelartig  auf,  und  eine  heftige 
BarmeatBundang  war  unverkennbar.  Eine  im  ganzen 
Igmfange  dagegen  angewandte  antiphlogistische  Behand- 
ktag^  hob  diese  bald  und  der  Scheukolhalsbmch  wurde 
durch  den  Hagedom- Dzondf sehen  Apparat  innerhall^  drei 
Menaten  ohne  alle  Di/fermit&t  völlig  geheilt. 

Geldtrn.  Drl  IMsbaoh. 

■ju       ■  ■■    "     '■•,..  .       >  . .  — .      '  ■     • — ■■      »      ■ 

ft_jof=^  Wür  difMe  l¥o«beBS(hnft  pMsqnde  Beiti^ge  irerd^n  asfik 
dem  i^b«chlas8e  jedes  Jabr^an^s ,  aucb  auf  Yerlungei^ 
gleifb  nach  dem  Abdruck,  anständig  bonorirt,  v>>d  ^'i*" 
gesandte  Bücher,  wie  bisTier,  entweder  in  kürzern  An- 
'  zeigen  oder  in  ausfuhtlicben  Recensloneii,  sorgleieb 
zur  Kenntniss  der  Leser  gebracht.  Alles  EinzusendeM« 

Gedrupkt  bei  J.  Putsch. 
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Merkwürdige  Heilung  bedeutender  Verletzungen.  Vom  MTundar^C 
Völperling.  —  Literatur.  (  A  n d r a I ^  Essai  d'b^matologie  pa- 
tbologlque.)  Vom  Dr.  Siemon-Dawoskj.  —  Vermiscbtes. 
(Abgerissenes  Herz.  ^-  Crebeilte  Zerreissung  der  Gebärmutter.) 

Merkwürdige  Heilung  bedeutender  Verletzungen. 

Vom 
WiuiilAfSt  erster  Kl.  Völperling  in  Wusterhauseo. 


Die  ischwiebliche^  doch  äbrJgens  g;e»iiide  Frw  eines 
Tagelöhners  auf  dem  Lande  ^  30  und  einige  Jahre  alt, 
Vdm  drittenmale  und  ewar  in  der  Slsten  Woche  schwan- 
ger, wurde  in  ihrer  Ktche  durch  Einstürzen  des  unter  dem 
Scbornstetn  befindlichen  gewölbten,  gemauerten  Schwib« 
bogens  «u  Boden  geschmettert,  und  dergestalt  darunter 
begraben,  dass  sie  nur,  nachdem  der  Schutt  tbeilweise 
weggeräumt  worden,  daraus  hervorgezogeu  w.erden  kpunte. 
Die  Vetlets&te  lag  kurze  Zeit  ohne  Besinnung,  dann  tm«» 
teil  öftere  Ohnmächten  und  einigemale  Erbrechen  ^  ei9« 
leb  fand  an. ihr:  1)  Eine  kleine,  das  Pericramun  d^rchr 
diii)gQBid(B  Wunde  auf>  demHinterbaupte;  2)  mehrere  be<« 
deutende  Contusionen  am  Kopfe;  3)  einen  complicirten 
9nich  der  ]Vasenbettte;  4}  eine  gequetschte  Wunde  von 

Jabrgang  1844.  22 
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der  Nasenwurzel  ausgehend^  am  Mat^go  supraorbäalis  ent- 
lang^ in  Krümmungen  bis  ans  OYa  sich  erstreckend.  In 
dieser  Wuttde  war  der  Oibitakand  zum.  Tbeil  Uessgelegti 
und  ibgetpBtteiftji'  das  i>b4ro  Attj;enli(l  an  tini^n  StdtM 
perforirt  und  die  Fascia  temporalis  zerrissen;  5)  Protapsus 
oculi  mcompletus;  6)  Zerschmetterung  des  linken  Ober- 
kiefers,  so  dass  die  innere  Wand  desselben  in  das  An- 
frum  Htghmari  getrieben  und  der  Processus  alteolaris  in 
seiner  ganzen  Länge  vom  Körper  getrennt  mit  den  noch 
festsitzenden  Zahnen  queer  im  Munde  lag^  ohne  die  Weich- 
theile  zu  durchdringen;  7)  Verbrennung  im  zweiten  Grade 
der  rechten  Backe  durch  kochendes  Bissen  hervorgebraebt ; 
8)  sehr  schmerzhafte  Verstauchung  des  Genicks;  9)  Quet<- 
schung  des  rechten  Fusses^  die  ^  später  in  sphaeelirende 
Verschwärung  überging.  Die  Kranke  erlitt  in  den  ersten 
acht  Tagen  viele  Schmerzen^  Schlaflosigkeit^  Appetitman- 
gel^  bedeutenden  Speichelfluss  mit  Unvermögen,  den  Mund 
zu  schliesscn,  beschwerlichem  Schlingen^  heftigem  Durst. 
Sie  hatte,  bei  beständiger  trockner  Hattt,  trüben  todip* 
braunen  Urin  und  hartnäckige  Leibesverstopiung  und  ei- 
nen kleinen  Puls,  dessen  Frequenz  nach  und  nach  auf 
140  Schläge  in  der  Minute  stieg.  Das  Uterihsystem  blieb 
dabei  unbetheiligt  und  der  Herzschlag  des  Kindes  hielt 
sich  bei  der  Anscultation  zwischen  135—140.  Vom  9ten 
bis  Uten  Tage  war  der  Zustand  befriedigend,  die  Kräfte 
hoben  sich^  das  Fieber  Hess  nach  und  der  Puls  kam  auf 
95  Sehläge  zurück.  Am  12ten  Tage  stellte  sich  b^ 
schmutziger  Zunge,  faulicht-bitterm  Geschmack,  grosser 
Unmhe,  Hitze  und  Durst,  eine  sehr  schmerzhafte  Ge-^ 
Sichtsrose  ein,  welche  durch  ein  gereichtes  Emetteum  g^m 
hoben  wurde.  Dann  heilte  die  Kopfwunde  ohne  Eiterung 
bei  einem  einfachen  Pflasterverbände.'  Die  Fragmente  der 
Nasenknochen  Hessen  sich  mit  einer  starken  Sonde  leithi 
reponiren  und  erhielten  sieh  in  ihrer  Lage  ohne  Verband. 
Die  Augenlid wuiide  erforderte  acht  blutige  Hefte,  von 
denen  einige  in  Folge  der  starken  Gesi^htsgeschwulst 
ätistissen,   ung<eaehtet   dessen  doch  die  Anil&hening  der 
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Wandf&nder  erlangt  und  bis  auf  einige  Ekersenkongen 
die  Wände  ohne  starke  Eitemng  geheilt  wurde.  Das 
vorgefallene  Auge  trat  auf  die  Anwendung  kalter  Um- 
schlftge  surück,  und  das  Sehvermdgen  wurde,  obgleich 
der.  hohe  Grad  der  Ehitzundung  seinen  Verlost  einige 
Tage  lang  befürchten  Hess,  doch  vollkommen  erhalten. 

Die  Reposition  des  fracturirten  Oberkiefers  war  schwie- 
lig, und  schmerzhaft,  und  selbst  nach  der  Reposition  er- 
folgten durch  die  zunehmende  Gesichtsgeschwulst  und 
durch  Bewegungen  des  Migides  noch  mehrmals  Disloca- 
tionen  des  Zabnfortsatzes,  weil  Anfangs  wegen  der  übri- 
gen Verletzungen  kein  haltender  Verband  angelegt  wer- 
den konnte.  Indessen  heilten  alle  Gesichtsverletznngen 
binnen  acht  Wochen  und  es  blieb  nur  eine  geringe  Schief- 
heit des  Gesichts  zurück.  Die  Verbrennung  heilte  bald 
durch  ein  Kalk -Liniment  und  die  Verstauchung  des  Ge- 
nicks durch  spirituöse  Einreibungen.  Die  Quetschung  des 
Fusses  dagegen  heilte  langsam,  weil  sich  eine  sphacelöse 
Verschwärung  bildete  und  Eitergänge  zwischeu  den  Seh- 
nen entStauden.  Nach  vollkommener  Genesung  von  diesen 
Verletzungen  erfolgte  die  Entbindung  zur  richtigen  Zeit« 


L  i  t  e  r  a  t  n  r« 

(Pathologie    des    Blntes.) 


Essai  dthematologie  pathohgique  par  G.  Andral^  Prqfeiseur 
de  Pathologie  ei  de  therapeutique  gmhraUs  ä  la  FacuUe 
de  medecine  de  Paris  ^  membre  de  FAcademie  de  nUdedne, 
medecin  de  Vhopital  de  la  ChariU.     Paris^  1843.     8. 

Der  Vf.,  der  bereits  in  den  Jahren  1840  und  1842 
der  Academie  der  Wissenschaften  zwei  Memoires,  die 
pathologische  Untersuchung  des  Blutes  betreffend,  voc- 
gel^  h%ly  deren  weitere  Ausführung  die  gegenwärtige 
Sebrift  liefen/  iTeist  historisch  nach,  dass  die  Idee  den 

22* 
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Ursprung  der  Kraukbeiten  in  einer  Verindernng  der  Ele-^ 
raentarbestandtheile  zu  suchen^  nicht  neu  sei,  dass  schon 
die  griechischen  Schriftsteller  so  wie  die  alte  Humoral- 
pathologie  es  aussprachen^  und  dass  Bichat  wohl  Recht 
hatte ^  wenn  er  sagte:  On  a  sans  dotUe  exagere  la  mSdc- 
eine  humorale»  nuxis  eile  a  des  fondemenis  reds^  et  dans  une 
faule  de  cos  on  ne  peut  disconvenir  que  taut  doit  se  rappor* 
ter  au  vice  des  kumeurs.  Dank  daher,  fährt  der  Vf.  fort, 
den  Fortschritten  der  organischen  Chemie,  dass  sie  uns 
jetzt  die  Mittel  in  die  Hand  giebt,  in  diesem  Sinne  des 
Wortes  eine  Humoralpathologie  zu  begründen. 

Der  Vf.  uimmt  im  Allgemeinen  an,  dass  die  krank- 
haften Zustände  des  Blutes^  in  sofern  sie  chemisch  oder 
microscopisch  nachgewiesen  werden  können,  sich  in  drei 
Klassen  theilen  lassen;  und  zwar  rechnet  er  zur  ersten 
dijpjenigen  Zustände,  wo  die  Elementarbestand theile  des 
Blutes  nicht  in  ihrem  normalen  physiologischen  Verhält- 
nisse zu  einander  vorhanden  sind.  Zur  zweiten  den  Zu- 
stand^ wo  das  quantitative  Verhältuiss  zwar  unverändert, 
das  qualitative  aber  eine  Aenderong  erlitten  hat.  Zur 
dritten  aber,  wo  neben  oder  an  die  Stelle  der  Normalbe- 
standtheile  des  Blutes  sich  andere  gebildet  haben,  'wie 
z.  B.  die  Anwesenheit  des  Eiters  im  Blute.  Die  zur  er- 
sten Klasse  gehörenden  Abweichungen  sind  es  nun,  die 
der  Vf.  im  vorliegenden  Werke  zum  Gegenstande  seiner 
Untersuchung  gemacht  hat. 

Art.  1.  Vom  Blute  in  der  Plethora.  Hier  be- 
merkt Hr.  A.y  dass  die  wahre  Plethora  häufiger  Constitu- 
tionen als  erworben  sei,  dass  wir  es  eher  in  unsrer  Ge- 
walt haben  einen  anhämischen  Zustand  hervorzurufen, 
als  einen  plethorischen.  Was  nun  das  Blut  anbelangt, 
so  haben  die  Versuche  bewiesen,  dass  die  Annahme,  als 
sei  der  Fascrstoffgehalt  bei  Plethorischen  vermehrt,  falsch 
sei.  Bei  31  vom  Verfasser  vorgenommenen  Aderiässen 
war  der  FaserstofTgehalt  normal,  und  hierunter  waren  so- 
gar einige  Subjecte,  die  über  Schwindel,  Ohroisausen, 
Herzklopfen,  Athembeschwerde  u.  s.w»  klagten.    Hieraus 
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wlfe  also  der  Schltu»  asii  ziehen^  dftss  die  Zufälle  der 
Plethora  nicht  von  einer  Faserstoffvermehning  im  Blute 
abhängen^  nnd  dass  plethorische  Individaen  nicht  geoeig« 
ter  za  Entzündung  seien ^  als  andere.  Dahingegen  fand 
der  Vf.  die  Blutkugelcben  vermehrt^  und  das  ist  es^  was 
das  Blut  Plethorischer  von  dem  Anderer  unterscheidetj 
daher  auch  seine  stärkere  Färbung.  Untersucht  man  das 
Blut;  nachdem  es  coagulirt  ist^  so  findet  man,  dass  das 
Serum  mehr  oder  weniger  gefärbt  ist,  dass  der  Blutkuchen 
gross  und  von  mittelmässiger  Festigkeit  sei,  und  dass 
die  Oberfläche  nie  eine  Speckhaut  zeigt.  Der  grosse  Um- 
fang des  Kutkuchens  hängt  von  der  grossem  Menge  der 
Bhitkügclehen  ab,  und  seine  Weichheit,  eben  so  wie  die 
Abwesenheit  der  Speckhaut  rührt  von  der,  im  Verhält« 
Bisa  zu  den  Blutkügelchen  geringen  Menge  des  Faser- 
slofTs  her. 

Art.  2.  Vom  Blute  in  der  Anämie.  Cbaracteri- 
sirte  sich  die  Plethora  durch  die  Vermehrung  der  Blut- 
kügelchen, so  finden  wir  hier  den  entgegengesetzten  Zu- 
stand, und  zwar  oft  in  dem  Maasse,  dass  man  kaum 
begreift,  wie  das  Leben  dabei  fortbestehen  kann.  Doch 
muss  man  hier  folgende  Zustände  unterscheiden.  In  der 
spontanen  Anämie  sind  die  Blutkügelchen  allein  vermin- 
dert, Faserstoff  und  feste  Bestandthcile  sind  normal.  Ia 
der  Anämie  hingegen,  welche  nach  mehr  oder  weniger 
starken  Blutverlusten  folgt,  wird  man  Anfangs  auch  nur 
die  Blutkügelchen  vermindert  finden,  wiederholen  sich 
diese  aber,  so  wird  das  Blut  auch  an  seinen  andern  Be- 
standtheüen  verlieren,  und  der  Vf.  fand  bei  einer  Fr.au, 
welche  heftige  Metrorrhagieen  überstanden  hatte,  Blut- 
kügelchen, Faserstoff  und  feste  Bestandthcile  vermindert, 
80  dass  das  Wasser  in  enormem  Maasse.  vorhanden  war* 

Es  findet  auch  eioe  spontane  Anämie,  Verminderung 
der  Blutkügelchen  allein,  bei  vielen  schwängern  Frauen 
fitatt,  und  selbst  Männer  können  von  dieser  ergrifien 
werden,  wo  sie  alsdann  atle  Symptome  der  Bleichsucht 
jfisigcD;  sowohl  bei  jungen  Leuten  als  bei  Männern  von 
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40—60  Jabren  hat  Hr.  A.  diesen  Ziwtimd  gedeheo«  Adich 
in  Folge  von  Bleiveigiftungen  sah  er  sie  entatehen«  Es 
wäre  interessant  zu  wissen^  fügt  der  Vf»  hinza,  ob  bei 
dieser  Verminderung  der  Blutkügelchen  auch  eine  Sfcrue- 
torverftnderiing  derselben  vorginge^  und  er  glaubt  in  zirei 
Fällen  von  Chlorose  die  Blutkägelchen  klein«:,  gefunden - 
zu  haben  als  gewöhnlich.  Das  aus  der  Ader  gelassene 
Blut  hat  nur  einen  kleineu  Blutkuchen,  welcher  in  der 
Mitte  eines  reichlichen  ungefärbten  Serums  schwimmt. 
Statt  weich  zu  sein,  wie  man  wohl  vermuthen  sollte^  ist 
er  im  Gegentheil  hart,  und  zuweilen  findet  man  an  der 
Oberfläche  eine  characteristische  Speckhaut,  so  dass  man 
das  Blut  einer  Pleuresie  oder  eines  Gelenkrheumatismus 
vor  sich  zu  haben  glaubt.  Schon  Borsieri,  fuhrt  der  Vf. 
an,  spricht  von  einer  Speckhaut  bei  Chlorotischen  und 
beweist  daraus,  das  die  Speckhaut  nicht  der  Entzündung 
allein  eigen  sei.  Aber  wie  lässt  sich  die  Speckhant  auf 
dem  Btutkuchen  Chlorotischer  erklären?  Daher  weil  in 
der  Chlorose  nur  der  Blutkügelchengehalt  vermindert  isti 
der  Faserstoff  aber  im  normalen  Verbältniss  sich  vorfin- 
det. Bin  sicheres  Zeichen  dieser  Blutkügelchenverminde- 
rung  ist  das  Blasegeräusch,  von  BouiUaud  ,ybruä  de  diabU* 
genannt,  welches  das  Herz  und  die  Arterien  hören  las« 
aen,  so  dass  man  stets  auf  Blutkugelchenverminderung 
schliesseii  kann,  sobald  dieses  Geräusch  vorhanden  ist. 
Mau  findet  es  nie,  wenn  der  Faserstoff  allein  vermindert 
ist,  noch  bei  Eiweis^verminderutig.  Bei  89  vom  Vf.  un- 
tersuchten Fällen  war  dieses  Geräusch  bei  56  fortwährend 
da,  bei  32  intermittirte  es  aber.  Auch  ist  dieses  Cte» 
rausch  bei  einer  gewissen  Verminderung  der  Blutkugei* 
eben  stets  vorhanden,  die  Krankheit  mag  ihrem  Wesen 
nach  noch  so  verschieden  sein;  so  fand  es  der  Vf.  im 
putriden  Fieber,  Eroptionsfieber,  Pneumonieen,  Gelenk- 
rheumatismus und  in  eiuer_  grossen,  Anzahl  clupn 
Krankheiten.  Bei  schwängern  Frauen  ist  es  zaweilenani 
hören  und  steht  im  Verhältniss  zu  der  Vermindermig  der 
Blutkügelchen,    welche   bei   diesen  zuweilen  vorkommt 
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Etflift  Vennittderoag  der  Tenperatur  bfil  J.  iu  keinem 
Falle  .von  Blutkä^elcbenvermmderung  beobachtet. 

Art  3,  Vom  Blute  in  den  Pyrexieeu.  Hierbe- 
meikt  der  Vf.  von  vom  herein,  wie  unstattbaft  es  aei| 
die  Pyrexieea  zu  den  Inflammatiouen  zu  rechnen,  um  so 
mehr  da  die  Analyse  des  Blutes  in  beiden  Zust&nden 
einen  bedeutenden  Unterschied  nachweist. 

In  den  Pyrexieen  zeigt  das  Blut  folgende  Eigen- 
schaften: Senian  und  Blutkuchen  sind  unvollständig  ge* 
trennt.  Der  Blutkuchen  füllt  zuweilen  die  ganze  Ober- 
fläche des  Gefässes,  doch  ist  sein  Rand  nicht  erhaben 
wie  bei  den  Phlegmasieen.  Seine  Consistenz  ist  s^ 
gering,,  und  er  zerfliesst  leicht.  Die  Verminderung  des 
Faserstoffs  ist  aber  ein  Hauptkennzeichen  der  Pyrexie, 
wodurch  sie  sich  characteristisch  vor  der  Inflammation 
unterscheidet.  Auffallend  ist  es  zwar,  dass  im  Typhus 
oft  die  Blutkägelchen  vermehrt  sind,  allein  das  hat  sei- 
nen Grund  darin,  dass  das  Typhusfieber  so  oft  kräftige, 
gesunde,  plethorische  Sabjecte  befällt. 

Bin  anderes  negatives  Zeichen  in  derPyrexie  ist  das 
Fehlen  der.Speckhaot,  die  in  der  Inflammation  nie  fehlt. 

Zu  den  Phänomenen,  welche  in  directer  Verbindung 
mit  dieser  Verminderung  des  Faserstoffs  stehen,  gehören 
die  Mtttflüsse  in  den  Pyrexieen,  wo  die  adynamischc  und 
putride  Form  vorherrscht.  In  den  sogenannten  blutigen 
Blattern,  im  Typhus  mit  Epistaxis  hat  der  V£  gefunden» 
dass  das  Blut  arm  an  Faserstoff  sei.  Hieraus  lässt  sich 
leicht  erklären,  .warum  in  den  Pyrexieen  die  sogenannten 
Blutstasen  sich  so  leicht  bilden,  denn  das  an  Faserstoff 
arme  Blut  ist  in  seiner  Circulation  verlangsamt  und  stockt 
{eicht  im  Capillargefässnetz,  daher  die  so  häufige  Con- 
gestion  und  Erweichung  der  Milz  im  Typhus.  Auch  hier 
wie  im  vorigen  Falle  ist  die  Temperatur  des  Körpers 
nicht  vermindert,  und  kann,  selbst  in  einigen  Fällen  um 
einige  Grade  vermehrt  werden,  so  im  Typhus,  wo  die 
Temperatür  oft  erhöbt,,  der  Faserstoffgehalt  aber  vermin«- 
4ert  ist* 
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Art.  4.  Vom  Blute  in  den  Phlegmasieen.  Dm 
entgegengesetzte  Bild  der  Pyrexieen  bilden  die  Phlegma«« 
sieen,  hier  finden  wir  Faserstoffvermehrung  bei  Biutkü- 
gelcbenverminderung.  War  in  den  Pyrexieen  der  Blut«* 
kuchen  gross  ^  weich  und  unvollständig  vom  Serum  ge«* 
trennt^  so  ist  hier  das  Gegeutheil^  der  Blutkuchen  nimmt 
nur  wenig  Raum  ein^  ist  fest^  und  hat  man  das  Blul 
ordentlich  flicssen  lassen^  so  bildet  sich  eine  iSpeckhaut« 
Die  vom  Vf.  angestellten  chemischen  und  microscopisehen 
Untersuchungen  müssen  im  Werke  selbst  nachgelesen 
werden.  Diese  Vermehrung  des  Faserstoffs  ist  ganz  un- 
abhängig vom  körperlichen  Zustande  des  Individuums^ 
das  von  der  Phiegmasie  befallen  wurde;  ja  es  kann  selbst 
im  Typhus^  wo  doch  die  Verminderung  des  Faserstoffs 
ein  characteristisches  Zeichen  ist^  bei  hinzutretenden  Bnt» 
Zündungen  der  Faserstoff  vermehrt  gefunden  werden,  und 
80  findet  man  auch  bei  Chlorotischen,  sobald  sie  von  Ge». 
lenkrheoma^  BronthxtiSy  Pneumonie  u.  s.  w.  befallen  wei- 
den ^  Faserstoffvermehrung^  In  den  gemeinschaftlich  mit 
Gavarret  bei  Tbieren^  denen  alle  Nahrung  entzogen  war, 
angestellten  Versuchen  fand  man  sogar  eine  Faserstoff- 
vermehrung, die  sich  bei  der  Section  durch  vorgefundene 
Entzündung  der  Schleimhaut  des  Magens  erklären  Hess. 

Vermehrung  des  Faserstoffs  ist  also  ein  constantes 
Zeichen  bei  Entzündungen,  dieses  Gesetz  gilt  bei  Men- 
schen sowohl  als  bei  Thieren. 

Unter  allen  Entzündungen  fand  Hr.  A:  den  grössten 
Faserstoffgehalt  in  den  Pneumonieen  und  dem  Gelenk- 
rheuma. 

Bei  leichten  Entzündungen  der  Schleimhaut,  und  so 
lange  kein  Fieber  damit  verbunden  ist,  bleibt  das  Quan- 
titätsverhältniss  des  Faserstoffes  unverändert,  sobald  aber 
Fieber  hinzutritt,  tritt  auch  sogleich  Faserstoffvermehrung 
auf.  So  ist  bei  heftiger  Bronchitis  der  Faserstoff  bedeu- 
tend vermehrt,  während  bei  chronischer  BronebiHs  keine 
Faserstoffvermehrung  Statt  findet.  Auch  die  in  Folge 
vom   Gebrauche  des  Mercufs  auftretenden  Entzündungen 
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■Mchtti  hiervon  keine  Aosnahme.  —  Bei  Botauiidinigen 
4er  serösen  Häote,  Pleoresie^  PerüonäU^  PericareUH»  u.  s.  Wi 
findet  dieselbe  Faserstoffvermehmng  Statt ,  tritt  aber  bei 
diesen  Entsundungea  ein  chronisclier  Zustand  ein,  so 
wird  auch  der  Faserstofl^ehalt  wieder  normal.  Wie  con- 
stant  dieses  Symptom  der  Entaundung  ist,  und  wie  man 
bei  dunkeln  Fällen  von  hier  aus  einen  sichern  Schluss 
auf  Entzündung  machen  kann,  darüber  verdienen  die  vom 
Vf.  notirten  Fälle  nachgelesen  zu  werden;  auchlnussen 
wir  die  vom  Vf.  bei  Schwängern  augestellten  Versuche 
der  Aufmerksamkeit  des  Lesers  empfehlen. 

Art  5.  Vom  Blute  in  den  Hämorrhagieen, 
Hier  bemerkt  Hr.  A.,  dass  er  nur  von  denjenigen  Blut«* 
fiuissen  spreche,  die  in  einer  relativen  oder  absoluten 
Verminderung  des  Faserstoffs  ihren  Grund  haben,  uod 
bei  den  Alten  unter  dem  Namen  Zersetzung  des  Blutes 
begriffen  sind.  Hierher  gehören  die  Blutflüsse,  die  in  den 
Kraiikheiten  so  häufig  auftreten,  wo  das  Blut  arm  an 
Faserstoff  ist,  wie  im  Typhus  und  Scorbut.  Verminde*« 
rung  des  Faserstoffs  ist  eine  so  constaote  Ursache  von 
Blutflussen,  dass  das  eine  auch  alsbald  das  andere  nach 
sich  zieht. 

Wo  die  Blutkfigelchen  reichlich  oder  wohl  gar  über- 
reichlich vorhanden  sind,  der  Faserstoff  aber  in  normalem 
Ji^iistande  sich  befindet,  ja  eher  vermindert  als  vermehrt 
ist,  da  treten  Blutungen  häufig  auf.  Dieser  Zustand  fin- 
det nun  in  der  Plethora  Statt,  und  daher  sind  Bluiflüsse 
bei  Pietborischen  so  häofig.  Wer  erinnert  sich  nicht^des 
so  häufigen  Nasenblutens  bei  diesen,  und  in  welchem 
Grade  es  ihnen  nützlich  ist?  Die  Ursache  davon  ist, 
weil  durch  diese  Blutungen  die  Masse  der  Blutkfigelchen 
vermindert  wird,  ohne  dass  der  Faserstoffgehalt  darunter 
leidet,  die  Blutung  stellt  hier  das  aufgehobene  Gleichge- 
wicht zwischen.  Blmkügelphen,  upd  Faserstoff  her,  und 
4ie  Blutungen  schweigen  bis  die  Blutkügeldicn  sich  wie;< 
der  vermehrt  und  den  vorigen  Zustand  wieder  heryorge- 
jrufea  haben. 
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ESn  Eweiter  Zustasd^  wdkber  noch  weit  mehr  ab 
der  eben  auseiaandergeseizte  BlotuDgen  begünstigt^  ial 
der^  wo  der  Faserstofigehalt  wirklich  vermindert  ist^  die 
Bhitkugelchen  aber  in  normaler  Anzahl  vorhanden  sind, 
wie  dieses  im  Scorbut  der  Fall  ist.  Diese  Krankheit 
gleicht  in  mancher  Hinsicht  der  Chlorose,  und  beide  ha- 
ben ahnliche  Symptome,  was  sie  unterscheidet,  ist  das 
so  häufige  Antreten  von  Blutflüssen  im  Scorbut,  .  und 
Ewar  in  solchem  Grade,  dass  sie  zum  characteristischen 
Symptom  werden.  Der  Grund  aber,  warum^.bei  Chlorose 
so  selten  Blutungen  auftreten,  während  sie  im  Scorbut 
so  häufig  sind,  ist  allein  in  dem  verschiedenen  Zustande 
des  Blutes  dieser  Krankheiten  zu  suchen. 

Art.  6.  Vom  Blute  in  den  Hydropisieen.  Es 
ist  eine  bekannte  Sache,  bemerkt  der  Vf.  zuvor,  dass 
viele  Hydropisieen  einem  organischen  Uebel  ihren  Ur- 
sprung verdanken,  doch  müsse  mau  auch  eingestehen, 
dass  die  Veränderung  des  Blutes  in  vielen  eine  bedeu- 
teäde  Rolle  spiele.  Fragt  man  nun,  welcher  Art  diese 
Veränderung  sei,  so  muss  man  eingestehen,  dass  Ver- 
minderung des  FaserstoflPs  eben  so  wenig  als  die  der 
Blutkügelchen  Hydropisieen  hervorrufe,  sonst  müssten  diese 
bei  Chlorotischen,  bei  plötzlich  und  schnell  hintereinander 
folgenden  Blutflüssen,  wo  die  Blutkügelchen  so  ausser- 
ordentlich vermindert  werden,  eine  häufige  Erscheinung 
werden.  In  den  Hydropisieen  ist .  aber  ein  anderer  Be- 
istandtheii  des  Blutes  vermindert,  und  zwar  der  Eiweiss- 
stoff.  Welches  nun  auch  die  Ursache  dieser  Veränderung 
sein  mag,  eine  Hydropisie  ist  stets  die  Folge  davon, 
auch  ist  nicht  nöthig,  dass  mit  der  Verminderung  des 
EivreiasgehalteS  des  Blutes,  auch  die  Blutkugelchen  eine 
gleiche  erleiden.  In  der  JSn^A^'schen  Krankheit  findet 
sogleich  eine  Verminderung  des  Eiweissgehaltes  im  Blute 
•^ätt-r-^wobingegen  die-.BbUkJugekhen .  sich,  erst^  spätem . 
yerminderh,  imd  zur  Zeit,  als  die  Hydropisie  schon  be- 
stand. Bei  Menschen  hat  man  frrilich  diese  Verminde- 
rung des  Eiweissgehaltes  im  Blute  erst  dann  gefiinden,  als 
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tessdhe  ait  dem  Urki  ausgeleert  wurde,  allem  der  \t. 
iiat  in  einer  andern  Abhandlung  iMmmres  sur  la  tompo- 
säion  du  sang  ehez  quelqua  ammaux  dmnetiiques)  bewiesen^ 
daas  dieses  bei  Thieren  Statt  finden  könne,  ohne  dass 
die  Ausleerung  mit  dem  Urin  geschehe*  Nur  eine  Ver- 
änderung der  Bestandtheile  des  Blutes  ist  als  Ursache 
von  Hydropisieen  anzusehen,  und  diese  Verlnderung  ist:' 
Kiweissverminderung,  und  überall  wo  man  die  Entstehung 
einer  Hydropisie  glaubt  der  Veränderung  der  Blutbestand«* 
theäe  nuschreiben  zu  müssen,  hat  man  hierauf  das  Blut 
zu  prüfen.  Auch  als  Ursache  der  vielfach  am  Ende  des 
Scharlachs  auftretenden  Hydropisieen  glaubt  der  Vf.  eine 
Eiwelssverminderuog  des  Blutes  annehmen  zu  musseny 
denn  überall  wird  man  hier  eiweisshaltigen  Urin  finden« 
Auch  die  nach  plötzlicher  Erkältung  schnell  auftretende 
Amuarca  leitet  Hr.  A.  auis  dieser  Quelle  her,  so  wie  die 
bei  seUechter  und  unnatürlicher  Ernährung  auftretenden 
Hydropisieen,  weil  auch  hier  ein  eiweissbaltiger  Urin  ge* 
fuuden  wird.  Wie  nun  aber  die  Verminderung  des  Ei* 
weissgehaltes  im  Blute  Wassersuchten  hervorzurufen  ver-  - 
mag,  muss  uns  bis  jetzt  noch  ein  Räthsel  bleiben,  wel^ 
ehes  auch  die  vom  Vf.  angestellten  Vermuthungen  nicht 
zu  lösen  vermag. 

Art  7,  Vom  Blute  einiger  organischen  Krank* 
holten.  In  fünf  Fällen  von  Herzbypertrophie,  wo^.  das 
Blut  untersucht,  fand  er  Blutkugelchen  und  Eiweiss  im 
normalen  Verhältniss,  und  nur  in  einem  Falle  war  dcar 
Faserstoff  um  etwas  vermehrt.  Da  wo  der  Faserstoff  im 
normalen  Verhältnisse  sich  zeigte,  hatte  die  Krankheit 
mehr  einen  chronischen  Verlauf  genommen,  in  dem  Falle 
aber,  wo  d^  Faserstoff  vermehrt  sich  vorfimd,  war  die 
Herzaffection  schneU  nach  einem  Gelenkrheumatismus  ent* 
standen. . 
._  : .  So  Itoge  deir  Tuberkel  und  AerCanc&LtasiLXLish  MÜk. 
knrto  Masse  darstellt^  und  ohne  Zeichen  von  Entzündung^ 
itt  der  Umgebuni;  bleibt,  bleibt  auch  derFaserstot^ebalt 
im  Blute  normal,  sobald  Zeichen  der  Entzündung  auftre* 
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ten^  fingt  aach  der  Fasersloflj|;ehatt  an  sich  im  Biote  su 
vermehren.  Ein  vom  Vf.  nitgetheilter  Fall^  der  diese 
Angabe  bestätigt^  verdient  nachgelesen  zu  werden. 

Die  Untersuchung  des  Blutes  in  der  Lungenphtbise 
gab  -  folgendes  Resultat:  Im  Anfenge  der  Lungentober« 
kulose^  wo  die  Auscultation  kaum  noch  ihre  Existens 
nachasuweisen  vermag^  findet  man  die  Blutkugelchen  schon 
vermindert^  und  es  geboren  diejenigen  Individuen^  wo  der 
Tuberkelstoff  in  die  Lungen  sich  ablagert,  in  die  Reihe 
der  schwachen  Constitutione»,  ihr  Blut  gleicht  dem  Blute 
derjenigen,  wo  man  schon  einige  Aderlässe  vorgenommen. 
In  gleichem  Maasse  nun  als  die  Lungentuberkulose  fort- 
schreitet, vermindert  sich  der  Blutkugelchengehalt  im  Blute, 
bis  dieser  im  letzten  Stadio  seinen  niedrigsten  Punkt  er- 
reicht. Auffallend  ist  es  indess,  dass  nicht  der  Grad  der 
Blotkugelchouverminderung  eintritt,  wie  in  der  Chlorose, 
und  man  sollte  glauben,  dass  bei  dem  Leiden  eines  aur 
Blutbereitung  so  nothwendigen  Organs  das  entgegeuge«« 
setzte  Verhältniss  Statt  finden  musste,  während  man  in 
der  Chlorose  einen  grossem  Mangel  der  Blutkugelcheit 
antrifll,  ohne  ein  bemerkbares  Leiden  der  Lungen  oder 
eines  andern  Organs.  Aber  nicht  allein  die  Blutkugelchen 
vermindern  sich  nicht  in  dem  Grade,  als  man  bei  solcher 
Destruction  der  Lungen  vermuthen  sollte,  sondern  auch 
der  Faserstoffgehalt  ist  in  diesem  letzten  Stadio  der  Lun<* 
genschwindsucht  vermehrt,  und  die  Temperatur  kann  den 
Grad  der  Hohe  erreichen,  wie  wir  sie  in  typhösen  Fie- 
bern und  Lungenentzündungen  erblicken. 

Bei  30  Lungensuchtigen,  deren  Blut  der  Vf.  unter- 
sucht bat,  fand  er  nur  bei  Einem,  wo  der  Blutkügelcben- 
gehalt  am  bedeutendsten  vermindert  war,  das  Blasege- 
fäosch  in  den  Carotiden,  und  entspricht  dieses  des  Vfs. 
Erfahrung,  dass  sich  dieses  Geräusch  nur  bei  sehr  nie- 
derm.BJutkugelchengehalt  vorfinde. 

Je  mehr  ^aber  die  Lungenphtbise  vorrückt,  desto 
kleiner  sehen  wir  bei  Aderlässen  den  Blütkuchen  .werden, 
und  dieser  bedeckt  sich  mit  einer  Speckhaut,  je  mehr  die 
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SseifMtnng  der  Longen  eagenotaaen;  denn  hier  sind  swei 
Umstände  die  diese  Speckhantbitdong  begunsligeu,  Zu«* 
nähme  des  Faserstoffs  und  Venninderuog  der  Blnlkugelcben» 

Wie  bei  der  Tuberkulose  so  tritt  beim  Ckincer  die 
Faserstoffvermehrung  erst  dann  auf,  wenn  das  Stadium 
der  Eri;VeichuDg  begonnen.  Eine  Veränderung  erleidet 
jedoch  dieser  Satz,  wenn  der  Krebs  in  einem  zur  Bhit* 
bereitung  notbwendigen  Organe  seinen  Sitz  bat.  So  fand 
der  Vf.  in  vier  Fällen  von  Magenkrebs  den  Faserstoffge- 
halt bei  dreien  normal,  bei  einem  sogar  vermindert.  Da^ 
hingegen  fand  sich  in  zwei  Fällen  von  Leberscirrh  der 
Faserstoffgehalt  vermehrt.  Ein  Gleiches  fand  sich  bei 
einem  Krebs  des  Ovariums.  Dahingegen  fand  in  zwei 
Fällen  von  Motterkrebs  ein  ganz  entgegengesetztes  Ver- 
hältniss  Statt»  In  dem  einen,  wo  der  Faserstoffgeball 
vermehrt  war,  fanden  sich  alle  Zeichen  einer  ausgebrei-o 
teten  Entzändung.  In  dem  andern,  wo  der  Faserstoffe 
gebalt  normal  sich  vorfand,  dahingegen  die  Blutkugelchen 
sehr  vermindert  waren,  war  die  Kranke  durch  Bhitver^ 
luste,  die  sich  alle  Augenblicke  wiederholten,  sehr  er« 
schöpft  worden. 

Am  Schlüsse  führt  der  Vf.  au,  dass  er  auch  in  Ge* 
roeinschaft  mit  Qacarret  microscopische  Untersuchungen 
des  Blutes  bei  Krebscachexieeu  angestellt  habe,  um  sich 
zu  überzeugen,  ob  durch  Ilesorbtion  Krebsstoff  ins  Blut 
geführt  werde.  In  einigen  Fällen  hatten  sich  zwar  Eiter'- 
kugelchen  vorgefunden,  doch  glaubte  man  diese  der  oft- 
mals vorhandenen  Entzündung  zuschreiben  zu  müssen. 

Art.  8.  Vom  Blute  in  den  Neurosen.  Hierfer* 
tigt  uns  der  Vf.  kurz  ab.  Er  giebt  nur  an,  dass  die  Ur- 
sache dieser  Krankheiten  häufig  in  einem  gewissen  Grade 
der  Schwäche  der  Constitution  zu  suchen  sei,  und  daher 
die  t4>nisirenden  Mittel  das  aufgehobene  Gleichgewicht 
des  Nervensystems  zu  heben  und  die  Unordnung  in  den 
Functionen  zu  entfernen  vermögen*  Auch  stimme  die 
Untersuchung  des  Blutes  damit  überein,  indem  man  bin«- 
^g  einen  sichtbaren  Mangel   der  Blutkugelchen  antreflfo. 
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Wollte  man  hier  dareh  Aderl&sse  oder  anzwecknitaiig« 
Nahrung  den  BlatkugelcheDgehalt  noch  vermindern,  so 
würde  man  ohne  Zweifel  die  Krankheit  nur  versehlim» 
mern.  Daher  der  grosse  Nutzen  von  Eisenmitteln  und 
kräftiger  Nahrung  in  diesen  Krankheiten.  Doch  bemerkt 
der  Vr.^  dass  diese  Krankheiten  auch  häufig  bei  norma« 
lem  Verhältnisse  der  Blutkugelchen  und  ohne  Zeicbeii 
von  Schwäche  in  der  Constitution  auftreten^  wo  man  da«- 
faer  eine  andere  Ursache  aufzusuchen  und  nach  «ndem 
therapeutischen  Grundsätzen  verfahren  müsse,  und  schliesst 
mit  der  Bemerkung,  dass  zwei  ihren  Symptomen  nach 
ganz  gleiche  Krankheiten,  es  doch  ihrem  Wesen  nach 
nicht  zu  sein  brauchen,  und  so  ähnlich  sie  sich  auch 
scheinen,  sie  oftmals  doch  eine  ganz  verschiedene  Be- 
handlung erfordern,  weil  sie  aus  ganz  verschiedenen  Be* 
dingungen  des  Organismus  entstanden  sind  und  unter« 
halten  werden. 

Nach  diesem  hier  im  Auszuge  Mitgetheilten  halten 
wir  uns  zu  der  Aeusserung  berechtigt,  dass  das  Buch 
%a  den  interessantesten  Erscheinungen  der  neusten  fran- 
zösischen Literatur  zu  rechnen  sei.  Druck  und  Papier 
ist  vorzüglich. 

Celle.     -  Dr.  Siemm-Datoaikg. 


V  e  r  m  i  g  c  h  t  e  s. 


1.     Abgerissenes  Herz. 

Zwei  junge  Leute  wollten  eben  eine  hart  an  der 
Erde  durchgesägte  Buche  mit  an  den  Aesten  befestigten 
Stricken  umziehen,  als  der  Vater  der  Beiden^  ein  kräfti- 
ger, 65jähriger  Mann,  hinzukam,  beim  Umwarfen  helfen 
wollte  und  sich  fest  gegen  den  Baum  stemmte.  Viel- 
-Meht  war  der  unten  am  Baume  unpassend  angebrachte 
ftuck  die  dchold,  dass  beim  Falle  die  Bbehe^  der  Hich« 
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inagy  die  sie  hitte  nehmen  sollen^  gnAe  entg^enf  etelst) 
«ttf  den  um  Baume  stehenden  Vater  stfinte.  Derselbe 
wurde  nan  ven  der  schweren  Krone  so  zasammengOi* 
quetscht^  dass  Brast  and  Bauchhöhle  nebst  den  Kleidern 
aufplatzten  und  der  grdsste  Theil  der  Eingeweide  durch 
die  aufgerissenen  Kleider  hervortrat.  Das  Herz,  von  den 
Oef&ssstikmmen  losgerissen^  -flog  10  Schritte  weit  weg; 
es  war  an  der  Spitze  mehrfach  geborsten,  so  dass  man 
von  dort  aus  mit  den  Fingern  in  beide  Herzkammern  ein- 
dringen konnte.  An  dem  Herzen  fand  sich  von  den  Ar-* 
terienstämmen  mit  den  Klappen  keine  Spur  mehr  und 
waren  die  letztem  nebst  vielen  Fleischfasernstäckchen  und 
dem  grössten  Theil  der  Vorhöfe  an  den  Gef&ssst&mmea 
im  Leichnam  geblieben.  Im  Brustkasten  über  der  gam 
zusammengedruckten  Lunge  lag  die  an  vielen  Stellen 
verletzte  Leber;  über  letzterer  sah  man  den  Magen«  Das 
obere  Ende  des  rechten  Oberschenkelknochens,  so  wie 
das  untere  Ende  der  Unterschenkelknochen  des  linken 
Fasses  waren  durch  die  Kleidungsstücke  gedrungen.  Am 
Kopf  und  Gesicht  des  Verunglückten  fand  sich  nicht  die 
geringste  Verletzung.  Der  ungef&hr  einen  halben  Fuss 
tiefe  Schnee  war  in  grosser  Ausdehnung  mit  dem  Blute 
des  Verunglückten  bedeckt,  und  dasselbe  war  über  zwei* 
undzwanzig  Fuss  weit  gespritzt. 

Dr.  de  Berghei. 


2.    Geheilte  Zerreissung  der  Gebarmutter. 

Ich  entband  eine  34jährige  Frau,  die  schon  mehrere 
schwere  Entbindungen  erlitten  hatte,  wegen  vollkommener 
Queerlage  durch  die  Wendung  und  musste,  da  der  Kopf 
nicht  folgen  wollte,  zuletzt  noch  die  Zange  anlegen. 
Nachdem  die  Nachgeburt  entfernt  war  und  ich  nochmals 
mit  der  ganzen  Hand  einging,  fa&d  ich'^rsl^deü  Gebär- 
mutterriss,  indem  ich  in  die  Bauchhöhle  gelangte  und  die 
Darme  vorfielen.  Behufs  einer  möglichen  Heilung  wur- 
den die  Gedärme  zurückgebracht,  durch  einen  eingebracht 
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ton  Schwamm  zarückgehalten  and  eine  äütiphlogistidche 
BebandluDg  eingeleitet«  Der  putride  Zustand  des  Uterus 
erford^te  die  örtliche  Application  einer  Solution  des  Chlors 
kalks  mittelst  des  Schwammes.  Der  Leib  war  fortwäh*- 
rend  aufgetrieben  und  in  der  Uteringegend  sehr  schmerz- 
haft. Es  trat  häufiges  Erbrechen  und  eine  fünftägige 
Stuhlverstopfung  mit  Meteorismus  ein^  Welche  Symptome 
schon  an  einen  günstigen  Ausgange  zweifeln  liessen. 
Bei  fortgesetzter  antiphlogistischer  Behandlung,  intercur-- 
renten  Dosen  von  OL  Rkrni  und  öfterer  Anwendung  Von 
kalten  Klystieren  in  grosser  Quantität  (jedesmal  zu  drei 
grossen  Klystierspritzen  voll)  traten  am  fünften  Tage 
häufige  Stuhlgänge  ein.  Die  auf  die  angegebene  Weisse 
angewandten  kalten  Klystiere  leisteten  hier  vortreflTliche 
Dienste.  Die  Anwendung  des  Chlorkalks  wurde  eben- 
falls fortgesetzt  Erbrechen^  Meteorismus  und  Stublverr 
stopfung  kehrten  aber  öfter  zurück ,  wobei  der  Puls  mit- 
unter verschwand  und  die  Extremitäten  kalt  wurden. 
Nachdem  die  entzündlichen  Symptome  beseitigt, .  wurde 
«me  Campheremulsion  verordnet,  welche  den  droh^den 
CoUapms  hob.  Bei  der  täglich  erneuerten  Einbringung 
des  Sißhwammes  überzeugte  ich  mich  immer  mehr  von 
dejr  glücklich  erfolgten  Retention  der  Gedärme  und 
Schliessung  der  Ruptur,  Auch  wurde  der  üble  Geruch 
und  die  abnorme  Beschaffenheit  der  Uterinsecrete  durch 
die  Anwendung  des  Chlorkalks  gebessert,  worauf  dieser 
mit  einem  Ivifus,  specier.  aramat.  in  Rothwein  vertauscht 
wurde.  Unter  dieser  Behandlung  hatte  ich  endlich  die 
J'reude,  vollkommene  Heilung  der  Ruptur  und  Herstel- 
lung der  Frau. erfolgen  zu  sehen,  was  gewiss  nur  äusserst 
selten  der  Fall  sein  dürfte,  wie  denn  auch  gewöhnlich 
Rupturen  des  Uterus  9is  lethal  betrachtet  werden. 
Neuwied.  Dr.  Brühl. 


Gedruckt  bei  J.  PeUch. 
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MToelieMeluift  etselieui  jedemai  an  Smm1i«i4«  te  Lich. 
feraBgen  von  1,  bitweileo  IJ  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs^ 
mit  den  ndthigon  Registern  ist  auf  3}  Thir.  bestimmt,    woiiir 


mad  Postamter  sia  am  UmUm  im 
Stande  sind. 

A,-  Hirsehwalä, 

Jlf   21.       Berlin,  den  25'«»  3tai  1844 

DiRr  Krankheits-Genios  Tom  Jahre  1844.     Vom  Ob.  Mod.  Ratb 

Dr.  Scbueider  —  JMUtbeilungen  vom  Sfudirtiscbe.  Von 
Anonymus.  (Einfluss  des  Trigeminus.  —  Therapentiscke 
Venrendvng  des  Chlorsilbers.  —  Litbotripsie  im  I6ten  Jabr- 
bundert.  —  Vorscbriften  zur  Bereitung  von  Blasentaffent.  — 
I<eiebtes  Anlegen  von  Blutegeln.)  —   Krit.  Anzeiger. 


Der  Krankheifs- Genius  vom  Jahre  1844« 

MitgetbeUt 
▼MI  Ob.  Med.  Rache  Dr.  SehneUhr  ia  PoUa. 


Erstes  Quartal. 

Kdnnte  der  Meteroolog  die  Witterong  mit  ZBverairlit 
verkündigen,  so  wäre  vielleicht  aneb  der  Arzt  im 
Stande,  die  berrsebenden  Krankheiten  und  das  dabei 
passende  Heilverfabren  bis  zn  den  kleinsten  NfitBcen 
anzogeben. 

Marem9  Epbemeriden  2.  B.  2.  St.  S.  211. 


Meteorologische  Beobachtungen  sind  eine  wirkliche 
Noth wendigkeit  fir  den  Arxl^  namentlich  aber  für  den 
dffentlicben,  den  sie  in  den  Staat eu,  wo  eine  ordentliche 
Hedicinalpflege  i8t>  sogar  gesetslich  vorgeschrieben  sind. 
Schon  der  Urvater  unserer  Konst^  Sipp^efmim  (ife  Aere, 
Jahrgang  1844.  23 


Aqms  ei  Loeis.  Cap.  J.);  ipncbl  sich  über  die  Anatellang 
derselben  foIgenderiMaesQnt  sehp,  fcbön  aus:  yyQuare  st 
quiK,  ad  mie»  Jä>i  igmOofH  'pcrm^erü^  js  ,^  üiu^  Wfl^ 
habmm  ddktyta  mgfiosmt^  qtum^io  ad"  venim  auk  ialiM  m^ 
ortum  Sit  expostfa,  JNeque  entm  ejtis,  quae  ad  exarienlem 
9okm  aut  occidenicm  fpecM*  Ik  hofic  qp^idenk  optima  animo 
aadpiemia  suaU  £L  qjimojip  gd  aguas  habeantjutrum  j^cUu- 
§fy4bm  et  fMiUm^  mtaamtur,  an  dum,  an  ex  iubtimk  0e  «kboh 
m  locts  scaiturimtibuSy  sive  saUis  ac  coctu  difidUbus.  Tisrra 
etiam  ipsa  mspidenda,  nudane  eü,  et  aqmi  caißeat^  an  dema 
et  irrigua^  et  an  cavo  loco  sHa  sit  et  aestuosa^  an  vero  sub^ 

same  delecteniur,  inspicienda,  au  potui  et  cibis  et  atto  dedicti, 
mm  emepettmü^mbne  et  labünbm  gaudeanty  m^el 4dae$s^ mtk, 
et  a  patu  sAi  temporent.  Ex  his  singula  reputare  oportet!* 
Vorauglich  siudiret, .  ruft  uns  unser  Wiener  Hippokcates, 
Stoß  (Heilmethode  4.  TM.  1.  Bd.  S.  72)  zu^  die  herr- 
sehende Witterung^  welche  jeder  Krankheit^  sie  mag 
entweder  einzeln  vorkommen  oder  hitzig  oder  langwierig 
sein^  ihr  Wesen  giebt.  Der  wichtigste  Gegeostaiul  der 
physischen  Natur  für  den  Arzt^  sagt  endlich  der  verdienst- 
volle Ht^eUxnd  (in  seiner  lesenswerthen  Abhandlung:  die 
Atmospliiffe  ia  ihrer  Beziehung  auf  dea  Organismus.  In 
Haberle's  meteorol.  Heften  B.  1.  2.  St.  S.  92.  Weimar  1811)^ 
ist  die  Atmosphäre.  —  Dieser  Quell  des  Feuers  und 
des  Lebens^  dieses  Element  der  organischen  Well*^  dieses 
Luftmeer^  auf  dessen  Boden  wfar  athmen,  von  dessen  Da- 
sein das  Dasein  unseres  Lebens^  so  wio  von  dessen  Be- 
flchaSenheit  die  Beschaffenheit  desselben^  Gesundheit  und 
Krankheit  abhängen. 

Januar. 

Höchster  Harometmtand  den  lOtett  »>  27 '  %83''' 

Tiefrt«r «    den  Tten    «9»  26  10,4&^"     . 

Biittierer      ....,,..,«  27--  3^2" 
UnteisobiMl  der  Stäadb »  6/X' 


--IM    — 
fldi$hster  Themotti€ler9laikl  itn  SUm  »  *f-  €fi^  R. 

HirtteiM      ......    .    .    .     UM — 2,**- 

WHMfo:  Ost  kein;  West  Ift;  9id  8;  N6t&  SySOA^ 
o6t  I ;  8i*v«8t  13)  Novdo«!  k^ia>  Nor chvest  f  Iitttt.  Bet 
Wind  stftaite  deniBach  atu  h&ufi*«tea  von  der  WesMeite^ 
Ke  WitteniDg;  war  für  den  Jfttmer  viel  2u  gieliad,  dM 
gauM  Idoiiat  nam^  feacht^  regneWecb^  aCüraiisch  uatf  fiiat 
liglich  weohselad.  Nebst  dem^  dass  Regen,  SehHee  und 
KMte  sdMieH  mit  «inaiider  wechselten  uud  auf  Meiisehen^ 
TMere  und  Vegetation  ungunstig  influirten^  war  es  dUbei 
neMig,  der  Hknmel  gedeckt  wni  dicke  OBgesande-  At«* 

Dieser  sobaelie  Witterungswechsel  krachte  einen  alK- 
gemc^aen  KraakheksEnstaiid  Euwege.  Nich^  genüge  das« 
die  Fielca  Krankheiten  des  Deeemliers  1843  neeh  fort^ 
herrschten ;  sondern  sie  Verdoppelten  sieh  sogar*  IMr 
eatarrhalisch» rheumatische  Kraukheks-Genins  nahm  zu 
und  die  lafiuenz  kam  langsam  angezogen  und  veitreiCele 
sick  so  alfanählrg  in  der  Stadt  Pälda  und  der  Umgege»d( 
Kft  einigen  Ddtfcrn  nordwestlich  wurde*  gutartiger  Schar* 
lach  beobachtet,  ebenso  einzeln  VariceHen^  ferner  beiob^ 
achtete  «an  gastrlaehe  Fieber,  Nervenfieber  mid  Typhoi*» 
den.     Das  ganze  Heer  von  Hhenma  ond  CKehk  erschien. 

In  diesem  Monate  biss  eh^  starker  wutkender  Flei- 
scherhund einen- jungen  HCen^hen,  einige  Hände,  Rind- 
vieh and  Gänse.  Der  Mensch  wurde  sehr  sorgfältig  be^ 
handelt,  starb  aber  am  14ten  Tage^  nach  dem  Sisse  jäm^ 
marliek  an  der  WumerscheUi  Die  gebissenen  Tkiere 
wasden  li&ntoitiieh,  s<^  wie  der  Hund,  von  de»  Vertbigert 
Bi  FeUe  getödtet.  Die  Sectio»  des  ktsitern  lief^t)e^  IbK* 
geode  Resultate:  Es  fhdden  sich  s&mmtliche  in  und  un«:- 
müteibar  unter  der  Htttit  v^vlaüfende  Vetmt  stark  mit 
theerartigem  Blute  augefällt,  die  aus  dem  Maule  hingeffde 
Zunge  war  blau,  dick  ange^hwellen  and  mit  gtänem 
klebrigen  Seblehtte  überzogen,  dieetor  Sehleim  fand  sich 
auch  in  der  Mundhöhle  und  inr  Racheui    Die  Schleimhaut 

23* 
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des  lel^em>  der  Speiseröhie,  des  KsblliApIfa  mit  der  Uift 
röhre  war  im  hoben  Gra^e  enjtz^nd^t  .und  dunkelroth. 
Ebenso  die  Lungen,  und.  der  Herzbeutel  mit  Blut  geCrinkt. 
Bas  Herz  war  ausammengeschmmpft,  seine  Hablea  und 
^ie  Venenstämme  strotzten  von  dickem,  theerartigem  Blute« 
Pie  Gedärme  waren  stark  von  Luft  aurgetriebe%  der  Ha^ 
gen  wie  die  Lungen  duokelrotli,  und  in  demselben  bor* 
fanden  sich  Klumpen  von  kurzen  Haaren  und  Fragmente 
verbissener  Bretter  nebst  grüngelbem  Magensafte.  JHo 
Leber  war  hart  und  enthielt  ebenfalls  in  den  Venen  theer«* 
artiges  Blut,  ebenso  die  Venen  des  Unterleibes.  Die 
Harnblase  war  voll  äbelriecheuden  rothen  Urins,  die  Kopf«« 
höhle  zeigte  nichts  Widernatürliches.  Der  Befund  dieses 
Thieres  und  namentlich  das  in  dem  venösen  Systeme 
überall  vorgefundene  theerartige  Blut,  hat  in  seiner  Er» 
scheinung.  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Befunde  bei  am 
^zbrande  verendeten  Thieren. 

Ein  mit  dem  Veitstanze  behaftetes  lljäbriges  Mäd«* 
chep,  welches  zugleich  an  Wurmern  litt,  bebandelte  ich, 
pacMem  ich  viele  Würmer  von  ihr  getrieben  hatte,  und 
auf  verschiedene  krampfstillende  Mittel  keine  aufTailende 
Bessierung  folgte,  nach  der  von  T.  O.  Wardeloth  iESdmb.  MonÜdg 
J^urn.  qf  med.  5.  JuU  1841}  vorgeschriebenen  Methode: 
^     Extr.  EktUrii  graamm  tmtm.  .     . 

Pu/o«  Jalappae  grana  triginta  sex. 
-  Zmgib.  grcma  uginii  quaiuor. 
Af«  div.  in  x^  pari,  aequaks.  S.  Alle  4  Stunden  1  Pidver 
zu  nehmen  bis  Laxiren  folgt,  jedoch  ohne  Erfolg.  leh 
•lieg  nun  zu  dem  nach  ihm  kraftiger,  wirksamer  undun«« 
(i^glich  sein  sollenden  Mittel,  nämlich  dem  Tort,  ammm 
farugku».  zu  3  Gran  täglich  in  Wasser  und  stieg  Üb 
jau  5  Gran;  allein  die  Krankheit  nahm  nicht  ab,  ich  \vm 
daher  zu  meinem^  Lieblingsmittel  zurickzukehren  geD^igl> 
i^ynUch: 

^     QvM.  Asaefaeiidae 

Pulv,  Bad.  Fo^.  sißv.  m  Drachm.  jf. 

Blor.  Zürn  Sonqi.  j. 
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'  Ciui&rei  ^  Scfupl.  Jg. 
&tir.  BOMmm.  gr.  v. 
-  Oiamom.  s.  q.  ui  ßaiU  pU.  gr.  jj.  Comp. 
P^h.  C^am.  Sr.  5  Stuek  dr^mal  des  Tages.  (8.  die 
Nearalgfieen  in  der  Zeit  der  Pubertlts*Etitwickelung  oder 
des  manDbaren  Alters.  Von  Dr.  Joh.  Schneider,  l.B.  2te 
Aufl.    Leipeig,  Oiiö  Wiegand,  1842.  S.  249  nnd  386.) 

F  e  b  r  n  a  r. 

GrSsste  Barometerhöho  .    den  17ten    2T'  bfiO'" 

Kleinste den  27sten  26"  5,15'" 

Mittlere 26"ll,3r" 

Differenz 12,45'^ 

Grösste  Thermometerhöhe  den  19ten    +  4,0®  R. 

Kleiliste den  23sten  —10,5'   - 

Mittlere ^    .     _  3,2«   - 

Windstromungen:  Ost  2;  West  13;  Sud  9;  Nord  7; 
Sudost  k^in;  Südwest  18;  Nordost  kein;  Nordwest  7maL 

Der  Regen  und  Schnee  bringende  Sudwest  war  der 
dominiretide  in  diesem  Monate;  an  beiden  fehlte  es  aber 
aaeh  ttficbt.  Die  erste  HAIfte  des  Monats  schneite  es  fast 
tagKeb,  auf  den  Bergen  war  der  Schnee  Anflmgs  3,  am 
ISten  ö'-'-S  Fass  hoch.  Die  dabei  niclit  nachlassenden 
Stuniie  waren  Unniehe  vieler  and  gef&hriicher  Windwe^ 
hen^  wodurch- die  Festen  und  anderes  communidtrendes 
Fuhrwerk  sehr  gehindert  worden.  Die  Witterutig  war 
daher  durch  die  anhaltende  Nässe  sehr  Ungesund,  indMi 
am  Tage  der  Schnee  anfthaute,  und  des  Nachts  wieder 
fror.  Am  merkwürdigsten  aber  war  der  Schalttag  den 
24sten.  Das  ohnehin  den  ganzen  Monat  hindurch  nicht 
hoch  gestandene  Barometer  fiel  an  diesem  Tage  auf  den 
ungemein  tiefen  Stand  von  26"  5,66'''.  In  der  Nacht  war 
fürchteHieher  Sturm;  des  Morgens  fiel  aberjnals  hoher 
Schnee,  gegen  11  Uhr  regnete  es,  nnd  des  Nachmittags 
sehten^  die.  Sonne.  Also  vieEerlei  Witterung  in  24  Stun- 
den!  In  der  Nacht  zum  258ten  war  hdliger  Orkan;  des 
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Morgens  alles  hart  gefroren  ^)|  ^it  gfmE?N|Mrii|  hindarch 
vom  26slen  zum  27sten  hfiitep  wir,  wkßt  dem  Barometer- 
B^md  26"  bylb'"  iiad^  bei  h-  4^0''  £.>  Slurm  jind  warmen 
Bßge9|  wodiir^  devfrisß))  g«fall«ae  Schnee  schaollacbnul^y 
4ie  Baabe  jbo<>h  aas^hwiolkn  und  das  |f i4dathal  gaa^  über^ 
SfbwoQint  4;v;w49  111)4  viel  Sieden  .«atstattd.  DieJ^^salen 
Tage  ^s  Monats  waneu  iDilder  «od  ertiaglieb^eri» 

Durch  diese  Witterung  wurde  die  Grippe  sehr  be- 
günstigt und  allgemein^  fiber  aucb  schon  hartnäckiger  wie 
im  vorigen  Monate.  Pie  meisten  Menschen^  welche  nicht 
von  der  Influenz  heimgesucht  waren  ^  litten  am  Seiten*- 
stecbeOy  {4]ngenentzundungen^  Rheumatalgieen  und  Gicht« 
Unt^r  dea  Kindern  herrschte  die  hautige  Braune  und 
Scharlach.  .Die  Nervenfieb'er  und  Typhen  wurden  bösar- 
tiger und  häufig  tödtlich.  Einzeln  wiirden  Krämpfe^  na- 
mentlich Menstruationskrämpfe^  Krätze  und  SifpliUs  be- 
handelt. 

'  Beim-  Atb^leben  eines  Hasen,  welcher  der  Begattung 
sMirnlrühgelatifea-utifd  eine  verdächtige  Leber  hattey  be- 
b#|p  iiß  lUi^ö  f  n  iden  Rupken  dor  Haüd«,  die  mit  Blut 
btapri^a&t  wa»f n,  a^p^p  r^pihaa»  ßßhf  ji«eM«Bdftp  Anasi^iiiag^ 
^ardufcb  Mß^^^Am^i4^Siia€ip^3i9iuriaiicu  g^hettt  wqfd#* 
f. .  ]ein  sit^i  MuailisarU  w,ardo  m  Folge  d^r  naftsepriWitr* 
ti^ning.^#  ojn^m  Scbin^eQ.befaiiwy  4?r  immer  arg«( 
ua4/i9»idH<:b  4^  wahrf^  l^^ksdm^p&n  waid)  dabei  «tolH». 
9i^b  a^P:  fi^br  öWer  Q^^di  i^  .d^r,)VMe  afp,  :>friQ4m»h  derr 
^^lkeM  ^  OesqUschaft  BB^rägUeh  war.  Ich  viirof^nat« 
*#«?felg»^»  Mittel ; »  '    )       ' 

,  ...  .  .  5  m  ißumm  Qmj^^  .gr*.  ^     ,    . 

Blf.pfdc^  ßubiüm,  d.  efd  ^eat^  W^  j^pbrnp^baf^k;  ^\k.  f^ 
biFf^eo, ^oiaMf  d^  U^a|  iv  14  Tagten  {pel^l.il^W« 


-     iXEfr  vnr  ^T  ÜAiliMtag^  ^m  «tat  FftJdaev'Sfüicli^brtr  Mgti: 
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Wn/^m  dem  Tmke  «od  ilk»  Brnrii^hoagm  Mcb  mk 
^dMi  d^up  betmüeCM  Kinde,  vo»  7  JMiren^  n  wekhcoi 
4dl  diM  AboidB  gerafe«  ward«,  mrordneCe  ieh  Bltit^^ 
tiDd  CSaioMel  m  1  Gran  pr»  dui^  des  Nachts  hatte  es 
einige  StiUe  gehabt  und  auch  zweimaliges  firbrediee, 
wodarch  eine  Afenge.  hirseBarlige,  gelbe  ond  sliniEeBde 
KiirndMo  aosgeteot  wurden.^  Des  Meigens  wurde  ich 
•seülg  wieder  sa  der  Krankini'  Terlangt^  der  CroofKen  war 
ganz -verschwusden,  die  Respiralion  sanft,  das  Kind  aber 
«terbeod,  es  gab  in  meiner  Gegenwart  den  Geist  auf 
-Bei  der  Section  fiipd  sich,  dass  eine  brandige  Br&nae  ein« 
getreten  war. 

März, 

Barometerstand  bödieter  den  29sten  27''  9,14'"' 

'    -  ^  tiefiiter  den  iSten      aS''  9,12''' 

Aas  beiden  das  arithmetisebe  Mittel  27"  2,63"' 

Dilfeveiie .    .        13,02^" 

ThepmemetersiaiKlMcitster  den  Sielen  +  9,0^  JB. 

tiefster  den  9ten      —  4,0*- 

Hikel  .........*•    ^-  2,5*  - 

OsdHfavnde  Winde:  Ost  1;  West  14;  Sfid  5;  Nord 
lOtnai;  8Most  kein;  Sädwest  18;  Nordost  kein;  Nord«- 
"west  8maL  Der  Sädwest  war  abermals  bemehend,  der 
Monat  war  hinsichtlich  der  Temperatur  zwar  gelind,  je^ 
•doch  anefa  wieder  stätmiseh,  Regen  und  Schnee  bringend. 
•0ie  StöMie  waMi'^etif  bfedeetead  und  neuer  Schnee  fiel 
eehr  hoch;  es  gab  in  den  „Hohlen^  haA^  haueAiobe  Wind^ 
weben^  dae  IMrfdhen  Frankenhaio  Auf  dem  hohen  Rh5nJ> 
gebirge  tfiid  dre  Dörfchen  Rengersfeld  und  Kippelbaeh  bei 
-Gersfeld,  wnreb  mit  Schnee  bedeckt  und  die  Bewohner 
4(onnteh  nur  durch  errichtete  Tunnel  zu  einander.  Von  der 
ührche  des  Kreusiberger  Klosters  ragte  nur  der  Glocken^ 
thlirm  aus  dem  iSchnee  ond  die  Fo^re«  gingen  von  dieseie 
6ber  die  harte  Schneekruste  herab  in  die  Ddrfer.  Audi 
'«mV^gelsgebirge  war  eben  so  hoher  Schnee.  DieOrkine 
tlikten^  ih  den  WftTdern    vteleh  S(6hadeii,  und  durch  die 
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4i0wtadieiikoiiiid«ildeo  R^epjtuMe  traleo  die  VVk»  und 
Bi^be  hoek  aos  und  übecachwemtnteii  AU0s.  In  des  Mfl^ 
ten  Tagen  des  Moo«ls  scbtee  der  FrübKog  einsulreiseft 
4ind  die  Vegetation  liefausBukommen^  denn;  €9  gab  ein^ 
jBeloe  Veilchen.  Die  wilden  Tauben,  die  Gabel wupbe, 
Baebsteteen  und  Schnepfen  kameä  an. 

Diese  Weehselwittet-ung  mit  grosser  Nässe  war  sehr 
nngosund.  Die  Krankbeitsconstiiuiion  und  der  Krankheiten 
Genius  dieses  Monats  war  derselbe  noch  wie  im  / Januar 
und  Februar»  nur  dass  die  Krankheiten  schlimmer  und  die 
Todesfälle,  häußger  wurden«  Einzeln  gab  es  noch  Dtarr 
rhoeen,  Rühren,  Koliken  und  Keuchhusten. 

Eine  Frau  von  39  Jahren,  welche  ehie  sehr  schlimme 
Schwangerschaft  gehabt  hatte,  gebar  noch  gut  und  auf 
naturllehem  Wege,  aber  die  Nachgeburt  war  fest  ver-* 
wachsen.  Die  Einspritzung  von  kaltem  Wüsser  durch 
die  Nabelschnur  that  keine.  Wirkung,  dagegen  aber  die 
Darreichung  des  Mutteikonis  .zu.  ein  und  einem  kalben 
Quentchen  in  Decoct  «bu  8  Um&en,  auf  viermal^  befriedigte 
mich  vollkommen,  um  9  Uhr  des  Morgens,  war  die  Ge- 
burt geschehen  und  d^s  Mittags  um  4  Uhr  lyar  durch  die 
Wirkung  des  Seeale  cürmU,  die  bedeutende  Incarceratiou 
der  Placetdß  in  dem. C^iferitf  gehoben  und  ich  konnt-e  ohne 
besondere  Blutung  die  kunstliche  Losung  der  Sfacbgeburt 
bewirken. 

In  den  Monaten  Novraiber  und  December  vor»  Jahres 
ih^rrscbten  scboin  ni<;bt  unbedeutende  Luugencatarrhe.  Im 
Jff^miar  A.  f.  stelltefi  sich,  nebst  chronischen  uqd  bedeu- 
tenden Catarrhen,  sporadische  Grippanfälle  in  der  Stadt 
sowohl,  als  ihren  Umgebut^en,  die  im  Februiir  etärker, 
W  März  aber,  eben  durdi  die  schlaiMne  Witterung  be- 
g^istig%  ziemlich  allgemein  wurden,  ein.  Zur  ^g^ntUcheii 
Epidensie  kam  es  übrigens. diesmal  nicht  Anfang  .wider- 
stand diese  Krankheit  schon  einer  gelinden  Eehandliing 
und  Diät,  so  lai^e  sie  rein  catarrhfiliseb  war.  BaMvviurde 
sie  aber  catarrhalisch-gastrisch)  da  waren  nebst  gnteip 
Verhalten  und  warmen  Getränken  sdmii  gelinde  AMubrr 
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miuei  tdthweiidigi  Im  F«bfMf  und  Mi»  aber  mhm  4i# 
Ckippe  «fl  einen  entMadlichen  ClMuraoUr  an,  wo  die  a»» 
l(i(rfdogiBti»che  Bebandlang  eintreten  nusste.  Mit  Ader* 
leesen  musste  jedoch  voreiehtig  omgef  engen  werden.  Am 
bedeutendeteo  erecbien  sie  in  der  zweiten  HalAe  dee 
Maczmoiiate^  indem  ste^  nachdem  sie  als  Catarrhalfiebef 
anfgeUeten  war,  einen  nervösen  Character  annahm,  der 
bis  eur  Genesung^  die  ubrig^is  sehr  langsam  erfolgte^ 
anhielt.  Dieses  war  die  schlimmste  und  banQgste,  durch 
anCäogiiche  Nichtachtung,  Veroachlässigung,  frohere  Nor* 
venschwäche  oder  empirische  Behandlung  hervorgerufene 
Form,  welche  die  schwerste  und  genaoste  Behandlung 
erforderte,  sich  sehr  in  die  Länge  zog  und  deren  Folgen 
sehr  lange  durch  Körperschwäche,  allgemeine  Keiruttoog 
und  äusserst  laugsame  Reconvalesceoz  gefühlt  worden« 
Auch  starbpn  nicht  wenige  Mencfcheu,  namentlich  jone^ 
die  vor  dem  Aufalle  der  Kraukheit  schon  an  organischen 
Fehlern  der  Lungen  gelitten  hatten. 

Kinder  waren  von  dieser  Seuche  mehr  versdioat  ala 
Erwachsene,  welche  ohne  allen  Unterschied  des  GeschlecbtSt 
Ajters  und  Standes  befallen  wurden. 

Einem  jungen  Menschen,   bei  «welchem  eine  unge* 
wohnliche  fungöse  Afiection  des  Zahnfleisches  Statt  fand, 
uud  letzteres  beim  Berühren  desselben,  so  wie  beim  Ks<* 
seo  blutete,  war  ich  genötbigt,  dasselbe  mit  der  Scheere 
von  oben  uud  unten  bis  an  die  Kinnladen  abzuschneiden, 
und,   um  das  Fortwuchern  zu  verhiudern,.  Ueas  ich  das 
2^hn|[eisch  mit  folgenden  Mitteln  viermal  täglich  pinscta: 
^t    Spir.  Solu  acid.  Drachm.  V 
Tinct.  Myrrhae  ünc.  dimd. 
Mel*  Rosar.  Drachm.  rj 
Exir.  Bxüankiae  Drachm.  dimid.    M. 

Vdpeau  iGmei$e dej Hapiiam  1842.  Nov*22)  hatuns 
eiiMge  interessante  Beabachtongen  über  das  schmerz- 
ba^fte  Seknenknistern  mitgetheilt.  Derselbe  fand  aft 
bei  Personen  aus  der  arbeitenden  Klasse  und  andere  Aerpstfi 
sH^bei  Soldaten  nach  ]k||növern  eha  mit  Sd^nerp  ver-* 
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^«RHkiMS  Knisl^ni  der  Sehnen  v^scbiedeiwr  MudMln, 
tfelches  *  Ihoito  bei  der  Bewegung  der  entsprechendoii 
OHeder^  Häsde^  FGsse^  Finger,  Zehen,  —  thell«  beim 
Druck  auf  die  entsprechende  Sehne  gehört  wird.  Vei/mm 
nennt  dasselbe  Ate  (achf),  wetdien  Namen  es  auch  sehen 
bei  den  Schnittern  derGascegne  hatte.  Dieses  edMiern« 
hafte  Knistern  entstand  nmner  in  Felge  ven  anstrengen« 
den  Arbeiten  und  scheint  durch  eine  Rauhigkeit  der  Seh«- 
nenseheiden  bedingt  2u  sein,  so  dass  die  Reibung  der 
Sehne  mit  der  rauben  Scheide  das  genannte  Gerfiuseh 
erzeugt^  und  diese  Rauhigkeit  glaobt  man  in  einer  Ent* 
ftündong  der  Sehnenschefde  begründet,  wotnt  in  der  Thal 
der  Umstand  spricht,  dass  dieses  Knistern  zwar  in  der 
Regel  ein  unbedeutender  Zufall  ist,  -aber  auch  alle  Grade 
der  Gelenkentzündung  dnrchlaafen  und  einen  eder  den 
andern  schlimmen  Ausgang  derselben  nehmen  kann,  so 
den  in  Aesschwitzung,  in  Fangositäten,  in  weisse  Ge«' 
schwulst.  Dieses  schmerzhafte  Sehnenknistern  kaim  leicht 
mit  dem  Knisterfi  det  Knochenenden  bei  einem  Beinbruche 
verwechs^t  -werden,  worauf  schon  DesanU  auAnerksam 
gemacht  hat,  dem  dieser  ZufaH  bereits  bekannt  war. 
Bass  solche  Verwechselungen  wirklich  vorkommen,  zeigt 
IVpeau  durdi  ein  Beispiel.  Dieser  Zustand  ist  zuweilen 
reo  einer  schwachen  Geschwulst  der  entsprechenden  Theile 
begleitet.  Dieses  Knistern^  sagt  er,  'verschwiiHet  in  der 
Reget  wieder  von  selbst  in  10 — ISTagen^  wenn  man 
die'  atVcirten  Glieder  rnhen  lässt  und  die  angewandten 
IMtVel^Jmbea  die  Dauer  der  Heilung  nicht  abgekOnot. 
Wenn  aber  nach  einer  10-  bis  14tfigigen  Rohe  diese 
Affection  nicht  verschwindet,  so  behandeR  sie  Velpeau 
wie  eine  Gelenkentzündung,  im  acuten  Zustande  mit  Blut- 
egeln und  erweichenden  Umschffigen,  hn  chronischen  Zo- 
Atande  Wendet  derselbe  Revulsivmittel  an. 

•  Diese  Krankheit  i^t  mir  sehr  vielmaT  voigekommen. 
Im  achten  Znstande  behandle  ich  sie  mit  UeberscMägeii 
«0«  Aqüa^tfnerariä  l%edmä  nnA  EjOt.  Saturfd  zu  glei- 
cheii  Tbefleo  mit  Wasser  verdönnl;  am  lilierwirksArosten 
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iü  «ker  i|a«>M..   MM  h^irioOmmm  ein  ^uwtdMii»  nü 
•iMT  Ufiftß.  üm^  Jtanmofimi  4Qmiim^  «der  ^n  I\Mwm^ 

iigliob  eittgeiaeiMin  siad  4t»'Miilcl^  auf  wdcho  die 
Ittiig  bftld  und  akber  ciiblgt. 

(FortMlxttDgin  ftoUeii  folgn») 


Mltheilmigen  vom  Stndirtisclie* 

Von 

Anonymus. 


•    (F«ri8«taMig  frükerer  MiUbeila»geB. ) 

1.  Einflass  des  Trigeminus. 
Herr  Dr.  Bwrow  in  Königsberg  zeigte  der  dortigen 
inedicinischeD  Gesellschaft  einen  Hemicephalus  vor,  bei  dem 
die  Stelle  des  grossen  und  kleinen  Gehirns  nur  durch  eia 
Piiar  Blasen  bezeichnet;  und  überhaupt  im  Schädel  Nichts 
als  die  etwas  verdickte  Medulla  oblongaia  enthalten  ist; 
aus  dieser  (ritt  der  Quinius  mit  allen  seinen  Verz\veijg;un- 
gen  vollständig  entwickelt  hinter  den  Oliven  hervor;  die 
Au^n  sind  nornial  gebildet,  obschon  von  den  Sehnerven 
nur  der  ^'^rdcrste  Theil  bis  zum  Chiasma  und  auch  diesef 
atrophisch  vortianden  ist«  Sehr  verwandt  ist  eine  Beob- 
achtung Panizia'ß  (Antiali  unwerseUiy  in  Froriep^s  neuen 
Notizen  XXII.  7.)  von  einem  Anencephalus,  der  18  Stun- 
den gelebt,  .g^aogeif,  gesobiocia  und  dierhagon  3i^we|[t 
MtlOy  wall4^  ei^m  vorgehaUi^ium.Iiißbte  f^l^iWi  ^'äh- 
tfUkif  vor  eioem  l^bbaAern  sich  die  Aug«f)Uder  scbtaM^ 
S§..zfMigi0  Jiicbi  auf  4er  allein  voriuuidenen  Bam  crm^ 
kaioe  S|M)r  .v<aii.|li»mi($fMMr<eii  oder  (^ebeUum^.  wotil  «»bei 
dlis  .V'iPrläng^rte  Mairk  etwa»  stärker  aLi  gewdhiiicl^  aus 
iüm  <^i9  niriM^rvan  vom  5l^n  bis  12t49B  P%ar#  oonMl 
WU^pwV^d;  voi»  «latea  uod  vierte»  Icoiq«  j9pmr>  v«i». 
dfitt^  ^r 'Mitga  AfHHc|Mii  io  4^  Pr6ttet\di»  kß\mf^^fw 
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«iodigtcii  8Q  beiden  Seiten  des  TAikenstitfele  mit  etbeoi 
geftttiiftten  atroplMcben  Bode^  des  firei  awiechen  den  lAivt- 
hMüm  httkg]  die  CiKarnerven  mit  ttirem  Oafif|;(ion  wäre« 
vofhanden.  Beide  Beobachtangen  sind  mericwftfdige  Be^* 
weise  für  den  Eiufluss  des  Trigemmui  auf  Brn&hrung  und 
Thättgkeit  des  Auges.  {Hincb^  Beitrage  zur  Erkenntniss 
und  Heilung  der  Spinalneurosen.   Königsberg  1813.  S.  2 1 2.) 


2.  Therapeutische  Verwendung  des  Chlorsilbers. 

Dr.  Perrif  in  Philadelphia  zieht  dasselbe  dem  Nitrate 
vor^  als  sicherer  wirkend^  leichter  anwendbar^  weniger  der 
Zersetzung  unterliegend  (?),  und  keinen  unangenehmen 
Geruch  entwickelnd.  Er  reicht  es  meistens  in  Pilienform, 
seltner  in  Pulverform,  oder  in  einem  Syrupe  suspendirt. 
Sechs  Decigr.  (s  11  Gran)  täglich,  drei  Monate  hindurch 
gereicht,  wurden  ohne  Beschwerden  vertragen,  und  die 
nach  dem  Gebrauche  des  Silbersalpcters  sich 
öfters  einstellende  Bronzefärbung  der  Haut  ward 
hier  nie  wahrgenommen. 

Gegen  Epilepsie  wandte  Peny  bis  zu  \\  Decigr.  des 
Tags,  in  4  bis  5  Dosen,  mit  ausgesprochenerer  Wirkung 
an,  als  sie  das  Silbernitrat  hervorbringt,  2\  Centigr.  zu 
drei  Malen  gegeben,  führten  eine  merkbare  Besserung  bei 
chronischer  Dysenterie  herbei.  Ob  wohl  fortgesetzte 
Gaben  in  der  Epilepsie  sich  dauernd  wirksam  erweisen 
wurden?    (Joum.  de  Pharm,  et  de  CK  /,  267.) 


3«  Lithotripsie  im  seehszehntea  Jahrhundert* 
"  Merkwardig  ist  folgende  Mittheihmg  üSmnemaimV  in 
sl^itoem  €pui  postkumum  „über  eine  neue  Reihe  subctttaoer 
Operationen"  (Rostock,  1843.  S.  26),  die  dersdbe  ans 
KmiA.  Dodonaei  medicinaUum  ob8th>aUonufn  exempL  rar,  Har^ 
derviet  1521.  8.  S.  117  cap.SQ  entnommen,  und  die  dem 
JMv  liOBiü  P&tUanu8''MgthM.  y,CalcUhm  non  M  ehii  Mi- 
*ti»«j  9td  etkm  in  femhuä  eoncrescere  cerhm  est.  Mönialii 
9^»»edim  dHOdeemo  jant  ^m  uriMm  tum  r4ddritat^  prdpierea 
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fim/  ^p«ttt#  mim$  iter  ^ahido  ühirutnimr^  jif«  eütm  «wh 
lehiti  mtiAa  confluxerai.  Quare  cum  neqm  aeHdmß^kd^,  Mr 
fica  «edicaffiefito  aMr  .««nei  A^  mahm  po$$et,  insoliium 
tUioqum,  sed  tamm  oppmimmm  cnMäium  tapiau^  wueumatA* 
eulo  iwjicio,  m  seilkei  eommnu»  Uenm  m  teskamrmohweiwit* 
ZW«!  fmreanetUo  priote  part0  rehuo  eakuhm  tpitm  ptrcMk^ 
dMee  saepius  ietu»  in  /ntitta  c^mmiimäur:  ei  tma  omni  qfim 
poiui  diUgeniia,  ne  quid  inkbi  omnino  laedcreiur,  uncum  ^ 
4um  paräer  ao  ferrammtum  reduco:  ex  quo  eimul  nrina  at^ 
que  calculus  remissis  siaiim  eanata  e$i  snuUer." '  <^  Aldo  — 
9vb  seit  nil  not>i! 


4.  Vornchriften  zur  Bereitung  von  BUsentaffenL 

Apotheker  Veniurmi  in  Triest  giebt  dazu  folgende 
Vorschrift:  Ein  Pfund  Cantbaridcnpuh'er  und  3^  Unzen 
Euphorbiumpulver  lisst  maii  einige  Hinuten  lang  mit  zwei 
Pfund  Alcohol  kochen,  darauf  12  Stunden  hindurch  dige- 
ziren  und  auspressen.  Ben  Rückstand  unterwirft  man  tmk 
drei  Pfund  Alcohol  einer  neuen  Digestion  während  einigec 
Stunden,  presst  aus^  desliilirt  von  der  filtrirtea  Flüssig- 
keit den  Aleob^l  ab  und  verbindet  die  Auflösung  mit  ei«^ 
ner  Unze  Ilausenbiase,  aufgelöst  in  einer  Infusion  von 
2  Unzen  Seidelbastrindc  in  1{  Pfund  Wasser;  die  bis  za 
10  Unzen  wieder  verdunstet  wurde.  Das  so  erhalteatf 
Präparat  wird  dann  sehneli  mit  einem  Pinsel  auf  scbwar** 
zea  Taffent  aufgestrichw.  ( QaxzetUi  eeleiiiea  dt  CUrniea^ 
April  1839.) 

Nach  Hemy  und  Ouibourt  wird  das  durch  Aosziebefl 
Bdittelst  Aetber  erhaltene»  gruno  Oerder  Canthariden  Mit 
seinem  doppelten  Gewichte  Wachs  zusammenge8chmol4 
Mn,  und  dies  Gemenge/  wie  beim  gewöhoUchen  Spara«* 
drap;  auf  einen  Streifen  Wacbslekiwand  aal^estdcbenC 
In  der  Mitte  der  Masse  sobeidet  sich  oft:  Cantbaridin  tu 
Krjrstallon  aus  und  die  Oberfläebe  wird  mit  Ueiilen  weissm 
Kadeln  bedeckt.  Da  dies  Präparat  an  der  Lnft  von  sei«« 
mi  Gut«  vedieren  mjiis%  so  ^üuf  es  nur  ittkloMkmMm^ 
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g;Mi  Vi^ntlh^  gehttlen  und  ia  gok  venidihNweBeiiGefas««« 
Mfbewftlitt  werden. 

Nach  Cap  und  SmAäran  (J9um.d6  Phxm.  Mni  I6ä7> 
8oH  dieser  Tafent  vor  vielen  anderQ  den  Vonug  ver-i* 
dienen;  iireU  iiaeb  Anwendung  deneelbeii  sieh  raset»  eiaa 
Blase  hildel>  dieSebmeiven  weniger  lebhaft  und  von  iror^ 
■erer  Bauer  sind,  auch  die  fieikiiig  der  wunden  Stettt» 
schneller  vor  sich  gebt.  (JSmmf.  u.  Wack.  Archiv  lftlc2« 
Bd.  XXX.  S-  1020 

Nach  Dr.  OeUmger  in  Mötichen: 
jji     Cantharid,  rec.  pulv.  3iij, 

jiether.  siUphur.  ^^ 
diger,  per  24  hör.,  cola  et  dein  solve 
Sandarac.  31  v, 
Masiich.  3ß, 
TerAwUh.  ^j, 
OL  Laoendul.  aetk.  gU^  xij. 

Qm  hae  soluH&ne  üUne  straia  tria  pemcüli  ope  supra 
üfffetam.  (Jahrb.  des  arzU.  Vereins  in  Manchen,  dter 
Jafarg.  S.  128  u.  f.) 

Die  wenig  schnenehafteV  sichere  nnd  schnelle  Wir- 
kung dieses  Pr&parats  soll  sich  nur  auf  die  Oberhaut  be- 
schränken; selten  sidi  auf  die  tiefem  Schichten  des  Co«« 
rinns  ausbreiten^  somit  auch  fast  nie  Exulceration  bewir- 
ken und  deswegen  auch  eine  schnellere  Heilung  zulassen. 
Fwner  sollen  selbst  bei  rasch  auf  einander  erfolgter  An«^ 
Wendung  von  mebrem,  6 — 8  Blasenzugen^  niemals  Ham« 
beschwerden  davon  entstehen.  Das  Liegenbleiben  des 
Vafents  Vom  ersten  Augenblick  seiner  Anwendung  an  bis 
im  ginnUchen  Heilung  der  Wundfläche  (weloke  Haeb  3 
bis  4  Tagen  erfolgt)  ist  em  i^ichtiger  Vorzug  desPnl^ 
parats^  das  auch,  in  der  2ten  Nummer  der  dstenr.  medie^ 
WocfaRinsehr.  v.  J.  1841,  vom  Prof.  Büok€fff'  EM.  v.  4i^ 
Unstern  in  Wien'  MFentlich  angerfihmt  wird.  Deiselba 
ändert  die  Vorschrift  von  OeMngmr  dahin  ab,  dass  ^r,  ün« 
aialt  5^  Mastix  und  3;}  Sfarc&ito/Urui,  aiiiß<  Mastix  nnd  3| 
ihnOmihim»  niannt,  und  vetfSieivevr,  dasa  dieser  VesicätaiH 
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T^ffent  $€b(m  la.4ri»i  bi«  lu^r  Slimd«u  grtMeflucn  fbwi 
Skbiwrag^fiiU  si(»bt. 

Nimmt  «MO  iMif  die  Hälfte  GaalbiMridea  auf  dMuMgi 
oben  iHigegebeoe  Vofbäliniw,  so  liat  man  eine  Taffiia 
ifriiam,  welche  auf  die  elwaa  befeuebteiie  Haut  jel«gl 
gut  anklebt  ond  ala  JUibtfaciens  wirkt ,  nbrigeM  bei  Kin* 
dem  ancb  a(f  Vesi«a«Hi  gebfaocht  werden  kann. 


5.    Leichtes  Anlegen  von  Blutegeln. 

Am  leichtesten  wird  ein  Blutegel  gesetzt^  wenn  man 
denselben  in  ein  inwendig  befeuchtetes^  röhreuartig  ge- 
wickeltes Karteublatt  der  Länge  nach  legt,  die  eine  OeS^ 
nung  des  Röbrchens  vorsichtig  zusammenlegt;  die  andere 
aber  an  die  Steile  der  Haut  anhält^  wo  derselbe  anbeisseii 
soll.  Auf  diese  Art  kann  man  viele  Blutegel  scbneU  an^ 
beisseu  machen^  doch  muss  die  mit  Seife  gereinigte^  Ueci* 
auf  abgespulle  und  abgetrocknete  Haut  vor  Anlegfmgf  des 
Blutegels  mit  Zuckerwasser  befeuchtet  werden,  {v.  Vering, 
der  Arzt  und  Bildner  der  Jugend,  Wien,  1843.  S.  92.) 

(Fortsetzung  folgt.) 


Eritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  M  eu  s  t  r  u  a  t i  0  n  in  ihren  phy siologisdieu ,  pathologi-» 
sehen  und  therapeutischen  Beziehungen.  Von  St.  Brkrte 
(k  Bokmont.  Preisscbrift  gekr.  in  der  K.  Academfe  za 
Paris.  A«  d;  Franz.  von  Dr.  J.  C.  Krqffi.  BliC  Zu-- 
süzen  vereehn  von  Dx.  4-  ^o«er.  Berlin,  1849:  IV 
und  484  S.  8. 

(Eh)  gutes  Buch;  das  eben  so  viel  wirklich  Neues 
als  Bekanntes  darbietet^  unil^.  wie  es  bei  dem  behandel- 
ten Gegenstande  nicht  anders  sein  konnte,  weit  über  das 
Thema^  das  der  Titel  nenut^  hinausgreift.    Die  Menstrua- 
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thmf  Dftft  li«iMt  ja  in  der  Thai  niebta  anders  alt  —  der 
weibliche  OrgaDismus!  Der  Vf.  hal' niii  aaermMNehem 
Eifer  seiaen  Gegetfataad  verfolgt ^  ihn  nach  ilieti  Rich« 
langoa  erforscht,  besonders  überall  das- ThatsacMii'he,  <Br« 
libraagsniftssige  (Statistische)  als  Basfts  'geiieiKineti,  and 
so  eine  Monographie  geliefert,  die  des  Prektes,  den  sie 
gewann,  durchaus  wfirdig  war.  I>ass  fast  nur  die  fran- 
Bosische  Literatur  benutzt  worden,  kann  bei  einem  Fran«- 
zosen  so  wenig  auffallen,  als  man  sich,  noch  verstimmt 
fühlen  wird  durch  das  Aufstapeln  von  (208!)  Beobach- 
tungen, die  das  Buch  ungemein  anschwellen  und  ver- 
theuern,  ohne  welche  aber  französische  Schriftsteller  keine 
Monographie  geben  zu  dürfen  vermeinen,  obgleich  grade 
hier  die  Beobaolitungen  —  oft  aus  sechs,  acht  Zeilen 
bestehend  —  ganz  fuglich  zumeist  bitten  unterdrfiMskt 
werden  können.  Ein  gutes  Sachregister  erhöht  die  Brauch* 
barkeit  der  sorgflUtigen  und  gut  redigirten  deutschen 
Uebersetaung.) 


Beiträge  zu  einer  medicinischen  Topographie  des 
Kreises  und  der  Stadt  Memel.  Von  Dr.  Ffiedr.  Jtd. 
Margen.    Memel,  1843.    VI  und  174  S.  8. 

(Eine  recht  wackere  kleine  Arbeit,  besonders  inter- 
essant in  ihrem  Literatur-Kreise,  weil  sie  die  nördlichste 
Landschaft  der  Preussischen  Monarchie  und  das  Leben 
und  die  Verbältnisse  der  Litthauer  in  medic.  Beziehung 
schildert^  folglich  eine  wahre  Lücke  ausfüllt.  Das  reia 
Topographische  wiegt  freilich  vor,  und  in  medieinisch- 
atatistiscber  Beziehung  hat  der  Vf.  nur  einige,  nicht  sehr 
umfassende  Data  geliefert.  Recht  genau  eingehende^  und 
tfaatsM^Kch. belegte  Vergleichungen  zwischen  dem  Leben 
und  Sterben  der  Deutschen  und  Lilth{iuer  w&ren  hier 
recht  eigentlich  an  ihrer  Stelle  und  lehrreich  gewesen.) 


Gedruckt  bei  J.  Petscli. 
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Diese  Wochensebrift  erteheint  jedesmal  am  Sonaabeode  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.    Der  Preis  des  Jabrganxsy 
mit  den  nöthigen  Registern  ivi  auf  3]  Thir.  bestimmt ,    wofür 
'  stmmtliidie  Boebbandlangen  and  Postämter  sie  xn  liefom  im 
Stande  sind. 

Ä,  HirMchwald. 

\M   22.        BerHn,  den  !'«•  Juni  1844. 

Die  ^tjlz  und  ibre  Function.  Vom  Dr.  Frank.  -^  Vergiftitnga- 
zufalle  naob  Lednm  palustre.  Vom  Tit.  Oppler.  —  JHittbei- 
langen  vom  Sfudiriiscbe.  Von  Anonymus.  (Fortsetzune.) 
(Bereitung  eines  Zabnirittes.  —  Blutegel  Vergiftung  duveb  Ta- 
back.  —  Arsen  in  organischen  Körpern.)  —   Krit.  Anzeiger., 


Die  JMilz  und  ihre  Funelion. 

Mitgetbeilt 

vom  Dr.  Frank  in  Berlin. 


^  Wie  viel  si«h  aach  die  Physiologie  mit  Beobaehtim« 
ig^  üboT  die  BiÜls  und  ihre  Functionen  beechftftigt  habe, 
so  ist  es  doch  bis  jetzt  nur  gelungen^  Thatsachen  ainsu- 
MMn/ ti>el^b#  als  vereiiieelte  Beobaehtiiogen  dastehend» 
der-^Da#l^gung  ihres  gemeinsamen  Grandes  und  inner» 
SusädTmenhaiiges  '  etitbehmn.  Eii  sei  mir  vergönnt^  in 
lEI^fie  hier  alle  jeM  einzelnen  Beobacfatungeii  aazufabfen, 
datauf  den  rothen  Faden  z«  zeigien-^  wacher  sieh  dofch 
dieselben  hinzieht,  und  sie  «Q  Einem  Ganzen  verbundefl^ 
iSiher  gemekisamen  Quelle  entsprangen  zu  erkennen  giett. 
Ueber  die  Glaubwürdigkeit  der  eiiu^elnen  Beebaebtu^gmiP) 


.  ♦)  ».  Mfl^4^U  HnWdB.^der  Mi^s.  irb.'  I;  -  ■  - 
Jabrgang  1844.  24 
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enthalte  ich  mich  jeder  Benerkung^  da  sie  fast  alle  von 
Forschern  ausgehen,  denen  anerkannt  die  Wahrheit  der 
Wissenschaft  au  Herren  lag,  und  deren  Autorität  nicht 
bloss  in  diesem  Kapitel  der  Physiologie  ilve  Aaericennuiig 
gefunden  hat.  Dass  nicht  alle  spätem  Beobachter  die 
Erfahrupgen  der  früheru  eonstatirt  haben,  ist  wohl  noch 
kein  hinreichender.  Grund  zu  Gunsten  der  eigenen,  die 
frühem  Beobachtungen  zu  verdächtigen. 

1)  Die  erste  und  einfachste  der  hierhergehörigen  Er- 
fahrungen war,  dass  der  grösste  Theil  des  Wassers,  wel- 
ches bei  einer  Mahlzeit  genossen  wird,  nach  wenigen 
Minuten  schon  dem  Venenblute  der  Milz  beigemengt  ge- 
flinden  wird,  und  dadurch  die  grossere  Ausdehnung  der 
Milz  bewirkt.  Magendie  unterband  selbst  den  Pyhrtu 
und  doch  war  nach  derselben  kurzen  Frist  das  Wasser 
aus  dem  Magen  verschwunden  und  in  der  Milz  angehäuft. 
Cfleiches  Resultat  erhielten  Magendie  und  Dobson,  wenn 
sie  wässrige  Flüssigkeiten  in  eine  der  Korpervenen  ein- 
spritzten. 

2)  Die  zur  Pfortader  führenden  Milzvenen  sind  vor- 
züglich während  des  Verdauungsprocesses  mit  dunklerem 
Blute  erfüllt,  als  die  übrigen  Körpervenen. 

3)  Die  Milz  konnte  bei  einigen  Thieren,  vorzüglich 
den  Herbivoren^  exstirpirt  werden,  ohne  dass  dem  Körper 
4idurch  ein  grösserer  Nachtheil  erwachsen  wäre;  ich 
sage  ein  grösserer,  denn  die  Chylification  ist  allerdMgp 
zum  Theä  gestört  worden; 

4)  Die:  Milz  besita^t  keinen  Ausführuagsgang,  bMa 
dltfuia  aitf  die  Chylusbereitung  keinen  filnfiuss  bafeem. , 

.  5)  Die  zeitweise  Anschoppung  von  Blut  in  der  Mila^ 
.voizuglicb  zur  ZoH  der  Verdauung,  weist^  naeh  hmtmi 
.und  Mosnsetif  darauf  hin,  dass  dies  Oigan  ein  UostMü 
Bkilresefvoiff  für  de»;  Qrgaoisnitts  abgiebl,  und  vielleiebt 
divoii  den  Drock>  den  es  imangefüUleiiZastM^aufde« 
MagM  atlsüM^  4ie  Chymifieatiot»  befördert 

6)  Nach  Tiedenumn^s  und  OmdhCs  Erfahrungen  sind 
die  Lyrophgefässe,  wekbe  aus  der  Miis  treten^  OMt  einer 
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iSIIdidiem  und  coftgidablem  Lymphe  eiialit^  ala  die  an^ 
derer  Organe.  Nach  Exstkpalioo  der  Milz  jwigte  sich 
die  in  den  Duciut  ihoracusus  geführte  Lymphe  weiss,  dänoi 
wenig  coagulahel,  und  erst  nachdem  sie  eine  Zeitlang 
der  Luft  ausgesetzt  war^  nahm  sie  jene,  smusi  dureh 
Einflnss'  der  Milzthätigkeit  ihr  mitgetheilten  Eigenschaften 
der  Röthe  und  grosse»  Coagulabilität  an.  Jene  Forseber 
rermuthen  daher,  dass  wohl  in  der  Milz  aus  den  frei 
endenden  Arterien  (!)  ein  sauerstofSges  Secret  der 
Lymphe  beigemischt  werde,  welches  jene  Ecscheinungeii 
lieirerbringt« 

7)  Nach  Exstirpation  der  Milz  findet  gDtasene  Harn«» 
aihsottderung  Statt,  der  Harn  ist.  dünn,  wässrig. 

8)  Die  Galle  ist  in  diesem  Falle  viel  dunkler  geOrbt, 
und  im  Geschmack  verändert. 

9)  Sowohl  durch  das  Wechselfieber  als  aneh  iü 
Typhiu  abdwmn*  wird  das  Volumen  der  Milz  vergrösselC, 
ihre  Textur  relaxirt. 

Dies  die  erfahrenen  Thatsaehen ;  gehn  wir  nun  an  die 
Erklärung  ihres  gemeinsamen  Grundes  und  Zusammen*- 
kangs.  Abgesehen  von  den  bis  jetzt  dunkeln  Vorgan^eii 
der  Assimilation,  welche  sich  wohl  am  besten  durch  eine 
organische  Wahlanziehqng  der  betreffenden  Moleculartheil- 
chen  aus  dem  Blute  erklären  lassen,  abgesehen  femer  von 
der  specifiscben  Beziehung,  welche  verschiedene  Me£ca«* 
meiite  zn  den  verschiedensten  Organen,  ja  selbst  Organ«^ 
Iheilen  des  Organismus  haben,  und  welche,  besonders  dureh 
dte  neuere  Zeit  in  grosser  Menge  zu  Tage  geßrdeit, 
ebenfalls  in  emcv  WaMamsiehung  der  Stoffo  ihre  Erklär 
Tung  zu  finden  scheine»  ^^  wkd  es  mls  wrzugMeh  bei 
«äherer  Betrachtung  klar,  dass  die  ^ssem  Drusen  des 
Körpers,  besonders  4i&  in  der  BaocbfaUile  gelegenen,  eine 
•peeiftscfae  Beaiäehung  zu  den  Elementen  haben,  ans  de- 
ne»  der  Organismus  vorzugsweise  zusammengesetzt  ist 
nbd  vepfoducirt  wird/  das  ist  zu»  Sanerstofl^  Wasserstoff, 
Kohlen  ••  und  Stickstoff.  -^  Dass  dmch  die  Lungen  die 
AnAmhme  des  Sattetstoffs  zum  Verbraiich  für  den  JUtper 
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geschieht^  ist  eine  allbekannte  Thatsache^  äbenso  däss  die 
Nieren  den  Anziehungspunkt  fär  den  aus  dem  Körper 
auszuscheidenden  Stickstoff^  so  wie  die  Leber  fär  den  zu 
excernirenden  Kohlenstoff  abgeben.  —  Es  bleibt  nun  noch 
der  Wasserstoff  übrig,  welcher  nicht  immer  mit  Sauer- 
stoff zu  Wasser  verbunden  in  dem  Organismus  vorhanden 
ist,  sondern  auch  —  bis  jetzt  nur  pathologisch  hachge^ 
wiesen  —  neben  andern  Gasen  frei  im  Blüte  vorkommen 
kann.  Für  diesen  Wasserstoff  nun  bildet  die  Milz  den 
Anziehungspunkt,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  In 
allen  Gegenden,  wo  ein  Ueberschuss  von  Wasserstoff  in 
der  Luft  nachgewiesen  ist^^  und  ins  Blut  aufgenommen 
wird,  werden  vorzüglich  Affectionen  der  Milz  erzeugt^ 
z.  B.  in  den  sumpfigen  Gegenden  Calabriens,  wo  nach 
QeigeCs  Untersuchungen  (über  die  Entstehung  des  Kraiik- 
heitsgenias,  Würzburg  1840)  die  MaCariä  eine  so  grosse 
Jienge  Wasserstoff  enthält,  dass  Menschen,  welche  sich 
ihrem  Einflüsse  aussetzen,  oft  plötzlich  von  den  heftig- 
sten Zufällen  ergriffen  werden.  Die  Vergrosserung  und 
Entzündung  der  Milz,  sagt  auch  Heusinger  (Betracht,  u. 
fiffahrnng.  üh.  Entz:  d.  Milz.  Eisenach,  1820.  S.  26  tt. 
Nachträge  deSs.  1823.  S.  34  ff.),  ist  von  den  ältestra 
Zeiten  her  schon  als  eine  Folge  der  Ansteckung  durch 
das  Sumpfiniasma  betrachtet  worden;  ja  auf  der  Insel 
Minorca  erstreckt  sich  diese  Vergrössernug  der  Milz  selbst 
hls  auf  die  Tbiere.  -^  Die  Milzbraiidkrankheit  entwickelt 
nicbtOLchFerguson  (vorgetragen  in  der  Decemb^-^ Versariiml. 
-deii' deutschen  Vereins  für  Heiiwisaeuschaft  in  Berlin  1843) 
durch  die  Jtria  caMwa,  welche  erst  dann  entsteht,  weilB 
•das  Wasser  unter  die  Oberfläche  des  Erdbod^is  gesun- 
ken ist,  and  daraus  verdunstet  (nicht  acich  durch  eilüaii 
idiemischen  Process  zersetzt  wird?!). 

NtLch  ü&^lcmm's  Beobachtungen  sind  die  endienoiteebeB 
Milzktaokheiten  sehr  häufig  in  der  Krünm,  mihet^i  h&ifrii* 
fig  scheint  besonders  die  erhöhte  Veilosität  der  Mil^  in 
Gorsica  zä  sein,  und  nach  vielen  andern  Sebriftstellem 
iberall,  wo  die  Luft  mit  serselzten  vegetabiliseliea  und 
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aumUsdieii  Sloflbo  ioiprägDiit  ist.  —  Auf  gleiehe  WeaM 
sehen  wir  aaeh  in  solchen  Organismen ,  welche  l&ngere 
Zeit  vom  Weehselfieber  oder  vom  Tjiphui  abdamm.  heim« 
fesueht  waren^  die  Milz  sich  vergrossenij  erweichen^  und 
in  dem  Blüte  derselben  Organismen  haben  AndmTs  ver- 
treffliche UntersQcbungen  eine  grosse  Menge  Wassetbtoff 
nachgewiesen.  Und  erinnern  wir  hier  noch  an  die  ver« 
grösserten  Milzen  und  Lebern  der  Säufer ,  so  steht  ja 
auch  von  ihnen  fest^  daiBS  ihr  Blut  mit  einer  nicht  nnbe- 
deutenden  Menge  KoKIen-  und  Wasserstoffs  erfüllt  ist. 

Gleiche  Ursachen  haben  demnach  hier  stets  gleiche 
Wirkangen  zur  FoJge^  und  woUen  wir,  dem  Beispiele  der 
neuem  Zeit  folgend,  jeden  bis  jetzt  dunkeln  Vorgang  im 
Organismus  mit  dem  Worte  ,,specifisch". bezeichnen >  so 
dürfen  wir  hier  wohl  die  Erklärung  abgeben,  dass 
die  Milz  eine  specifische  Beziehung  zum  Was- 
serstoff habe,  und  ihn  —  gleichwie  alle  andern 
Theile  des  Organismus  die  ihnen  verwandten 
Stoffe  —   aus  seinen  Verbindungen    lose,    um 
dadurch  bestimmten  Zwecken  des  Organismus 
zu  entsprechen. 
Ob  bei  dieser  organischen  Wablanziehung  des  Was- 
serstoffs die  der  Milz  eigenthumlichen  weissen  Kdrpercheu 
des  MäbpigU  nicht  eine  Hauptrolle  spielen,  ist  eine  Frage, 
welche  mit   jener   andern   im  nächsten  Zusammenbange 
steht:  ob  nicht  jedes  se-  und  excernirende  Organ  zu  sei- 
ner Functionsthätigkeit  mit  bestimmten  speciflschen  Kör- 
perchen versehen  sei,  wie  die  Lungen  mit  ihren  Bläschen, 
die  Leber  mit  ihren  gelben  Zellen,  die  Nieren  mit  d^n 
Kapseln  u.  s.  w. 

Das  Wasser,  also,  welches  kurze  Zeit  nach  dem  Ge- 
nüsse schon  in  grosser  Quantität  in  der  Milz  gefunden 
wird,  erfährt  daselbst  eine  Zersetzung  und  Auflösung  in 
seine  ursprünglichen  Bestand! heile,  von  denen  der  Was- 
serstoff durch  die  der  Pfortader  sich  anschliessende  Milz- 
vene der  Leber  zugeführt  und  dort  mit  dem  Kohlenstoff, 
welchen  die  übrigen  Venen  des  Chyliflcations- Apparats 
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dertfain  gescbafll  hitbeD^  sur  GtUenbildinig  verwwidet  wiiöi. 
Daher  schreibt  sich  auch  die  dunkle  Färbung  des  Mitts*« 
venenblnts   während   der  Verdauang,  welche  zwar  Voa 
tozelnen  Beobachtern  in  Abrede  gestellt,  um  so  bestinnH* 
ler  aber  von  andern  (wie  Boküansky  u.  s.  w.)  behauptet 
wird.  -*-  Da  nun  aber  die  Milz  in  ihrer  Function  durch 
den  Darmkaoal  unterstützt  wird,  in  welchem,  nebst  an^ 
derü  Oasen  auch  Wasserstoff  sich  entwickelt,  und  durch 
die  PfoHader  zur  Leber  gelangen  kann,  überdies  auch  nacb 
einer  erst  neuerdings   gemachten  Entdeckung  des  Prof« 
Mejifer  in  Bonn  bei  Menschen  und  Thieren  Nebenmilzen 
von  -J— 4'^'  Durchmesser  und  mit  allen  Eigenschaften  und 
Bestandtheilen   der  Muttermilz  ausgestattet,   voricomroen 
(Med.  Corr.  Bl.  rhein.  Aerzte  1843),  so  ist  es  natürlich, 
dass  durch  die  Exstirpalion  der  Milz  grade  noch  nicht  das 
Beil   an   die  Lebenswurzeln  des  Organismus  gelegt  zu 
werden   braucht,   wiewohl   ein  krankhafter  Zustand  des 
entmilzten  Kdrpers  gewiss  nicht  geläugnet  werden  konnte. 
Auch  darf  hier  nicht  vergessen  werden,^  dass  Erfahrungen 
und  Thatsachen,  welche  an  einer  Reihe  von  Thieren  ge- 
wonnen und  erbeutet   werden,    nicht  jedesmal  auch  auf 
die  andern    Gattungen   passen,    da  die  Functionen  des 
scheinbar  gleichen  Organs  bei  verschiedenen  Thieren  ver-« 
schiedenen  Modificationen   unterworfen  sein  können,  wie 
es  ja  auch  die  chemische  Analyse  oft  genüg  darthut.  •-« 
Jene  Behauptung  also,  die  Milz,  ein  so  jgrosses,  von  der 
.  Fiscbklasse  an  bis  zum  Menschen  herauf  stetig  vorhan-* 
denes  Organ,    sei  im  Organismus  überflüssig,   gleichsam 
ein   stummer   Zuschauer   bei   dem  Ineinanderwirken   der 
übrigen  Unterleibsorgane  geschaffen,  fällt  eben  sowohl  in 
ihr  Nichts  zusammen,   als  jene   andere:   die  Milz  könne 
sich  nach  der  Exstirpation   als  solche  wiederersetaen, 
Weil  ein  dunkler  zusammengeschrumpfter  Körper  an  ihrer 
Stelle  gefunden  wurde,  der  alles  Mögliche,  nur  keine  Milz 
sein  dürfte.  —  Aber  auch  der  Vorwurf,  die  Milz  könne, 
da  sie  mit  keinem  Ansfahrungsgange  versehen  sei,  darum 
auch  Nichts  zur  Chyliflcation  beitragen,  findet  darin  seine 
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MiMig^m§9  dass  jenes  Qrgmii^  mit  der  Secernirasg  gü« 
ftmuger  StoS»  beaajftrag^  eben  so  wenig  wie  die  Lunge, 
eise«  AasfBhniQg^ganges  bedarf.  Sollte  aber  nicht  der 
Mangel  einer  Mite  bei  den  EvertebratcD  einen  Beweis 
dafor  abgeben^  dass  dies  Organ  Nichts  «ir  Gallenbildnng 
beiträgt?  Ich  glaube  nicht.  Giebt  es  doch  viele  Organe, 
weiche,  obwohl  scheinbar  densdben  Fonctionen  verste« 
hend,  dennoch  bei  den  iiiedem  Thiergattungen  nach  einem 
gane  andern  Typus  als  bei  den  hohem,  gebildet  sind;  zu 
dem  stimmt  ja  auch  die  Galle  selbst  in  ihrer  chemtschen 
ZasanunenseUuing  bei  den  höhern  und  niedem  Tbieren 
keineswegs  gane  äberein,  da  schon  eine  oberfl&chUche 
Untersuchung  di^  Galle  der  Krustaceen  und  Schnecken 
von  stark  saurer,  die  der  Vertebraten  von  kalischer  Re- 
action  aseigt  — >  Halten  wir  nun  die  oben  der  Milz  zuge- 
schriebene Function  fest,  so  kann  es  uns  nicht  mehr  be- 
fremden, dass  nach  Exstirpimng  derselben  die  stärkere 
Absonderung  eines  wässrigen  Urins  erfolgt,  so  wie  dass 
unter  denselben  Umständen  —  wegen  Mangels  des  zu* 
tretenden  Wasserstoflb  —  die  Galle  sowohl  au  Farbe  als 
auch  an  Geschmack  alterirt  erscheint.  —  Wo  übet  bleibt 
der  Sauerstoff?  Dieser  zweite  des  durch  die  vitale  Ao* 
tion  der  Milz  in  seine  Bestandtheile  zerlegten  Wassers 
wird  von  dem  durch  dieMibs  streifenden,  coagulationsbe* 
dürftigen  und  darum  sauerstoffdurstigen  Chylus  aufge* 
nommen,  und  nun  erst  wird  es  uns  klar,  warum  Tiedematm 
und  OmeUn  nach  Exstirpation  der  Milz  die  in  den  Duchts 
ihorao.  tretende  Lymphe  weisslich,  dünn  und  wässrig  ge- 
funden haben,  und  dass  diese  Lymphe  erst  dann  einen 
hohem  Grad  von  Coagulabilität  und  Rothung  annahm, 
nachdem  sie  eine  Zeitlang  der  Luit,  d.h.  dem  Sauerstoff 
derselben  ausgesetzt  war.  Nach  obiger  Erklärung  haben 
wbr  es  auch  nicht  nötbig,  mit  diesen  beiden  Forschem  die 
gezwungene  Annahme  von  ausnahmsweise  in  der  Milz 
stattfindenden  freien  Eudigungen  der  Arterien  zu  theilen^ 
durch  welche  ein  sauerstoffireicher  Saft  in  die  Lymphgo* 
fasse  sich  ergiesse,  da  es  doch  feststeht,  dass  in  keinem 
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Thttile  des  Organismus  Arterien  frei  enden  nnd  Venen 
frei  beginnen.  Wie  scharf  und  richtig  haben  also  nicht 
die  Alten  auch  in  diesem  Falle  wieder  gedacht^  als  m» 
der  Milz  eine  den  Lungen  analoge  Function  ausprachei^ 
gewiss  weit  schärfer  und  naturgemässer  als  diejenigen^ 
welche  ihr  jeden  Zweck  und  alle  Bedeutung  fnr  d^  Or* 
ganismuSy  dem  gesunden  Menschenverstände  zum  TrotaB^ 
absj^reehen. 

Ausser  diesen  physiologischen  Processen  lassen  sicli 
aber  auch  die  pathologischen,  welche  mit  der  MHa  in  ir« 
gend  welcher  Beziehung  stehen,  aus  der  dem  Milsorgan 
vindicirten  Function  leicht  und  zwanglos  erklären.  Die 
Vergrösseruug  der  Milz  im  Wechselfieber  lässt  Rokäcetöky 
in  Folge  einer  besqudern  Beziehung  jenes  Organs 
zur  Wechselfieberdyscrasie  entstehen;  französische 
Aerzte,  besonders  Piorry,  halten  die  Milzaffection  für  das 
Primäre  und  Wechselfieber  für  eine  blosse  Milzentzun- 
dung.  Eisenmann  hat  in  Haeser*^  Archiv  Bd.  V«  H.  3. 1813 
die  Vergrdsserung  der  Milz  durch  eine  in  Folge  des  Frost*- 
anfalls  erzeugte  Hyperämie  in  jenem  Organe  zu  erklären 
gesiicht,  indem  das  Blut  durch  den  krampfhaften  Zustand 
der  Capillargefässe  aus  diesen  in  die  grössern  Gefässa 
der  innern  Organe  gedrängt  wurde.  E.  hält  die  Milz  für 
eigens  dazu  bestimmt,  bei  Stockungen  der  Circulation'eine 
entsprechende  Menge  Blut  aufzunehmen,  um^  die  durch 
selbige  möglich  werdenden  Gefahren  zu  beseitigen.  Aber 
wie  entsteht  der  erste  Frostanfall?  Warum  äussert  er 
in  den  meisten  Fällen  seinen  Einfiuss  grade  auf  die  Mite 
allein  und  nicht  gleichmässig  auf  die  andern  Organe  in 
den  Körperhöhlen?  Wie  mag  ein  Einmaliger  Frostanfall 
schon  im  Stande  sein,  eine  dauernde  Milzanschwellung 
hervorzubringen?  Warum  wird  in  andern  Fällen,  wo  das 
Blut  nach  den  innern  Organen  getrieben  wird  (durch 
äussere  Kälte,  Bäder  u.  s.  w.),  dies  vidmehr  nach  Lun- 
gen und  Gehirn  und  nicht  wenigstens  eben  so  oft  nach 
der  Milz  getrieben?  Endlich  woher  die  Erweichung  der 
Milz?  —  Versuchen  wir  daher  eine  Erklärung  in  unserm 
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Sliiie.  Wmb  4ie  AosAitaiilimg  th»  vndwsi^uMgm  Ble^ 
Hwnls  (ttDtfere  scMulfiehe  V^UmmUf  welche  oodi  ni  dea 
WeehwIBefter  oieeDgeiiden  MMsHien  entiwlteu  .seio  kte« 
Heu,  werdet!  akfat  tfasgeedikieeett)  in  der  Müs  uad  im 
BInte  den  errorderUcben  Gred  erreieiil  hMi,  so  ^beginnt  in 
ITolge  der  Eittwirkang  derselben  nnf  das  RucHe— laik^ 
mit  detti  Frostnn&lle  die  Reibe  deijenigen  SylnpConie^ 
welche  dem  Wechselfleber  eigenthünitieh  smd^  webei  die 
Mil£  naiärlieb;  wegen  des  in  ihr  angemlmniiBUeit  Weiser«» 
stofEi^  vergrossert  und  in  ihrer  Textur  erweicht  wiid. 
(Vgl.  Roküanskt/s  linthmaassung!)  Aber  soeh  derMtls« 
schwhidel^  jener  manchen  MiteiActionen  e^enthdnriiohtt 
Zustand  des  Sensoriums^  lasst  sich  gewissermäansea  mit 
unsrer  FtmetteBserklämng  der  Hihs  in  Einklang  bfiogen. 
Gleichwie  nämlich  in  .manchen  Lebersuständen  die  secer« 
nirte  Galle  nicht  ihrer  Bestimmung  gemäss  in  den  Dam 
gelangt)  sondern  in  den  Organismus  äbergeffihft'dieQeUi« 
sucht  erzeugt,  so  auch  mag  wohl  bei  aTieiurter  Tb&lig^eft 
der  .BIHz:  und  B  weck  widriger  Aufnahme  des  Wassevstoffii 
ins  K^pefblut  jener  depriroirte  und  altenirte  Zoetand  des 
Gehirns  ereeugl  werden,  welchen  wir  mit  dem  Namen 
MSzschwindel  belegen.  Wenigslens  beschrdbt  ThmikauM 
(lieber  die  Wediselfieber.  in  GriechenL  Wurnbm«'  1829. 
S.  25)  den  durch  den  Wasserstoff  des  SumpfihUs« 
m»'s  erzeugten  Zustand  einer  Narcese  ähnlich ,  und  se^ 
dass  eine  Ueberetnstimmung  mit  den  Birscheinungen  des 
BliLzsschwindels  nicht  zn  verkennen  ist. 


Vergiftungszufölle  nach   dem  Gebrauche  eines 
starken  Kräuterthee's  yon  Ledum  paimtre  und 

Marum  verum. 

Beobachtet  und  mitgetheiit  von  Dr.  Oppler,  pract. Arzte' 

in  TArnowitz. 


In  der  Mitternachtsatunde  wurde  ich  schleunigst .  zu 
einer  25jährigen  Burgerstochter  gerufen^. und  fand. folgen- 
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des  sdureclmi volles  Krsnkhoitsbild:  ffireUerliebe  Coaral« 
sieaea^  Gesiditsverz^muigett^  gefiflheten  Mtmd  mit  vor-« 
gestteekter  ZuBge  und  herabhängendem  Untokicfer^  dan«^^ 
kelgpefStheUs,  sofgetriebenes  Gesiebt,  geschlossene  Au« 
gen^  kafsshgebrochefl»  rdcholndeRespication  mit  fteqoeo*» 
tem  und  vollem  PulsscUsge^  aufgetriebenen  Unteileib  und 
die  dnrch  die  Bauchdecken  tm  fiahlende  Gebärmutter  ge»* 
wdlbt^  höher  stehend^  wie  ungefähr  zu  An&ug  des  fünf^ 
ten  Monats  einer  Sdiwangerschaft,  tiefe  Schlafsucht^  Un«- 
empfindlichkeit  gegen  äussere  Eindrucke^  und  dabd  in 
kurzen  Intervallen  erfolgendes  Erbrechen  einer  grünlich 
gefärbten  Fluss^keit^  die  einen  penetranten  karopherarti«* 
gen  Gkruch  um  sich  her  verbreitete« 

Durch  Niemand  von  des  Mädchens  Umgebung  konnte 
ich  über  die  Ursachen  ihres  schrecklichen  Zustandes  et-- 
was  NähereiB  erfahren^  und  wurde  daher  nur  durch  die 
ausgebroehene  Flüssigkeit  auf  die  Vermuthung  gebracht, 
dbiss  diese  bedenklichen  Zufälle  wahrscheinlich  durch  den 
Genuss  von  schädlichen  Stoffen  herbeigeführt  worden 
seien.  Da  bei  so  augenscheinlicher  Lebensgefahr  nur  ein 
rasches  symptomatisches  Verfahren  nöthig  schien,  so 
wurden  der  bewnsstlosen  Patientin,  da  ihr  innere  Anmeien 
nicht  beigebracht  werden  konnten^  im  Augenblicke  eines 
Nachlasses  der  Convulsionen  ungefähr  12 --^16  Unzen 
Blut  aus  der  Armvene  entzogen,  kalte  Umschläge  von 
Wasser  und  Essig  auf  den  Kopf,  so  wie  Senfpflaster  an 
mehrern  Theilen  des  Körpers  applicirt  und  überdies  kiUte 
Klystiere  von  Milch  und  Wasser  beigebracht.  Nach  einer 
halben  Stunde  Hess  die  Heftigkeit  der  Convulsionen  nach, 
und  die  Wiederkehr  des  Bewusstseins  gab  sich  durch 
Eröffnen  der  Augenlider  zu  erkennen.  Jetzt  suchte  ich 
das  bereits  begonnene  Erbrechen  trotz  des  sehr  erschwer- 
ten Schlingens  durch  reichliche  Gaben  lauwarmer  Milch 
zu  unterstützen^  woraiif  sich  wiederholentliches  Erbrechen 
einer  aus  Kräutern  bestehenden  Masse  einstellte.  Als- 
bald fühlte  sich  Patientin  erleichtert,  fing  an  leise  zu 
spfeehen,  und  klagte  nur  über  ein  scharf  brennendes  Ge«* 


SU  im  Sdhhmde.  jrttst  eml  fkugle  ich  flie,  wm  sie  g6- 
IfHiikM,  m4  sie  gestttd,  dhuw  •!•  vier  ObirtaatM  toH 
stark  gckodiUB  wildon  lUMnarin  (Lcrfuf»  ^o&iilri)  «it 
Attbsrkratit  (Afarmn  tinsn)  vor  den  ScUafsngtheo  Inte 
<a  sich  genomaieii  h«be^  in  der  Abeicbt^  dBe  seit  nebrem 
Monaten  eosgebliebene  uoMtliche  Reoiigong  wiederher« 
«stellen.  Den  Tag  darauf  befand  sieh  Patientin  swaf 
schwach,  aber  im  Allgeitieinen  webl,  und  bestictigte  die 
bis  dahin  verheimlichte  foniinonatliche  Schwangerschaft. 
Uebrigens  haben  die  genannten  Mittel  weiter  keinen 
nachtfaeil^n  Einflnso  auf  die  sdiwai^ere  Gebärmutter 
ausgefibt. 


JHittheilungeu  rom  Siudirtisclie. 

Von 
Anohymui. 


(Fortsetzung.) 

6.  Bereitung  eines  Zahnkittes. 
Herrn  O.  OHermakr  ist  es  gelungen,  ans  den  Be« 
standtbeilen  des  Zahnsdmielses  eine  Verbindung  hervor« 
sBubringen,  welche  sich  einige  Augenblicke  weich  erh&lt 
und,  in  hohle  Zähne  gebracht,  in  denselben  erh&rtet,  MO 
dass  damit  ausgefüllte  Zähne  so  gut  wie  ^gesunde  zum 
Kauen  gebraucht  werden  können.  Herr  O.  stellt  eine 
VerbiDduDg,  welche  in  ihrer  Zus^pimensetzong  der  Kno- 
chenerde entspricht,  auf  folgende  Art  dar:  er  nnscht  13 
Theile  chemisch  reinen,  feingeriebenen  Aetzkalks  mit  12 
Theüen  wasserfrmer,  woil^er  Phospborsäure  (die  durch 
Verbrennen  von  Phosphor  in  treckner  liViit  bereitet  ist) 
m  einem  Reibschälriien.  schnell  zusammen,  druckt  das> 
Während  des  Mischens  ibticbt  gewordene,  Pulver  in  die 
BUVOT  etwas  ausgeteocknote  Zahnhdhlung  gut  hinein,  madit 
es  an  der  Oberfläche  gut  gHBit  und  befeuchtet  es  darairf 
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mit  etwas  Wattier^  Das  geniisebte  Pulver,  wetdieadovok 
Aüsidim  von  Wasaei  aus  dar. Luft  feu<At  g«worfcii  ist, 
Tcrwandelt  sich  naeb  und  Bach  von  selbst  in  phosphor- 
sauren  Kalk;  sQbaU.es  wieder  troeken  wird^  ist  in  deoiu* 
selben  der  grdsste  Theil  der  Phospbors&nre  schon  mit 
Kalk  verbunden^  und  es  muss  dann  weggeworfen  utid  ein 
neues  susammengemischt  werden.  Der  Zeitraum,  in  wel<* 
ehern  die  Mischung  brauchbar  ist,  beträgt  nur  1 — 2  Hi- 
nuten, und  ist  desto  kärser,  je  feuchter  die  Luft  ist,  in 
weldier  man  die  Mischung  bereitet. 

Bringt  man  das  feuchte  Pulver  in  eine  nasse  Udh- 
luog,  so  entsteht  eine  heftige  Erhitzung,  und  die  Masse 
wird,  während  sich  die  chemische  Verbindung  zwischen 
dem  Kalk  und  der  Phosphorsäure  bildet,  herausgeschleu- 
dert; trocknet  man  dagegen  die  Zahnhöhlung  aus,  bevor 
man  das  Pulver  hineindräckt,  und  befeuchtet  nachher,  so 
geht  die  Verbindung  ruhig  von  Statten. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  das  Verhält- 
niss  von  Phosphorsäure  und  Kalk  willkührlich  abändern 
kann. 

Dass  diese  Verbindung,  wenn  sie  auf  die  beschrie- 
bene Weise  angewendet  wird,  schmerzende  cariose  Zähne 
gesunden  gleichmacht,  hat  bereits  die  Erfiihrung  erwiesen, 
ob  sie  nun  aber  auch  in  Hinsicht  der  Daner  den  Erwar- 
tungen, entspricht,  daräber  muss  die  Zeit  entscheiden. 
iHeri.  u.  Wmckl.  Jahrb.  Bd.  IV.  S.  286  u.  f.  und  S.  472  u.  f.) 


7.    Blutegelvergiftung  durch  Taback. 

In  der. schweizerischen  Zeitschrift  für  Medicin  u.s.W; 
Jahig.  1843.  S.  272  theUt  Hr.  Weil  Folgendes  mit:  „Ztt 
wiederholten.  Malen  wurden  mir  Blutegel  zurückgebracht 
mi^  dem  Bemerken,  dass  dieThiere  nicht  gesogen  hätten. 
Zu  meinem  grossen  Erstaunen  waren  die  Egel,  die  ich 
vor  .einer  Stunde  frisch  und  lebendig  gegeben ,  todt  und 
bM.  Erst  beim  driUen  Male  kam  ich  darauf,  dass  das 
Gefäss,    worin  di^dben  gegeben   worden,    mit  mnem 
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Stäekchen  von  Uhem  Pktet  Tabaek  banfihmidett  Papier 
▼erbmiden  war.  Ich  fragte  oao  bei  den  Personen  nad6 
die  mir  froher  die  Bgiel  todt  «iriekgebracht  kalten^  eb 
sie  beim  Anseteen  der  Bkit^el  geraucht  hätten^  was  beide 
Mal  bejaht  ward«  *  Eben  so  ging  mirs  zum  vierten  Ha^ 
wo  die  Thiere  beim  Abnehmen,  mit  Tabacksdampf  aiige* 
setst^  hart  und  todt  blieben.  Bin  direeter  Versuch  hatte 
das  gleiche  ResuHat«  «Einige  Kömchen  Tabaek  in  das 
Wasser  gethau^  worin  die  Egel  leben,  und  bald^  ungefthr 
eine  Viertelstunde  nachher,,  stellt  sich  diese  charäcteristii^ 
sehe  Steifigkeit  ein  und  der  Tod.  Ganz  so  verhftK  steh*« 
mit  den  Tabackssaft.  Jedoch  inirden  die  Thiere  nach 
10— 13  Stunden  wieder  weich  und  sehlalfi  wie  andere 
todte  Blutegel.'' 


8.    Das  Vorkommen  von- Arsen  in  organischen: 
Kdrpern. 

Dr.  a  SteMerg  unterwarf,  in  Geseltechaft  eioigM: 
Stttdireodeo  ah  def  Universität  zu  Halle,  die  Behauptung 
Orßd^:  „Arsenik  siei  ein  BestindtheU  d^r  Eneebea  uäd 
andrer  Tfaeile.des  thterischeo  Körpers^,  einer  soigfiltigiz 
^experimentellen  Prüfung.  Die  Substanzen,' welche  zu  dl»* 
Sem  Zwecke  dienten,'  und  eieerseits  nach  dem  MärtU^ 
sehen,  rand^erseits,  wo  es  darauf  ankam,  jgänz  naeh  *dess 
.Or^^'seheü'VerMirehmntemuokt  i^urden^  waren  folgende: 

]}  Knochen,  und  zwar  Menschenknochen  und  Kdo* 
eben  von  Carnivored  und  Herbivoren.  Die  Knochen  wa« 
reu  einmal  von  frischen  Cadavern,  dann  aber  auch  von 
laugst  vergrabenen  Menschen  und  Thieren  entnommen. 

2)  Zähne,  Knorpel  und  Muskelfleisch  von  Menschen 
und  Thieren.        •     . 

3)  Fett,  Fleii^h  und  Blut;  letzleres  von  Lebenden 
und  Verstorbenen. 

Die  einzelnen  Stoffe  wurden  in  nicht  zu  kleinen 
lieiigen  zum  Bkjperimeiitifen  verwaiidt.  Im  AllgAmbeli 
wurder Jede^  SilbstanB.^n  fdgdhider  fWeÜe  uat^raifeht:  - 
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Bio  SulMltftii&  \rurcto  ^imnid  für  sich  mit  desttUfartem 
WMser,  cknQ  aber  »fleh  nit  Zaüaüt  von  SchweFebäure 
m  einen  DestillatioBSgef  isse  aosgekocbi ;  die  fest  schlies-» 
Müde  Vorlage  war  mit  einem  Gasleitungsrohre  veraeheB 
»nd  let&teres  endete  wie  bei  den  bydroptteninatischen 
Apparaten« 

Weder  der  Inhalt  der  Vorlage^  iioeh  diiD  filtrirte  wäss-* 
fige^  reip.  aatire  Abkochung^  nech  die  Spenfluissigkeit, 
Wdobe  in  loiiligeB  Fällen  ebenfaUs  zu  untersuchen  war^ 
keine  dieser  Flüssigkeiten  liess^  nach  einer  oder  der  an** 
dem  Methode  geprfijft^  Arsenik^  erkennen.  Die  Verkoh-^ 
hmg  der  nach  den  Auskochen  getrockneten  Massen  ge-4> 
•cbah  in  Apparaten^  die  wesentlich  mit  den  zur  Kochung 
bestimmten  gleich  waren.  Auch  bei  dieser  Operation^ 
wie  bei  der  nun  noch  folgenden^  konnte  in  keinem  Er-* 
Zeugnisse  Arsenik  aufgefunden  werden.  Die  letzte  Un- 
tersuchung wurde  nämlich  mit  den  gewonnenen  Kohlen 
vorgenommen,  und  diese  erlitten  im  Wesentlichen  dieselbe 
Bebandlong  wie  die  urspränglichen  Substanzen* 

Ganz  anders  und  mit  Otßbis  weitem  Angaben  über« 
{tinstinsbend  stellten  sich  die  Resultate  heraus^  wefehe 
Vk»  S.  bei  Dntersudiungen  der  von  vergifteten  Tlneren 
«MtnonmenenTireae  erbielt.  In  diesen  Fatten  war  Arse^ 
«de  iiei  acuten  Vergiftungen  leicht  im  Blute  und  selbst 
im  Uffin^  und  bei  chronisoben  wohl  in  allen  Theilen  des 
lUerisehen  Kfirpets  naehznwenen«   (£M».  u.  Marth.  Jouni. 

ad.:xxv.) 

(Tortsetzung  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 
neueff  und  eingesandter  Schriften. 


VwMKh   (riner  meAdnischenr  TepograpMe  nnd  StatisCifc 
von  B^riin.    VekDr«  A  WoUiem.    Mit  einem  Vor^ 
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wöiie  von  Dr.  J.  L.  Ouper.    BeiliUf  1644.    VUI  Mi 

&36  S.  8. 
(Wir  besiftaen  in  den  bekaimteD  Formeg^Mchen  Werk« 
aber  denselben  Vorwurf  eine  f&r  ihre  Zeit  (1796)  eehr 
ecbätzeaswertbe  Schrift^  die  mit  vieler  Oräodlichkeit  den 
Vorasag  verbindet^  daes  sie  manche  Fnidite  langjftbrigef 
irstlicher  Erfahrung  darbietet.  Der  ganise  Zeitraam  der 
seitdem  verstrichen  ist^  hat  keine  Ühnliche  Arbeit  proda«» 
eirt;  wir  können  daher  das  vorliegende  Bach  mit  Recht 
willkommen  heissen^  da  es  einem  allseitig  gefShlten  Be« 
dfirfiiisse  abhelfen  wird.  Hat  Hr.  W.  wegen  seiner  erst 
begonnenen  irstlicheo  Laufbahn  auch  nicht  die  Ergebnisse 
einer  vieljfthrigen  Praxis  in's  Gewicht  su  werfen,  so  be- 
mühte er  sich  dagegen,  die  sum  Thema  wesentüdi  ge» 
hörigen  Thatsachen  mit  seltnem  Fleisse  eu  sammeln,  ile 
mit  Umsicht  zu  sondern  und  systematisch  geordnet  dar» 
eulegen.  Wenn  das  Werk,  nach  seinem  Titel  zn  urthei» 
len,  aasschliesslich  für  das  medicioiscbe  Pahlik«m  be« 
stimmt  zu  sein  sch^t,  so  empfiehlt  es  sich  do^h  auch 
dem  Nichtarzte  duieh  seine  klare,  anziehende  Schreibart, 
und  därfte  eben  sowohl  dem  Einheimischen  dm^  n&here 
Erörterung  der  ihm  theilweise  bokanntM  Verh&ltnisse 
Interesse  gew&bren,  als  auch  nameiftlich  dem  Fremden, 
der  zu  irgend  einem  wissenschaftlichen  Zwecke  Beriin 
besucht,  eine  Quelle  maonigfi^er  Belehrung  und  EeÜer^ 
sparniss  sein,  lieber  ^en  reichen  Inhalt  giebt  fo^ende 
Uebenstfcht  einigen  Aofschluss:  Geschieh tMcbe  Einleitung 
Geographische  Ijage>  Clima,  Luft  und  Boden  von  Beffak 
OrtabescbreibaDg,  Bevölkerung  und  Fer^flanzung«  Pli]r«> 
fiiscfae  Constittttioii,  -  Temperament  und  geistige  Anlagen 
der  Berliner.  Beschäftigung  imd  Lebensweise  der  Bh* 
wohnen  Physische  Erziehung.  Bauart,  Wohmfengen^ 
Reinlichkeit,  Heizung,  Beleuchtung,  Hausrath.  Moralitiit 
Armenwesen  und  wohlthätige  Stiftungen.  Krankenpflege 
und  Heilanstalten.  Beerdigungswesen.  Krankheitsconsti«* 
tution  und  Krankheiten.  Sterblichkeit  und  Lebensdauer. 
Medicinische    und    naturwissenschaftliche    Lehranstalten, 
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Hiifiluiatiiaie^  Cabioirtitf  und  SaitiniluQgeii;:  Hediemische, 
chirurgische  und  pharmaceutische  Prüfungen. .'  MediciBal- 
Blbii5rden/MedMmal-PeMeilen  und  liiQdiciDisdhf»  Pubii- 
kum.  Anhang;  welcher  die  Fauna,  ShtOj  ab  wie  kfstri^ 
Andeutungen.  Mi  mineralegischen  Und«  geognodttsehen 
Kenntuisa  der  Umgegend  Bertin's  enÜii^H»  Oans  beseur 
dere  Aufan^ksamkejt  ist  der  SCatialik  gewidmet^  so  dasa 
ubtomll;  Wo  der  Vf.  in  diesfe  Oisctplin  bfnäbefgreift^  die 
YoUfftäadigkeil  und.  Glaubwürdigkeit iiE^iuer  Angaben^,  die 
wrtlgeordneie  Zusammenatellung  des  Mal^riuls  dem  spä- 
tero  Statistiker  und  Hiis{tortker  maaiche  Mühe  ersparen 
wird,  llfissen  wir  also>  im' Gauseb  ^bominen^  das  Werk 
als;  ein  ^tgemäsaes  uml  umfas^eudeff  der  ReitchCang  des 
gebild«(eii  Poblikums  empfehlen  ^  so  sind  dagn^en  hin 
^iad.  wieder  auch  Ung^uauigkiiiten  mit.  eingeschlichen/ di«^ 
bfi  emi^r  Sorgfalt  w^I  bitten  vermieden  werden  kön- 
jism*  S!cblies$Uch  noch  einige  Wc^te  über  dfin  Anhahg« 
Fast  aaWfttliche  miedh(ittiachen  Tepographieen  verbreiten 
Dieh.  über  die  F^um  und  Flora  dei»  bearbeiteten  Orts, 
fcfc  der  Nutsen  dieaer  Gewohnheit  überhaupt  noch  zwet- 
fclbnH.,  ind^m  Diejenigen^  die  fibeir  dieae  Dinge  wirklich 
'Anfacblaair.wuiiscken,  ihn  gewiss  nicht  in  einem  aolched 
Wlsih»  «icheb  werden^  «e  ist^  weAn  die  gienannten  Punkte 
iMMMI  4itt  B^preebUUg  gewürdigt  8ind>  mindestens  eine 
dfsai  Stindpiinfcto  der  Wissensehiilt  «Hllf|rfee^  Dar- 
MeHni^  Zßi  ^riifUten^  es  dürfen  -alaodte-dakin  geboren- 
^jiAbgtfbeii.Jliisht;  wi^  hier  gescUeht/ äüs  vörattefen, 
WilQ  die; '£bwa^^  joder  unvollständigen  Werken^  wie  die 
i^M^,  esntlehnt  werden»  —  Uebev  die.Aft  aber,  wi^  bti 
de^i^IC^e^lTactigen  Stande  der  Wi^aMscbaft  mediciai>i» 
«ala  T^egtapbifieä  beti^itet  W^dittft  mfissiten,  Bericht 
|de)i.id«T^r€tdiier  schon  genügend  aUs.)  ^    r 
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Fall  eines  lange  fortgesetzten  Hnngems.  Von  C asper.  —  Inter- 
mittens  nach  Kopfverletzung.  Vom  Dr.  Scbotten.  —  Ver* 
miscbtes.  (Lepra  squammo^a/ —  Selbstwendvng.  —  Arsenik- 
rergiftung.)  -^  Krit.  Anzeiger. 

Merkwiirdiger  Fall  eines  lange  fortgesetzien 
Hnngems. 

Von    Casper. 


Nichts  ist  gewiss  trivialer  als  der 'Säte:  dasa  jedea 
ergaoische  Wesen  Nahrung  bedarf,  am  Bein  Leben  fort- 
Bttsetsen.  Leider!  giebt  es  nnn  aber  in  der  Physiologie 
und  Medicin  keinen  noch  so  trivialen  Sats,  der  nicbt, 
wenn  man  ihn  genauer  anfasst,  sogleich  Veranlassung  zu 
Streitfragen  und  Zweifeln  geben  konnte.  Und  so  auch 
hier,  wenn  man  nur  die  Frage  aufwiift:  wie  lange  ein 
Mensch  hungern  könne,  ohne  dass  der  Hongertod  eintritt? 
Nicht  zwei  Schriftsteller  findet  man  in  der  Bestimmung, 
dieser  Frist  gleicher  Meinung,  und  nur  darin  stimmt  na-i 
tärlich  jetzt  Alles  überein,  dass  die  zahlreichen  altern 
Erzäblungen.  von  Wochen  —  Monate  —  Jahre  langem 
Fasten  bei  nicht  etwa  kfirperlich  oder  geistig  kranken 
Menschen  auf  absichtlicher  oder  unabsichtlicher  Täuschung: 

Jabrgang  1844.  25 
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beruhn.  Eine  Anna  Maria  Kienker  wurde  heute  nicbt  ttiehr^ 
wie  noch  vor  vierandkierflif  Jftkren,  eine  Rolle  spielen 
iind  «fftlieha-  Fedem  anot  Stiei^  erhüsen  kduM»!  Job» 
Verschiedenheit  der  Mefaiasgeii  iat  aber  auch  sehr  erkUHr« 
lieh 9  denn  wo  fliessen  die  Quellen  reiner  und  treuer  Na- 
turbeobachtung spärlicher  als  hier?  Tausende  sind  ohne 
Zw^fel  in  Kerkern  verschmachtend,  oder  verschüttet,  un- 
ter umstanden,  wo  Erstickung  sie  nicht  tödten  konnte^ 
den  Hungertod  gestorbeu,  »her  wer  hat  i»ie  beobachtet? 
Die  ungemein  wenigen  Fälle  aber  von  ganz  authentischen 
Hungerern  und  Erhungerton  sind  eben  in  ihrer  Seltenheit 
hinreichende  Erklärung  jenes  Schwänkens  in  den  Ansich«-^ 
ifiu  def  Sachktoifer^  Ich  halte  mich  hiernach  WiiklicU 
fSr  verpflichtet,  einen  FaH  bekannt  au  madien,  den  ick, 
als  iea  Ersten  mir  in  meinem  Leben  vorgekommenen, 
mit  möglicheter  Genauigkeit  verfolgt,  und  über  welchen 
ich  täglich  die  genausten  Notizen  niedergeschrieben  habe, 
den  Fall.ehies  Criminal-Gefangenen  in  den  hiesigen 
Stadtveigtei-GefängnisiSett,  der  flehn  Tage  tumg^ 
in  der  Absicht,  den  Hungertod  zu  sterben,  alle  und  jede 
feste  Nahrung  hartnäckig  verschmäht  hat,  und  ^-  nicht 
gestorben  ist.  Man  wird  es  in  einem  solchen  Falle  nicht 
für  eine  ermüdedHe- W ei ti»chweifigkeü;.  halten,  wenn  ich 
Tag  für  Tag  schildere,  wie  ich  den  Menschen  gefunden. 
Oifug^  36  Jahre  alt,  war  wegen  betrügerischer  Unter- 
bringung falscher  Documente  durch  das  erste  Erkenntniss 
zu  ehier  Tfjährigen  Zuchthausstrafe  verurtheilt  worden, 
wogegen  er  das  Rechtsmittel  emgelegt  hatte.  Seit  Ei«* 
nem  Jahre  bereits  in  Haft,  und  ungeduldig  in  der  Erwar«» 
tung  des  zweiten  Erkenntnisses,  fasst  er  den  Vorsatz, 
Hungers  zu  sterben,  und  beginnt  am  17.  Februar  (d.  J.) 
Mk  damit,  sein  Frübstücksbrod  unberührt  zu  lass^i^), 
isst  jedoch  noch  „Etwas  zu  Mittag^.    Am  18ten  verzefarl 


*)  Die  Gefangonca-  bekommen  iftglicb  ftinf  Viertel -Pfanii- 
^chwarzbrod,  und  früh  und  Mutant  jedesmal  ein  Quart  dick- 
flüssiger Tegeiabilisflier  Kost. 
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er  loiiM»  FrfiIiBtiick8->Soppe  des  MotgBUB,  von  nan  an 
aber  verweigeit  er  jede  Nahtnnf  •     - 

Zu  mekieoi  Bedauern  kaai  der  FaH  etat  am  23fltaa 
ZQ. meiner  Kenutoiss^  da  man  meinen  Halb  begehrte,  wih« 
rend  die  beiden  Haus -Wundarzte  bia  dahin  den  Cc0u$ 
aergMUjjg^  beab^üety  und,  in  Simalationen  der  Gefinngie« 
nen  sehr  erfahren,  sich  vor  Betrag  mdgUcbat  en  wahrea 
gesucht  hatten.  Zunaehst  schien  es  mir  bedeaklidi,  was 
ich^oerst  beabsichtigte,  den  C.  ganz  zu  isoliren,  da  ein 
Selbstmord  durch  Erhängen  mit  Recht  zu  beaorgen  war^ 
und  ich  beliess  es  sonach  bei  der  sehr  ziveekmaasig  von 
der  Verwaltung  bereits  getroffenen  Maassregel,  wonach 
man  zwei  zuverlissige  Gefangene,  Menseben  von  einiger 
BiMui^,  die  wegen  leichter  Polizeivergehn  in  Haft  waren, 
zu  dem  C  in  das  Gefängniss  gelegt  hatte.  Diesen  nun 
fiind  ich  (am  238ten  Vormittags,  nachdem  er  sott  bereits 
fünfmal  vierundzwanzig  Stunden  g9Ut  TüMätM  über  seine 
Lippen  gebracht  hatte,  auf  dem  Strohsacke  liegend;  er 
sah  sehr  bleich,  doch  nicht  viel  Andere  aus,  als  fast  AUe 
so  lange  wie  er  Inhaftirte,  war  aber  etwas  eingefidlen  im 
Gesicht;  der  Blick  erschien  matt,  die  Temperatur  der  Haut 
war  ganz  normal,  die  Zunge  warweiss-schleimig  belegt, 
und  beim  Sprechen  hdrte  man  ein  gc^wisses  Schnalzen 
von  dem  kiebrigen  Schleim  im  Munde.  Der  Klang  der 
Stimme  war  nicht  dumpf,  kein  übler  Geruch  aus  dem 
Monde  wahrnehmbar;  das  Zahnfleisch  bleich,  die  Respi-» 
ration  normal,  der  Puls  88  Schläge  haltend,  sehr  regel-» 
massig,  weidi,  aber  noch  wahrnehmbar  gefüllt,  der  Baiicii 
eingefallen,  und  viel  Darmgas  beim  Druck  fühlbar.  Der 
Kopf- war. VolUiommen  frei,  und  auf  mein  Befragen  erwies 
.derte  C.,  dass  er  keine  Gesichts-^Täuschungcn,  woUaber 
«uweBen. Sausen  vor  den  Ohren  empfinde.  Er  gab  air, 
dass  er  gut  und  viel  sdilafe,  und  festgestellt  wurde,  dass 
er  seit  dem  ISten  früh  keine  Kothausleerung  mehr  gehabt 
habe.  Er  klagte  weder  über  Hunger,  noch  auch  über 
Dtrrstjf  liatte  aiigebli<4i  nur  wenig  Urin  gelassen,  wetehen 
künftig  %ü~  bewahren  ich  sogleich  anordn^to  ( s.  unten  X 
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uod  war  endlich  so  vrenig  za  bewegen^  erSffnende  MHtel 
u.  s.  w.  zu  nehmen^  als  geistKcber  Zuspruch  ihn  bisher 
halte  vermögen  kdnnen,  von  seinem  schrecklichen  Vor- 
satz abzastehn« 

Am  248fen  war  der  Zustand  vollkommen  unverän- 
dert; der  Haaschirurg  hatte  ihm  einige  Tropfen  Hoffmamta 
Geist  aufgedrungen. 

Auch  am  25sten  war  noch  keine  Darmentleeruog  er- 
folgt. Es  war  Sonntag.  Der  Hausgeistltche  hatte  dem 
C.  das  heilige  Abendmahl  angeboten ,  das  er  aber  ver- 
weigerte. Gegen  mich  äusserte  er:  er  habe  Gott  ein 
Gelübde  gethan^  hier  im  Hause  Nichts  mehr  zu  essen^ 
es  gehe,  wie  es  wolle.  Auf  meine  Frage,  ob,  wenn  er 
jetzt  zu  den  Seinigen .  entlassen  würde,  er  sogleich  wie- 
der, essen  würde?  erwiederte  er  rasch  einstimmend:  ja 
woMl  Dabei  stand  das  Sonntags -Essen,  )\artoffelsuppe 
mit  Gekröse,  dampfend  und  unberührt  vor  ihm!  Welche 
eiserne  Standbaftigkeit!  —  Cajus  ist  jetzt  bleicher,  und 
magert  sichtlich  ab.  Beim  Lesen  der  Bibel  kann  eres 
nicht  lange  aushalten,  weil  es  ihm  bald  vor  den  Augen 
flinmicrt.  Auch  das  Ohrensausen  findet  sich. etwas  häu- 
figer ein.  Die  Zunge  zeigt  sich  in  der  Mitte  purpurroth 
und  etwas  trocken,  an  den  Rändern  mit  noch  zäherm  Schleim 
als  früher  belegt,  der  auch  beim  Sprechen  noch  mehr 
Schnalzen  erzeugt;  Jetzt  ist  auch  deutlich  ein  übler  Ge- 
ruch aus  dem  Munde  wahrnehmbar.  Der  Bauch  erinnerte 
mich  durch  das  teigigte  Gefühl,  das  er  beim  Druck  er- 
giebt,  an  den  Unterleib  der  Cholerakranken.  Die  Haut 
schwitzt  gelind  einen  normalen  warmen  Schweiss.  Urin 
iflt  seit  24  Stunden  nicht,  Koth  noch  gar  nicht  gelassen. 
Der  Pols  ist  unverändert,  wie  früher.  .  Die  Geisteskräfte 
0ind  ungetrübt.    Das  Fasten  dauert  nun  sieben  Tage! 

Am  26sten.  C  hat  etwas  weniges  donkel-saturirten 
Urin  gelassen,  konnte  aber  dazu  nicht  mehr  aUeiu  zum 
Nachtstuhl  gehen,  sondern  mnsste  gefvdirt  wecden.  Seine 
Stimme  hat  nunmehr  den  dumpfen  Klang  angenommen, 
den  man  so  häufig  bei  cbroAischen  Ahdeminal-Leidc»  hört» 
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•Der  Pals  ist  heote  uif  96  beschleonigt,  die  Zonge  ^ie« 
der  feuchter,  sdaet  der  Zestand,  wie  ffestem.  Bei  4ie« 
■em  gänzlicbeii  ülangel  aller  irgend  bedrohlicheQ  Ereobei* 
nungen  musste  ich  mich  fragen^  wie  lange  wohl  dieSi 
noch  80  gar  nicht  gefährdete  Leben  bei  hartnäckigem 
Beharren  noch  fortgesetzt  werden  könne?  Es  lag  gewisa 
kein  Grund  zum  Bezweifeln  der  Annahme  vor^  daaa  G 
nicht  noch  mindestens  weitere  acht  Tage  werde  leben 
■können. 

Am  27sten  hatte  der  Gerichts} vorstand  mit  dem  C 
gesprochen ,  und  ihm  zu  Gemuthe  geführt,  dass  er  eine 
^wanige  Entlassung  auf  dem  vou  ihm  eingeschlagenen 
Wege  gesetzlich  nicht  erreichen  könne  und  werde.  Aber 
auch  diese  Ermahnung  hatte  nicht  gefruchtet.  Einige 
.Stunden  später  fand  ich  wieder  das  vor  ihm  stehende 
Brod  und  Essen  unangerührt.  Hunger  verspurte  C.  gar 
-nicht  mehr,  nur  ein  Bedürfniss,  den  trocknen,  klebrigen 
Mund  anzufeuchten,  was  er  seit  heute  früh  ab  und  zu 
mittelst  kalten  Wassers  gethan  hat,  ohne  zu  trinken. 
Der  Bauch  erscheint  sehr  eingefallen.  Zum  Stuhl  hat  er 
nicht  das  geringste  Bedurfoiss,  so  wenig  als  er  Ekel, 
Würgen,  Brechen  oder  Schmerzen  gehabt  hat.  Der  Kopf 
aber  ist  ihm  ^, dumpf"  und  besonders  schwer  beim  Auf- 
richten auf  seinem  Lager.   Der  Foetor  oris  ist  merklicher. 

Der  Tag  des  28sten  war  merkwürdig.  Der  Puls 
hatte  heute  nur  76  und  war  sehr  gesunken.  Früh  Mor- 
gens hatte  C.  Diplopie  gehabt,  auch  von  Zeit  zu  Zeit 
gelinde  Magenkrämpfe,  die  ein  starker  Druck  erleichterte. 
Gestern  Nachmittag  und  heute  früh  hatte  er  aus  wirk- 
lichem Bedurfniss  ab  und  zu  etwas  Zuckerwasser  an- 
genommen, und  im  Ganzen  etwa  sechs  Unzen  verbraucht. 
Hunger  habe  er,  wie  er  meinte,  gar  nicht,  und  hatte  er 
•auch  wieder  nicht  das  Geringste  gegessen.  Dagegen 
•äusserte  er:  es  röche  ihm  heote  Alles  nach  Milch, 
•und  in  der  Nacht  von  heute  zum  . 

29sten  hat  ihn  plötzlich  der  Hunger  erfasst  ufid  be^ 
wältigt,  und  er  ass  von  dem  Brode,  das  noch  vor  seinem 


huffet  von  gestern  her  lag.  Auf  seine  gedtrige  Aeasse- 
fodg  wsr  ihm  ein  Viertel  Qasrt  Mikh  heute  früh  gebracht 
worden^  das  er  verzehrt  hatte.  Bald  darauf  sah  ich  ilin^ 
verordnete^  unter  seiner  Zustimmnng,  eine  Mehlsnppe  ntt 
Milch  ihm  zu  bereiten^  die  er  denn  non  iauch  endlich/  mit 
grosser  Gier^  genoss^  wie  er  von  jetzt  an  dann  auch 
tlgUch  seine  Mahlzeiten  machte.. 


Zwei  Monate  später  sah  ich  C,  der  unter  die  Ge- 
fangenen^ die  sich  selbst  beköstigen  ^  aufgenommen  wor- 
den war^  wieder^  und  —  erkannte  ihn  nicht  sogleich^  so 
hatte  er  an  Frische^  Farbe  und  Gesichtsfulle  zugenommen^ 
Er  ist  vollkommen  gesund,  und  versichert  mich,  dass  er 
nur  Anfangs,  in  den  ersten  drei  Tagen-^  gehungert  habe. 
Sp&ter  hatte  er  ,,das  Schönste  und  Beste"  sehn  können, 
und  es  wurde  ihn  nicht  gereizt  haben,  worin  denn  also 
auch  dieser  Fall  wieder  mit  allen  seinen  Vorgängern  über- 
einstimmt. Bemerkenswerth  bleibt  der  Geruchs -Appetit 
(sü  venia  verbo!)^  der  zuerst  wieder  erwachte,  und  grade 
mif  das  reizloseste  Nahrungsmittel,  das  Erste,  was  der 
Mensch  im  Leben  geniesst,  auf  Milch  gerichtet  war. 


Der  Urin  des  C.  mitten  ans  seiner  Fastenzeit  ist  auf 
meine  Bitte  voii  meinem  berühmten  Freunde^  Herrn  Geli. 
Rath  MüscherUch,  analysirt  worden.  Es  war  mir  nament- 
lich wichtig,  den  etwanigen  Mangel  des  Harnstoffs  darin 
zu  ermitteln.  Herr  Geh.  Rath  MüscherUch  hat  aber  die- 
sen Urin  in  Nichts  von  dem  eines  Gesunden  abweichend 
gefunden,  was  die  Behauptung  Lassaigne^s  bestätigt,  der 
gleidifalls  im  Urine  von  Hungernden  (aber  auch  nach  so 
langem  Fasten,  wie  bei  C.??)  den  Harnstoff  nicht  ver- 
misst  hat. 

Gern  hätte  ich  ermittelt,  ob  das  Blut  dieses  Men- 
schen in  der  Hungerperiode  wohl  eine  Abnahme  von  Blut- 
roth und  Albumine  ergeben  hätte,  wie  wohl  wahrm^hein- 
lidi,  und  auch  von  AndrOly  Oamtrei  und  Fr.  Siman  be- 
hauptet worden  ist.    Aber  ich  habe  mich  nicht  berechtigt 
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gebnUen,  diesesi^  eiDem  «olcheo^  in  seineo  Kräften  und 
•einer  firnahrung  so  lieruntergekommenen  M enecbeo,  miw 
liiebe  zur  Wissenschaft^  nocb^  wenn  sach  nur  eiuige  Un- 
zen Blut  zu  entziehen.  —  Es  giebt  noch  Etwas  für  den 
At^j  das  hoch  über  der  Wissenschaft  steht  und  stehen 
muss,  das' ist  das  MenschenlebeD^  wäre  es  auch  das  ei- 
nes Verbrechers  >  und  es  ist  vielleicht  ia  unsern  Tagen 
nichts  ganz  Müss^es,  hieran  zu  erinnern ! 


JMetm$$teMS  quaiidiana   nach    einer  Kopfrer- 
letzang« 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Schatten,  Gehulfsarzte  an  der  medici- 
nischen  Klinik  zu  Marburg. 


Bei  Gelegenheit  einer  im  Hospitale  zu  Marburg  vor- 
kommenden InUrmiUem  quotidiana  nach  einer  Kopfver- 
letzung suchte  ich  nach  ähnlichen  Fällen^  fand  aber  nur 
zwei  Beobachtungen!  deren  eine  Itard  in  seiner  Abhand- 
lung über  einige  entzündliche  Hirnaffectionen  als  Ursachen 
der  perniciösen  IntermiUentes  in  dem  ersten  Bande  der 
Memoires  de  l'academie  royale  de  medecme  mittheilt^  die  an« 
-dere  Mongellaz  in  der  M<mograpIue  des  irrüaUom  irUermü^ 
ietUes  anfährt.  Itard  bemerkt ,  dass  man  sehr  häufig 
chronische  Entzündungen  der  Brust-  und  Unterleibseinge- 
weide und  der.  Harnorgane  unter  der  Form  von  intermit- 
lireiideo  Fiebern  verlaufen  sehOi  und  dass  Baisseau  die 
Hypothese  aofgestellt  habe,  dass  in  den  perniciösen  Wech- 
selfiebern das  Gehirn  der  Sitz  einer  solchen  Entzündung 
sei^  Dieser  Ansicht  huldigt  auch  er  und  führt  zum  Be- 
lege seiner  Meinung  mehrejre  theils  eigene^  theils  fremde 
ßeobacbtungcn  an^  deren  erste^  zweite^  vierte^  fünfte  und 
aechste  theils  nach  langwieriger  Otorrhoe  und  Vereiterung 
des  inne^n  Ohrs  entstanden^  theils  ohne  diese  Ursache 
bei  der  Section  nur  die  Resultate  chronischer^  in  Eiterung 
u(iergegangener  Entzündung  des  Gehirns  und  seiner  Häute 
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ergakeu.  Die  drittd  bat  in  gewisse  Hiasiehl  Aehnikh^ 
keit  mit  der  unsrigen.  Mongdlax  weicht  von  der  Ansicht 
Itarcts  über  das  Wesen  dieser  MermiUmtes  wenig  ab^ 
und  fuhrt  viele  Fälle  vor^  von  denen  No.  154  dein  unsri- 
gen sehr  gleich  kommt.  Mehrere  andere  Abhandlungen 
aber  diesen  Gegenstand  waren  mir  grado  nicht  zugängig^ 
indessen  schien  der  Titel  derselben  anzugeben,  dass  sie 
ähnliche  Beobachtungen  enthielten.  Da  diese  Fälle  dem- 
nach selten  vorkommen;  so  führe  ich  zuerst  die  von  l/lard 
und  Moftgellaz  mitgetheilten  an  und  erzähle  nachher  den 
hier  beobachteten^  an  den  sich  mehrere  Bemerkungen 
knüpfen  lassen. 

Die  i^ar^'sche  Beobachtung  betriff  einen  Mann,  der 
vier  Tage  nach  einem  heftigen  Schlag  auf  den  Kopf,  wo- 
durch eine  Fractur  des  os  pariei.  entstand,  während  wel- 
cher er  ganz  gesund  gewesen  war,  Abends  einen  hefti- 
gen Fieberanfall  bekam,  welchen  Kopfschmerz,  Schauder, 
Delirien  mit  Schläfrigkeit,  Veränderung  der  Gesichtsflirbe 
und  heftige  Schmerzen  im  Halse  begleiteten;  diese 
Symptome  verschwanden  den  folgenden  Tag  und  wäh- 
rend dieses  befand  sich  Pat«  ganz  wohl.  Solcher  Anfälle 
wiederholten  sich  acht,  die  immer  durch  eine  vollkommene 
Apyrexie  getrennt  waren;  nach  dem  neunten  aber  blieben 
die  Symptome,  es  trat  Coma  hinzu  und  der  Kranke  starb. 
Bei  der  Section  fand  man  die  Gehirnhäute  entzündet,  mit 
einem  eiterartigen  Exsudat  bedeckt,  die  Substanz  des 
Gehirns  in  der  der  Wunde  entsprechenden  Seite  braun 
und  dünnflüssig,  den  dritten  Halswirbel  gebrochen  und 
die  Rückenmarksbäute  an  dieser  Stelle  leicht  entzündet. 

Der  von  Mmgeliaz  mitgetheilte  Fall  lautet  so:  Ei- 
nem Mann  fiel  ein  schwerer  Körper  von  einem  erhöhten 
Platze  auf  den  Kopf  und  be^virkte  mehrere  Eindrücke  im 
rechten  os  parieL;  ev  verlor  im  Augenblicke  der  Ver- 
letzung das  Bewüsstseiu,  erhielt  es  aber  bald  vollständig 
wieder.  Während  vier  Tagen  befand  sich  der  Kranke 
ganz  wohl,  halte  keinen  Kopfschmerz,  der  erst  am  Abend 
des  vierten  Tages  erschien;    dazu   kamen  Frost,  gastri- 


sehe  Symptome;  Delirien  abwechselnd  mit  Sclilarsucht^ 
lebhafte  Röthe  des  Gesichts/  freqoenter  harter  Puls  und 
allgemeine  Hitze.  Bis  sum  neunten  Tage  kamen  alle 
diese  Anfälle  regelmässig  des  Abends  wieder^  verschwan- 
den aber  so  vollständig^  dass  man  eine  Störung  in  der 
Nacht  nicht  zu  besoigen  gehabt  hätte,  wenn  nicht  der 
Kranke  mit  der  grdssten  Vorsieht  untersucht  worden  wäre. 
•Während  des  Tages  war  er  munter  und  ruhig,  sprach 
vernünftig  und  nahm  Speisen  zu  sich.  Am  neunten  Mor* 
gen  blieb  die  Ruhe  ads,  Delirien,  Fieber  und  fast  convul«- 
sivische  Bewegungen  nahmen  sehr  schnell  an  Intensität 
zu,  die  Schläfrigkeit  verwandelte  sich  in  Ckma^  die  Re* 
spkation  wurde  stertords,  der  Puls  klein  und  intermitti* 
lend,  die  Haut  trocken  u.  s.  w.  Alle  diese  Symptome 
steigerten  sich  bis  Morgens  der  Tod  erfolgte;  während 
der  ganzen  Zeit  empfand  der  Kranke  heftigen  Schmers 
im  Halse.  —  Die  Section  ergab  die  Oberfläche  der  Dura 
mater  3 — 4  Zoll  in  der  Gegend  der  Oeffnuag  des  Schä- 
dels (?)  vom  Knochen  gelost  und  mit  Eiter  bedeckt,  die 
•Arachnoidea  (?)  auf  beiden  Hemisphären  geröthet^  auf  der 
rechten  Seite  mit  einer  Schicht  eiterartiger  Masse,  die 
sehr  dick  und  mit  der  Substanz  des  Gehirns  im  Niveaa 
der  Oeffnung  des  Schädels  gemischt  war,  bedeckt;  diese 
Schicht  war  an  den  andern  Stellen  geringer  und  koiinte 
von  der  Arachwndca  gelöst  werden.  Die  Pia  makr  war 
gleichmässig  injicirt,  sehr  verdickt  und  enthielt  innig  vor« 
eint  untereinander  die  Hirnwindungen.  An  der  der  &U8- 
sefn  Wunde  entsprechenden  Stelle  war  die  Substanz  des 
Gehirns  braun  und  in  der  Tiefe  eines  Queerfingers  fiässig. 
Der  dritte  Halswirbel  war  gebrochen  und  die  Racken* 
markshäute  an  dieser  Stelle  leicht  entzündet. 

(Sobloss  folgt.) 
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Vermischte«« 


1«     L  e  p  r  a    s  q  u.a  m  m  o  s  a. 

Eine  34jährige  Frau,  mit  dunkeln^  straffen  Haaren, 
das  achte  und  jüngste  Kind  eines  Vaters^  der  im  hohen 
Alter  an  atonischer  Gicht  und  Wassersucht  gestorbeUi 
wid  einer  scMvindsuchtigen  Mutter^  litt  sehen  als  Kind 
an  Scropheltt.  In  der 'Mitte  der  ersten  Schwangerschaft 
befiel  sie  ein  Fieber  mit  Ausschfaig^  der  endlich  gegen 
das  Ende  derselben  in  Borken  und  Schuppen  sich  von 
der  Haut  Idste;  sechsmal  hat  die  Frau  geboren  und  eben 
so  oft  ist  der  Ausschlag  erschienen^  stets  in  det  Mitte 
der  Schwangerschaft  beginnend-  und  kurz  vor  Beendigung 
derselben,  wieder  verschwindend.  Der  Verlauf  ist  folgen- 
der: Ein  juckender^  frieselartiger  Ausschlag  erscheint  zu- 
erst iin  Banden^  Bauch/ Schulteni^Brust^  HalS;  Gesicht, 
Kopf  und  zuletzt  auf  dem  -Racken ,  an  den  Geschlechts- 
llieileu  und  untern  Extremitäten.  Nach  wenigen  Tagen 
häuft  er  sich,  die  Haut  entzündet  sich,  Ynsd  rissig,  stösst 
sidi  ab,  ein  unerträgliches  Jucken  nothigt  zum  Kratzen; 
es  entstehen  Geschwüre  und  gelbbraune  Schorfe,  welche 
nach  mehrern  Wochen  abfallen ;  die  wunde  Haut  bedeckt 
meh  mit  cnnf r^icken  Lage  einer'  öoägulabeln  Lymphe, 
welche  sich  znr  Epidermis  gestaltet^  wird  aber  wieder  in 
grossem  Lappen  oder  kleinem  Schuppen  abgestossen; 
dies  wiederholt  sich  mehrmals,  bis  14  Tage  vor  der  Snt- 
bindung  alle  BcEorfe' und  Söhuppen  abgefallen  sind  und 
Fat.  mit  einer  rotheil,  zarten,  empfindlichen  Haut  erscheint; 
einige  Wochen  später  fallen  euch  alle  Haare  am  ganzen 
Leibe  aus  und  die  Nägel  von  Händen  und  Füssen  ab. 
Pat.  erholt  sich  ipdess.hald,-säugt  das  schwächliche  Kind 
selbst,  wird  zur  geliorigen  Zeit  menstruirt  und  bleibt  ge- 
sund bis  zur  neuen  Schwangerschaft;  da  befällt  sie  wie- 
derum der  Ausschlag,  gleichviel  in  welcher  Jahreszeit  die 
Mitte  derselben  fällt.   Die  Masse  von  Schorfen  und  Schup- 
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pen-  tot  ««sseroidentlieh  gross  —  ieh  habe  ebuMl  tm  Bstts 
melir  sIs  z  Metse  geseksn  —  ihr  Genoh  miertriglkb. 
Nicht  miadef  Statmeo  err^end  ist  es,  dass  Pst.  viele 
Wochen  von  unerträglichem  Jodcon  geqoUt^  serkratst 
und  geschunden^  schlaflos  and  nor  wenige  Speisen  rei^ 
tragend;  Urin  und  Faecet  selten  entleerend,  so  bis  zwm 
Skelet  abmagert  9  dass  man  jeden  Theil  des  Kindes  im 
Utero  erkennen  kann,  sieh  doch  bald  erholt,  und  nach 
6 — 8  Monaten  mit  neuen  langen  Haaren. und  vollst&ndt* 
gen,  wohlgebildeten  N&geln  versehen,  wiederum  erscheint. 
Enskirched»  Dr.  iMuMg. 


2.     S  e  1  b  s  t  w  e  n  d  u  n  g. 

Bei  einer  Mehrgebärenden,  die  fruherhin  leicht  und 
ohne  Kunsthulfe  geboren,  in  dieser  letzten.  Schwanger- 
schaft auch  sich  wöfal  befanden,  erfolgte  des  Morgens 
frdh  ganz  unerwartet  der  Wassersprung  JBugloich  mit  dem 
Abgang  einer  nicbt  unbedeutenden  Quantität  Biot.  Die 
bersugerufeae  Hebamme  fand  eise  Hkmd  in  dem  noA 
nicht  völlig  erdffneten  Muttermunde  und  drmqp  sofort  auf 
Herbeirufoog  eines  Geburtshelfers.  Aber  dieser  Rath 
wurde  erst  Nachmittags  gegen  2  Uhr  befolgt;  ich  fand 
nicht  allein  die  reifte  Hand,  sondern  deo  ganzen  Ann 
bis  zur  Schulter  aus.  den  GescUechtstheilen  hervorhitt- 
gen,  dubkelblaa  gefärbt  und  sehr  geschworen;  dabei  flMt 
unaufhörlichen  Wehendrang.  Ich  suchte  die  Wendung 
zu  machen.  Aber  obgleich  der  Muttermuod  gehörig  er«- 
weitert  War,  vermochte  ich  nicht  weiter  als  bis  zum 
Rucken  des  Kindes  zn  kommen,  da  der  Uterus  sich  fest 
um  die  Frucht  zasammengezogen  hatte,  auch  der  Welien* 
4rang  fast  Unaufhörlich  und  meine  Hand  bald  erkbmt 
wair.  Um  den  starken  Wehendrang  zu  besehwichtigen, 
war  ieh  eben  im  Begriff,  einen  Aderiass  zu  instituiren, 
•ttlis  die  Frau  mich  versicherte^  dass  sie  föhle,  wie  ihr 
Kind  weiter  vorwärts,  rucke.  Ich  war  nun  Zeuge  einer 
Selbstentwickehing  des  Kindes,  wie  sie  in  einer  2flijähri«- 
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gen  gebuitftlralflidien  PrMis  V4»li  mir  nMhukfat  beobaeh^ 
let  worden  war.  -Bei  dem  ■  anausgesetzt  fdrtwitkeiideii 
Geburtsdrttge^war  die  rechte  Schulter  mit  dem  Schlüs-' 
UMitteio  aus  der  Schaam  bervorgetrieben :  aber  jetzt  wur- 
den die  Füsse  und  der  Steiss  in  die .  AushöiUung  des 
Kreuzbeins  herabgetrieben  und  bald  darauf  kam  der  rechte 
Knterbaeken  zdm  Vorschein;  während  Schulter  und  Arm 
steh  zurückgezogen  hatten«  -  Es  bedurfte  nur  einer  gerin«- 
gen  Nachhälfe,  um  den  Steiss  zu  entwickeln,  woraitf 
ohne  Schwierigkeit  das  Kind  nachfolgte*  Es  war  voü^ 
ständig  ausgetragen,  stark  und  kräftig  gebaut,  aber  todt. 
Die  Nachgeburt  folgte  leicht  und  die  Entbundene  befand 
sich  eine  Stunde  später  ganz  wohl. 

Braunfels.      '  Dr.  Susewirtd. 


3.     Arsenik- Vergiftung. 

Ein  34 jähriger  Mann,  der  schon  einige  Tage  aber 
Unbehaglkhkeit,  Schwere  in  den  Gliedern  und  vermin- 
derte Ksslust  geklagt  hatte,  ass  eines  Abends  eine  Por- 
tion .Weinsuppe,  von  der  bereits  seine  Frau  und  seine 
Scbwiegefekern  gegessen  hatten.  Er  begab  sich  darauf 
2u  Bett,  wachte  aber  Nachts  um  2. Uhr  auf,  klagte  über 
Schmerzen  im'  Leibe  und  bekam  dann  unter  Uebelkeit, 
-Aufstossen  und  Würgen,  heftiges  und  wiederholtes  Er- 
brechen von  Schleim  und  Galle.  Seine:  Frau  kam  am 
andern  Tage  zu  mir,  erzählend,  dass  es  ihm  noch  immer 
übel  wäre,  und  dabei  so  schwindiich,.  dass  er  den  Kopf 
Dicht  in  der  Höhe  halten  konnte ;  Stuhlgang  habe  er  auch 
noch  nicht  gehabt.  Da  ich  nach  diesem  Beridite  die 
-Krankheit  für  ein  gastrisches  oder  Schleimfieber  hielt,  die 
damals  häufig  vorkamen,  so  verordnete  ich  eine  eröffnende 
.MixtUTj  clabei  strenge  Diät  und  schleimige  Getränke.  Zwei 
Tage  später  wurde  ich  zu  dem  Kranken  gerufen.  Ich 
traf  znerst  die  Frau,  die*  mir  klagte,  dass  es  auch  ihr 
jetzt  so  übel  wäre,  und  dass  sie  schon  wiederholt  eine 
grungelbliche,  bitterschmeckende  Flüssigkeit  ausgebrochen 
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Imbe.  A«ch  8leUte  sich  bald  darauf  nr&hretid  aieiaer  Aa- 
wesenhett  rcdchliebas  Erbrechen  von  galligen. Steffen  ein. 
Sie  adiien  dabei  sehr  aufgeregt  und  äagstUch  zu  eein^ 
ihr  Puls  war  sehr  klein  nud  ausserordentlich  hlufig.  Der 
Mann  -warf  sich  auf  dem  Betle  unruhig  hin  und. lief  und 
klagte  mit. schwacher  Stimne  aber  fortdauernde  Uebelkeit 
mit  Erbrechen 9  über  Sebilierz  im  Leibe,  besonders  in. der 
Herzgrube^  der  beim  Druck  zunahim,  einen  unausleschli- 
efaen.  Durst;  grosse  Mattigkeit  in  denGliedem,  Schwindel 
im  Kopfe  und  krampfhaftes  Zusammenziehen  in  den  Wa- 
den. Das  Gesiebt  des  Mannes  sah  etwas  livid  aus,  der 
Blick. ängstlich)  aber  nicht  wild  und  verstört,  die  Augen 
waren  nicht  gerothet,  die  Zunge  feucht,  der  Unterleib 
weich  und  fast  gar  nicht  aufgetrieben,  die  Hautterope^atur 
erhöht,  der  Pols  regelmässig,  nicht  klein,  aber  häupg,  und 
das  Bewusstsein  ungetrübt.  Das  unaufhörliche  Erbrechen, 
das.  ebenfalls  vorhandene  Abfuhren,  die  Wadenkrämpfe 
und  das  livide  Aussehen  bestimmten  mich,  die  Krankheit 
für  eine  schlimme  Form  von  sporadischer  Cholera. zu  hal- 
ten, zumal  auch; die  ausgeleerten  Flüssigkeiten  keine  Spur 
von  Blut  zeigten.  Ich  verordnete  Blutegel,  aromatische 
Umschläge  u.  dgl.;  allein  der  Kranke  .wurde  imm^r  .schwä-. 
cher^  .  fing  .an  über  grosse  Beengung  auf  der  Brust  zu 
klagen,  und  aussäte  wiederholt,  es  wäre  ibm^  als  mü^ste 
er  zerspringen.  Zuigleich  wurden  nun  die  Wadenkrämpfe 
heftiger,  er  sprach  irre  und  Nachmittags .  erfolgte  der  Tod. 
Die  Frau  aber  genas  noch  an  demselben  Tage  ohn^  Bei- 
hülfe  vpn  Arzneien, 

Der .  schnelle  Tod  dieses  Mannes  führte  mich  auf  den 
Gedai^ken  an  eine  Vergidung  und  als  ich  nach  einigen 
Tagen  hörte,  dass  die  Schwiegermutter  des  Verstorbeaeq 
in  schlechtem  B^fe  stände. und  auch  immer  ii|: Uneinigkeit 
mit  ihrem  Schwiegersöhne  gelebt  habe:  maclite  ich  die, 
Anzeige  ^  an  die  Gerichtsbehörde.  ;  Die  Leiche  wurde  12 
Tage  nach  dem  Tode  wieder  ausgegraben  wd  von  dem; 
Ktf  Phj^icttS  Dr.  i^^er  gerichtlich  obducirt. 

Sect.ipn.     Die  Leiche   :war  schon  in  einem  hohei^ 
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Grade  in  F&ulniss  übergegangen/  von  Gas  ongemem 
anfgedoneen^'und  ihre  Haut  hatte  eine^lbeils  brannrothe> 
Iheila  nehwarzbranne  Farbe.  Die  Fänluiss  hatte  bereits. 
£e  Obren,  die  Augen  und  die  Naae  sum  Tbeil  zersiorty 
und  tfe  Kopfhaare  iiessen  sich  in  Folge  derselben  ünge«^ 
mein  leicht  entfernen*  Die  Schädelhdble  war  ferner  veii  • 
einer  braunrothen  faulen  und  breiartigen  Masse  ausgef&llt, 
so  dass  sich,  das  Gehirn  in^  seinen  Theilen  nicht  mehr 
erkennen  Hess.  In  der  Brusthöhle  faäden  sich  9  Unsen 
einer  dunkel  braunrothlichen  Flüssigkeit  und  die  sehr  zu-* 
sanmengefaHenen  und  dunkelblau  marmorirten  Laingen 
enthielten  eine  schwarzbraune  Flüssigkeit;  dagegen  war 
das  Hera  blassröthlicli  gefärbt^  weich,  von  Gas  aufgetrie«« 
beu  und  so  wie  die  grossen  Gefässe  blutleer.  Auf  den: 
innem  Wandungen  der  linken  Herzkammer  nassen  kleine 
weisse  Körperchen,  welche  die  Grosse  von  Griesmehl 
hatten  und  sich  talgartig  anfühlten,  ziemlich  fest  auf. 
Die  Schleimhaut  der  Luft-  und  Speiseröhre  hatte  eine 
schwach  braunröthliche  Farbe  und  das  EpUheliumier  letz- 
tem war  an  einzelnen  Stellen  blasenförmig  emporgehoben. 
Die  Schleimhaut  des  Magens  war  stark  geröthet,  beson- 
ders an  seinem  Grunde,  wo  sich  auch  die  schon  von 
aussen  bemeilcten  gelben  Flecken  am  hiuflgsten  vorAin- 
den.  Eine  genaue  Untersuchung  zeigte,  dass  diese  gel- 
ben Flecken  bloss  in  der  Schleimhaut  ihren  Sitz  hatten, 
und  dass  sie  sich  bald  mehr  oder  weniger  begrenzt,  bald 
mehr  ineinander  laufend  zeigten.  Geschwüre  konnte  man 
an  den  oben  bezeichneten  Stellen  nicht  bemerken;  dage- 
gen war  hier  die  Schleimhaut  häufig  durch  Gas  empor- 
gehoben. Am  Grunde  des  Magens  bemerkte  .«um  noch, 
viele  schwärzlieh  rothe  Stellen,  welche  von  ausgetrete- 
nem Blute  herrührten,  die  sich  aber  nicht  in  dem,  «onst 
ähnlich  beschaffenen  Zwölffingerdarm  tvieder  vorftinden. 
Die  beiden  genannten  Theile  enthielten  einen  grauen 
Schleim,  in  dem  skh  kleine  weisse  Kdrperehen  votfcnden, 
welche  Anfangs  zwar  von  den  requirirten  Apothekern  ffir 
Fetthlumpchen  gehalten  wurden,  8i<^h  jedoch  später  bei 
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eioer  genanarn  ehemi sehen  Aufttjse  ttU  Weieseo 
Arsenik  in  Feit  eingebfilli  darsiellteur  Am  ebem 
Theil  des  Dänndarms  fanden  sich  einzelne  gerötbete  Siel«» 
len,  in  denen  sich  keine  Gefassäsie  unterscheiden  liessen; 
dagegen  bemerkte  man  an  seinem  untern  Theiie  hier  und 
da  Gefttsse^  welche  mit  dunklem  venösem  Blute.  uberfBlit 
waren.  Uebrigens  trug  .die  biassröthiicb  gefärbte  Schleim- 
baut  des  Dünndarms  keine  Spur  einer  Verletzung  an  sich, 
ond  an  dem  sonst  gesunden  Dickdarm  fiinden  wir  nur  in 
der  Gegend  des  iS*  ranumum  einige  dunkelgerötbete  Stel^* 
len.  Bemerkenswerth  war  es,  dass  die  Leiche  des  Man« 
nes;  der  erst  vor  zwdlf  Tagen  gestorben  war,  schon  so 
bedeutend  durch  die  Fänhiiss  gelitten  hatte;  jedoch  hatte 
dieselbe  in  der  Uoterleibshdhle  die  geringsten  Fortschritta 
gemacht  9  und  besonders  waren  es  der  Magen  und  der 
Darmkanal,  welcher  der  F&ulniss  am  meisten  widerstasK 
den  hatten. 

Bernkastei.  Dr.  Soheulm. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften, 


Vorstudien  zu  einer  philosophischen  Geschichte  der 
Medicin,  als  der  sichersten  Grundlage  für  die  gegen* 
wartige  Heform.  dieser  WisseiisdiafL.  Erster  Theil. 
Kritik  der  Geschichte  der  Medicin.  _  JL  u.  d«  T.:  Die 
Geschichte  der  Medicin  in  ihrem  gegenwärtigen  Zu- 
stande. Historisch-kritisch  dargestellt  von  lEJfnä  Aktim 
Quäzmatm,  Dr.,  Privatdoc.  in  Heidelberg  ü.  s.  w.  Erste 
Abtheil.  SübjectiveFTheilder  GescbichTe  der  Medicin. 
Karlsruhe,  1843.    XX  und  291  S.  8. 

(Des  Vfs.  Klagen  aber  VemaeUftssiguttg  der  6e<« 
schichte  i&  Medictn  und  ihrer  Cultur  sind  nicht  gerecht. 
Wann  sind  (nur  allein  in  Deutschland)  die  literarischen 
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Lttstcmgmi  auf  diesem  Felde,  theils  in  einaBeiuen  Aiogn«* 
phieen,  theils  in  Liehrbuchera  ü.  s.  w.,  sich  so  nscb  auf 
einander  gefolgt,  als  in  den  letzten  Decennien?  Auch.das 
Urtheil  ist  hart  und  unbegründet,  wenigstens  inyseioer! 
Allgemeinheit,  dass  dies  Fach  auf  den  Hochschulen  nicht 
gut  gelesen  würde.  „Schnell  fertig  ist  die  Jugend  mit 
dem  Wort!"  *—  Da  diese  Abtheilung  des  neuen  Geschichts- 
werkes sich  nur  als  eine  „historisch-kritische"  giebt,  was 
sie  auch  ist,  so  können  wir,  ohne  eine  Kritik  der  Kritik 
BU  liefern,  nicht  weiter  darauf  eiugehn,  und  sehen  der 
Vollendung  des  Ganzen  —  der  zweite  Theil  soll  noch 
1843  erscheinen  —  entgegen.  Der  Vf.  beginnt  mit  einem 
Aufisatze:  ,^von  dem  Einen,  was  jetzt  Noth  thut  in  der 
Mediein",  und  resumirt  sich,  wie  folgt :  „Also  Begründung 
der  bisioriflcheo .  Tendenz  in  der  Medicin  durch  Einführung 
besonderer  Lehrstühle  und  gleicher  Examinationspflichtig- 
keit  ist  für  unsere  Zeit  das  nothwendigste  (?)  Desideml; 
denn  das  Studium  der  Geschichte  ist  das  wichtigste  (?), 
das  alleinige  (?)  Institut  wissenschaftlicher  Regeneration, 
ist  die  Basis  zu  einem  neuen  tausendjährigen  Tempel  für 
die  Wissenschaft!"  Hatten  wir  Recht  zu  sagen,  dass 
Hr.  Q.  zu  weit  gehe?  Er  erlaube  uns,  ihn  daran  zu  er- 
iimern,  dass  Ruhe  und  Objectivität  die  ersten  Erforder- 
nisse für  den  Geschichtsschreiber  sind.) 


AddUan^enia  ad  Lud.  Choulanti  bibUothecam  medico^histO" 
ricam  edid.  Julius  Rosenbaum,  Dr.  medko-^hirurg.  apud 
Halms,  pract.  in  umv.  reg.  Frideric.  priv.  docens  etc.  Halls 
Sax.  1842.    X  und  83  S.  8. 

(Efwa  900  Zusätze  zu  dem  genannten  Werke,  mit 
der  bekannten  gründlichen  Sorgsamkeit  des  Vfs.,  die  auch 
zumeist  die  Seitenzahlen  der  Bücher  und  Abhandlungen 
nicht  übergangen  hat,  gesammelt.  Warum  erscheint  der 
zweite  Theil  der  vom  Vf.  begonnenen,  so  .ausgezeichne- 
ten Geschichte  der  Lustseuche  noch  immer  nicht?) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Noeb  ein  Beitrag  zur  Lehre  Ton  den  narcotiseben  Hitteln.    Vom 

Dr,  M eurer.   —    Intermittens   nach  Kopfverletzung.     Vom 

Dr.  Schotten.  (Schlusg.)  *  Vermischtes.  (Ennreui«  paml^rw 

tiea;)  •*->  Krit.  Anzeiger. 

Noch  ein  Beitrag  2ar  Lehre  von  den  nareoti^ 
sehen  Mitteln^  > 

mit  besondererBerücksicbtigang  eines  Aufsatzes 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Richter  in  Dresden  fiber  den- 
selben Gegenstand. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Friedrich  Meurer,  Apotheker  in  Dresden. 


.  Zwei  Aufsätze  von  mir^  welche  im  verflossenen  J^fy;^ 
der  eine  in  dieser  Zeitschrift  No.  16^  der  andre  im  Archiv 
der  Pharmacie  Bd.  2.  S.  8^  erschienen  und  ober  den  Werth 
der  Aqtia  Opü  und  des  Extrachm  pneumtticum  handeln^  und 
in  welchen  nebenbei  die  Ansicht  ausgesprochen  wird,  dass 
das  Riechende  von  4em  Wirksamen  getrennt  zu  denkw 
sei^  haben  swei  Entgegnungen  hervorgerufen^  wovon  sich 
die  eine  im  Archive  der  Pharmacie  1843.  Bd.  4.  S.  38^ 
die  andre  in  Haeser^s  Archiv  der  gesammten  Medicin  Bd.  OL 
H.  %  8.  189  bandet. 

Jahrgang  1844.  26 
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Der  erste  vom  Herrn  Apotheker  Schneider  in  Dresden 
beruhte  auf  einem  MtesverStiiMniä^  und  ist  schon  durch 
eipfm  Xtum^  dprcAedMÜDn  ^enchtigt^  dhiin  er  4iiMnltit 
^  ikerv^Mteilij^  liit  H  d«t  Luftj)ii|upe  boreimeft  Alt 
von  Extracten^  als  ich  in  den  erwähnten  Aufsätzen  be- 
sprochen und .  beartheilt  habe«  ^  Auch  den  Xfv'eiten  Auf- 
satB  ia  äaeterV  Archiv,  der-  in  denselben  FelUer  verfallt, 
dlisiB  tt  Huf  der  ersten  Seite  mein  Urtheil  über  den  mit 
Bolfe  der  Luftpumpe  enngedickten  Pflanzensaft  ^  auch  auf 
dib  andre  Art  der  )>nettmatischeu  ExCracte  überträgt,  würde 
ich  nicht  «u  widerlegen  nöthig  haben,  wenn  ich  wusste, 
dsss  Jeder ^  der  denselben  liest,  meine  frnfaern  Auüiatzo 
Hr  Hand  nähme;  denn  er  würde  dann  finden^  dass  ein4» 
Nebensathi),  die  beüänfig  vtm  mir  hingeworfene  Vvnmr^ 
Chufig,  vhslche  allerdings  auf  emigeThatsadien  sich  stützt, 
von  Herrn  Prof.  l)r.  H^  zw  Haup4sacfae,  aur  Priacipfrage 
gemacht  wird.  Allein,  da  vor  allem  die  Mittheifungen 
meiner  angestellten  Versuche  nicht  bloss  in  Zahlen,  wie 
er  J^tfiBt  seibat  Qigiebt^  sondern  auch  der  Sache  nach 
entstellt  sind*),  ferner  da  such  die  von  R.  vorgenomme- 
nen Versuche  recht  wohl  eine  andre  Deutung  zulassep^ 
so  fühle  ich  mich  zu  dieser  Erwiderung  bewogen. 

Um  die  Sache  besser  zu  überschauen  und  nicht  Eins 
in  das  Andre  zu  mengen,  wodurch  auch  mancher  einen 
Sieg  zu  erfechten  sucht,  will  ich  zuerst  die  Widerlegung 
des  iProf.A.  übet  den  Riecbstoif  und  die  AqtuiOpUy  dann 
das,  was  er  über  die  Essenzen  sagt,  und  endlich  die 
Versuche  über  narc^otische  ExCra^t^  näher  beleuchten. 

1.    Ueber  das  riechende  Princip  und  die 
Jiqwt   Opiu 

Dto  Versuche  mit  Aqua  Opn  an  Thieren  sind  von  R. 
ttid  Von  mir  als  Beweis  Sir  nnd  wider  den  Werth  des 


*)  Man  vergleiche  zu  meiner  Rechiferti^n^  was  in  dieser' 
2eii8cliriflt  1843  S.  252  u.  f*  gedruckt  ist,  mit  der  IMittheilnng  des 
Prof.  ü.  in  Haeser's  Archir  Bd.  6.  H,  2.  S.  195»  d«  Vf. 
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ftiecii^nden  benutet  worden;  doch  gehört  die  Ealsohei«* 
dang  über  ihre  Wirksamkeit  mehr  in  die  Praiua»  ond  ia 
dieser  Beaiebiwg  fioll  eie  auch  beaendera  bervorgehoben 
werden. 

Den  Ausapnich)  dass  das  Riechoade.als  etwaa  Be^r 
aonderea  ftu  denken  aei^  so  etwa  wie  die  Farbe  dcf  Kte« 
t>er^  die  nicht  auf  die  chemische  Znaammenaeti^ang^  aon^» 
dem  nur  auf  dem  Aggregatzustande  beruht  ^  begründete 
ich  auf  einige  Thataachen:  auf  den  Bittermaudelgeruchi 
nachdem  die  Blausäure  vom  Bittermandelöl  und  ähoiichM 
f*lu98igkeiten  getrennt;  auf  die  Geruchloaigkieit  der  mei*? 
aten  Pflanzenalkaioide;  und  auf  meine  Versuche,  mit  der 
Apia  Opü.  Herr  Prof.  R.  sucht  diese  Thataacben  z« 
widerlegen 
ß)  durch  Worte  und  RaisonnementSi 

b)  durch  Anfuhren  von  Beobachtungen  Andrer^ 

c)  durch  falsche  Angabe  und  Benutzung  meincyr  Vor-** 
sucboy  tiud 

d)  durch  eigne  angeatelUe  Verauche  mit  ^ua  Opä  mi 
Qiiassiae. 

M  a.  Hierher  rechne  idi  die  Bemerkungen^  dasa  i^dar 
.bittere  Geschmack  b^i  den  Alkaloiden  den  Geruch  verr 
tritt '';  dass  ^^die  fixen  Bestandtbeile  m  die  JBuchtigett  at 
ner  Pflanze  herfiberscheinen"  (?)>  daisui  ^die  Blaiiatec^ 
wenn  sie  auch  vollkommen  aus  d^m  Blittermaiidelöl  u..a.  w* 
ausgeschieden  sich  wieder  erzeuge".;  was  kann  das  be«- 
weiseo?  Was  beweist  d?r  ebenfalls  angezogene  Aua^ 
Spruch  der  neuem  Physiologie  und  Pharmacodynawk: 
^ie  Gerachswirkuiig  ist  keine  besondere  Qualität  def 
JDingeB,  sondern  sie  ist  eine  physiologiscbo  Wirkung^  di^ 
Gerüche  wie  die  Geschmäcke  sind  schon  die  Arzneiwiry- 
l&uog,  selbst!"  Ein  Widerlegen  solcher  Aussprüche  kann 
zu  nichts  fuhren,  aber  Thatsacheo  wejrden  dadurch  do<^ 
nicht  beseitigt;  es  aind  Worte,  bei  denen  sich  die  Phau«- 
lasie  freien  Spielraum  lassep  kann,  die  aber  für  die  6acl|^ 
a^lb^  gar  keinen  Werth  haben. 

Gern  gebe  ich  dem  Herrn  Prof.  fi.  zu,  dass  der  Ein- 

26» 
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flims  der  Chemie  bei  der  Brkl&ruog  physiologischer  Pro-* 
eesse  ein  sehr  untergeordneter  ist;  d.  h.  nach  dem  jetsi- 
geo  Standpookto  unsers  Wissens^  aber  unrecht  ist  es  za 
behaupten ;  dass  auch  die  Chemie  kein  Recht  habe  die 
Arzneistoffe  nach  den  von  ihr  gefundenen  Bestandtheilea 
za  beurtheilen.  Doch  ich  will  mich  bei  Worten  und  Re« 
densarten  nicht  länger  aufhalten^  sondern  zur  Sache  selbst 
äbergehen* 

ad  b.  Herr  Prof.  R.  fiihrt  als  Beweis  des  Wirksa- 
men im  Riechenden  an,  dass  die  Ausdunstung  des  Han«« 
feS;  SumachS;  Safrans^  des  chinesischen  Thees  u.  s.  w. 
giftige  Wirkungen  hervorbringe:  nun  fehlt  aber  der  Be- 
weiS;  dass  hier  bloss  das  Riechende  wirkt ;  ist  denn  hier 
der  Riechstoff  etwa  isolirt?  Uebiigens  habe  ich  auch  nie 
gesagt;  dass  wirksame  Stoffe  des  Geruchs  entbehrten. 
Es  wird  femer. angeführt^  dass  die  orientalischen  Opium-, 
Hanfcxtract-  und  Theriak- Raucher ,  so  wie  die^  welche 
Belladonna  und  Stechapfel  rauchten,  heftige  Nervenzufälle 
erFitten:  dies  wird  Niemand  bezweifeln;  hat  man  es  hier 
aber  nicht  mit  den  Verbrennungsproducten  dieser 
Stoffe  zu  fhun,  also  mit  etwas  Erzeugtem?  Was 
1>ewei8t  es^dass  dostillirte  Wässer  wirksam  seien?  Nichts^ 
als  dass  hier  etwas  Wirksames  an  den  flächtigen  Stoff 
gebunden  und  nkbt,  dass  es  der  Riechstoff  sei.  Noch 
weniger  aber  kann  es  als  Beweis  für  seine  Behauptung 
gelten;  wenn  einmal  Jemand  vom  Geruch  der  Sennes- 
blätter purgirt  worden  ist;  es  beweist  dies  bloss,  wie 
gross  der  Einfluss  des  Geist igeU;  der  Phantasie^  imMen*« 
sehen  auf  den  Körper  ist,  und  zwar  bei  einzelnen^  we« 
nSgen  Individuen.  —  Auch  wird  angeführt,  dass  man  vom 
Geruch  der  Speisen  leben  könne,  ja  satt  und  fett  werde; 
aber  auch  hier  haben  wir  es  mit  materiellen  Stoffen  uncl 
Dunsten  zu  thuu;  an  denen  der  Geruch  als  Nebensache 
gebunden  ist,  und  doch  will  ich  recht  gern  den  Versuch; 
den  Herr  Prof.  K  bezweifelt;  mitmachen  und  von  che- 
misch ausgeschiedenem  EiweisS;  Faserstoff  u.  dgl.  lebeU; 
wenn  Herr  Prof.  R.  sich  mit  dem  Gerüche  in  der  Käche 
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begskugen  will;  wir  wollen  sehn,  wessen  Korper  sieb  um 
(»eslen  dabei  befindet. 

Alle  vom  Herrn  ProC  R.  angezogenen  Beobachtun- 
gen beweisen  durchaus  nichts  dass  das  Wirksame  und 
Riechende,  der  StofTo  gleich  sei;  ja  betrachten  wir  die 
Sache  ganz  UDpartheüsch,  so  muss  man  zugeben^  dasa 
die  Frage:  ob  das  Riecheude  analog  mit  dem  Stoße  selbst 
oder  von  ihm  getrennt  zu  denken  sei,  schwer^  fast  nicht 
mit  Gewissheit  zu  entscheiden  ist;  aber  glauben  möchte 
ich  doch,  dass  die  von  mir  angeführten  Thatsachen  vom 
Bittermandelöl  und  den  Alkaloiden  mehr  für  meine  An* 
sieht  sprächen,  und  ihr  eine  gewisse.  Beachtung  gäben. 

Eis  fällt  gewiss  keinem  Chemiker  ein  zu  behaupten^ 
dass  die  Pflanzenalkaloide,  die  Pflaozenstoffe,  ans  denen 
sie  dargestellt,  selbst  sind.  Aber  dass  in  ihnen  das 
Wesentliche,  das  Hauptageos  derselben,  das,  was  die 
Pflanze  oder  Pflanzengattung  von  andern  uutejscheidet, 
enthalten,  wird  jeder  denkende  Arzt  zugeben,  denn  es 
beweisen  es  ja  die  damit  angestelltea  und  hinlänglich 
brannten  Versuche  und  ärztlichen  Erfahrungen.  Oa^n 
f^  Fälle  giebt,  wo  die  dünnen  Chinarinden  den  starkem 
an  Chinin  reichen  Rinden,  ja  dem  Chinin  selbst.  vorziH* 
ziehen  sind,  wird  Jeder  zugeben,  dass  aber  die  Prepbe« 
zeiung  /{/«,  dass  bald  die  Zeit  kommen  werde,  wp  naa» 
trotz  der  Ansicht  der  Chemiker,  welche  behaupten^  es 
sei  in  den  starken  Rinden  d^s  Weseutliche,  Eigenthum-* 
Hebe  der  China  enthalten,  man  dpch  den  dünnen  Rinden 
den  Vorzug  geben  werde,  dürfte  alle  Erfahrung  über  das 
wesentliche  Princip  der  China  widersprechen,  und  dfe  Er--, 
fttlhiiig  dieser  Prophezeiung  würde  mit  einem  Ruckschritt 
in  der  Wissenschaft,  wie  sie  ja  bei  Einzelnen  und  gan- 
zen Völkern  vpn  Zeit  ^u  Zeit  vorkommen,  zusammen- 
fallen. 

ad  c,  Herr  (Prof.  R.  hat  die  von  mir  angestellten 
Versuche  mit  Opium  und  Opiumwasser,  welche  an  dem 
früher  angezeigten  Orte  dieser  ZeitschriHt  ausführlich  mit- 
getheilt  sind,  nicht  bloss  in  Zahlen,  wie  er  mir  nwnd'<- 


—    382    — 

fieh  fielbsf  zugegdlien^  äandern  der  Sacke  nach,  eüt^ 
stellt^  irnd  das  Resume  davon  in  Bäser'^s  Archiv 
angefahrt.  Er  hat  z.  B,  gesagt:  ^^det  eine  (sehr  grosse) 
ÜHAd  habe  nach  eiii  und  einer  halben  Drachme 
(^utti)  der  andere  na^h  fünfzehn  Gran  durchaas 
keine*  schweren  Zufälle  und  Nachwirkungen  er-^ 
Ktten."  Hiergegen  habe  ich  zu  bemerken^  dass  der  erste 
Hund  nur  eine  halbe  Drachnae  Opium  auf  Einmal  er«* 
halten^  dass  aber  diese  Dose^  weil  sie  das  erstemal  weg- 
gebrochen worden  war^  den  folgenden  Tag  uochmafs 
gereicht  worden  ist*  Die  hiernach  entstandenen  Symp- 
tome waren  zwar  nicht  sehr  heftig,  dauerten  aber  noch 
den  andern  Tag  fort  und  übertrafen  die  von  zwei  und 
^ner  halben  Unze  Aqua  Opii  in  jeder  Art;  ja  man  kann 
Sie  nicht  miteinander  vergleichen,  da  man  die  von  AqttA 
Opü  etwa  erzeugten  nicht  ,,narcotische"  nennen  konnte. 

Der  zweite  Hund,  der  nur  fünfzehn  Gran  Opium  be- 
kommen halte,  zeigte  folgende  Symptome; 

„Den  5.  März  (1843)^)  gaben  Wir  ihm  (demlJahi^ 
atten  Bologneser  Hunde)  eine  Pille  von  15  Gran  Optum. 
Nach  einer  Viertelstunde  setzte  das  Thier  zweimal  Hartt 
mMl  Koth  ab,  war  sehr  unruhig,  rutschte  auf  dem  flintem 
herum,  pfesste,  als  wenn  es  Mist  entleeren  wollte,  ab^ 
ehne^  Erfolg;  nach  einer  halben  Stunde  grosser  Uni^he 
wurde  «s  Sehr  abgeschlagen,  die  Körperwärme  verrifigerto 
sich,  die  Ohren  wurden  kalt,^der  Pulsschlag  härtlich^  50 
Schläge  in  der  Minute,  der  Herzschlag  war  nur  dunkel 
fahlbar,  der  Blick  war  matt,  er  geiferte,  taumelte,  cnt«» 
leerte  unwillkühtlich  Harn,  u^  schliefen.  Das  Athmen 
war  mvchWert,  röchelnd,  es  entstand  Poltern  im  lieibe; 
der  Schlaf  wurde  immer  unruhiger  und  Zuckungen  be^ 
gleiteten  ihti»  Der  Appetit  war  gan%  w^,  die  DarmaUS^ 
leerung  verzögert,  Harn  wurde  nicht  wieder  abgesetzt.    • 

Den  6.  März  war  das  Thier  noch  sbhr  träge,  schläfrig, 


•)  Wörtlicli  aus  dieser  Zeitschrift,  Jahrg.  1843  S.  153  m.  154 
ahgectruclc«.  4.  Vf. 


noch  nickt  girnzseiner  Extremitittn  rnUkLig^  «r  htm 
ZuckuDgai^  war  aehr  abfescbfaigeo,  frass  «ichi  und  ittalt 
nur  einmal  harten,  schwarzen  Koih  ab.  Am  7.  l|ft||i 
war  er  wieder  manter." 

Ich  fra^e  nun  9  ob  hieroacb  Herr  Prof.  /{,  mit  Ileebt 
sagen  kann,  es  seien  nach  15  Qran  Opium  kein« 
schweren  Zufäito  und  Nacbwir|LU9g«in  entstan- 
den? Ob  man  hiernach  behaupten  kann,  »^di^  sa  den 
Versn^cb^e»  beitiit^Q^ten  Hunde  waren  offenbM  w«^ 
Big  empfäuglicb  für  Opium?" 

Kicht  weiter  wUt  ieh  auf  die  fernere  Entstellung  omd 
HUf  die  Art,  uie  Hert  Prof.  R.  meine  Verbuche  Üif  9ei<r 
Ben  Zweck  verarbeitet,  eisgehn,  denq  ich  glaube,  dM9 
das  Angeführte  hipreicht,  jeden^  der  dft  urtbeUen  will,  m 
den  richtigen  Stand  dasu  ^u  setsen« 

Nociunals  fahre  ich  nur  den  von  mir  aus  meinen 
Versuchen  gezogenen  Schluss  anj  ich  halte  n&mlich  nach 
denselben  die  Aqua  Opü  für  nicht  narcotisch,  weil  15  Gran 
Opium  zwei  Tage  andauernde  Symptome  von  Narcosk 
<  und  zwei  Unzen  j^qua  OpU^  welche  das  Riechende  von 
drei  Drachmen  zwölf  Gran^)  enthalten,  nicht  Ein  Symp« 
tom  erzeugten,^  welches  man  einem  narcetischen  Prineip 
zuschreiben  kann,  wenigstens  keins  was  länger  als  eine 
Viertelstunde  anhielt. 

ad  d.  Die  Versuche  des  Herrn  Prof.  jR.,  welche  er 
mit  Aifua  Opä  ailgestellt  h&t,  widersprechen  9Uerdifig9  den 
meinigen  zum  Theilj  im  Allgemeinen  habe  iqb  g^au  die^i 
selbem  eiaauwendetti  däas  an  denaelbei^  Tbi^efi  nicbl  tmk 
veigleicbende  Versuche  mit  Opium  purtm  aage9l?Bil)t  ww^t 
den.  Wekho  Wirkung  wflrden  wohl  4—5  Gran  Oflimi 
bei  der.  nur  zwei  Monate  alten  Katze  hervo«gebra«b| 
haben,,  die  im  Zeitraum  von  einef  Stunde  ^wei  Un90B 
aeehs  Drachmen,  d.  h.  das  Riechende  von  fast  viel 


*)   Aus  Verselm  Iiatte  icL  früher  ^as  zu  zwei  Uazen  Aqua 
^OpH  D^tliige  Opium  bloss  auf  aclit  Serapel  bereclmet)  ako 
JKadiibeil  meinef  Andcbt.  di  ¥£ 
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dntl  eineflü  halh^enQ^eot eben  Opium  erfiieHt  Weldie 
Wirkung;  i»t  bei  einem  so  kleinen  Thiere  der  Menge 
Wasser  züzuscbreiben? 

Den  Versuchen  mit  Fliegen  Qod  Wespen  kann  man 
4robl  gar  keinen  Werth  beilegen;  ein  Ausspruch,  dem 
der  Verf.  später  selbst  beistimmt. 

Da  der  dritte  Versuch  mit  den  Fliegen  wegfällt,  und 
da  die  flsw^  ersten  Versuche  keine  deutlichen  Symptome 
Ton  Nareosis  zeigen,  da  man  ein  verschüchtert  oder 
verwundert  sein,  nicht  als  solche  'ansehen  kann,  so 
Widerspricht  nur  der  vierte  Versuch  etwas  den  beiden 
von  mir  mit  Aqtui  Opii  angestellten,  und  es  geht  doch 
^oUkommen  aus  dem  oben  Gesagten  hervor,  dass  die 
Behauptung  von  mir  noch  nicht  widerlegt  ist,  oder  we- 
nigstens, dass  die  Frage  noch  nicht  entschieden  ist. 

(Schluss  folgt.) 


Intermittens  quotiäiana    nach    einex*  Kopfver- 

^  letzung. 

Ilitgetheilt  vom  Dr.  SbAo^^^,  Gehülfsarzte  an  der  medici- 
nischen  Klinik  zu  Marburg. 


,    ,       .  (ScbUss.) 

Der  von  uns  beobachtete  Fall  ist  folgender:  C.  Pf., 
80  Jahre  alt,  kam  am  13.  September  1843  in  die  medi<- 
tiniscbe  KUmk  zu  Marburg,  um  sich  von  einem  Weefasel«* 
fieber  heilen  zu- lassen;  er  ist  ein  kräftiger  Bauer  von 
mittlerer  Statur,  apopleetischem  Habitus,  pFethoriscber 
Constitution^  von  gesunden  filtern  geboren  und  nie  krank 
gewesen.  Vier  Wochen  vor  seinem  Eintritt  in  das 
Hospital  ist  er  von  durchgehenden  Pferden  umgeworfen 
worden  und  das  nachgezogene  Geschirr  ist  ihm  mit  sol- 
cher Gewalt  gegen  den  linken  Theil  seines  Kopfes  ge- 
fabrea,  dass  er  augenblicklich  das  Bewusstseiu  verloren 
und  in  diesem  bewusstlosen  Zustande  beinahe  drei  Stunden 
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felegeu  hat.  Als  er  erwaehte  fBfilte  er  Uebelkett  mil 
es  folgte  mehrmaliges  Brbrecheo;  in  der  verlettteH 
Schläfengegeiid  fohlte  er  sehr  heftigen  Schmers,  Brausen 
und  Summen  vor  dem  Ksken  Obre^  aus  dem  auch  Blut 
gekommen-  sein  sollte^  so  bedeutenden  Sehwindel ,  dass 
er  sich  nicht  aufrecht  erhalten  konnte,  und  heftige  Licht- 
scheu. Er  wurde  nach  Hause  getragen  und  ihm  kalte 
Fdmentationen  auf  den  Kopf  gemacht;  während  die  Wun« 
den  fast  ohne  Eiterung  heilten,  blieb  der  Kopfschmem', 
Schwindel  und  die  Lichtscheu,  die  geistigen  Functionen 
worden  nicht  gestört.  Am  dritten  Morgen  gegen  6  Uhr 
stellte  sich  ein  heftiger  Schüttelfrost  ein,  der  IJ — 2Stun4> 
den  dauerte,  dann  in  sehr  lästige  Hitze  überging,  aber 
nur  unbedeutenden  Schweiss  folgen  Hess;  dieser  Anfall 
wiederholte  sich  am  folgenden  Morgeiv  um  dieselbe  Zeit, 
hielt  dieselbe  Dauer  ein  und  kehrte  von  da  an  jeden 
Morgen  wieder;  Kopfschmera»,  Lichtscheu,  Schwindel  und 
Brausen  vor  dem  linken  Ohre  blieben.  Ungefalir  acht 
Tage  nach  der  Verletzung  stellten  sich  fluchtige  Stiche 
im  rechten  Hypochondrium  ein;  der  Urin,  Anfangs  roth 
gefärbt,  wurde  bierbrano;  einige  Tage  nachher  empfand 
d^r  Kranke  Druck  und  Spannung  über  die  ganze  Brust, 
Brustbekleifnmuog  und  Husten,  mit  dem  er  nur  «ihe^ 
weisse,  fadenartige  SpiUa  entleerte,  die  nur  einigemal  etr 
was  gelblich  gefärbt  gewesen  waren.  Durch  die  Unter» 
suchuQg  des  Kranken  bei  uns  ergab  sich  Folgendes: 
An  der  linken  Seite  des  Kopfes  sind  zwei  Fissuren,  de* 
ven  eine  sich,  1  Zoll  über  dem  linken  äussern  Augen* 
Winkel  beginnend,  vom  Stirnbein  in  das  Scheitelbein  durch 
das  Planum  semcirculare  längs  des  Ansatzes  des  M.  iem^ 
pörcUvf  erstreckt,  aber  nicht  weiter  als  l^  Zoll  verfolgt 
werden  kann,  obgleich  sie  mit  einer  andern  Fissur,  auf 
der  man  deutlich  die  Hautnarbe  sieht,  und  die  auf  dem 
hintern  Theile  des  Scheitelbeins  liegt,  zu  communiciren 
scheint;  Druck  auf  diese  Stellen, ist  sehr  schmerzhaft, 
ebenso  wie  das  Kauen  und . Beisseu  Schmerzen  längs. der 
Fissur  und  tief  im  Kopfe  verursacht}   Pat.  hat  fortwäb- 


—  aas  — 

tettdes  Bimsen,  ror  iem  liokeii  Obpe^  Sebwiiidfr^  ^  nur 
etnlrilt^  00  wie  der  Kraake  »ch  efh^btund  bewi^t}  cU^ 
Aygen  siad  weht  iojicir^  dte  Papille  nicht:  y^fmf^Xy  bei 
eiitfalieikleai  Liebte  sich  «ontcidtiffend;  Uchtacfaeu.  iet  fiial 
iBknier  voriiattdeii;  der  Geecbmfick^  Geruch ,  die  Sf^ffach« 
und  die  geistigen  Fnnelienett  sind  niebt  gestört;  :iirenig 
Schlaff  viel    Unruhe.     Tie|fe  Inspiration  erregt  Husten  f 
4i»  Peictission  ergiebt  auf  der  rechten  Tlioraxhatfte  den 
Ton  etwas  matter;  durch  die  AnscnitatioR  bort  mm  auf 
der  linken 'Brust   überall  .  normales  Reapiratieusgeräusch^ 
auf  der  rechten  ist  unten  das  Respirationsgeräusch  auch 
Bornal,  oben  dagegen  schwach^  uud  man  bort  unter  der 
zweiten   Rippe   deotHeh   crepitirendes    GeräMS^h)   hinten 
bort   man   dasselbe  Geräusch  nur  oben  rechts^   ao  den 
äbngen  SMien  ist  die  Respiration  normal.    Das  Heras  ist 
normal^  der  Puls  kleiin^  nicht  gespannt^  regelmassig  (95 
Schläge)^    Das  rech46  Hypocbandriun  ist  bei  tiefem  Druck 
scbmerabaft;   die  Mtlz  ist  nicht  schmersbaft^  nicht  ver- 
grössertf   an   den    übrigen   Unterleibsorganeii    ist  nicbts 
Anamales  wahrzunehmen.    Die  Zunge  ist  weiss^  an  den 
Rändern  gelblieh  belegt^  der  Geschmack^  psppig?  manch-v 
mal   bitter^    viel   Durst   vorhanden^   wenig  Appetit^   der 
StiMgang  jetzt  normal.  Die  Haut  trocken^  leicht  icterisch^ 
die  Urins^cretion  nicht  sparsam^  der  Urin  hocbgestellt  (t)^ 
sauer  reagirend^  krystallinisebe^  keine  ziegelrotben  Sedi« 
mefite  machend.    Die  /ntenrtiV^eMiff- Anfälle  kommen  Mor^* 
gens  nm  6  Uhr;    der  Frost  dauert  I  —  1^  Stunden,   die 
Hitze  etwas  länger;  der  Schweiss  dagegen  fehlte  Anfangs 
ganz^  nachher  war  er  manchmal  geringer;  manchmal  stär« 
ker;  der  Husten,  die  Schwere  im  Kopfe,  Schwindel^  zer*» 
tende  Schmerzen  an  der  ganzen  linken  Kopfhälfte  nebn 
men  während  des  Anfalls  an  Intensität  zu. 

Da  sich  der  Causalzosaiftmenhang  zwischen  de«  in^ 
termttens  und  der  Kopfverletzung  nicht  verkennen  liesS; 
so  wurden  zuerst  dio^  noch  fortbestehenden  Syinpteine 
von  Hirndruck  berücksichtigt,  eine  Venäsection  von  Jxiv 
am  Arme  gemacht  und  10  Blutegel  theils  in  die  Schläfen* 
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gisfend^  thMhl  an  den  Pf«c,  mMoid.  gMetet;  hmerlich 
wurde  Caldmel  eo  gr.  jj  eweistäodlicb  gegeben.  —  Schon 
Imld  nach  äen  Btutentsiehangen  wären  die  Scbmersen  im 
Köpfe  viel  gelinder  geworden,  das  Brausen  und  die  Licht* 
flcheü  bauen  sich  gemindert;  dagegen  klagte  Pat.  über 
viel  Hosten,  Druck  und  Beklemmung  auf  der  Brust,  Aus^ 
Wurf  war  wenig,  sähe  und  etwas  rostfarbig.  ]>ie  SchmeN» 
oea  in  der  Lebergegend  wai^n  fort^  dagegen  war  der 
ganze  Körper  mehr  icterisch  gefärbt,  die  Zunge  gelblich 
belegt  und  bitterer  Geschmack  zugegen ;  reichliehe  8tohl« 
ausleerungen  waren  nach  sechs  Dosen  Calomel  erfotgC» 
Der  Pols,  der  nach  dem  Aderlasse  sich  etwas  geheben 
und  an  Frequenz  abgenommen  hatte,  war  am  andern  Tage 
irie  Araber.  Wenn  Pat«  sich  aufsetzte,  bekam  er  Breeh« 
oeigung  und  Schwindel,  ttnd  während  des  EMm'ens  gab 
er  einigemal  verwirrte  Antworten.  Der  Fieberanfall  war 
um  6  Uhr  regelm^sig  eingetreten. 

Ordin.     Ct^.  ifydr.  ein,  Sß  in  die  Schläfengegend.' 

Den  16.  Sept.  Pat.  war  gestern  aufgestanden,  hatte 
dabei  sehr  starken  S^windel  bekommen  ond  sich  einmal 
erbrochen;  die  Nacht  war  schlaflos  gewesen;  der  Fieber«» 
anfaH  ebenso  wie  früher.  Schmerz  au  der  verletzten 
SteHe  noch  vorbanden,  besonders  bei  Dru^k;  die  icleti«^ 
sehe  Färbung  war  geschwunden,  df s  Ausüehn  des  Kran?» 
ken  besser. 

Ordin.  Tart,  «tö.  gr.  üj,  Jq.  desi,  5tj,  «S^.cosMn.  Jß^ 
iH.  D.  S.    Zweistuadi.  1  Essl.  zu  nehmen. 

Den  I7ten.  Der  Frost  war  etwas  geringer  gewesen, 
als  die  übrigen  Tage;  der  Auswurf  reicbiicher  nnd  gelb 
gefärbt,  auf  der  rechten  Lunge  Bhonchm  s&mntu,  oben 
nooh  Rkwtehus  crepitans,  jedoch  schwächer.  Puls  frequent, 
klein. 

Den  ISteh  trat  kein  Frost  ein;  Kopfschmerzen  und 
Schwindel  unbedeutend,  auch  der  Druck  auf  die  Verletnung 
niefat  mehr  so  schmerzhaft. 

Den  19ten.  Morgen  ein  gelinder  Frostanfall,  wenig 
Hiüze  darauf,  kein  Sebweiss^  übrigens  keine  Verändenwg.  • 
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'  Den  90sieii.  GesierA  NachroiUag  kb^e  Fat.  ober 
flöi^htige  Stiche  im  rechten  H^ifchrndtiun^j  Dmtk  miter 
4ie  kurzen  Rippisn  ist  empfindlich;  der  Bhonehus  er^fp.  ist 
xechts  oben  geschwunden^  dagegen  links  unter  der  drit- 
len  Rippe  zu  h<iren;  in  der  Nacht  viel  Husten^  der  Aus- 
wurf aber  gering  und  zähe;  Stahlgang  regelmässig  t&g«> 
lieh  zweimiil^.  im  Urin  reichliches  schleimiges  Sediment. 
Frpst  war  nicht  eingetreten.  Der  Puls  blieb  kleio^  \%*orde 
häufiger;  das  Auss.ehn  des  Kranken  ist  schlechter,  das 
Gesicht  aufgedunsen  9  Lippen  bleich ,  Nase  und  Mund 
trecken.  —  Ord.  Inf,  Fhr.jämic,  (3ij)  5vj,-  «$yr,  eomi».  §ß. 
M'D.S.    Zweistündl.  1  Essl. 

Den  SXsten,  Die  Kopfschmerzen  und  der  Schwindel 
waren  unbedeutend,  dagegen  hatte  Pat.  in  der  Nacht  viel 
gehustet  und  klagte  noch  über  Druck  und  Beklemmung 
auf  der  Brust,  der  Auswurf  war  gering;  Rh.  erepiUms  wttj 
links  noch  zu  hören;  die  Schmerzen  im  rechten  Hj/^oc^on^ 
dru0n  waren  nicht  wieder  eingetreten. .  Kein  FieberanfalL 
Im. Vrio  viel  Sediment.     Reitinfw. 

Den  22$ten.  In  der  Naebt  wenig  Husten,  der  Druck 
auf  der  Brust  ganz  geschwunden,  der  Auswurf  reichlicher, 
nicht  mehr  Mhe;  der  Schwindel  und  die  Knpfecbmerzeo 
sind  ganz  fort,  Druck  auf  die  verletzte  Stelle  nidit  mehr 
sohoiecahaft.  Die  Lippen  und  Wangen  «ind  nicht  mehr 
so  bleich  und  aufgedunsen,  der  Puls  an  Frequenz  noch 
ebenso,,  dagegen  nicht  mehr  so  klein.  Es  stellten  sich 
Symptome  beginnender  Salivation  ein«  Reit,  infus.  ^  Daa 
üngt»  Hydr.  ein.  wird  ausgesetzt. 

Den  23sten.  Seit  dem  ISteu  war  kein  Fieberanfall 
wiedergekommen;  die  Symptome  am  Kopfe  waren  ganz 
geschwunden,  der  Auswurf  reichlich,  geballt  und  gelb,  der 
Husten  leicht  und  unbedeutend. 

Den  2&steli.  Pat.  kann  ohne  Schwindel  undOhren- 
sauscm  uiphergeben,  die  Zunge  ist  reiner,  Appetit  etwas, 
gesteigert,  Stuhlgang  täglich.  Puls  regelmässige  75  SckL 

Den  3.  Oct.  Pat.  klagt  seit  mehrern  Tagen  über 
Anäatbesie  der  Haut  des  rechten  Unterschenkels;  die  ih- 
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ren  Aofatig  unk  der  Mitte  der  ftatsern  Seile  desselben 
nimnit  und  i»ieh  bis  in  die  dritte  und  vierte  Ziehe  veibrtt* 
tet;  Stiche  mit  einer  Nsdel  bis  sn  2—3  Lin.  Tiefe  fuMt 
Pat.  nicht^  Temperatur  und  Bewegung  sind  nermaL  — 
Ord.    Idmm,  ammon.  eamph.  5j. 

Den  lOten.  Die  paralytischen  Erschwungen  im  Beine 
haben  sich  gegeben^  dagegen  trat  gestern  dumpfer  Druck 
und  Schmerz  zwischen  Nabel  und  Herzgrube  ein;  die 
Magengegend  war  etwas  aufgetrieben^  bei  tiefem  Drucic 
empfindlich;  Stuhlgang  und  Appetit  sind  gut^  die  Zunge 
rein«  Die  Schmerzen  sind  heute  Morgen  geschwunden^ 
es  ist  dagegen  Schwere  und  Müdigkeit  in  den  Armen 
und  Beinen  eingetreten  und  das  Gehen^  welches  während 
der  vorigen  Tage  sehr  leicht  von  Statten  ging^  ist  be- 
schwerlicher geworden;  Pat.  hängt  den  Kopf  etwas  nach 
der  rechten  Seite  und  die  rechte  Schulter  erscheint  etwas 
tiefer  als  die  linke^  wie  überhaupt  die  Schwere  der  GKe«» 
der  auf  der  rechten  Seite  mehr  hervortritt.  Das  hintere 
Ende  der  Kopfwunde  ist  von  Neuem  bei  tiefem  Drucke 
etwas  schmerzhaft;  hier  wurden  Einreibungen  von  Ungi, 
Tari.  sHb.  mit  üngt  Hydr.  ein.  ä«  gemacht  und  üngt.  Tart» 
stSb.  in  den  Nacken  eingerieben;  innerlich  Ivf.  Flor.  Arme,. 
(3ij)  Syj,  Tart.  stA.  gr.  %  Äyr.  c.  gß  zweistnndl.  gegeben. 

Den  21sten  trat  die  Anästhesie  im  rechten  Unter«» 
Schenkel  wieder  ein/ verschwand  nach  den  Einreibungen; 
dagegen  trat  am  268ten  wieder  Druck  im  Epigastrium, 
Uebelkeit;  Aufstossen  und  Brechneigung  ein;  die  Zunge 
war  schmutzig  weiss  belegt^  der  Stuhlgang  durchfäHig; 
Sausen  vor  dem  linken  Ohre  und  Druck  im  linken  Auge, 
das  auch  etwas  injicirt  war^  hatte  zugenommen;  Pulsund 
Urin  blieben  normal.  Da  jedoch  die  gastrischen  Sytaip- 
tome  dem  längern  Gebrauche  des  Tart.  süb.  theilweise 
zugeschrieben  wurden  ^  so  wurde  dieser  ausgesetzt  und 
die  Symptome  verschwanden  allmählig^  Pat.  besserte  sich 
nun  zusehends  so^  dass  er  ani  2&.  November  als  gehdlt? 
aus  dem  Hospitale  entlassen  werden  konnte. 

Bs  geht  also  aus  der  Geschichte  der  Krankheit  deot-* 
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lidi  hervor,  daM  die  IfdermiUens  in  CimaalfliisamiDenhaiig. 
But  der.  KopfverlelsuDg  stand ,  und  dass  ^81  spftter  die 
Symptonie  secundärer  lobolarec  Eatzqadvngeu  der  Leber 
und  Lungen  eintraten,  die  IniermiHem  also  nicht  dqrQh 
diese  bedingt  war.  Durch  die  Geacbiehte  der  Krankheit 
wird  daher  der  direet«  Beweis  ^efiefqrt,  dass  InUrmUefns 
nach  Kopfverletzungen  .  eintreten  könne.  Man  konnte 
hiergegen  sagen,  die  IviermiUem  sei  eine  neben  der.Vein 
letzung  verlaufende,  parallele,  aus  endemischen  Ursachen 
entsprungene  AffecCion  und  durch  die  Verletzung  sei  nur 
die  Pradisposition  zum  Ausbruche  derselben  gegeben  wor<« 
den.  Indess  wohnt  Pat«  an  einem  Orte,  iwo  Int^rmiUen^ 
niemals  vorkommt,  und  auch  der  Erfolg  der  eingeschla- 
genen Behandlung  widerspricht  der  letztern  Ansicht  j 
Chinin,  das  dem  Kranken  früher  gereicht  worden  war^ 
hatte  sein  Wechselfieber  nicht  geheilt  Cansiait  machfe 
zwar  in  seiner  Abhandlung  aber  die  Encephohpathta  fy- 
posa  im  dritten  Bande. seimer  spee.  Pathologie  und  Therapie 
Bord  Vonvurfe^  dass  dieser  den  wesentlichen  Grund  der 
IfOermätens  pemieiom  in  Gehirnentzündung  gesucht  hatt« 
und  den  primären  typoseu  Process  übersehen  habe;  in 
diesen  .Falleh  kann  aber  nicht  das  <Dhinia  helfen,  wenn 
etwas  helfe»  soU.  in  Itanfs  Fall  hat.  sich  eben  so  we-« 
nrg  als  in  dem  unsrigen  die  typose  Encephalopathie  selbst- 
standig  gestaltet  xind  die  als  Krankheits- Residuen  be-^ 
zeichneten  Alterationen  waren  Ursache  devT^pom,  Auch 
sagt  J'  Fraadc  (Prax.  med.  praec.  Tom.  U.  8.  233)  man 
solie  bei  der  Behandlung  dieser  pemiciösen  HirnwechaeJ- 
fieberform  nie  die  vechorgene  Entzündung,  die  durch  zahlr 
reiche  Beobachtungen  constatirt  sei,  vergessen,  und  je«» 
mehr  die  Constitution  des  Kranken  ,und  die  Symptome 
dier  Krankheit  diese  bestätigten,  desto  mehr  Blut  während 
der  Paroxysmen  durch  Blutegel  en&ziehn,  und  ehe  man 
zur  Anwendung  der  China  schreite,  erst  überlegen,  ob 
man  Evctcuantia  vorausschicken  oder  damit  verbinden  solle.. 
—  Der  zweite  Einwurf,  den  man  uns  gegen  unsere.AIei« 
nung  machen  konnte,  wäre,  die  haermittens  sei  durch  eine 
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Leber**  «der  liimgenaiSMtiefi  bedmgt  w^mSett;  dagegen 
ffpritht  aber  leratlieh  die  Geschichte  der  Krankheit^  aus 
der  hervorgeht;  dasd  dte  EiBcheioungen  in  der  Leber  und 
den  Lungen  spater  auftraten^  als  sehen  die  Wecfaselie^ 
lyeranfälle  mehnnafs  sich  wiederholt  hatten,  zweitens  aber 
«rtderstreitet  dem  die  Untersuchung  des  Kranken,  die 
kerne  V^äudernngen  in  der  Leber  oder  den  Lungen  an- 
gab; drittens  endlich,  dass  die  Fieberanriflle  und  die  Hini- 
tfffection  in  ptoportienaieni,  ^  Fieberaufalle  imd  Leber- 
ftSecttee'  iö  iiAgekehrt  proportionalem  Verhältnisse  stan-' 
den.  HienEU  kommt  ferner  ttocfa,  dass  nach  Hirnverletzun- 
gen  sehr  häufig  Leberabscesse  aaflreten,  diese  also  nichts 
Auffallendes  haben  und  deshalb  um  so  weniger  2U  jener 
Annahme  berechtigett. 


Vermischtes. 


Enuresis    paralyiicck.. 

Mnige  vor^  längerer  Zeit  mir  vorgekommenen  SSHIe 
von  Enuresis  parcUytica  hatten  mein  besonderes  Interesse 
in  Anspruch  genommen.  Bei  zwei  Frauen,  die  kürzlich 
geboren  hatten,  vermuthete  ich  eine  Blasen-Scheidenfistel, 
allein  die  genauste  Untersuchung  ergab  den  Uugrund  die- 
ser Vermuthung.  Wahrscheinlich  war  der  heftige  Druck 
des  Kindeskopfes  vor  und  bei  der  Geburt  auf  die  Blase 
die  Ursache  eines  lähmungsartigen  ZustandeS  des  Sphincter 
tesieae  geworden,  und  hiervon  ausgehend,  heilte  ich  bei 
dicisen  Fraoeti  die  Enuresis  in  wenigen  Tagen  iutchPtUv. 
Seealis  camuH  (gr.  iv)  mit  Pulv,  CarUharidum  (gr,  |),  alle 
drei  Stunden  1  StSck  2u  nehmen,  nebst  äusserlithen  Ein- 
reibungen -von  Tinc$.  Carähar.  mit  Miart.  okos,  haisam. 

Anders  aber  gestaltete  sidi  das  Uebel  bei  altern 
llltfinem,  die  firfiber  «eben  öfters  von  Hämorrhoidalbe- 
schwerden  heimgesucht  worden  waren  und  durch  heftige 
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Urkäliung  pl^zli€h  sich  dieses  Leiden  Zf^kgezogm  hatten. 
PJutentziehungen  am  Permamm  und  den  obern  Schenl^el-» 
theUen^  und  der  ganze  Apparahts  aniihaemorrhoidalis  näU«* 
ten  nichtls  oder  wenig  und  nur  momentan^  so  dass  ich 
die  Ansicht  einer  krampfhaft  rheumatisch -hämörrhoidali- 
schen  Lähmung  des  Spkmcter  vesicae  festhielt.  Ich  gab 
daher  in  diesen  fast  gleichzeitig  vorkommenden  drei  Fäl- 
len, von  denen  zwei  Kranke  theils  in  Magdeburg;  theils 
lU^r¥an. andern  Aerzten  eine  Masse  Mittel  erhalten  hat- 
ten ^  folgende  Arzmei:  ^  DecocH  SecaUs  comuti  (ex  3ß) 
jiv,  hifus.  Herb.  Belladonn.  (ex  Qj)  Jij.  Add.  phosphor, 
3y,  Extr,  Nue,  vom.  gr.  v.  Syr.  Mannae  Jj,  M.  D.  & 
Alle  zwei  Stunden  einen  Esslöffel  voll  zu  nehmen.  —  In 
allen  drei  Fällen  besserte  sich  der  Zustand  auffallend 
schnell;  so  dass  ich  schon  nach  wenigen  Tagen  zur  Nach- 
kur übergehen  konnte,  die  im  Gebrauch  folgender  Tropfen 
bestand:  1^  Extr.  BeUadorm.  gr.  iv.  Extr.  Nuc.  vom. 
gr.  vj.  Acid.  phospkor.  5j.  M.  D.  S*  Dreimal  täglich 
15  Tropfen.  —  Ein  Roborans  mit  Aromatkis  bescbloss  die 
Kur.  Zwei  von  diesen  Kranken  (ältliche  Leute  von  resp. 
68  und  74  Jahren)  sind  seit  jener  Zeit  ganz  gesund  ge- 
hliehen. Der  dritte  ist;  als  Reisender;  ausser  dem  Be« 
reiiphe  meiner  Beobachtung. 

Brandepburg.  Dr.  Stembeck. 

Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Das  Protein  und  seine  Verbindungen  in  physiologischer 
und  nosologischer  Beziehung.  Von  Dr.  H.  Hoffmann. 
Giessen,  1842.    72  S.  8. 

(PractikerU;  die  sich  in  der  Kurze  und  doch  gründe 
lieh  wissenschaftlich  über  das  wichtige  Thema  der  Pro- 
teinverbdndungen  belehren  wollen;  können  wir  dies  gut 
gesehriebene,  gedrängt-vollständige  Schriftchen  sehr  em- 
pfehlen.)   ^_^_^ 

Gedmckl  bei  J,  Petfch. 
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Ansteckende  Augenblennorrhoe,' —  Opiumvergiftung.  —  Aerzt- 
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Mittlieflungeii  vom  Studirtische. 

Von 
Anonymu9, 


(Scbluss.)  . 

9.    Aphorismen  aus  der  Medicin  nnd  Chirurgie. 

Dr.  Vaiili  in  der  lesenswerthen  uod  reichhaltigen  Schrift: 
Untersuchungen  und  Erfahrungen  aus  dem  Gebiete  der 
Chirurgie^  Leipzig  1844.  8.  theilt  am  Schlüsse  derselben 
^laphoristische  Bemerkungen"  mit,  die  wir  nicht  sämmtlich 
vertreten  wollen^  Ton  denen  jedoch  (80  an  der  Zahl)  eine 
Auswahl  solcher;  die  sich  auf  reine  Erfahrungsthatsachen 
beziehn^  hier  gern  gelesen  werden  durfte: 

1)  Um  Schlaf  zu  erzielen  bei  jener  Schlaflosigkeit^ 
die  aus  Blutverlust  entsteht,  sind  kalte  Fussbäder)  vor* 
dem  Einschlafen  angewendet^  ein  treffliches  Mittel. 

Jabrgang  1844.  27 


__    394    

'  2)  Bei  Ganglien  ist '  die  Aeupunctor  ein  leicht  an- 
wendbares, wenig  schmefrtvvltea  onA  gemeiniglich  schnell 
hülfieiches  Mitial ,  un4  jedenfirib  dot  sett«t  wibcufcaaea 
InciMn  Back  BarthOmy  {Qa^utte  nUdkale,  183»,  Na  »} 
vorzuziehen. 

3)  Das  Seeale  comuium  ist  ein  für  den  ütems  so 
spccifisches  Mittel,  dass  man  es  in  der  That  häufiger  an- 
wenden sollte.  Bei  schwerer  und  unter  Krämpfen  ein- 
tretender Menstruation  wirkte  es  zuweilen  wie  durch  ei- 
nen Zauberschlag;  ebenso  bei  Eclampsia  parturknUum. 

i^  Bei  Prosopalgie  verschafft  man  durch  cousequente 
Anwendung  der  Kälte  noch  am-  meiste»  Linderung,  wenn 
die  Antifebräia  sich  bei  ihr,  als  einer  in  der  Regel  ver- 
schleppten Intermätens  larvata  j  nutzlos  gezeigt  haben. 

5)  Die  Anwendung  specifischer  Mittel  wird  im  AH- 
gemeiuen  noch  zu  wenig  beachtet.  So  kann  z.  B.  die 
Timctura  CarOhartdum,  mit  Vorsicht  gebraucht,  bei  BetenUo 
ürinae  von  Erkältung,  wobei  kein  organisches  Leiden, 
manchen  Katbeterismus  entbehrlich  machen. 

6)  Jene  hornartige  Verlängerung  der  Nägel  an  den 
Zehen,  die  zuweilen  bei  bejahrten  Frauen  vorkommt, 
sah  ich  zweimal  gteichzeitig  mit  missgestalteten  Zähnen. 
Diese  waren  nämlich  von  Knochenaus  wüchsen,  wie  von 
einer  Ringmauer,  umgeben. 

7)  Ist  auch  der  Klumpfuss  durch  den  Sehnenschnitt 
geheilt,  so  bleibt  doch  gewöhnlich  eine  schiefe  Stellung 
des  Kniees  zurück.  Sind  die  Subjecte  hoch  jung,  so  lasse 
ich  ihnen  an  den  grade  gewordenen  Fuss  Schuhwerk  legen, 
dessen  äussere  Sohlenwand  höher  als  die  innere,  und 
daran  kein  Absatz  befindlich  ist.  Hierdurch  bessert  sich 
zuweilen  die  schiefe  Stellung  des  Kniees.  Bei  Kindern, 
die  vermöge  ihrer  Unruhe  noch  nicht  zum  Gebranch  der 
SS^rdme^^schen  oder  Siöss*schen  Maschine  sich  eignen, 
wende  ich  nach  vollbrachtem  Sehnenschnitte,  zur  Grade- 
rtchtung  des  Fusses,'gewöhnrich  graduirte  und  allmählig 
-verstärkte  Pappendeckelschieueh  an. 

8)  Die  Keratoplastik  ist  und  bleibt  ein  eitles  Bemu- 


heu  9  das  Sehvermdgeii  hemuslellcQ;  nicht  minder  die 
Popilleubildang^  in  der  Scleroüea,  worüber  ich  mich  schon 
froher  in  dem  zweiten  Hefte  des  dritten  Bandes  der  med. 
Annalen  ausgesprochen  habe. 

9)  Ist  Ascites  mit  Anasoarea  verbunden^  so  wird  man 
wohl  daran  than,  an  der  zur  Paracentem  bestimmten  Haut« 
stelle  vorher  eine  Delle  mit  dem  Finger  in  die  ddemstose 
Haut  zu  drücken^  und  dann  durch  diese  die  Function  za 
verrichten;  sonst  ereignet  es  sich  leicht,  dass  man  mit 
dem  Troikart  nicht  in  das  Cavum  abdomxm  dringt. 

10)  Zu  Gunsten  seines  Reflexes  führt  M  Heil  (Krank- 
betten  des  Nervensystems^  übersetzt  v.  WaUach,  8.  119) 
an  9  dass  man  das  Niesen  durch  Reiben  an  der  Nasen» 
spitze  verhüten  könne.  Zuweilen  ist  dies  wohl  möglich^ 
nicht  aber  jedesmal.  Ein  Druck  auf  den  innem  Augen- 
winkel —  Nervus  naso-cüiaris  —  wirkt  hierzu  jedenfalls 
sicherer. 

11)  Nach  Herde  (Pathologische  Untersochongen^  Ber- 
lin 1840;  8.  S.  190)  stösst  sich  bei  jeder  Verdauung  das 
EpUheUum  des  Magens  ab^  und  es  bedarf  einiger  Zeit  zur 
Herstellung  desselben^  ohne  welche  kein  Hunger  empfun- 
den wird.  —  Dass  dem  nicht  so  sei^  wird  am  besten 
dadurch  bewiesen,  dass^  wenn  man  z.  B.'das  EpUheüum 
der  Schleimhaut  der  Mundhohle  an  irgend  einer  Stelle  mit 
Lajiis  ir^emaUs  betupft,  die  Abstossung  desselben  erst 
nach  36  bis  48  Stunden,  ^nämlich  nach  der  Regeneration 
eines  neuen  Epilheliums  erfolgt.  Nun  können  aber  Spei- 
sen, die  in  den  Magen  gelangen,  doch  nicht  eingreifender 
und  zerstörender  auf  dessen  Epiihelium  wirken  als  der  Ilöl^ 
leustein;  folglich  ist  diese  Henle*sche  Angabe  uuriihtig  (?). 

12)  G.  Crusdly  Arzt  in  Ilelsingfors,  will  Strictureu 
durch  Galvanismus  geheilt  haben,  wie  man  aus  Froriep's 
neuen  Notizen  XIII,  1.  erfährt.  Allein,  wenn  man  dessen 
ganzes  Verfahren  genauer  beachtet,  überzeugt  man  sich 
bald,  dass  solche  angeblich  galvanische  Heilungen  nur 
auf  Rechnung  der  Dilatation  zu  schreiben  sind. 

13)  Menschen,' zumal  Männer^  die  gut  und  viel  essen 
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und  sich  dabei  wenig  bewegen^  sind  vom  Schlagfluss  be- 
droht,  wenn  unter  Beibehaltung  ihres  sonstigen  Embon^ 
jxmts  ihre  Arme  und  Beine  abzumagern  beginnen.  Eben 
so  kann  man^  und  zwar  mit  ziemlicher  Zuverlässigkeit, 
auf  eine  Wiederholung  des  Schlagflusses  schliessen,  wenn 
ein  von  Apoplexie  Getroffener  an  den  Extremitäten  mit 
der  Zunahme  des  fibrigen  Körpers  nicht  gleichen  Schritt 
hält.  Es  geht  hier  wohl  meistens  eine  Gehirnerweichung 
dem  Schlagflusse  voraus. 

14)  Da  der  Mehrzahl  der  Fälle  des^  Stotterns  gewiss 
mit  eine  Erschlaffung  des  Zungenbäudchens  zum  Grunde 
liegt,  worauf  auch  schon  jene  Methode  deutet,  wobei  man, 
gleichsam  zur  Unterstützung  der  Zunge,  Etwas  unter 
dieselbe  legte,  so  schlage  ich  vor,  dasselbe  zu  verkurzen, 
was  dadurch  geschehen  könnte,  dass  man  ein  dreieckiges 
Stück  aus  ihm  herausschnitte  und  die  darnach  entstehende 
Wunde  zusammenheftete,  oder  dass  man  dessen  wieder- 
holte Cauterisation  bewerkstelligte. 

15)  Der  Skadäsche  Troikart,  der,  wie  bekannt,  dazu 
bestimmt  ist,  das  Eindringen  der  Luft  in  die  zu  öffnende 
Höhle  abzuhalten,  taugt  nicht  zur  Entleerung  von  Feuch- 
tigkeiten, die  nicht  ganz  dünnflüssig  sind.  Ich  erfuhr  dies 
unlängst  bei  der  Eröffnung  eines  Psoas -Abscesses,  der 
ziemlich  dicken  Eiter  enthielt.  Das  Abfliessen  geschah 
sehr  langsam  und  stockte  bald  ganz,  so  dass  ich,  um  die 
Entleerung  zu  bewerkstelligen,  auf  andere  Weise  einzu- 
schreiten mich  genöthigt  sah. 


10.  Salpetersaures  Silber  gegen  die  ansteckende 
Blepharoblennorrhoe. 

Dr.  Steinberg  äussert  sich  in  seiner  Schrift:  Fragmente 
zur  Opbthalmiatrik  (Mainz,  1844)  S.  135  bei  der^Schil- 
deruug  der  von  ihm  im  J.  1842  in  Mainz  beobachteten 
Augeuentzündung  unter  den  Preussischen  Truppen  über 
die  Trefflichkeit  des  Höllensteins  und  seine  Anwendungs- 
weise, wie  folgt: 
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,,1>as  Salpetersäure  Silber,  welches  bei  catarrlialischea 
Blenuorrhoeen  schon  von  PtUrik  Macgregor^  (London  1812) 
und  in  der  neuern  Zeil  von  belgischen  Aerzten  vielfach 
empfohlen  ist,  worde  hier  lerst  vom  Herrn  Regimentsarzl 
Dt.  Bock  in  Aufuahme  gebracht  und  erfreut  sich  seit  die- 
ser Zeit  einer  beständigen  Werthschätzung.  Es  wurde 
theils  in  Auflösungen,  theils  in  Substanz  angewandt. 

Die  Auflösung  wurde  in  der  bei  weitem  grössern 
Zahl  der  Fälle  als  Foment  in  Gebrauch  gesogen,  und 
bestand  meistens  nur  aus  vier  Gran  Silber,  zwei  Unzen 
destillirten  Wassers  mit  etwas  Opium  corrigirt  In  die- 
ser Form  wurde  das  Silber  in  allen  den  Fällen  ange- 
wandt, wo  entzündliche  Reflexionserscheinungen  die  Ble- 
pharoblennorrhoe  begleiteten,  einen  chronischen  Verlauf 
und  torpiden  Character  zeigten,  wobei  bemerkt  wird,  däss 
das  Quantum  des  Silbers  nach  dem  Character  der  Krank- 
heit bald  vermehrt,  bald  vermindert  wurde.  —  Dagegen 
wurde  in  den  acutem  Fällen  bei  Ophthalomoblennorrhoeen 
die  Auflösung  als  Augentropfenwasser  angewandt,  6,  8, 
10  bis  12  Gran  Silber  i»  einer  Unze  Wasser.  Ob  nun 
dieses  Mittel  in  flussiger  Form  durch  seine  adstringireude 
Wirkung  die  Auflockerung  der  Cor^netiwa  beseitigt  und 
ihre  Secrelion  beschränkt,  oder  ob  es,  namentlich  als  Po-^ 
ment,  durch  Erosion  der  äussern  Haut  der  Augenlider 
und  durch  Abschuppung  ihrer  Epidermü  gleichsam  deri-. 
vatorisch  wirkt,  oder  ob  beides  zusammen  die  Wirkung 
hervorbringt,  —  genug,  die  Wirkung  ist  evident  und 
empfahl  sich  das  Mittel  bei  allen  hier  vorkommenden  chro-* 
nisch  verlaufenden  Blennorrhoeen. 

In  Substanz  wurde  es  zur  Zerstörung  des  Papillär- 
körpers  als  Cauteriam  angewandt,  wenn  die  Entzündungs- 
erscheinungen  nach  dem  Gebrauch  der  obigen  Fomente 
beseitigt  waren.  In  den  meisten  Flillen  durfte  die  An- 
wendung dieses  Cauteriums  nur  zwei-  bis  dreimal  wieder- 
holt werden,  um  den  Papillarkörper  vollständig  zu  ver- 
nichten, in  mehreni  Fällen  musste  es  aber  sechs-  bis 
achtmal   in  Gebrauch   gezogen   werden.     Die  Reaction, 
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welche  aaf  die  erste  AnwenduDg  des  Mittels  eintritt,  ist 
seheinbar  sehr  heftig,  indem  die  Palpebrae  anschwellen 
und  die  Conjunctiva  ScleroUcae  chemotisch  wird,  —  aber 
in  drei  Tagen  verschwinden  diese  Symptome  bei  dem 
Gebrauch  kalter  Fpmente,  und  mit  dem  neunten  Tage 
kann  die  Cauterisation  schon  wiederholt  werden.  Auf 
die  zweite  Anwendung  dieses  Cauteriums  ist  die  Reaction 
9chon  schwächer,  und  wird  durch  fortgesetztes  Touchiren 
so  unbedeutend,  dass  die  Kranken  kaum  über  Schmerzen 
klagen  und  die  Anwendung  der  Kälte  gar  nicht  mehr 
uöthig  wird.  Der  Grund  dieser  abnehmenden  Reaction 
liegt  darin,  dass  die  Conjunctiva  palpebr.  durch  das  wie- 
derholte Cauterisiren  vollkommen  zerstört  wird  und  zu- 
letzt eine  weisse,  glänzende  Narbeufläche  darstellt. 

.  Wichtig  in  physiologischer  wie  in  therapeutischer 
Hinsicht  ißt  nun  die  Beobachtung:  dass  auf  einer  durch 
wiederhplte  Cauterisation  in  Narbenmasse  verwandelten 
Ponjunctiva  nie  ^  mehr  die'  Entwickelung  des  Papillarkor- 
pers  eintritt,  denn  von  den  sehr  zahlreichen  Kranken, 
deren  Conjunctiva  ich  durch  wiederholtes  Cauterisiren  ver- 
nichtet hatte,  kamen  mehrere  mit  Entzündungen  wieder 
in's  Hospital  y  aber  bei  keinem ,  einzigen  war  ein  Papillar- 
korper  zu  finden,  wohl  ab^r  bei  andern,  deren  Conjunctiva 
picht  cauterisirt  war. 

Auch  hat  man  durchaus  keine  nachtheiligen  Folgen 
vom  Cauterisiren  der  Conjunctiva  palpebr.  zu  befürchten, 
we^ui  die  Thränenpunkte  und  der  Tarsalrand  mit  Vorsicht 
vermieden,  der  Bri^ndschorf  mit  Oel  betupft,  namentlich 
bei  seiner  Abstossung  rnit  öligen^  fetten  Mitteln  bepinselt 
wird.  Kein  einziger  von  allen  cauterisirten  Kranken  be- 
hielt eine  Nacbkrankheit,  wie  z.  B.  Verwachsung  der 
Palpebrae  mit  dem  Bulbus,  Verwachsung  der  Thränen- 
punkte, Entropium  oder  andere  Uebel^  welche  mau  viel^ 
leicht  befürchten  könnte. 

.  Das  statistische  Resultat  der  ISehaudlung  der  hiesi- 
gen Blennorrhoe  rechtfertigt  und  bestätigt  daher  die  Em- 
pfehlung der  oben  genannten  Aerztc  vollkommen,  welche 
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im  Argmium  nürie^m  tis  das  wirksMiBte  Mitiel  bei  der 
Bebaudlaug  der  Blennorrhoeeo  hervorheben.'* 


11.    Zur  Lehre  von  der  Opiumvergiftung. 

Die  Symptene  einer  Opiumvergiftung  haben  £war 
bei  veischiedenen  Menschen  und  Umstanden  eine  gewisse 
Aehnlichkeit^  allein  es  wurden  nebenbei  wieder  sehr  viele 
Abweicliungen  beobachtet^-  welche  dem .  Gericbtsarste  JUi 
wissen  nothig  sind. 

Was  zuerst  den  Zeitraum  betrifll^  welcher  vom  Ho^» 
mente  des  Einnehmens  bis  sur  Betäubung  vergeiil|   so 
hängt   dieser   von   der  Grosse   der  Gabe  und  von  dem 
Umstände^  ob  das  Opium  in  Substanz,  oder  als  Tinctur 
genommen  wurde  u.  dgU,  ab;  meistens  zeigt  sich  dieses 
Hauptsymptom   nach   einer    halben   bis   ganzen   Stunde. 
Herr  DesrueUes  hat  indessen  einen  Fall  beobachtet,   wo 
eine  Gabe  von  8  Grammen  (oder  etwa  2  Drachmen)  Opium 
in  Substanz  schon  nach    15  Minuten  eine   vollkommene 
Betäubung  zur  ("olge  hatte^   während  in   einem  andern 
Falle,  wo  32  Grammen  (oder  1  Uoze)  Opium  in  Sübi» 
stanz  genommen  worden  waren,  die  Vergiftete  sogar  noch 
nacli  einer  Stunde  im  Stande  war,  dem  herbeigerurenen 
Arzte  alle  Umstände  von  dem^   was  vorgegangen  war, 
zu  erzählen,   i^fnerican  medicai  Rtcorder.  XIIL  418.)   Wird 
das  Opium  in  flüssiger  Form  genommen,  so  wirkt  es  im 
Allgemeinen  schneller  als  im  festen  Zustande,   gewöhn- 
lich schon  in  10  bis  15  Minuten,  und  in  Zeit  einer  halben 
Stunde  kann  schon  ein  todtlicher  Sopcr  (Coma)  eingetre- 
ten sein.     In  einem  von  Dr.  Cowper  bekannt  gemachten 
Falle  war  der  Vergiftete  sdion  nach  .einer  Viertelstunde 
ganz  fühUos,  während  ein   anderes  Individuum,  Welcltes 
wenigstens  1  Unze  Laudanum  genommen  hatte,  sich  nie- 
derlegte,   schlief  und   wieder  erwachte  wie  gewofaDlicb, 
nur  dass  beim  Au&tehen  Erbrechen  eintrat,  welches  den 
ganzen  Tag  fortdauerte;  sonst  war  keine  andere  Wirkung 
wahrzunehmen,    (fjondon  medicai  Repository  IX.  525.)  — 
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la  eioem  aDdern,  ia  derselben  Zeitschrift  milgelheilten 
Falle  hatten  sogar  3  Unzen  Laudatmm  keine  andere  als 
die  eben  erwähnte  brechenerregende  Wirkung.  Uebrigens 
ist  es  aus  mehrern  Beobachtungen  bekannt;  dass  das 
Opium  auf  betrunkene  Menschen  langsamer  wirkt,  als  auf 
nächterne.  Ein  Trunkenbold  nahm  eines  Tages  im  be* 
rauschten  Zustande  zwei  Unzen  Laudanum^  und  blieb  fünf 
Stunden  lang  ohne  Betäubung  und  Erbrechen,  starb  aber 
darauf  in  Folge  der  narcotischen  Vergiftung.  iLond&n  med. 
cmd  phys.  Journ.  XLIX.  119.)  —  Dr,  Skag  machte  im 
Edinb.  med.  and  surgic,  Joum.  zwei  Opiürovergiftungen 
bekannt;  in  dem  einen  Falle  hatte  ein  Individuum  ^  Unze 
Laudanum  genommen  ^  worauf  ein  über  eine  Stunde  an- 
dauernder Schlaf  folgte;  der  Vergiftete  erwachte  dann  von 
selbst  und  stand  auf  um  zu  trinken;  erst  nach  10  Stun- 
den folgte  der  Tod  unter  Symptomen  von .  Narcotismus. 

Das  Erbrechen  zeigt  dieselben  Unregelmässigkeiten 
wie  die  Betäubung. 

Die  Convulsionen  bleiben  oft  gänzlich  aus;  bisweilen 
treten  sie  gemeinschaftlich  mit  Delirium  auf^  gewöhnlich 
sind  sie  sehr  heftig.  In  einem  Fallo^  wo  übrigens  der 
Vergiftete  gerettet  wurde,  stellten  sich  die  Convulsionen 
erst  am  dritten  Tage  ein/  und  waren  mit  Lähmung  der 
Arme  verbunden^  welche  vier  Tage  andauerte. 

Bisweilen  hat  man  auch  Diarrhoe  und  heftige  Kolik- 
sehmerzen beobachtet^  auch  Harnabgang,  obgleich  diese 
Wirkungen  meistens  einander  entgegengesetzt  sind. 

Puls,  Respiration,  Physiognomie,  Zustand  der  Pu- 
pillen zeigen  gleichfalls  die  mannichfaltigsten  Abweichun- 
gen, besonders  wenn  der  Tod  eintritt,  was  meistens  in 
7 — 8  Stunden  der  Fall  ist.  Es  sind  aber  auch  Fälle  be- 
kannt, in  welchen  der  Vergiftete  noch  15,  17,  ja  24  Stun- 
den lang  lebte,  so  wie  im  Gegen theile  der  tödtliche  Aus- 
gang von  Opiumvergiftungen  bisweilen  schon  nach  5,  4, 
ja  schon  3  Stunden  Statt  fand.  In  dem  von  Dr.  Cowper 
erzählten  Falle  starb  der  Vergiftete,  welcher  80  Grammen 
(2  Unzen  5  Drachmen)  einer  SoluUo  Opii  sedaüva  bekom« 
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Meto  hatle^  sehon  nach  einer  Stunde  ond  20  Minaten, 
obgleich  schon  eine  Viertelstunde  nach  der  Vergiftung  die 
Hagenpumpe  ond  andere  ärztliche  Hülfe  angewendet  wurde. 
Es  ist  daher  sehr  schwer^  die  Gabe  des  Opiums  anzuge- 
ben^ welche  einen  nicht  daran  gewöhnten  Menschen  zu 
tödten  im  Stande  ist.  Die  Selbstmörder  haben  meistens 
eine  sehr  grosse  Dosis  genommen.  Dr.  Ptuis  glaubt,  dass 
schon  4  Gran  Opium  einen  Menschen  tödten  könnten; 
Dr.  ChrisHson  ist  derselben  Meinung;  er  versichert,  gese« 
hen  zu  haben,  dass  eine  Person,  welche  i\  Gran  Opium 
mit  9  Gran  Campher  genommen  hatte,  unter  allen  Zei- 
chen einer  narcotischen  Vergiftung  starb.  iEdinb.  montMy 
Joum.  of  med.  sdences  1841;  daraus  in  der  OaxeUe  med. 
de  Paris  No.  41.)  (Report,  f.  Pharm,  u.  pr.  Chem.  1842.  XU.) 


12.    Aerztliches  Honorar. 

Der  berähmte  La  Peyrame  war  von  Ludwig  XV.  zu 
dessen  Krönung  nach  Rheims  eingeladen  worden.  Viele 
grosse  Herrn  consultirten  den  berühmten  Wundarzt,  und 
unter  Andern  meldete  sich  Leopold,  Herzog  von  Lothrin- 
gen, bei  ihm  mit  einer  Afterfistel.  La  Peyronie  rieth  drin- 
gend zur  Operation,  wie  sie  Ludwig  XIV.  so  glucklich 
überstanden  hatte  ^).  Am  21.  December  1722  —  nach 
langem  Zögern,  durch  Gegenreden  der  Familie  und  andrer 
Aerzte  veranlasst  —  wurde  die  Operation  gemacht,  die 
einen  vollkommen  erwünschten  Erfolg  hatte.  La  Peyronie 
erhielt  vom  Herzog  Leopold  50,000  Livres,  von  der  Her- 
zogin einen  Diamant,  24,000  Livres  an  Werth,  und  von 
der  Stadt  Nancy  eine  Börse  mit  200  Goldgulden  (also 
etwa  20,000  Thaler  Preuss.!).  Diese  Kur  erhöhte  den 
Ruhm  La  Peyronie^s  so,  dass,  als  er,  nach  Paris  zurück- 
gekommen,  zum  Erstenmale  im  Theater   erschien,   alle 


«)  Ludwig  XIV.  liess  sicli  eine  Afterfisiel  am  18.  Nov.  1686 
von  seinem  Leibwundarzte  Felix  operiren.  £r  war  damals  48 
Jabre  alt,  und  starb  1715,  77  Jahre  alt.  Ref. 
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BIkke  sich  auf  iho  ricbteten^  das  Publikum  klalscbte^  und 
Blumen  in  seine  Loge  geworfen  worden.  — '  —  (99DS9 
waren  mir  seeligo  Tage"!)  Siehe  Expose  des  trat,  de  Im 
Soc.  d.  Scienc.  mSd.  du  Dep.  de  la  Moseüc.    JMkz,  18i3.  & 


13.     Liquor   Ferri  oxydaii  acetici,   als  Gegengift 
bei  Ärsenikvergifiungen. 

Das  Eiseuoxydhydrat  hat  sich  als  Gegengift  des  Ar« 
seniks  überall  wirksam  gezeigt^  wo  die  Vergiftung  durch 
freie  arsenige  oder  Arsen-Säure  veranlasst  war;  dasselbe 
bleibt  abet;  nach  Versuchen  von  Dußos,  völlig  unwirksam, 
wenn  die  Säure  an  Basen  gebunden  ist^  z.B.  wenn  das 
iGiil  arseuigsaures  Kali  (^Fowlefs  Solution)  oder  doppelt 
arsensaures  Kali  (das  in  der  Technik  —  besonders  Kat- 
tundruckerei als  Reservage  —  häufig  angewandte  und  daher 
Vielen  zugängliche  Macqyjer^sche  Doppelsalz)  war. 

Wenn  man  sich  also  in  Uugewissbeit  darüber  befin- 
det^ ob  eine  freie  oder  an  Basen  gebundene  Sfture  des 
Arseniks  zur  Vergiftung  verwendet  worden  ist,  so  muss 
alles  daiau  gelegen  sein,  das  Eisenoxyd  in  solcher  Form 
zu  reichen,  dass  man  ein  gluckliches  Resultat  erwarte» 
daif,  im  Fall  solches  noch  möglich  ist.  Hierzu  dient  der 
tJqwor  Ferri  oxydaü  ixcetid^  den  man  erhält,  wepnzudem, 
aus  vier  Tbeilen  salsisaurer  Eisenoxydauflösung  (nach  der 
von  dem  König).  Medieinal-Collegium  für  Schlesien  im 
Amtshlatie  für  1836  Stück  XLII.  gegebenen  VorschriR) 
erhaltenen  hydratischen  Eisenoxyd  drei  Theile  Essigsäure 
von  1,06,  und  dann  so  viel  Wasser  zugesetzt  wird,  dass 
das  Ganze  16  Theile  beträgt.  Diese  Flüssigkeit,  eine 
Auflösung  von  essigsaurem  Eisenoxyd,  mit. vorwaltendem 
Oxyd,  fällt  die  arseuige  und  die  Arsen -Säure  aus  jeder 
Auflösung,  sie  mögen  frei  oder  in  Verbindung  mit  Bas^i 
darin  enthalten  sein.  Eine  Unze  dieses  Liq.  Ferri  oxydaii 
acetici  reicht  hin,  um  4  Unzen  der  Fotc/e/schen  Solution 
gänzlich  zu  zcrkgen. 

Dies  Resultat  spricht  gewiss  dafür,  dass  das  ifi  Rede 
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stehende  essigsaare  Eisenoxyd  die  geeignetste  Form  ist, 
in  welcher  das  Eisenoxyd^  als  Gegenmittel  des  Arseniksi 
abzawendea  sein  ndchte.  Dabei  ist  zu  beiHerkon,  daas 
die  WiffcuDg  um  so  schneller  ist^  je  mehr  das  Mitid  mit 
Wasser  vcrdfinnt  angewendet  wird,  da  dann  auch  die 
B^igsaure  keine  schädliche  Nebenwirkung  haben  kann. 
Dieser  Gegenstand  verdient  in  raedicinisdi-toxtcologisdier 
Hinsicht  die  sorgfältigste  Aufmerksamkeit.  iBrand.  u. 
Wack.  Aroh.  1841.  Bd.  XXVIU.  S.  99—100.) 


14.    Beherzigungswerthes  Motto  für  forensisch^ 
psychologische  Gutachten. 

,,Das  ist  die  ausbundige  Narrheit  dieser  Welt,  dass 
wenn  wir  am  Glück  krank  sind  -^  oft  dureb  die  lieber* 
Sättigung  unsers  Wesens  —  wir  die  Schuld  unster  Un<* 
fälle  auf  Sonne,  Mond  und  Sterne  schieben"  (mitunter 
auch  auf  Schwangerschaft,  Entwicklongskrankheit,  einen 
irre  gewesenen  Gross vater  u.  s«  w.ü  Ref.),  „als  wenn 
wir  Schurken  wären  aus  Nothwendigkeit,  Narren  durch 
himmlische  Einwirkung,  Schelme,  Diebe  und  Verrather 
durch  die  Ccbermacht  der  Sphären,  Trunkenbolde,  Lügner 
und  Ehebrecher  durch  erzwungene  Abhängigkeit  von  pla-* 
uetarischem  Eiofiuss^  und  alles,  worin  wir  schlecht  sind^ 
durch  göttlichen  Anstoss.  Eine  herrliche  Ausfitlebt  fihr 
den  Liederlicheii,  seine  hitzige  Natur  den  Steraen  zur 
Last  zu  legen!  Mein  Vater  ward  mit  meiner  Mutter  ei- 
nig unterm  Drachenschwanz,  und  meine  Nativität  fiel  unter 
ursa  majür:  und  so  folgt  dann,  ich  sei  rauh  und  verbuhlt. 
Ei  was!  ich  wäre  geworden,  was  ich  bin,  wenn  auch  der 
mädchenhafteste  Stern  am  Firmameute  auf  meine  Bastar- 
disirung  geblinkt  halte."  {^Shakespeare ^  im  König  Lear 
Act  I  Sc.  2.  Goldne  Worte  des  grossen  Psychologen, 
die  ganze  Actenstössje  von  Gutachten  vieler  Physiker  und 
Medicinal-Behörden  über  zweifelhafte  Zurechnungsfähigkeit 
in  ihrer  ermüdenden  und  Nichts  sagenden  Breite  aufwiegen!) 
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15.    Opiamgebrauch  in  EngUnd« 

Wie  sehr  der  Gebrauch  des  Opiums  in  neuerer  Zeil 
um  sich  gegriffen  hat^  zeigt  sich  z,  B.  in' England^  wo 
man  in  jeder  Apotheke  OpiumpUien  vorräthig  findet;  die 
namentlich  von  dem  uiedern  Volke  genossen  werden/ das 
sich  nach  beschwerlicher  Arbeit  Erleichterung  verschaffen 
will.  Der  Landbewohner^  der  seine  Früchte  zur  Stadt 
trägt,  findet  in  jeder  Apotheke  für  einen  Penny  die  Pille, 
die  ihn  zum  Heimwege  stärkt.  Sie  ersetzt  ihm  das  Mit- 
tagessen und  den  Schluck  Branntwein^  und  kostet  nur 
einen  Penny;  sie  giebt  ihm  Kraft  für  den  mühsamen  Weg, 
und  ist  ihre  aufregende  Wirkung  vorüber,  gicbt  sie  ihm 
für  seinen  Penny  noch  einen  sanften  Schlaf.  Der  arme 
Fabrikarbeiter  ermangelt  nicht,  am  Samstag -Abend  für 
einen  Penny,  vielleicht  seinen  einzigen,  sich  den  Genuss 
einer  Opiumpille  zu  gewähren,  und  jeder  Apotheker  ist 
schon  darauf  eingerichtet,  so  dass  man  am  Samstag  das 
ganze  Personal  mit  Bereitung  jener  Pillen  beschäftigt 
findet. 

Seit  einiger  Zeit  beginnt  auch  in  Deutschland  und 
Frankreich  der  Geschmack  am  Opiumgenuss  Wurzel  zu 
fassen,  was  aus  der  statistischen  Berechnung  der  Opium- 
einfuhr hervorgeht,  die  sich  in  diesen  Ländern  wohl  um 
das  zehnfache  vermehrt  hat. 

In  China  ist  die  Einfuhr  seit  1798  auf  das  Zwanzig- 
faehe  gestiegen.     (Braunschw.  Morgenzeit.  No.  79.) 


Noch  eia  Bciirag  zur  Lehre  ron  den  narcoli- 

.  sehen  Mitteln^ 
mit  besonderer  Berucksichtigang  eines  Aufsatse« 
des  Herrn  Prof.  Dt.Riehitr  in  Dresden  aber  den* 
selben  Gegenstand. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Friedrich  Meurer,  Apotheker  in  Dresden. 


(Scblass.) 

IL    tfeber  die  Essenzen  aus  narcotischen 
Pflanzen« 

Herr  Prof.  JB.  zieht  nun  den  Zweck,  den  er  sich  vor 
Augen  gesetzt ,  nämlich  den  Unwerth  der  Chemie  auf 
Darstellung  und  Beurtheilung  der  Medicameute^  weiter  zu 
verfolgen  und  festzusetzen,  auch  diese  Arzneiformeln  mit 
in  die  Betrachtung:  er  bedenkt  aber  dabei  iiicht,  dass 
grade  auch  diese  Formeln  gegen  ihn  zeugen«  Ich  be- 
haupte nicht,  dass  sie,  nach  der  Pbarmacopoe  bereitfil,. 
unwirksam  sind,  und  habe  selbst  bei  einer  Kritik  der 
Sächsischen  Pharmacopoe,  gleich  nach  ihrem  Erscheinen^ 
in  der  Zeitschrift  des  Herrn  Geh.  Rath  p.  Amman  die 
Zweckmässigkeit  dieser  Arzneiformel  rühmlichst  erwähnt. 
Ich  berufe  mich  aber  wieder  auf  die  Versuche  und  Arbei- 
ten eines  Chemikers*),  dass  diese  Essenzen  weit  kräfti- 
ger wirken,  wenn  man  das  ausgepresste  Kraut  noch  mit 
Weingeist  auszieht  und  diesen  Auszug  erst  mit  dem  er- 
haltenen Saft  vermischt.  Dies  haben,  wie  ich  auch  schon 
anderswo  erwähnt,  die  Homöopathen  allgemein  eingeführt, 
dasselbe  erwähnt  Giesike  in  der  von  R.  benutzten  Arbeit 
bei  der  Berechnung  der  Dosen  der  Essenzen  auf  Extracte* 
Wie  nun  aber  die  Berechnung  der  Essenzen  auf  Ex- 
tracte,  welche  Hr.  Prof.  jR.  mittheilt,  Jemandem  etwas  nutzen 
# 

*)  Versuche  von  Conium  nutculatum  von  Geiger  —  Magazia 
der  Pharmacie  und  die  dahin  einschlagenden  Wissenschafiten  roa 
Geiger  und  Liebig^  1831  ^  9.  Jahrg.  Bd.  35.  S.  75«  d^Vf« 
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soll^  sehe  ich  nicht  ein^  denn  man  weiss  ja  nicht^  was 
~  dft  II«rr  Vf.  für  ein  Extfaet  bei  seiner  Berechnung  2um 
Grunde  legte.  Das  offidnelle  Extraci  kann  es  nicht  sein^ 
denn  das  enthalt  den  gelsiigeu  Auszug  des  Ruckstaades, 
eben  se  wenig  das  Eoctr,  pneumaiico-'Spirüws^  Er  muss 
also  den  Succ.  pneunuüic0''in9pissai.  im  Sinne  haben:  den 
findet  man  aber  nirgends^  und  wird  ihn  künftighin  noch 
weniger  finden,  da  er,  wie  die  Versuche  iR.V  beweisen, 
nicht  stärker,  eher  schwächer  als  das  officinelle  Extract 
wirkt.  Vor  dem  Succ,  pneumatic.  inspissat.  haben  die  Es- 
senzen vieles  voraus,  sie  sind  billig  darzustellen,  verder«- 
ben  nicht,  weil  das  Eiweiss  entfernt  ist  u.  s.  w. 

Ob  Herr  Prof.  K  seine  Versuche  mit  den  Essenzen 
mit  solchen  angestellt  hat,  die  nach  der  Vorschrift  der 
Pharroacopoe,  oder  nach  Art  der  jetzigen  verbesserten 
Vorschrift  bereitet  Worden  sind,  wird  er  wohl  selbst  nicht 
genau  angeben  können,  es  ist  aber  allerdings  wohl  mög- 
lich, und  zwar  deshalb,  weil  der  Apotheker  die  Essenz 
der  Pharmacopoe  gar  nicht,  die  für  Homöopathen  daher 
•her  braucht» 

IIL     Extraeta  narcotica. 

Ehe  ich  zur  Beurtheilung  der  Versuche  mit  Extrac- 
len  narcotischer  Pflanzen,  welche  Herr  Prof  R.  angestellt 
hat  und  in  dem  angezogenen  Aufsatze  mittheilt,  über- 
gehe, müssen  wir  erst  die  Extracte  nach  ihrer  Bereitung 
trennen.  Herr  Prof.  jR.  hat  zwar  theilweise  auf  diese 
Trennung  auch  geachtet,  aber  nicht  immer,  z.  B.  nicht 
auf  der  ersten  Seite  seiner  Abhandlung,  wo  er  ganz  im 
Allgemeinen  sagt:  „ich  hielte  die  pneumatischen  Extracte 
für  unwirksamer  als  die  mit  Hülfe  der  Wärme  verdunste- 
ten", und  ich  habe  doch  einzig  und  allein  nur  von  den 
Suce.  pneumatic.  mspiss.y  welche  man  bis  zum  Jahre  1842 
als  Extractum  pneumaticum  bezeichnete,  gesprochen.  Erst 
im  Jahr€Pl842  ist  die  zweite  Art  pneumatischer  Extracte 
Gulstauden  und  doch  haben  vorher  die  Lobpreisungen  der 
pnvumatischen  Extracte  schon  lange  Statt  gefunden. 
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Herr  Prof.  R.  bal  seine  Versuche  *)  mit  drei  ver» 
itehiedenen  Arten  narcotischer  Bxtraete  angestellt: 
I)  mit  dem  Bxtraet  nach  der  Pharmacopee  bereitet, 
2>  mit  den,   mit   Hälfe  der  Luftpumpe  eingediekten, 
durch  blosses  Auspresseii  erhaltenen  Saft  narcoti- 
scher  Pflanzen, 
3)  mit  dem  nach  Art  der  Pbarmacopoe  bereiteten,  aber 
anstatt  durch  W&rme  mit  Hülfe  der  Luftpumpe  ver- 
dunsteten Extracte. 

Vergleichen  wir  nun  die  von  Rkhter  mit  Bixlractum 
^fidnah  angestellten  Versuche  6,  7,  9  und  12**)  mit 
den  mit  Swoeua  pneumatico^inspissaitif  angestellten,  5,  10 
und  13,  so  ergtebt  sich  doch  ohne  allen  Widerspruch, 
dass  der  schön  grün  aussehende,  stark  riechende,  l&ngere 
Zeit  f&r  viel  kräftiger  wirkend  angesehene  Shcc.  tMpias. 
Herb,  narctOicae  nicht  stärker,  ja  in  einselnen  Fallen  schwä- 
cher wirkt,  als  das  Extradum  afftcmale;  und  etwas  andres 
habe  ich  tou  diesem  kostspieligen  und  leicht  verderben- 
den Mittel  weder  in  dieser  Zeitschrift,  noch  im  Archiv 
der  Pharmacie  ausgesprochen,  und  es  rechtfertigen  somit 
diese  Versuche  meine  auf  chemische  Priucipien  gegrün- 
dete Ansicht. 

Die  Versuche  bewdsen  ferner,  dass  die  sweite  Art 
der  pneumatischen  Extracte  wirksamer  ist,  als  die  beiden 


*)  IVas  die  Versuehe  selbst  betrifft,  so  erregt  die  Mitthci- 
liing  des  Beobachteten  ancli  mancherlei  Bedenken,  so  ist  z.  B. 
im  Versnch  4  9,eiA  in  sieb  gekehrtes  Benehmen'*,  hn  Ver- 
such 7  das  Abmagern  der  hintern  Extremitäten  nnd  der 
ganzen  hintern  Körperhälfte  in  Einer  Nacht  beobach- 
tet worden.  Wie  man  Ersteres  bei  einer  Katze  bemerken  nnd 
wie  Letzteres  geschehen  kann,  ist  mir  nicht  erklärliclu        d.Vf. 

**)  Es  wirkten  z..B..vom  C^fw'tij»  beider  Präparate  in  Dosen 
von  ^fl  gleich;  von  DigUalis ptirp.  wirkte  ein  halber  Scrupel 
'Exit^offic,  eben  so  stark  als  eine  halbe  Drachme  &icc.tfM|i.,* 
ein  andermal  ein  Scrnpel  des  Extractes  schwächer  als  die  halbe 
Drachme  Saft;  beim  HyoBcyamua  niger  wirkte  das  Extract  viel 
stärker,  doch  sollte  hier  yon  der  Anflösung  des  8ucc,  ihspissai. 
etwa«  vergos9en  worden  sein*  d.  Vf» 
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etBiWf  Danentlich  ist  dies  redil  aaflhllencl  in  dem  vier- 
zehnten nnd  funfs&ehnten  Versojche^  welche  mit  Aconit 
angestellt  sind.  Um  die  so  kräftige  Wirkung  des  Aco- 
Dit-'Bxti'actes  zu  erklären  und  dadurch  die  Ansicht,  wes« 
lu|lb  die  unter  der  Luftpumpe  bereiteten  Extracte  kräfti- 
ger wirken^  weil  nämlich  die  fluchtigen  Stoffe^  das  Wir- 
kende, nicht  entwichen^  zu  rechtfertigen^  wird  S.  199  von 
Herrn  Prof.  R.  gesagt^  das  Aconit  enthalte  flüchtige  Stoffe 
wie  die  Pulsatille. 

Dass  aber  nicht  in  dem  Zurückhalten  flüchtiger  Stoffe 
beim  Verdunsten  unter  der  Luftpumpe  die  grössere  Wirk- 
samkeit des  Extr.  pneumaüco-spirituos.  beruhe^  geht  recht 
deutlich  aus  den  Versuchen  mit  Aconit  hervor. .  Jeder 
Chemiker  weiss  nämlich  ^  flass  das  Aconit  nichts  flüchti- 
ges enthält,  wohl  aber  im  Alkaloid^  welches  sich 
sehr  leicht  zersetzt. 

Einen  Grund,  der  dafür  spricht^  dass  die  Luftver- 
dünnung  auf  andere  Weise  wirkt,  als  dass  die  flüchtigen, 
riechenden  Stoffe  zurückgehalten  würden,  wird  jeder  in 
den  feststehenden  physikalischen  Gesetzen  finden,  dass 
die  Flüchtigkeit  der  Kö^rper  eine  verschiedene 
ist,  je  nach  dem  verschiedenen  Druck  der  At- 
mosphäre. Wasser  z.  B.  bedarf  beim  gewöhnlichen 
Druck  der  Atmosphäre  80^  jR.,  um  zum  Sieden  zu  ge- 
langen, bei  0,309  Druck  nur  10«  R. 

Auch  die  Erfahrung  bestätigt  es,  dass  die  flüchtigen 
organischen  Stoffe  im  luftleeren  Räume  ebenfalls  entwei-- 
eben,  denn  die  zur  Absorbtion  des  Wassers  angewen- 
dete Schwefelsäure  färbt  sich  braun,  was  nur  durch  das 
Hinzutreten  organischer  Stoffe  bewirkt  wird  und  was 
nicht  mehr  beim  Ende  der  Arbeit  beobachtet  wird,  wo 
bloss  Wasser  entweicht. 

Hieraus  geht  doch  gewiss  klar  hervor,,  dass  die- 
kräftigere  Wirkung  der  nach  Art  der  Pharmacopoe,  aber 
mit  Hülfe  der  Luftpumpe  verdunsteten  Extracte  auf  etwas 
anderm  beruht,  als  auf  dem  Zurückhalten  flüchtiger  Stoffe, 
dass  also  auch  der  Streit,   ob  das  Riechende  und  Wir- 
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kMde  glekh  «ei,  uichC  Mr  Haoplstche  geoMelil  sn  vm^ 
den  braucht;  es  ist  diese  von  mir  «o^estellte,  dmeh  ei«» 
nige  Thatetehen  kegrandete  Ansicht  etwas  für  sidi  da» 
stehendes ;  worüber  die  Zeit  bei  rahiger  Beobachtung 
schon  entscheiden  wird.  —  Der  Grund  aber,  warum  die 
Bxtracte,  unter  der  Luftpumpe  verdunstet,  stärker  wiiken, 
Kegt  ausser  der  geringern  Wärme  vorsüglieh  im  Abhalf» 
ten  des  Sauerstoffs  und  in  der  dadurch  verhinderten  Zer- 
setzung der  organischen  Stoffe,  z.  B.  beim  Aconit  im 
nicht  Zersetzen  des  von  den  Chemikern  als  wirksamen 
Bestandtheil  desselben  entdeckten  Alkaloids. 

Da  die  mit  Hülfe  der  Luftpumpe  einzudickenden 
Bxtracte,  ihrer  Kostbarkeit  wegen,  nie  allgemein  werden 
können,  und  da  wir  wissen,  auf  welche  Weise  die  An* 
Wendung  derselben  nützt,  so  ist  wohl  gut,  wenn  in  den 
Phannacopoeen  ein  Verdnnstungsverfabren  allgemdn  ein* 
geführt  wird,  wodurch  die  Einwirkung  der  Atmosph&re 
möglichst  abgehalten  und  so  eine  Anwendung  geringerer 
Wärme  ermöglicht  wird. 

Alle  drei  Arten  nareotiseher  Extracte  werden  im 
Verlaufe  des  Sommers  von  mir  bereitet,  und  hoffentlioh 
wird  sich  Zeit  und  Gelegenheit  finden,  mit  denselben 
Versuche  im  Grossen  anzustellen,  wdche  ich  nicht  un« 
terlassen  werde,  später  hier  mitzutheilen. 


Vermischtes. 


Fall  von  Verwundung  des  Magens. 

Ein  Knabe,  6  Jahre  alt,  in  Vietmannsdorf,  wdcher 
auf  einer  Stufe  voir  der  Hausthure  gestanden  hatte  und 
eben  im  Begriff  war,  eine  Birne  mit  einem  grossen,  vorn 
spitz  zulaufenden  Tischmesser  abzuschälen,  fiel  dabei 
herunter  und  stach  sich  das  Messer  durch  sämmtlicfae 
Kleidungssilicke  und  durch  die  Bauchdecken,  bis  tief  in 

28 
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den.  Sif^fH  hineiiw  Als  iäk  9t>vii  4iWf^  StftMid^p  ;||Mb 
g^ßck^ken^  Tbat  hii^qgj^ritf^p  wurde;^  liAtte:  der  Kiai4(e 
bereifo  sehr  xM  Bii^t  verloren ,  efbraicb  bi^siliBdrg  «ufd 
baue  «ia  bleiches,  epllabirt^s  Ai>s0heiK  ... 

Die  Wuade  von  4  KqU  Lauge  b^fatid  Biicb  U  2(0U 
fiber  dem  Nabel  laug9  der  Idifea  alhß^  Dw  M^en.  w^f 
durch  die  Ai)9t|-e0gujig  beim  Brbreehes  W9  Aw.  Haiieb*t 
wnnde  bis  znr  Grosse  eines  E$(eiicies  bervorgetietjBf) 
udd  daoD  von  d^r  WundOffnung  .eiugeklemn»4i.  Qie.d^ 
Gffösse  der  Bau^bwiinde  entsprediende  Wiwie  des  Va«* 
gens  befand  sich  vorae:iüi  dem  vorgelriebenea  Ab9abaitt;9 
des  Magens,  UGbd  fius  ihr  entleiert^  siqb  di^«;  .Coßti^um 
desselben  grösstenlheii^  von  selb^tv  Der  Vnier.  desKina-» 
ben  baite  bia  z^  mw)ox  Aukunft  UiMcblftge  vop,  Busig 
und  Wasser  über  den  voigetri^ben^  Mdgeci  geiqAeM*   . 

Nachdem  4er  Hagen  vollt^QOiA^^ii^  dMr^^li  geljiidw 
Druck  efitleeriy  wurde  die  Baochwund^  dil^tjirt,  dor  |y(a- 
gen  z»iriiekgeßUir(,  erstere  dujrcb  di:ei  Mutige  N^bte  ver** 
einigt,  und  zwar  so,  dass  im  putefn  Wundwi^kel  em^ 
Oeffaung  IBr  freien  Aus&uss  el wenigen  Eiters  bliebj.  dar- 
auf ein  ssweckdieniicber,  die  .Miitige  Vereinigii^ig  miter- 
Btutseuder  Verband  angelegt  und  ub^  den^selben  eine 
Eisblase  applicirt,  die  mdgUcbst  of]t  erneuert  wurd«<  Im 
Uebrigen  wurde  ein  streng  antipblogistiscbes  Verfahren 
instituirt,  der  Knabe  durfte  nicht  das  Geringste  geuiessen 
und  wurde  durch  alle  zwei  bis  drei  Stunden  applicirte 
Klystiere  ernährt. 

Nach  acht  Tagen^  wurden,  da  am  obern  Wundwinkei 
die  grösste  Spannung  Statt  fand,  zuerst  die  beiden  untern 
Fäden  entfernt  und  dem  Kranken  ein  Theelöffei  voll  und 
nach  einer  Stunde  abermals  so  viel  Getränk  gereicht.  So 
wurde  allmähKg  eiae  gfdseere  Quantität  Njdtrwg  gegeben. 
Die  Heilung  schciil  stetig  fort  und  scban  naick  4rei  Wo- 
obeii  geness;  Patient  jedwede  Nthmi«  und  etfrent  eieh 
d^»e1biett  Gesundheit  wie  vor  der  VerleliSQng» 

Templin.  SaniOttsrntii  Du  Wm^ck, 
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Kritifiehar  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Operatioitslehre  am  Leicfiname.  Pur  Stii^rimde, 
Wundärzte  und  Lehrer  der  Chihirgie,  in  lHhogri]^irteo 
AbbHdungen  mü  erläuterndem  'feite  von  Dr.  OuUav 
Biedermann  Günther,  Prof.  d.  Chir.  u.  Direct.  d.  chiiur. 
KUiitk9uLeipBigu.s.w.  EtäXesHttL  Leipzig,  1843. 
4.  S.  4.  und  12  Tafeln. 

i[Der  Mangel  au  Operationsiehren  ^  lediglieh  zu  Üe^ 
bungen  an  Leichnamen  bestimmt,  soll  durch  dies  Werk 
ersetzt  werden.  Der  Vf.  hat  (mit  Recht)  hierbei  yorzög- 
fich  auf  naturgetreue  und  deutliche  Abbildungen  und  auf 
Wohlfeilheit  Rücksicht  genommen.  Das  Ganze  soll  in 
einzelnen  Heften  zu  12  Platten  erscheinen^  ungefähr  400 
Watten  saisamraengenommen  liefern ,  und  iii  3 — 4  Jahren 
Vollendet  sein.  Die  Tafeln  des  ^rliegenden  ersten;  Hef- 
tes sind  ungemein  scharf  und  dfutlich/und  umfassen  in 
der  ersten  Section  die  Elementarlehre  >ind  in  der  «weiten 
einige  allgetneine  Operationen.  Wir  iweifcln  nicht  an 
dem  Erfolg  der  Unternehmung.) 


Beitr&ge  zur  Lehre,  von  den  tj-phösen  Fiebern^  kiupU 
aicblieh  in  Bezng  auf  ihre  Beh4hdluag.    (ieliafert  tcm 

,  B*  L.  V..  GtOoeit^  Dr.,  Gymnafialarzt  in  Orel.  lUga  und 
Leipzig,  1842;    X  und  132  S.  8.       . 

(Der  Vf.  mustert' mit  scharfer  Feder  die  Hypothesen 
fiber  das  Wesen  <Jer  Nfervenfleber,  wobei  er  sich  für  die 
'Bisenmann'sche  als  der  „geistreichsten"  entscheidet,  liiit 
noch  schärferer  Feder  zählt  er  auf  und  würdigt  er  die 
verschiedenen,  bekannt  gewordenen  Behandlungsweisen, 
und  predigt  dann  —  welcher  gute  Arzt  wollte  ihm  hier 
nicht  beistimmen!  -^  die  grösste  Einfachheit  in  der  Be- 
handlung, die  er  seinerseits  durch  innerlichen  und  ausser- 
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liehen  Gebrauch  des  kalten  Wassers  ^  durch  Oelemulsio- 
ueo  (nach  SeidlU%)  nud  Salzsäure  erzMt.) 


Das  Bad  Driburg,  in  seinen  Heilwirkungen  dargestellt^ 
für  practische  Aerzte.  Von  Dr.  Araan  Theobald  Brück, 
Brunoenarzte  in  Driburg,  Ritter  u.  s.  w.  Nebst  zwei 
neuen  chemischen  Analysen.     Osnabrück  (1844).    144 

s.  a 

(Es  ist  recht  unrecht  vom  Vf.,  dass  er  einen  be- 
schäftigten Mann  zwingt,  eine  —  Badeschrift  (wie  ver- 
rufen diese  Literatur,  darüber  klagt  Hr.  B.  selbst  in  den 
ersten  Zeilen!)  eine  Badeschrift,  sagen  wir,  ganz  durch**- 
zulesen.  Und  doch  hat  er  uns  diesen  Zwang  angethan. 
Hr.  B.  ist  schon  längst  als  einer  der  geistvollsten  deut- 
schen medicinischen  Schriftsteller  anerkannt,  aber  er  hat 
nicht  nur  esprit,  er  hat,  was  mehr  ist,  gediegene  Kennt- 
nisse und  eine  innige  Liebe  zur  Sache,  und  so  darf  er  es 
auch* unternehmen,  wie  er  es  hier  gethan,  selbst  zweimal 
dem  Leser  seine  Speisen  vorzusetzen.  Der  Vf.  hat  in 
dieser  Schrift  sich  nämlich  glücklicherweise  sehr  fern  von 
der  gewöhnlichen  Leierei  über  die  Urgeschichte,  Flora, 
Fauna  u.  s.  w.  seines  Bades  gehalten,  und  wir  erfahren 
leider!  nicht,  wie  der  erste  Landmann  hiess,  der  zufallig 
den  ersten  Schluck  des  Driburger  Wassers  in  den  ersten 
Jahren  nach  Christo  zu  sich  nahm  u.s.w.  u.s.  w.  Dafür 
aber  stellt  er  eine  Hefte  theils  neuer,  theils  in  Zeitschrif- 
ten schon  bekannt  gemachter,  höchst  dankenswerther, 
pathogenetischer  Abhandlungen  in  Beziehung  auf  Driburgs 
wichtigen  Heilapparat  zusammen,  wodurch  diese  seine 
neuste  Schrift  sich  grade  so  weit  vor  so  vielen,  vielen 
Brunuenschriften  unterscheidet,  wie  der  Vf.  als  Arzt,  Den- 
ker und  Selbstkfiustler  vor  so  manchen^  manchen  Brunnen*^ 
ärzten  und  Brunnenbuchmachern.  Duo  sifaciurU  idem,  non 
est  idem!  So  liegt  denn  ein  Büchlein  vor  uns,  das,  ganz 
abgesehn  sogar  von  Driburg,  an  sich  schon  ein  vielseitig 
anregendes  und  lehrreiches  ist.) 

Gedruckt  bei  J.  Petsch. 


iiei 

Da 

i 

1 
I 

1 

sei 
ml 
en 

sei 
uU 
nU 
aM 
de 
dil 

ae 

Fl 
lei 
de 
Ji 
afe 
te 

V 
w 

o< 
Bi 
k< 
&i 
e< 
al 
ai 


iF^^^. 


WOCHENSCHRIFT 

I8r  die 

ges  amm te 

HEILKÜNDE. 

Herausgeber:    Dr.  Casper. 

Diese  VIToehenselirift  ersebeini  jedennAl  am  Sonnabende  in  Lie- 
feningen  von  1,  bicweilea  1}  Bogen.  DerPrei«  des  Jabrguin, 
mit  dea  nöthigen  Registern  Ist  auf  3]  Tbir.  bestimoit,  wofür 
sSmmtliebe  Bttebbandfongen  und  Postämter  sie  so  liefern  im 
Stande  sind.  ... 

A.  ßir$chwaid, 

J^   26.       Berlin,  den  29'*-  Juni         1844. 

HQlfsappat^te  far  gebroebene  Oliedmaassen.  Vom  Hofratb  Dr. 
Dornblütb.  —  Vermisebtes.  (Bibliscbe  Medicin.  •—  Offen- 
bleiben des  Uracbus  nacb  der  Geburt.  —  Hartnäckige  Ver- 
stopfung* —  Noma  ebne  tödtlieben  Ausgang.)  —  fCrit.  Anzeiger. 


Hülfsapparate  für  gebrochene  Gliedmaassen. 

.    (Mit  einer  Abbildung  ) 
Mitgetbeilt 

vom  Hofraüi  Dr.  DombüiA  in  Flau  in  Meklenburg. 


Dass  meine  in  den  Jahren  1827  und  1829  verdffenl- 
Ifichten  beiden  Schriften:  ^,Ueber  Behandlung  der 
Fracturcn  der  untern  Extremitäten  in  eigenen 
Schweben^  ohne  Binden  und  Schienen",  (die  letzte 
unter  dem  Ti(el:  ^^Boschreibang  und  Abbildung 
eines  neuen  Lagerungs-  und  Schwebeapparates 
für  sämmtliche  Knochenbruche  der  untern  Extre- 
mitäten, mit  2  Steindruck  tafeln.  Berlin  und  Stettin  bei 
Nicolai,  1829")  einige  Anerkennung  fanden,  dafür  zeugt 
Dr.  Kessler's  Beortheilung  (s.  Rust^s  Handb.  d.  Chirurgie 
Bd.  14.  S.  599.  603);  hier  hcisst  es:  „der  Vf.  giebt  in 
jeder  Beziehung  beachtenswerthe  Vorschriften  zu  einer 
rationellen  Behandlung  aller  Schenkelbruche.    Bei  bedeu- 

Jabrgang  1844.  29 


.      — ^    414    -— 

tend  schiefen  Brüchen  ohne  oder  mit  Complicationszu- 
ständen^  reichen  die  gewohnlichea  Schweben  von  Faust, 
Sauter  und  deren  Verbesserungen  nicht  aus^  und  wir  er- 
langen aMann  iwf^  ^nt  der  iHrsserii  ExtensioMschfiF««' 
fteii  von  Bhhhemer,  Gfitjfi^  und  Dor^Kth  unsern  Äweck*'; 
femer  sagt  Dieffenbach  in  seiner  Verbandlehre  (S.  398)  und 
A.  L.  Richter  in  seinem  Handbuche  der  Lehre  von  den 
Brüchen  und  Verrenkungen  der. Knochen  (Berlin  182S  S, 
457):  ,,die  Schwebe  des  Vfs.  der  Schrift:  Bemerkungen 
über  die  gebräuchliche  Behandlungsart  der  Uu- 
tersch enkelbräche  u.  s.  w.y  mit  2  Steindmcktafeln. 
Neustrelitz  und  Neubrandenburg^  1827^  zeichnet  sich  durch 
grosse  Zweckmässigkeit  aus  und  hat  noch  überdies  den 
Vorzug  grosser  VTohlfeilheit  vor  der  Grcif^^chen*  Bei 
Schief  brächen  machen  sich  die  bessern  Schweben^  auch 
die  von  DarfMiHh,  unentbehrlich/'  Je  schmeichelhafter  das 
öffentliche  Urtheil  von  Meistern  mir  war^  je  mehr  strebte 
ich  dahin  9  meinen  Apparat  bei  jedesmaliger  neuen  An- 
wendung in  individuell  verschiedenen  Fällen  genauer  kea- 
neu  zu  lernen  und  zu  verbessern.  In  den  nächsten  zwei 
Jahren  stellten  sich  auf  diese  Weise  manche  Unvollkom- 
menheiten  an  demselben  heraus,  welche  ich  S.  82  bis  85 
der  «weiten  Schrift;  von  1829  in  10  Punkten  ausfuhrlich 
erörterte,  und  in  der  neuem  Construction  auf  die  dort  an- 
gegobene  Weise  abänderte. 

Seit  nun  14  Jahren  fuhr  ich  ferner  fort,  namentlich 
auch  in  einer  ausgedehnten  Landpraxis,  alle  mir  vorkon^'» 
menden  Knochenbrüche  der  Unterextremitäten,  auf  die  in 
meiner  Schrift  ausfuhrlich  angegebene  Weis^  stets  ohne 
Binden  und  Schienen  in  dem  neuen  Apparate  z^  be- 
handeln. Genügend  bestätigten  sich  dadurch  meine  aus-» 
gesprochenen  Heilmaximen ,  vorzüglich  auch  der  wichtige 
Punkt,  dass  der  Nichtgebrauch  von  Binden  und 
Schienen  weder  vermehrte  Ausschwitzung  cal- 
löser  Stoffe  und  Ansammlung  derselben  in  der 
Umgegend  des  gebroohene^n  KnocheA^heils^t  n<»ch 
andere  üble  Folgen  begünstige« 
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Die  BegMloi  bdid^  Gmnheifeegthfimer  MekbibaKg 
befehligten  mich  in  den  Jahren  von  1826 — 182i>^  naeh 
»Heil  MiKtainipitilefii  der  Art  Bohwebm  zu  liefeio,.  und 
ist  mir  von  den  dort  stetiodirten'  .SlUitiirlnlte  oftimds^ 
Bameotiich  auch  von  Herrn  Dr.  Frioke  ia  Hiunbtti^^  Dn 
Stimxmg  in  Altona,  Slaabsarst  Dr.  Trusen  in  Peseo,  b6 
wie  von  einer  groaeen  Zahl  CivSatste,  welche  den  Ap» 
parit  dnrch  mich  belogen  halten^  dessen  gresee  Zweck« 
mäasigkett  ausgesprochen. 

Im  Jahre  1833  erschien  in  der  Halleschen  LH^ratmr« 
ZeHung  (Bd.  L  Apn  Ne.59.  S.  468  bis  470)  Tom  Herrn 
Prof.  Blagius  a«  Halle  eine  kurze  kritisdie  Anzeige  mei4 
ner  Schrift  von  1829.  Obgleich  Herr  Prof.  £•  dem  Ap« 
parate  im  AUgemeiDen  seinen  Beifall  zolU,  so  Wurde 'ich 
Such  ihm  för  die  gute  Sache  doch  mehr  verpflichtet  föh<* 
len,  wenn  er  in  seiner  Stellung^  mit  seiner  L^msioht  und 
anerkannten  Tüchtigkeit,  erst  nach  öfterer  Anwendung 
des  Apparates  bei  verschiedenen  Knochenbnidien^  nicht 
aber  nach  meiner  Schrift  und  den  Ihr  angehdrenden  beiden 
Kopfertafefax  eine  tidere^  begründetere  Kritik  meiner  Hsil«» 
methode  und  ihrer  practischen  Ausführung  in  gegebenen 
emzelnen  Fällen  veröffbstlicht  bitte;  vielleicht  wäre  ihm 
dabei  nicht  entgangen,  dass  der  Apparat  doch  etwas  mehr 
nutze,  als  manche  der  bekannten  zahbeieheu- Bandagen 
und  Maschinen  d^tr  wundärztUcfaen  Bnstkammem*  -  Die 
früher  schon  von  Sa^er  angeregte,  dbrch  mich  neueiding« 
verfechtene  Methede,  die  Knoehenbrueh«  amSchB»f 
kel  ohne  Binden  und  Schienen  glücklich  zii  hei/^ 
leb,  ternhrt  £g  mü  keinem  W(»te;  erscfaieit  ifam  dieser 
Punkt  80  uhbedeut^id,  dass  er  ganzlich  davon  absah?  -^ 
Zum  Spedellen  dieser  Krkik  weiter  unten  nach  eai%e 
Werte.  . 

Am  .  Schlüsse  der  Vorrede  meiner  Schrift  von  I8SK) 
bemerkte  kh  mü  der  Ueberzebgqng  „Stiilstaiid  sei 
Rttckscbritt",  es  soßten  die  nach  und  nach  bei  vie!*- 
fältiger  Anwendung  mehr  hervorspringenden  Fehler  des 
Apparates  notirt,  abgeändert  «mI. davon  dffentlitfh  Beliebt 

29* 
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eralatMi  werden.   Nitdifolgende  Zeilen  mögen  mein  Wort 
«utlöseii. 

Zuf  S.  1,  2  und  38  der  Schrift  bemerke  icb  in  Be-** 
KOg  auf  die  Lagerung  des  Kranken  beim  Brucbe 
des  Schenkelbeinhalses.  —  Sowohl  eigene^  als  auch 
die  Erfahrungen  anderer  Aerztey  namentlich  des  geschätz«- 
ten  Staabsarztes  Herrn  Dr.  Tnisen  in  Posen  (dem  ich  den 
ganzen  Apparat  übersenden  musste)^  belehrten  .mich,  dass 
der  S.  20  a.  a.  0.  1829  beschriebene^  Tab.  1  abgebildete 
Lagerkasten,  für  alle,  besonders  sehr  ungeduldige  und 
abgemagerte  Individuen,  ebeii  so'  wenig  als  Asyl  voll« 
kommener  Bequemlichkeit  gelten  kann,  wie  die  bessern 
der  gebrauchlichen  Apparate.  Zwar  löst  er  die  Aufgabe, 
den  Kranken  vom  Bette  zu  isoliren,  Becken  und  gebro-» 
ebene  Extremität  zu  fesseln^  so  dass  der  Kranke  nicht 
nachtheilig  auf  die  Bruehsteile  wirken  kann,  dagegen  lässt 
Boldse  Fesselung  des  Beckens  im  Lagerkasteu  zum  Ster- 
ten genauen  Verein  der  Bruchstelle,  seinen  eigentlichen 
Zweck  deshalb  aber  häufig  unerreicht,  weil  selbst  geistig 
und  körperlich  höchst  geduldige  und  abgestumpfte  Indi« 
viduen  solche  gefesselte  einseitige  Rückenlage  viele  Wo- 
chen hindurch  kaum  ertragen  werden;  die  meisten  unter«* 
liegen  de/selben  in  Ungeduld,  lösen  den  Beckengurt,  an«« 
dem  die  Lage. so  viel  als  möglich  und  vereiteln  dadurch 
die  überall  wohl  mit  keinem. einzigen  der  bekannten  Ap«« 
pacate  zu  erreichende  Aufgabe:  die  gebrochene  Knochen«- 
partie,  so  wie  BecUen  und  Extremität  viele  Wochen  bis 
zur  HeHuiig  in  unwandelbarem  Verein  zu  erhalten,  da 
jede  geringe  Bewegung  des  Rumpfes  auch  mehr  oder 
weniger  auf  die  Bruchstelle  einwurkt  und  ihn  vereitelt 
lüerffir  zeugen  auch  die  Missgestaltungen  der  geheiltea 
Bruchstelle,  die  man  bei  unzähligen  Untersuchungen  sol«> 
eher  FäHe  nach  dem  Tode  gefunden  hat.  Präparate  ohne 
Deformität,  wofür  Delpech  schon  1816  emen  bedeutenden 
Preis  ansMlzte'  (TVotW  des  makuSes  rtjptOees  chawgtoalei 
Iim.LX  möchte  zur  Erringung  desselben  aaeh  die  neuste 
Seit  nicht  nachweisen  k&men. 
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Om  Ldswig  der  Aufgabe:  Becken  und  Bxtreoiittl 
bis  xur  HeiloDg  des  gebrochenen  Schenkelbsises 
in  mfiglichst  ungestörteoi  Verein  zu  erhalten, 
erfnlll  mein  Apparat  mehr,  als  alle  bisher  benatzten,  wenn 
der  Kranke  die  anhaltende  unv^rrfickte  Lage  —  die  das 
auf  der  Matratze  gebreitete  behaarte  weiche  Rehfell  sehr 
erleichtem  wird  —  erträgt.  Um  die  Contraextension  ge« 
gen  den  Damm  entweder  ganz  aufzubeben  und  sie  tos 
hier  aus  nur  unterstützend  zu  vermitteln,  änderte  ich  schon 
seit  Jahren  diesen  Act  meiner  frühem  Methode  dahin  ab; 
zur  Errdicbung  des  Zwecks  benutzte  ich  eine  den  ge- 
wohnlichen  Bruchbändern  gleiche,  1^  Zoll  breite,  einwärts 
weich  gepolst^te  Bandage  (Tab.  I.  Fig.  B.  a.),  deren 
Inneres  statt  der  kurzen  Pelottenfeder  eine  etwas  scbwä« 
ehere,  1  Zoll  breite  und  so  lange  Feder  enthält,  dass  sie 
bis  auf  2  Zoll  Zwischenraum  das  Becken  umschliesst  und 
mittelst  Giirt  und  Schnalle  Toroe  in  der  Schaamgegend 
festgeschnallt  werden  kann  (Tab.  1.  Fig.  B.  b.).  In  der 
Trochantergegend  und  3  Zoll  mehr  nach  hinten  erhält  die 
Bandage  för  jede  Seite  einen  1  Zoll  dicken,  runden,  weich 
gepolsterten  (mit  Weizenkleien),  an  beiden  Enden  mi^ 
zwei  6.  Zoll  langen  Riemen  ausgebenden  Schenkelgurt, 
dessen  beide  obern  Riemen  an  den  genannten  Stellen 
festgenäht. sind,  beide  .untern  aber  zu  zwei  seitwärts  und 
vorne  aufgenähte  Schnallen  fuhren  (Tab.  1.  Flg.  B.  c.  c). 
Unmittelbar  über  diesen  Schnallen  und  hinten  an  den  Be- 
festigungsstdlen  der  Schenkelgurtriemen  erhält  der  Bek-* 
kengart  acht  kleine  Ringe  angenäht,  aus  denen  4  zweiw 
höp%e,  2  Fuss  lange,  1  Zoll  breite  Riemen  entsprfaigen. 
(Tab.  1.  J?.  d.  i) 

Vor  Liagerung  des  Kranken  in  der  Kastenschwebe' 
(a.  a.  O.  1829.  S.  39  u.  f.  Tab.  1.  Fig.^.)  wird  der 
Beckjengurt  unveischiebbar  um  das  Becken  geschnallt^  so 
dass  sein  oberer  Rand  unter  beiden  Darmbeinkäiiimen> 
sein  Unterer  gegen  die.  grossen  Rollhügel  liegt  (Tab.  1. 
F^.  B.  a.).  Beide  Seitenbretter  des  Kastens  orhalleii 
nach  aussen,  2  und  3  Zoll  vom  obero  hintern  Rimde  ent^ 
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Uhktf  sMrei  1  SUtt  breite  citarke  Sohaail6D|  mm  Aufiilthnie 
der  RidgrieineD  des  Beekesgurtes  (Ttb.  L  Fig.  B.  dLtf.X 
Nach  zWeAmnBsiget  AnXegang  des  Beckengurtes  mit  sei^ 
aen  Scbenkebietteu  und  wenn  der  Kranke  attfs  Lager  de» 
Kastens  mit  der  Schwebe  gebracht  ist,  werden  che  vier 
Hingriemi^n  der  einen  und  der  andern  Seite  aufv^&rts  bo* 
den  hintern  Kastenschnallen  geleitet  und  hier  genügend 
straff  etngeschnallt.  Der  durch  seine  Anlage  gegen  Auf* 
wartsgleiten  gesieborte  Beckengurt  erhielt  durch  seine  vier 
achlköpfigen  Hingriemen  eine  genugende  Contraextension 
mit  gletchstttiger  Fixirung  des' Beckens ,  während  der 
gegen  den  Damm  gerichtete  innere  weichgepolsterte 
Scbwehestab  solche  etwas  unterstätzt  und  die  Extensien 
des  ftaeturirten  Sdienkelhalses,  je  nach  der  Abweichimg, 
durch  den  Waden-  und  Hackengurt,  roittelfet  der  Schwe«- 
ftenwelle  und  dem  Spannrade  vollführt  wird.  Zum  Ueber« 
Ittss  möge  hier  noch  bemerkt  sein,  dass  der  jedesmalig» 
BiCtenltionsact,  nach  der  Richtung  des  Bruches,  durch 
bedachte  sanfte  Handwurkung  und  richtige  Reposition, 
nach  Liagerung  des  Individuums,  nie  aber  tumultuitfisch, 
auf  eioaMd  voUaogen  werden  muss. 

Dieser  Beckengurt  mttcht  den  froher  a.  a»  O.  S*  23 
1829  angegebenen  Befckengurt  entbehriich;  mit  dem  Beb» 
ken  aof  angegebene  Weise  verdnt,  eignet  er  sidi  jeden» 
falls  2um  JBweckgemä$8ora  Contraextensionspunkte  als  der 
weiche  Damm« 

-  Dureh  diese  Abänderung  meines  früher  angegebenen 
Ver&hrens  glaube  ich  der  Rüge  des  Herrn  Prof.  Biaska 
a«-a«  0.^  in  Bezog  auf  meine  eigenen  Anforderungen  an 
den  Apparat  und  auf  den  ehemaligen  Gontraextensions- 
punkt  am  Damme,  welche  Gegend  allerdings,  trots  sorg- 
faltiger Polsterung,  wienn'  auch  nicht  in  den  ersten  Tagen, 
doch  sekr  bald  durch  Druck  excoriirt  und  schmeräiaft  wird, 
astt  begegnen. 

2ur  Seite  24  bis  28  a.  a.  0.  1629  ---  Bosch r ei- 
hang  der  Schwebe  zu  Unter-  und  Oberschenkel- 
bracben,  Tab.  1.  Fig.  i,  K,  L,  M,  Ny  0,  P,  ^,  Ä  — 
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bemerke  ich:    Schon  seit  Jahren  verebfachte  ich  diese 
Sehwebe  durch  verschiedene  AbändeFungen,   sie  ist  da- 
derdi  nicht  allein  verbessert^  sondern  auch  minder  kost- 
bar geworben.     Die  Seitenstäbe  werden  27  Zoll  lang,  { 
Zoll  dick,  bis  zur  Krfimmang  hinter  der  untern  Ourten- 
ritze  S^  Zoll  hoch,  das  letzte  5  Zoll  lange  Ende  mit  dem 
Qoeerbrette  (Tab.  1.  Pig.  -rf.  g.)  und  der  Welle  (Tab.  1. 
Flg.  A.  n.)  6  Zoll  hoch  gefertigt.   Oberhalb  der  Schwebe- 
gurtenritzen  ist  eine  ähnliche  zweite  Reihe  zum  Durch- 
führen des  Schenkel-Niederschnärgortes  angebracht  (Tab.l. 
Fig.  A.  d.).    Das  untere  Queerbrett  (Tab.  1.  Fig.  ^*gO 
ersetzt  das  frühere  Schraubenbrett  (a.  a.  0.  1829.  Tab.  1. 
Flg.  m.),  verbindet  beide  Seitenstäbe  unten  mit  Szdiligen 
ionem  Räumen  schwalbenschwanzartig;  aber  nicht  ganz 
fest  und  so  schräge^  dass  der  innere  Raum  in  der  Knie- 
gegend 6  Zoll  beträgt     Der  frfihere  Stäbeverein  durch 
ein  Schraubenstnck  und  hölzerne  Mutterschraube  (a.a.O. 
1829.  Tab.  1.  Fig.  A:.),  so '  wie  das  ausw&rts  an  den  Stäben 
befestigte  Brett  (a.  a.  O.  Tab.  1.  Fig.  S.)  fällt  ganz  fort. 
Brstercs  belästigte  mit  dem  Schraubenende  den  gesunden 
Sehenkel,  behinderte  die  etwa  nötbige  tiefere  Lagerung 
des  Gliedes,  genirte  bei  gleichzeitig  zu  berücksichtigenden 
Wunden  in  dieser  Gegend;  letzteres  wird  äberflussig  durch 
anderweitigen  Verein  der  Schwebe  zum  Gebrauche   bei 
Oberschenkelbrüchen.     Die  Verbindung  beider  Schwebe- 
stäbe, so  dass  der  innere  obere  Raum  enger  und  weiter 
zu  machen  ist,  wird  nachstehend  erzweckt:  zwischen  den 
fünften  und  sechsten  Gurtenritzen  jedes  Stabes  ist  aus«« 
wärts  ein  eiserner  Stab,  8  Zoll  lang,  ^  Zoll  breit,  |  Zoll 
dick  festzuschrauben  (Tab.  1.  Fig.il.  k.h.).    Beide  Stäbe 
erhalten  oben  ein  Schraubengewinde,  worin  sich  eine  8  Zoll 
lange,^  Zoll  dicke  Flügelschraube  bewegt  (Tab.  I.Fig.il.t.), 
wodurch  die  Schwebe  je  nach  der  Dicke  des  darin  zu 
legenden  Gliedes  genügend  zu  erweitem  und  zu  verengem 
ist.     Zwei  Hutterschrauben,  die  links  und  rechts  gegen 
dieStäbe  festgeschroben  werden  können  (Tab.  l.Fig.  Jl.k.k.) 
geben  der  Schwebe  die  nfithige  Festigkeit  und  sichern  die 
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ibr  gegebene  Weite.  Diese  Punkte  sind  vor  dem  fiia« 
schnallen  der  Gurte,  nach  der  Stärke  des  aufzunehmen- 
den Gliedes  durch  dessen  Messung  gehörig  zu  ordnenu 
Die  vier  kleinen  eisernen  Krampen  mit  der  Ringschnur 
zum  Einhängen  der  Schwebe  in  den  elastischen  Bogen, 
die  beiden  untern  schrägen  Stäbe  zur  Befestij^ung  des 
Fusssöcklings,  so  wie  die  vereinten  Schwebegurte  wer- 
den, wie  es  in  der  Schrifl  von  1829  S.  29  Tab.  I.  J,  hj 
if  k,  l  uud  Fig.  T.  angegeben  ist,  angefertigt. 

Die  beiden  Verlängerungsstäbe  zu  Ober- 
Schenkelbrüchen   (conf.  a.  a.  0.  1829  S.  27  Tab.  1. 

Fig.  0.  iJ.). 

Zwei  Stäbe,  |  Zoll  dick,  2^  Zoll  hoch,  der  äussere 
12  bis  14,  der  innere  10  bis  11  Zoll  lang  (je  nach  der 
Länge  des  gebrochenen  Gliedes),  erhalten  in  derselben 
Entfernung,  als  die  oben  beschriebene  Schwebe,  5  oder 
6  Paar  Gurtenritzen  und  4  oder  5  Schnallen  (Tab.  l.Flg. 
A.  d.  e.).  Vereint  werden  sie  mit  der  Schwebe  durch 
eine  auf  jedem  Stäbchen  hinter  der  ersten  Gurtenritze, 
festgeschrobene,  6^  Zoll  lange,  |  und  2\  Zoll  weite,  offene 
Eisenblechkapsel,  welche  den  Schwebestäben  bis  zu  den 
zweiten  Gurtenritzen  aufgeschoben  und  hier  festzuschrau- 
ben sind,  wenn  die  beiden  letzten  Schnallen  zuvor  davon 
entfernt  worden  (Tab.  \.  Fig.  6.)«  Unter  den  beiden 
Kapselritzen  erhalten  die  Kapsehi  zwei  Schnallen  ge- 
windeartig aufgclöthet. 

Diese  Schwebe  erhält  bei  Benutzung  zum  Oberschpn- 
kelbruche,  besonders  der  schrägen,  mittelst  der  Flugel- 
stabschraubo  die  dem  Gliede  entsprechende  Weite  ^  diß 
Gurten  werden  nach  der  Form  des  gesunden  Gliedes  ein- 
geschnallt, und  ist  das  kranke,  nach  Anlegung  des  Wa- 
den- und  Hackengurtes,  wenn  zuvor  die  Flügelschraubo 
zurückgezogen,  sorgsam  in  die  Schwebe  so  zu  lagern, 
dass  der  innere,  mit  dem  weichen  Polster  versehene 
Schwebestab  den  Damm,  kaum  berührt.  Der  oben  be- 
schriebene Beckengurt  erhält  zur  Anwendung  bei  Ober- 
scheukelbruchen  Taschen   von  sehr  festem  Leder,  seiner 
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Breite  eetsprecbeiid  und  so  weit^  daM  das  obere  SiSb« 
ende^  2  Zoll  lang,  genau  darin  passt,  seitwärts  aii%e» 
Dibt  (Tab.  1.  Fig.  B.  e.  e). 

Auf  oben  bemerkte  Weise  wird  der  Beckengurt  an- 
gelegt, der  äussere  Schwebestab  in  die  BeckenguiRasehe 
beim  Einlegen  des  Gliedes  gesteckt  und  durch  eine  Schraube 
darin  befestigt«  Wird  hierauf  die  Extension  unten  auf 
bekannte  Weise,  stufenweise  und  zur  gehörigen  Zeit  vor- 
genommen,  so  ist  die  Contraextension  oben  auf  dassweek« 
mässigste  vermittelt.  Die  Niedergurtung  des  Schenkt 
beschliesst  den  Verbandact 

Soll  der  Kranke  beim  einfachen  Queerbruehe  des 
Oberschenkels  unter  der  Mitte  nicht  im  Lagerkasten, 
sondern  im  Bette  behandelt  werden,  so  bedarf  es  nur  eig- 
ner gewöhnlichen  Lagerung  des  Gliedes  in  dieser  Schwebe, 
ohne  dass  Aus-  und  Gegenausdehnung  vorgenommen  wird« 
Dem  Gliede  ist  namentlich  durch  richt^e  Verengerung  der 
Schwebe,  Befestigung  des  Fusssöcklings  und  der  Hacken- 
gurtschlinge an  ihren  resp.  Orten,  so  wie  gehörige  Nie- 
dergurtung auf  und  in  der  Nähe  der  Bruchstelle  die  be- 
quemste Lage  so  zu  sichern  und  zu  erhalten,  dass  der 
Kranke  weder  zufällig,  noch  absichtlich  nachtheilig  auf 
die  gebrochenen  Knochenenden  einzuwirken  vermag.  Bei 
diesen  Brüchen  kann  die  Schwebe  zur  grossen  Erleich- 
terung des  Kranken  in  den  elastischen  Bogen  gehängt 
werden,  wie  es  a.  a.  0.  1829  S.  58  weiter  erörtert  ist. 

Kommt  der  Bruch  aber  mehr  nach  oben  vor,  ist  er 
ein  schiefer,  so  darf  man  nicht  daran  denken,  namentlich 
bei  entfernten  Kranken  auf  dem  Lande,  die  Schwebe  mit  dem 
elastischen  Bogen  zu  vereinen,  wenn  man  auch  den  Kranken 
nicht  sehr  ofl  besuchen  und  sich  in. den  ersten  Wochen 
der  Kurzeit  von  dem  ungestörten  Vereine  der  fracturirten 
Knochen  überzeugen  kann,  weil  unstete  und  heftige  will- 
kührliche  Bewegungen,  so  wie  Zusammenfahren  im  Schlafe, 
Benutzung  des  Steckbeckens  u.  s.  w.,  die  der  Schwebe 
zuerst  gegebene  Richtung  zwischen  Ring  und  Schnüren, 
leicht  verändern  kann,   so  dass  deren  unterer  Theil  das 
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U«be»gtwicht  erhäft^   das  antere  Bruehende  mHhiif  sieb 
erhebt  uild  «aiWärtis  2a  dtehen  kommt 

Solche  Knochenbrfiche  mösseo  beim  festön  Stanide 
der  Sehwebe  im  Bette^  mit  Benutssung  des  oben  ange- 
gebenSi  Beekengurtes^  oder  auch  in  einer  mit  dem  Lager- 
kästen  vereinten  Sehwebe  behandelt  werden.  In  letztern 
beiden  FiUlen  muss  der  Kranke  fortwährend  in  der  Räk- 
k^nlage  bleiben^  weil  die  Bewegung  im  Häftgelenke  dnreh 
diese  Apparate  aufgehoben  ist.  Hier  aber^  wie  überhaupt 
bei  allen  Fracturen  am  Scbenkelbeinkdrper,  enthebe  ieh 
das  Glied  nach  Ablauf  der  ersten  5  bis  6  Wochen  vor-* 
sichtig  derSchwebe,  lege  d^n  Kleisterverband  mit  Papp- 
sehienen  zwischen  drei  und  drei  Bindenstucken  an  und 
hisse  den  Kranken^  nachdem  der  Verband  vollkommen 
getroeknet^  abwechselnd  liegen^  sitzen  und  mit  Krücken^ 
<^bne  aber  den  Fuss  anzusetzen^  umhergehen^  um 
den  Patienten  der  Langenweile  zu  entziehen. 

(Schluss  folgt.) 


Vermischte  s. 


1.     B  i  b  1  i  s  c  h  e    M  e  d  i  c  i  n. 

Mit  Bezug  auf  die^  Seitens  des  Herrn  Dr.  TschierHlhki 
m  Frauenburg,  in  No.  46  dieser  Wochenschrift  für  1843 
gegebene  „Berichtigung":  betreffend  die  von  mir  S.  €20 
des  vorigen  Jahrgangs  mitgetheilte  Bibelstelle,  „über  die 
durch  Jesum  bewirkte  Wiederbelebung  von  Scheintodten'-, 
erlaube  ich  mir  hier  noch  Folgendes  zu  bemerken. 

Ungeachtet  h  c.  die  durch  Jesum  bewirkte  Wieder- 
belebung zweier  Scheintodten,  ohne  weitere  Interpreta- 
tion, rein  liistorisch  erwähnt  worden  ist,  so  scheint  Herr 
Dr.  Tschierschki  es  gleichwohl  als  eine  Impietät  zu  be- 
zeichnen, wenn  die  wunderbaren  Handlungen  Jesu  in  das 
Gebiet  der   Medicin   herübergezogen    werden,  und  eine 
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soMm  AvuAegamg  sei  daher,  in  BehcfBigiinf  der  Weite 
des  Ev.  Lucas  c.  10  v.  16  und  des  Ev.  MaUk  e.  10  r» 
32  y  Mkt  tia  iMllifeo.  Von  wahrer  Pietät  für  den  Sinn 
dieser,  so  wie  der  göttlichen  Worte  in  dem  Bv.JoA.c.11 
V.  25,  wahrhaft  durchdrangen^  bin  ich  in  meiner  kurslicb 
erschienenen  ^^Darstellung  der  biblischen  Kj[ankheiten,  und 
der  auf  die  Median  bezüglichen  Stellen  der  heiligen  Schrift, 
(Posen  1843,  Kamiuuki  o.  Co.)",  von  dem  religiÖBen  Ge« 
sicbtBpunkte  ans,  überall  gefrissenhaft  bedacht  geweses, 
dem  Gianben  an  ikd  heilige  Schrift;  nirgends  durch  wiHU 
kihrliche  Ansiegongen  nu  nahe  zn  treten,  glaubte  aber 
als  Ar^  in  Betrachtung  der  Bvscheinongen  des  gesunden 
osd  kranken  Lebens,  bei  der  Darstellung  der  von  Jeni 
▼dtlbrachten  wunderbaren  Heilnngen  der  TerschiedenartigM 
sten  Krankheiten,  zur  historischen  VervoUst&ndigung  anch 
irfwe  Verstoss  der  wandelbaren  Wiederbelebung  von  Schein« 
tedten,  obgleich  darunter  kein  eigentlich  medicinischesHanr 
dein  verstanden  sein  sollte,  Erwähnung  thun  za  dürfen } 
wodurch  J99as  seine  göttliche  Kraft  den  Menschen  in  eben 
dem  Maasse,  wie  „durch  die  Zerstörung  der  Werke  den 
Tenfels"  (1  JoA.  3,  8)  zn  offenbaren  berufen  war.  Zur 
weUern  Verständigung  über  diesen  Gegenstand,  und  zur 
genauem  Wfirdigmig  meiner  Darstellungsweise  fiber  alto 
die  von  Jesn  bewirkten  Heilungen  der  verschiedenartig-» 
sten  Krankheiten,  erlaube  ich  mir  auf  die  9$,  30  und  39 
der  genannten  Schrift  zu  verweisen. 

Wie  aus  den;  daselbst  angefahrten,  und  vielen  andern 
medicinisch «- biblischen  Sdiriften  hervorgeht,  ist  dieser 
Gegenstand  zu  allen  Zeiten,  ohne  Verstoss  gegen  die 
heiiige  Schrift,  auf  dem  medicinischen  Gebiete  erörtert 
worden,  und  ich  wünsche  daher,  dass  Hr.  Dr.  TscJderschki 
hieraus  die  Ueberzeugung  gewonnen  haben  möchte^  dass 
ich  den  vorliegenden  Gegenstand  ganz  in  seinem,  and 
dem  Sinne  der  heiligen  Schrift  interpretirt,  und  mit  der 
ihm  gebührenden  Pietät  behandelt  habe;  und  schliesse 
mit  den  Worten  des  Apostel  Paulus:  ,,Den  Reinen  ist 
alles  rein,  den  Unreinen  aber  und  Ungläubigen  ist  nichts 
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reiD,  sondern  iiiirein  ist  beides ,  3ir  Sinn  oad  Qe^rimm^*' 
{Ep.  Pauiüs  an  Taus  e.  1.  ▼.  15.) 

Posen.  Ik.  Truten,  K.  Staabsant 


2.    Offenbleiben  des  ürackus  nach  der  Geburt 

Bei  einer  Reise  nach  Stupia  wurde  mir  ein  1  Jahr? 
ahes  Kind  gebracht^  das  im  Nabel  eine  Oeffnuug  haUe^ 
dmrcb  welche,  wenn  das  Kind  schrie^  der  Urin  im  Strahle 
bervorspritzte«  Die  Oeffnung  hatte  ganz  die  Form  des 
Orificium  urdhrae^  der  Nabel  selbst  war  verdickt  uttd> 
ohne  dass  ein  Nabelbruch  zugegen  gewesen  wäre,  her^» 
vorgetrieben^  und  glich  in  .der  äussern  Form  der  Glam 
fem.  War  das  Kind  ruhig,  so  floss  der  Urin  wie  ge« 
wohnlich  durch  die  Urethra;  wurden  aber  die  Bauchdecken 
gedrückt,  oder,  wie  beim  Schreien  des  Kindes,  stark  an- 
gespannt, dann  spritzte  der  Urin  im  Strahle  durch  die: 
OeCTuung  im  Nabel.  Es  ist  dies  offenbar  ein  Stehenblei- 
ben auf  einer  frühern  Stufe  der  Entwickläng;  der  {/mc&iMy 
welcher  sonst  f  chon  in  den  ersten  Monaten  des  Fötus- 
lehens verwächst,  ist  hier  normwidrig  offen  geblieben,  und 
dadurch  die  Communication  der  Harnblase  mit  dem  Nabd 
unterhalten  worden.  Merkwürdig  ist  noch,  hierbei,  dass 
sieh  diese  widernatüriiche  Oeffnung  nicht  durch  die  Un- 
terbindung des  Nabelstrauges  nach  der  Geburt  vermöge 
der  dadurch  sich  bildenden  adhäsiven  Entzündung  ge- 
schlossen hat.  Das  Kind  ist  übrigens  ganz  gesund.  Ich 
habe  zur  Schliessung  der  widernatürlichen  Oeffnuug  eioen. 
Verband  angeordnet^  ähnlich  dem  Verbände  beim  Nabel- 
brüche, um  durch  Druck  adhäsive  Entzündung  und  da-, 
durch  Verwachsung  der  Oeffnung  hervorzurufen.  Dieser 
Zweck  ist  aber  bis  jetzt  noch  nicht  erreicht,  und  zu  ei-, 
nem  operativen  Verfahren  wollen  sich  die  Eltern  des  Kin- 
des nicht  verstehen. 

Kempen.  Kr.  Phys.  Dr.  Msyer* 
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3.    Htrio&ckige  Verstopfung  durch  endliche  Be- 
seitigung der  Ursache  gehoben. 

Bioe  Amtmannsfiraa  von  59  Jahren  klagte  iber  Ob- 
•tniction^  an  der  sie  schon  seit  12  Jahren  leide,  die 
aber  in  den  letzten  Jahren  so  zugenommen ,  dass  sie 
(rieh  seit  zwei  Jahren  aller  compacten  Nahrangsmittel 
enthalten  müsse,  um  die  Qualen  der  höchsten  Obstractioa 
nur  einigermaassen  zu  lindern.  Dabei  litt  sie  auch  noch  aa 
Inconienäa  lirmae,  die  sie  aber  nur  nebenbei  berahrte,  stf 
sehr  war  sie  von  der  ObstrwHö  ahn  gequält,  sie  hatte 
auch  emen  beständigen  Schmerz  im  Kreutze,  welchem 
sie  von  der  Obstruction  herleitete«  Sie  war  so  sehr  iab- 
gezehrt,  dass  sie  einer  an  fiectik  im  letzten  Studio  Lei*» 
denden  glich.  Sie  hatte  bereits  alle  DrcuHca  der  R^iie 
nach  durch  gebraucht,  und  war  daher  schwer  zu  bewe«* 
gen,  noch  Arzneimittel  zu  nehmen«  Ich  verordnete  ihc 
Outti  und  ^loe,  welche  jedoch  nur  wenige  wässrige 
Stühle  bewirkten,  die  kaum  von  Faeces  gefärbt  waren, 
dagegen  schwoll  der  Leib  so  auf,  dass  ich  Hydrtjps  vor 
mir  zu  haben  glaubte.  Nach  2wochent]icher  derartiger 
Behandlung,  kam  ich  auf  den  Gedanken,  den  Mastdarm 
zu  untersuchen^  und  zu  meinem  grossten  Erstaunen  fand 
ich  denselben  ungewöhnlich  ausgedehiit,  so,  dass  dei 
Finger,  ohne  die  Wände  desselben  zu  berühren,  seiner 
ganzen  Länge  nach  eingeführt  wenden  konnte.  leb 
konnte  jedoch  nichts  fremdartiges  nnt  dem  Finger  er- 
reichen, imd  bediente  mich  daher  der  silbernen  Sonde, 
mittelst  welcher  ich  sogleich  ^inen  bacton  G^;enstand 
wahrnahm,  der  dem  Drucke  der  Sonde  nicht  wich.  — 
Da  ich  kein  anderes  brauchbares  Instrument  bei  mia 
hatte,  nahm  ich  einen  gewöhnlichen  Bohrer,  und  fing  an, 
den  Jiarten  Gegenst^d  anzubohren.  Als  ich  den  Bohr^ 
das  erstemal  herauszog,  brachte  ich  schwarzbmuM 
Stfickdien  nnt,  die  von  einem  Gallensteine  heriturühreii 
Bthienen.  Ich  wandte  nun  den  Bohrer  dreister  an,  upil 
nachdevi  ich  eine  Weile  gebohrt  hatte,   versücbte  kh 
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den  Bohrer  anzuziehen,  und  siehe  da!  ich  zog  einen 
Stein  nach  Art  eines  Pfropfens  heraus.  Der  Stein  wnt 
grösser  als  eine  wälsche  Nuss  y  von  schwarzbrauner 
Farbe,  und  seigte  bei  der  diemiscben  UatefSUchitttg;  die 
meisten  Beatanidtbeile  der.  Gallensteine.  Es  folgte  eifl« 
grosse  Blutung,  die  Patientin  wurde .idmmKchtig,  erhalte 
sieh  jedoch  bald  wiad^.  Nur  mit  vider  lltihe  geknjg 
es,  der  Blutung  Heister  zu  werden.  Am  zweiten  Tage 
nmch  des  Anaziehung  des  Steines  erfolgte  eine  so  reiehf 
Hrihe  Stufalausleerang,  wie  die  Kranke  seit  vielen  Jabrea 
mdi  nkht  erinnert  gebäht  zu  haben.  Auch  die  hcm^ 
zenjäcf  urmae  verschwand  sogleich  nach  Botferemg  des 
Steines«  Heute,  bdnahe  5  Wochen  nach  der  Operatiel^ 
befindet  sieh  die  Kranke  ganz  wohl,  sie  erholt  sieh  zu« 
aehetids.  Auffiülend  war  mir ^  dass  der  Mastdarm,  der 
doch  weit  grossere  Köthmassen  entleert,  diesen  Stein 
anszaleeren  nicht  im  Stande  gewesen. 

Jarocin.  Dn  EhrUeh: 


4.    Noma  ohne  todtlichen  Ausgang« 

Ich  hattd  Gelegenheit  kürzlich  einen  exquisitea  Fall 
ven  wahrer  Noma  mit  sehr  rapidem  A^erlanfe  zu  aehen. 
Ein  ungefähr  zwei  Jahre  altes  Kind  in  Sandaa  erhfankt.0 
an  einem  heftigen  Nerv^nfieber  mit -ausgeprägten  Gehim-» 
leiden.  Um  eiir  itielegisches  Moment  nicht  uneiM^hot 
za  lassen,  welohei  oft  als  Ursache  des.  Wasserktebaefl 
angegeben  wird  9  wenn  ich  aiürh  im  Aligemeiseo  daflüit 
nieht  einvevstandeA  sein  kann,  muss  ich  bemerken,  dasa 
das  Kind  in  der  ersten  Periode  dieser  Krankheit  etwa  20 
Gtan  Caldmel  genommen  hatte;,  später  «r folgte  die. Ge^ 
nesung  unter  dem  Gebmndie  der  Mineralsäurea.  Unge^^ 
führ  14  Tage,  nachdem  ich  das  Kind  als  hergestellt  auH 
der  Bdiandluag  entlassen  hatte,  fand  idh  6kt  Qbtrlippö 
dtek  und  angescbwollen;  die  Gesehwulst  war^  aadiAus^ 
sage  der  Eltern,  erst  Tags  vorher  entstanden.  Beiidat 
genanem  Ualersuchung  fand  ioh  die  Gegend  Jäm  im  Fr^, 
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nulum  der  Oberlippe  livide  gefärbt.  Ich  verordnete  hla* 
figes  Bepinseln  mit  einer  ssieoiUch  starken  Chlorkalkmi- 
schung  und  bftt,  dass  man  mir  ottversuglich  Nachricht 
senden  möge^  falls  das  Uebel  sich  vergrossere.  Es  ver- 
gingen drei  Tage^  da  wurde  ich  eilig  zu  dem  Kinde  ge- 
ralBn.  Die  Lippe  war  dorchgefressen  and  auf  der  Aussen« 
Seite  eineOeflnung,  wie  eine  Linse  gross,  mitschwamen 
schnierigeB  Rändern^  die  Sdineidesihne  im  Oberkiefer 
waren  ausgefollen.  Man  hatte  in  der  Zwischeniseit  den 
verordneten  Chlorkalk  nicht  gebraucht|  sondern  nach  dem 
Rath  eines  dortigen  Chirurgen,  die  kranke  Stelle  mit  Essig 
und  Honig  gepinselt.  Ich  !(og  den  Holzessig  in  Anwea«« 
düng  und  gab  innerlich  China  und  Mineralsiiureu.  Am 
nächsten  Tage  war  die  Zerstörung  indessen  schon  so  weit 
fortgeschritten,  dass  mehr  als  drei  Viertheile  der  Ober- 
lippe und  ein  thalergrosses  Stück  der  rechten  Backe,  in 
eine  schwarze  lederartige,  fürchterlich  stinkende  Masse 
verwandelt  war.  Sollte  das  Leben  gerettet  werden,  so  war 
keine  Zeit  mehr  zu  verlieren.  Mittelst  eines .  hölzernen 
Stäbchens  beschrieb  ich  eine  Linie  mit  conceutrirter  Schwe« 
feisäure  um  die  Peripherie  der  Zerstörung,  cauterisirte 
kräftig  und  bedeckte  diese  Gegend  mit  einer  Paste  aus 
Saffran  und  Schwefelsäure.  Hierdurch  gelaug  es,  die 
Zerstörung  zu  bezwingen;  es  bildete  sich  bald  einedeut« 
liehe  Demarcationslinie  und  allmählig  lösten  sich  die  zu 
^iner  zähen  schmierigen  Masse  verwandelten  Theile  ab« 
Von  der  Oberlippe  blieb  nur  ein  kleiner  Theil  der  ünkea 
Seite  übrig;  ein  Stück  von  dem  rechten  Nasenflügel  und 
das  Septum  gingen  verloren,  sammt  einem  Theile  der 
rechten  Backe;  beide  Apophiftes  ah&okfres  trennten  sich 
von  dem  Oberkiefer  und  wurden  als  schwarze,  theils 
bröcklige,  theils  zähe  Masse  entfernt.  —  Uebrigens  hat 
das  Kind  sich  sehr  bald  nachher  erholt  und  ist  kräftig  und 
gesund,  gewährt  aber  einen  widerlichen  Anblick^  obgleich 
die  Natur  schon  vieles  von  dem  Verlornen  ersetzt  hat. 
Havelberg.  Dr.  ITiorisen. 
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Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  ebgesandter  Schriften. 


Das  Venensystem  in  seinen  krankbi^flen  Verhah- 
nissen  dargestellt  von  Dr.  Friedr.  Auguti  Benj,-  Puehdt^ 
Gn  Bad.  geh.  Hofr.^  ord.  Prof.  u.  s.  w.  Zweite  völ- 
lig umgearbeitete  Auflage.  Zweiter  Tbeil.  Venen-* 
krankbeiteo.   Leipzig^  1844.  XII  u.  534  S.  2. 

(Das  ehrend -anerkennende  Lob^  das  dem  ersten 
Theil  dieses  Werkes  von  einem  andern  Ref.  in  diesen 
Blättern  (8.  78.  1844.)  zu  Theil  geworden^  verdient 
dieser  ausi&hrlichere  Zweite  in  noch  erhöbterm  Maasse. 
In  der  That  ist  das  Buch  im  Vergleich  zu  dem  gleich- 
namigen frühem  des  Herrn  Vfs.  ein  ganz  neues  gewor- 
den. Der  Vf.  sagt  9  er  habe  die  frühere  Auflage  be- 
Irachtet^  wie  von  einete  Andern  verfasst.  In  diesem 
zweiten  Bande  ist  der  reiche  Schatz  von  Thatsachen^ 
den  die  letzten  dreissig  Jahre  über  Venenkrankheiten 
gesammelt  haben^  mit  deutscher  Gründlichkeit  zusammen- 
gekauft^ und  man  bat  nun  hier  eine  monographische  Ue- 
bersicht  über  den  Gegenstand^  die  an  besonderer  Klar- 
heit und  Uebersichtlichkeit  mit  allen  ähnlichen  und  besten 
Arbeiten  der  Ausländer^  die  doch  meist  nur  einzelne 
Capitel  dieses  Themas  bearbeitet  haben ^  wetteiferte  ja 
sie  ubertriBt.) 


f[^  ^yJto  Ffir  diese  IVoebensebrift  passeiü^le  Bieitrage  werden  nach 
^"^"^  dem  ilbscblnsse  jedes  Jahrgaagii,  auch  auf  Verlangeo 
gieicli  nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  und  ein« 
gesandte  Bücher,  wie  bisher,  entweder  in  kürzern  An* 
zeigen  oder  in  ausfuhrlicben  Recensionen,  sogleich 
zur  Kenntniss  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusendende 
erbittet  sieb  der  Herausgeber  nur  portofrei  durch 
die  Posty  oder  durch  den  Weg  des  Buchhandel«. 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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fenuigen  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.     Der  Preis  des  Jahrgangs, 

*'  mit  den  nöthigen  Registern   ist  auf  3J  Thlr.   bestimmt,    woliir 

•  cilmintliche  BneUiandlnngen  nnd   Postftmter  sie  za  liefern  ib 

.    Stande  sind,  ... 

'         A,  Hir9ehwald, 

J^  27.        Berlin,  den  &^  Juli  1844* 
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Ueber  Verbrennung  und  Rose.     Vom  Sanit.  Rath.Dr.  ▼.  Bnse« 
dow.  —    Hül^apparate  für  gebrochene  Gliedmaassen.     Vi^m 
'       Hofratfa  Dr.  Dornblüth.   (Schluss.) 

MittheiluDg  über  Verbrennung  und  Rose. 

Vom 

^Ditfttsratb  Ih".  v.  Basedow  in  Merseburg. 


Die  Haät  steigt  sich  der  AofhAhme  eo  ponderabtei' 
Stoffe  fähig,  dass  man  ihr  eine  Austaiischsfähigk^it  mit 
den  Bestandtheilen  der  Atmosphäre^  eine  InspiratioD^  wie 
aokhe  den  Brättern  der  Pflanse  nachgewiesen  ist^  nicht 
absprechen  kann,  aod  ist,  aller  Theorie  und  Analogie  nach, 
unter  Tränsspiration  nicht  allein  die  freilich  sinnlich  wahr-* 
ireinnbarere  Exhalation,  sondern  auch  eine  Inhalation  zu 
v^siehen.    "  ,;':•■ 

Dieser  Hantathmung  scheinen  die  Biitsundungen  der 
Haut  zu  ihrem  Gedeihen  zu  bedürfen,  in' der  Suspension 
derselben  oft  ihren  Untergang  zu  finden,  gleichviel  ob  diesö 
Suspension  durch  selbstständige  hypertrbphiecbe  Verdich«* 
tüng  der  Epidermis  oder  durch  Heilmittel  zu  Siande  koliimt. 
So^  sehwinden  die  Phänomene  der  searlatinösen  und  mor** 
biliösen  Hautentzfindnng,  wenn  diese  pläslisehe  Verdiliili- 

Jahrgang  1844.  30 
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fang  der  Epidermis  erfolgt  ist^  durch  welche  bis  zur  Bre- 
chung und  Schuppung  oft  auch  die  Exspiration  so  «uf- 
gebobfiP  ist,  dsss  der  innere  Ai)tagonist  diese  Function 
eine  Zeitlang  fibemehven  moss»  J)er  Herpes  eircinaius 
zieht,  in  der  Mitte  mit  Verdickung  der  Epidermis  heilend, 
ringförmig  nach  aussen,  wo  er  Luft  findet.  Die  Rose 
zieht  i^  ein  Nachbargebiet  mit  noch  gesunder  Haut;  warum 
audi  seilte  sie  sonst  wandern?  nach  allen  übrigen  Ein- 
sichten mfisste  ja  das  einmal  von  der  entzündlichen  Stase 
bearbeiiete  Gebiet  ungleich  geschickter  sein,  ihren  Lebens« 
process  ferner  zu  nähren,  als  ein  neues,  ihn  erst  wieder 


Noch  um  vieles  kriftiger  wird  solche  Hautathmung 
von  Uautfiächen  betrieben,  die  der  Oberhaut  beraubt  sind, 
wo  eine  entzändliche  Erection  des  Gef  ässnetzes  der  Haut« 
druschen  Statt  findet,  bei  Verbrühungen»  Zusehends  rö- 
thet  sich  da  nach  jeder  Abnahme  eines  deckenden  V^er- 
bandes  das  entblosste  Gewebe  im  Contacte  der  Luft, 
entsteht  Reizschmerz,  oft  Blutung  und  Fieberexacerbation. 
Warum,  mochte  ich  wieder  fragen,  sollte  auch  ein  solch 
entblösstes  Gewebe  nicht  athmen?  Ist  doch  die  Inner- 
vation dieses  Gefassnetzes  eine  solche,  die  in  ihren  an- 
deffn  Richtungen  allen  organisch  vitalen  Verrichtungen  vor- 
steht und  athmet  doch  selbst  die  Oberfläche  des  Blotes 
in  der  Paletie. 

Dies  sind  «war  nur  durch  einige  Thatsachen  unter- 
stutzte  Ansichten,  die  vor  der  Hand  nur  zu  nicht  unin^ 
teretpanten  physiologischen  und  therapeutischen  Versuchen 
einladen:  Apfsetzen^v^  Glasglocken  mit  atmosphärischer 
Luft,  mit  Oxygengas  auf  durch  Vesication  entblosste  Haut«* 
fiä^hsQ  zur  Berechnung  der  respiratorisch  erfolgenden  De- 
compositioB  ^  Eintreibung  dephlogistisirender  Gasarten  in 
suppuri^tiv  entzündete  Pleura^"  und  Syoovial-Slehe,  denen 
a(niespl»äa«cher  t4uftzugang  so  nachtheilig  ist  -«*•  Anwen- 
dung des  mit  deigleicbeu  Luftarten  gefällten  BlechstieMs 
bei  hart«ä«)i%m  herpetiscbei»  Bässeudien  Haiitentzanduai- 
gen,  bei  Verhffonnnngen  an  den  Füssen ;  begiebt  man  sich 
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iiber  d«ttiit  in  das  Gebiet  der  BrUirang  aber  ohirorgische 
H^ilnitttel  bei  BBiitentzvmtdnikgy  so  ist  es  AuflBüleiui)  dAsi 
tr#Cfl  ihrer  seht  heterogenen  Natar^  die  meisten  derselbca 
Ib  einer  Eigenschaft  äbereinstimmeDy  in  der^  dass  sie  &aiii-> 
lieh  die  Oberhaot,  oder  die  Oberfläche  der  Entzündung^ 
Sei  dies  nun  durch  Verdiehtung^  Anätzung^  MuaificinHig 
6der  mechanische  Deckung,  intranspirabel  SMchen  und  so 
das  local  krankhaft  erhöhte  Blutleben  quasi  asphjxiren« 
Sogar  die  eben  so  energische  als  specifike  variolose  Eni-* 
zündang  der  Hautdräschen  erkennt  Beschränkang   dureh 
Luftentnahme  an,  sie  wird  durch  innige  Pflasterdeckung^ 
Anfttzung  der  Epidermis  mit  Lapis  tirftmaUs  in  ihrer  Fort«* 
büdung  aufgehalten;   ein  dichter  Lack,  ein  bald  eintrock- 
nender Fimiss,  Eiweiss^  würden  vielleicht  dasselbe  Idsten« 
Die  chronische  Hautentzündung  nach  Erfrierung  weicht  auf 
nfit  Wachs  •verdichtete  Talgsalben,   auf  Bestreichung  mit 
Tischlerleim,  auf  Mumification  der  Epidermis  durch  Kreo« 
Sot,   Jodtinctur,   noch  leichter  nach  Adustion  vermitteUl 
verdünnter  mineralischer  Säuren.    Mit  den  Kratzkuren  hat 
es  am  Ende  dieselbe  Bewandniss.    Nicht  nur  die  allge- 
meine erythematose  Hautreizung,  sondern  auch  eine  sich 
später  abschälende  Epidermisverdichtung  wird  dureh  die 
ätzenden  Metallsalze,  Kalien,  reizenden  und  lacklrenden 
liieerseifen  gewonnen,  unter  welchen  die  chronische  Pu- 
stolaüon,  oder  auch  die  Acori,   wie  die  Fische  ia  eincoi 
Teiche  nach  der  Schaafschwemroe,  ersticken,  und  änssern 
darum  auch  manche  Aerzte,    es  sei  gleichviel  wodurch, 
ob  durch  componirte  Salben,  ob  durch  Reibung  imt  Scheuer-' 
sand,  wenn   nur  die   Ueberreizün]^''der  Haut  gewonnen 
werde.  ^''^  ' 

Bei  Verbrennung  im  ersten  und  zweiten  Grade  wird 
eine  Menge  Mittel  empfohlen,  die  man  fuglich  alle  unter 
einer  Rubrik  der  Panzermittel  begreifen  mfiehte.  Hier*^ 
her  gehdren  der  Verband  mit  Buchbinderkleister,  mit  Klel^ 
sier  von  blaner  Stärke,  Bestreichen  mit  Gummischieioi^ 
Symp,  mit  Biweiss,  welches  nkit  BleiwHss  oder  Alauil 
gesehlägen  ist,  das  Bestreuen  mit  Poivern,  die  mit  4^m 
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Wundseerete  susammeutrockneQ^  die  Tiirkelpfiasier  nach 
Velpenuy  die  Adustion  mit  Lapü  oach  Bu^  und:  FVicke, 
and  80  eni|»fahl  noch  neuerlich  Prof.  MHchd  in  DaUin 
(the  kmcet  1842,  769)  das  Kreosot  bei  Verbruharigen  mit 
der  besohdern  Bemerkung,  dass  es  ibtn  im  verdünnten 
Zustande  (wo  es  mitbin  nicht  die  mumtficirle  Kraft  halle) 
nichts  geleistet  habe.  Den  Watteverband  dürfen  wir  erst 
recht  KU  diesen  Panzermitteln  rechnen;  es  verinittelt  der- 
selbe die  Erstarrung  des  Wündsecrets  zu  einem  Panzer 
durch  Gewährung  unendlich  vieler  kleiner  Berührungspunkte, 
gleichwie  die  Reiser  in  eiiier  evaporisirenden  Salzauflösang, 
wie  die  Fäden  in  der  flüssigen  Zuckermasse  das  An- 
schiessen  der  Krystalle  begünstigen.  WohlNiemand  wird 
die  Gelegenheit  versäumt  haben  sich  davon  zu  überzeu- 
gen, wie  sehr  er  die  Empfehlung  zur  Abheilung  der  Ve- 
sicationen  verdient,  und  eben  so  ist  er  da9  bequemste 
und  sanfteste  Verbandmittel  bei  Verbrennung  im  zweiten 
Grade,  it.  b.  wenn  sie  dazu  geeignet  sind.  Ganz  verfehlt 
ist  seine  Anwendung  bei  mit  dem  dritten  Grade  unter- 
mischten, von  desorganisirten  Gewebetheilen  unterbroche- 
nen Verbrennungen,  ganz  verfehlt  bei  der  erythematdsen 
Verbrennung,  die  unter  demselben  sehr  bald  in  die  bullöse 
übergeht,  und  bei  welcher  immer  dicke  QUäplasmata  von 
geriebenen  Kartoffeln,  welche  lange  Zeit  die  Kälte  zü- 
saminenhalten  und  zu  gleicher  Zeit  ponderirend>  Cdm- 
pression  des  erigirten  Gewebes  ausüben,  die  besten  Dienste 
leisten.  Hier  passen  auch  Ueberzüge  mit  Syrup,  Gummi- 
schleim, wo  es  angeht  die  Zirkelpflaster  aus  Empl.cerus- 
sae;  eine  Hntter  behalf  sich  hier  sehr  gut  mit  zerlassenem 
Honig,  in  welchen  sie  den  verbrühten  Arm  ihres  Kindes 
sogleich  eintauchte,  unter  welchem  eintrocknenden  Ueber- 
züge die  Heilung  ohne  Fieber  sehr  bald  mit  Abschälung 
erfolgte.  Geeignet  aber  t&t  den  Watteverband  ist  die 
Verbrennung,  wenn  sie  gleichinässig  ist,  die  At/to  abge- 
zogen sind,  das  WundseCret  nicht  mehr  zu  serds,  der 
Organismus  nicht  zu  sehr  mit  scrophulöseii  oder  psori- 
sdien  Schärfen  überladen  ist ^   die  ja  auch  die  Verheilung 


^    .    433    

ier  kleiiistMi  Schnittwoade  darch  tnsehe  Veremigong  vmw 
•iteln. 

Bine  scbdne  Betehrang  über  den  Werih  des  Watte» 
Yerbtodes  erhielt  ich  zuerst  durch  Aoweiiduiif  eines  ihni 
sehr  fiholicheD  hies^en  Landleuten  bekannten  Hansmittris. 
Der  achtjährige  C.  Koch  in  Sehkopau  erlitt  eine  über  die 
Knke  Seite  des  Halses^  Unke  Schulter  und  Arm,  linke  Seile 
der  Brost,  des  Bauches  und  linken  OberseheAd  ▼erbrei» 
tete  gleichmässige  Verbrühung  mit  Vesication  und  Verlnsl 
der  Oberhaut.  Hehrere  Tage  hindurch  musste  mit.wie^ 
derholten  Bintentsiehungen  und  AntipUogigticii  eine  M 
dem  heftigen  Fieber  der  Encephalitis  nahe  stehende  Ge» 
hirnreizung  bekämpft  werden,  der  Verband  wurde  mit  dem 
Kalkwasser^-Liniroente  gemacht.  Auch  sp&tcr  and  trotz- 
dem dass  die  Natur  des  Verbandmittels  und  sehen  ein« 
getretene  lymphatische  Eiterung  die  Abnahme  sehr  er- 
leichterten, traten  nach  jedem  Verbandwechsel  eine  meb«> 
rere  Stunden  anhaltende  Steigerang  des  Wundschmerses, 
heftige  Fieberaufregung  und  Nervenzufölle  ein,  die  mich 
immer  noch  den  Trismuä  befürchten  liessen.  Hier  wand« 
ten  nun  die  Eltern  nicht  ohne  meine  Zustimmung  die 
lockern  wolligen  Saamon  der  T^pha  Uü^oUa^  i^n  und  lisg-* 
ten  davon  eine  zolldicke  Schicht  über  die  ganze  Wund» 
fläche«  Schmerz,  Fieberreizung  horten  alsobald  aef,  äberaH 
klebte  der  Fihs  hart  und  fest  an,  .fiel  nach  10  Tagen  ab^ 
nberall  die  schönste  Heilung  hinterlassend«  Zur  Verglei- 
chung  des  Werthes  der  verschiedenen  Verbandmittel  Hess 
ich  bald  hierauf  bei  dem  über  Stirn,  Gesicht  und  linke 
Seite  des  Kopfes  verbruhten  fjährtgen  Sohne  des  Regier. 
Secret.  Gieseke^  da  ich  auch  schon  den  Verlust  der  Ober- 
haut vorfand,  die  Stirn  und  Augen  mit  Kartoffelpaste,  Knke 
Schläfe  und  Ohr  durch  Emballage  mit  WaUe,  Kinn  und 
rechte  Seite  des  Gesichts  mit  dem  Liniment  von  Aq.  Calpi§ 
und  Ol.  IM  und  Zusatz  von  Extr.  Saiurm  verbinden« 
Von  der  Kartoffelpaste  hatte  sich  bald  ein  dünner  schwärz« 
lieber  Niederschlag,  auf  die  Wundfläcbe  abgesetzt,  dei 
innig  anklebte  und  zu  einem  Panzer  erhärtete;  die  Hei« 
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iMg  «nrfelgle  diradter^  wie  unter  dem  Baumwetklnfilfl^y 
ohue  Erterung,  nicht  ohne  Eiterung  und  Narben  heilte  die 
Sielie  untel»  dem  Linimente  viel  später.  «Von  da  an  habe 
tdb  in  geei|peton  Fällen  den  Watteverband  nodi  oft  be«> 
wihrt  gefunden»  und  hat  er  mir  bei  den  oft  unbedeuten«^ 
den  7  sieh  aber  während  und  auch  nach  der  Heilui^  gmr 
BU  gern  mit  erysipelatdser  Entzündung  und  starkem  Oe«« 
dem  Terbindendm  Verhrfibungen  der  Fasse  bei  Köchinneti 
die  besten  Dienste  geleistet,  da  er  zugleich  Compressioo 
durch  Einwicklung  gestattet,  die  den  durch  die  Verbrü«« 
bflng  geschwächten,  der  Granulation  des  Blutes  in  auf- 
rechter Siellang  nicht  resistirenden  Gefässen  Unterstützung 
giebt* 

Bei  der  Rose  ist  von  englischen  Wundärzten,  Big-* 
gmbotiom  und  Hodg^on,  die  Deckung  der  Entzündungen 
lache,  auch  die  Umschreibung  derselben  vermittelst  An« 
ätzing  der  noch  gesunden  Haut  durch  Lapis  n^ernalU, 
auegeübt  und  belebt  worden.  SifMm  und  Alibert  stimmten 
ihzMi  bei.  loh  selbst  habe  damit  nur  HeilversucUe  im 
Klefaien  gemacht,  darf  aber  versichern,  dass  ich  kein  Mit«« 
tel  kenne,  welches  so  bestimmt  das  Weiterlaufen  des 
kleinen  Er^pela$  buB^stm  d^r  Nagelglieder,  Panaritium 
mOmmm,  tmigo^  Fressblase,  hemmt  und  se  schnell  das 
DeM'  zur  Heilung  brisgl,  als  eme  Umätzimg  der  noch 
gesunden  Haut  mk  Lapia.  in  Substanz,  oder  die  bis  auf 
die  gesnude  Umgebung  ausgedebute  Deckung  der  Fingei- 
kuppe  mil  Charpie,  welche  mit  Solution  von  5  Gran  auf 
die  Unze  gefrirnkt  ist.  Die  Kränkung  des  Nagelbetls, 
wek:he  eft  längere  Zeit  den  Finger  lähmte  wird  sk^her 
dadurch  vtthütet,  und  ist  das  mehrere  Tage  aanb  der 
Heihmg  erMgende  Abblättern  dec  gdlKäunten  und  vec^ 
dickten  Epidums ^  unter  welcher,  in  einem  gleicbsfifli 
asphjxirten  Gebiete,  die  wie  die  Pflanze  auch  der  Luft 
bedürftige  Rea^aeutzündung  sich  nicht  auszubreiten  und 
zu  behaupten  veroMig,  als  Nachlheil  nicht  in  Anschlag 
SM  brngen.  Aus  euier  grosaen  VerlegenbeiA  zeg  mich 
dies  Verfi^hven  im  folgenden  Falle.    Eliw  v^  Kmm,  drei 
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Mwüte  «kt  wird  gMinpft,  eis«  Postot  lr»diB0(a  aidit  mü, 
arigle  sieh  «n  13teD  Tage  schwlrend  und  von  bjwcti 
mit  roMUurtiger  BnlmodiiBg  uingebeD.  Tiglieh  lief  dm« 
Rose  weiter^  über  den  gsoBen  Arm,  die  Schlüter  bis  ober 
die  BrusCwarse  hinab^  hinterliess  aof  den  frfiher  eng»* 
BommeBeB  Stollen  teigige  Stetfheit  and  gelben  Teint  der 
Baat,  unterhielt  anhaltendes  Fieber,  Schmernen,  Nerven«» 
Bufiile  und  Schlaflosigkeit.  Eine  Entciehung  dweh  Bwei 
kleine  Blutegel,  Bimetbung  der  grauen  Salbe  auf  dio  kranke 
Hantflache,  Chamillenbäder,  innerlich  kleine  Gaben  CatoBMl 
und  ein  diaphoretiscbes  Tr&nkcben  fruchteten  nichts,  das 
Kind  wurde  taglich  elender,  die  Gesichtsrage  enIsteHt, 
dio  StuBDie  immer  erbärmlicher.  Am  sechsten  Tage  ffihrio 
ich  mit  Idipis  auf  der  vorher  mit  Speichel  angenetsten 
noch  gesunden  Umgebdng  eine  halbsollhreite  Umätnung 
aus^  wodBEch  die  linke  Seite  des  Halses,  das  ImkeSchol« 
tsrblatt,  die  linke  Seite  der  Brust  bis  über  das  Brusibeia 
hinaus  und  bis  zur  falschen  Rippe  hiBsb  eingeschlossen 
werdoB  mussten.  Sie  bewährte  sich  vollkommen  als  eki 
BOB  jalitf  ttftra  und  bei  schon  früher  angewandtOB  aroma«* 
tischen  wanneB  Fomenten,  denen  Liq,  AmwL  aeetid  nug»* 
setst  war,  gelang  die  Wi^derherstbUuBg  nun  bald.  Die 
Frage,  ob  woU  schon  die  Deckung  und  CircumsciiptioB 
bei  noch  Bicht  bu  weit  vorgeschrittenem  Erf^s^peku  seo* 
BOlorBm  versucht  und  bu  versuchen  sei,  liegt  sehr  nahe^)« 
Mehr  abschreckend  als  zur  Wiedflifaohmg  eiidadend 
war  dagegen,  der  Erfolg,  den  ich  von. der  UeberätBUBg 
Bor  Erstickung  einer  Fussrose  erhielt.  H.  OdomDoU,  Kop* 
cUir,  26  Jahre  alt,  vtm  Kmdheit  auf  wiederholt  an  lang«» 
wieiigen  nässendeu  und  borkenden  AusschlageD  leidend, 
ehi  Jahr  vorher  naehBntbindong  Hämorrhagieen  und  laug«» 
wienge  Nachweisien  und  kniBe  Zeit  darauf  eine  Enientiß 
mueom  erkktend,  edciankte  in  N.  (April  1843)  au  einem 

*)  Bei  chronischen,  mit  Erethismusi  verbundenen  Ophthalmieea 
haben  auch  mir  die  Anätzungen  der  äussern  Fläche  der  Lider  bis 
«nr  schwarzen  Vtrhornung  der  Sp^^rmi»  wetentHehe  DleiiH^ 
^Mviet.  .         d.  V£ 
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tkyäpehts  fMeiffmanommi  welches  brianliehretb  veo  Farbe, 
erhid^n  und  umsebriebefi,  «m  linken  UuterecheDkel  in  der 
Exiteasion  eines  Handtellers  vom  äussern  MaUeobu  nach 
eben  zeg^  in  der  Tiefe  heftige  Sehmerzen  und  ein  lebhaf» 
les  Fieber  von  rhenmatisch-galligtem  Character  in  Be«- 
gleitung  hi^te.  In  den  ersten  fünf  Tagen  wurde  die  Be^ 
baadhingy  mit  reichlicher  örtlicher  Blutentsiehung  und  PaÜo 
Bumi  begonnen,  mit  Calomel  innerlich  und  Einreibung 
der  grauen  Salbe  auf  die  kranke  Haulstelle  fortgefiahrt, 
am  sechsten  Tage  aber,  da  bei  fernerm  unveränderten  Be- 
slahen  der  Rose  Eiterung  und  Brand  im  Zellgewebe  zu 
befürchten  stand,  ein  Ueberschlag  von  SottsHo  Argenti  nürici 
(^•vauf5j)  Auf  die  vorher  durch  Seifen wasser  gereinigte 
Hautstelle  gemacht,  wonach  sich  die  hier,  und  da  in  kleine 
Uutwässrig  gefüllte  Vesikelu  aufgehobene  Epidermis  bald 
bräunte  und  verhornte,  Geschwulst  und  Schnperzen  sich 
legten  und  auch  das  Fieber,  bei  schon  vorher  kritischem 
Urine,  sich  beruhigte.  Am  achten  Tage  verstärkte  sich 
jedoch  wieder  das  Fieber  nach  einem  heftigen  Frostanfalle, 
dabei  stellten  sich  in  der  Kniebeuge  unter  der  gesunden 
Haut  wiederum  heftige  Schmerzen  und  eine  ziemlich  um- 
schriebene Geschwulst,  zwei  Tage  später  eine  ähnliche 
in  der  Scheukelbeuge  ein.  Von  nun  an  machte  das  Fie- 
ber, ohne  alle  kritische  Erscheinungen  bleibend,  täglich 
erneute  Frostanfälle,  der  Teint  wmde  icterisch,  oft  traten 
heftige  Herzpulsationen  ein  und  erweichten  sich  endlich 
dabei  die  immer  noch  umschriebenen  Anschwellungen  un- 
ter der  unverändert  gebliebenen  Haut  durch  Eiterung, 
welcher  wiederholt  mit  kleinen  Oeffnungen  Abfiuss  yer- 
aehafit  wurde.  Ueber  Phlebitis  konnte  nur  in  Zweifel  sein, 
eb  sie  idiopathisch  schon  und  die  Rose  nur  als  Rexfle 
dersdben  vorhanden  war,  oder  ob  sie  erst  durch  Unter«- 
drückong  der  Rose  herbeigeführt  wurde;  sie  zog  noch  eine 
ziemlich  deutlich  umschriebene  Entzündung  in  der  linken 
Lunge  unter  dem  Schulterblatt,  Husten  mit  Eiterauswurf, 
Febris  hectica  mit  glatter,  ganz  rother,  Aphthen  drohender 
Zunge,  langwierige  Durchfälle,  ein  diffuses,  gleichmässig 
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▼erbreiUtes,  sehr  wviches  Oedem  des  gaasen  linktn  fikheo« 
kels  nach  sich,  ans  welchem  elenden^  fast  alle  Hofihung 
Bshnwoden  Zustande  sich  jedoch  die  Kranke  wieder  des* 
Bsch  erholt  hat  und  jetzt,  schon  längere  Zeit  nach  Ver«- 
heiluBg  der  Abscesse  und  Restauration  der  Brnähruag, 
wieder  an  ihrem  alten  Uebel,  an  Pcrrigo  des  behaarten 
Theils  des  Kopfes  leidet. 


Hülfsapparate  für  gebrochene  Gliedmaassen, 

(Mit  einer  Abbildong.) 
Mitgetheilt 

vom  Hofrath  Dr.  Domblüth  in  Plan  in  Mekleoburg. 

(Schluss.) 

Herr  Prof.  BUuius's  Aeusserong  in  der  angeführten 
Kritik,  ,,wir  hätten  bei  Brachen  des  Scbenkelbeinkörpets 
an  dem  gewöhnlichen  Schienenverband,  der  Sauter^schesk 
Schwebe,  die  ordentlich  benutzt  viel  mehr  leiste,  als  ich 
meine,  und  der  Ihumdfsehen  Maschine,  welche  er  bei  stark 
dislocirten  Brüchen  zu  seiner  vollkommenen  Zufriedenheit 
gebrauche,  in  den  allermeisten  Fällen  genug",  kann  ich 
auch  zur  Stunde  noch  nicht,  als  durch  meine  nun  wieder 
15  Jahre  altem  Beobachtungen  bestätigt,  unterschreiben. 
Zwar  weiss  ich  sehr  wohl,  dass  der  tüchtige  denkende 
Practiker  überall,  namentlich  in  Spitälern,  wo  nur  seine 
Anordnungen  gelten  und  pünktlich  zur  Ausfuhrung  kom- 
men, nach  jeder  Methode  unter  günstigen  Umständen  der- 
gleichen Fracturen  glucklich  behandeln  wird,  dass  aber  die 
Civil -Landpraxis,  deren  Kranke  der  geregelten  täglichen 
Controle  selten  vorliegen,  dem  Aberglauben,  Unverstände 
und  der  Wülkühr  dagegen  ein  geneigtes  Ohr  leihen,  lei- 
der ganz  andere  Resultate  vorführt.  Jedenfalls  ist  der 
Binden-  und  ätchienenverband  unsicher  und  belästigend, 
jnMnal  wenn  er  ohne  Assistenten  nur  mit  Laienhülfe  an* 


—  saß  — 

Ifdegt  werden  Mttas^  er  iet^  m  dm  efflteu  ftcht  Tagen 
ifgeuä  fest  aDifdegt^  unr  als  ein  uidieilvoller^  irrationeller^ 
^rchaus  and  unter  aDen  Umständ«i  verwerflicher  sm  lia^ 
itaditen*;  eine  Menge  Ampatirter  sind  mir  wenigstens  be>« 
g«gAet^  deren  Gliederverlust  nicht  doreh  die  Knochen* 
frectar^  sondern  durch  su  frühe  und  feste  Biukerkerang 
des  Gliedes  in  Binden  und  Schienen^  hervorgerufen  wurde. 
Noch  im  letzten  Jahre  musste  ich  die  Amputation  des 
am  achten  Tage  total  brandig  gewordenen  Unterschenkels 
bei  einem  Jünglinge  vornehmen,  dessen  complicirter  Kno- 
chenbruch  sofort  in  Binden  und  Schienen  eingepanzert 
worden.  Diese  fast  überall  noch  gebräuchliche  Behand- 
lungsart^ selbst  einfacher  Knochenbrüche^  entstammt  den 
frühem  Zunftgebräuchen  der  Chirurgie^  denen  auch  die 
jüngere  Generation  schlendrianmässig  aus  Gewohnheit  fort 
und  fort  ndth  anhängt^  obgleich  sie  hie  und  dort  sich  schon 
mehr  davon  entfernt.  Unbegreiflich  ist's  wahrlich,  dass 
#ie  neuere  Zek  es  nicht  als  Unsinn  herausstellt ,  wenn 
die  scMne,  so  schnell  dabin  eilende  Znt  der  Studirenden 
auf  Acädemieen  mit  dem  Ahleiern  des  Heers  aller  Ver<» 
bandmethoden  vergeudet  und  das  Gedäcbtniss  mit  abso-r 
hitem  nutzlosen  Plunder  überladen  wird.  Was  hilft  dem 
jungen  Arftte  der  mit  Bandagen  reieh  gefüllte  Schrank  in 
den  Cabinetten  der  klinischen  Anstalten,  wenn  ihm  in  den 
Hütten  des  Elends  ein  zerrissenes  Hemde  als  Verband» 
mittel  und  oft  auch  dies  nicht  einmial  geboten  wird!  Uebe 
man  angehende  Wundärzte  immerhin,  mit  sorgsamer,  si» 
cherer  tmi  leichter  Hand  dem  Verwundeten  Bandagen 
anzulegen,  werfe  aber  den  Ueberfluss  eben  sowohl  aus 
den  Rüstkammern  der  Chirurgie,  als  die  HMfte  Arznei* 
kdrper  aus  denVorrathskammern  der  Apotheker,  die  Kran»* 
ken  werden  darob  nicht  Ursache  zur  Trauer  haben! 

Die  wesentlichen,  der  Praxis  entnommenen  Ausstel«» 
tungen,  welche  ich  S.  11  u.  f.  bis  17  a.  a.  O.  1829  an 
die  Säuter^Bchen  und  IhsondfBe^en  Apperate  maebto,  wi» 
deriegte  Herr  Prof.  Biasius  keinesweges,  ehern  so  wen^ 
erschütterte  er  aber  audi  die  von  mir  selbst  an*  meittett 
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Apparat  gmUüHm  Vctimmgf  er  sei  bd  vmaehiedeiieii 
BfffifJien  und  VerlelwogeA  der  mteni  Extremilktan  sn 
]MD«itzen.  Sein«  AeaBsenuigi  i^neine  Erfindang  wurde 
tobeeswerther  sab,  ween  sie  nicbl  aof  alba  yersebiedeoe 
VerlfiüBUDfeo  beredioel  ware^  vrwn  ich  nicht  eiaUniTer» 
salpflaater  ffir  alle  Schaden  ea  geben  beabsichtigt  batte"^ 
betrachte  ich  als  eine  rein  individuelle^  die  aber  nicht  aus 
Prüfnng  des  Apparates  in  der  Praxis  hervorgegangen  ist 
Für  meine  Pevsen  möchte  ich  deshalb  einer  Erfindung 
wenigstens  keinen  Tadel  anhangen^  weil  sie  nasser  dem 
Hauptgegenstande  nach  andere  Dinge  berücksichtigt.  Ao^ 
iangs  benutnte  ich  den  Apparat  nur  für  Unterschenkel 
bräche»  spater  auch  bei  Obetschenkel-»  und  dessen  Hals» 
brächen»  nach  und  nach  wurde  er  mir  auch  bei  den  äbri* 
gen  in  der  Schrift  von  1829  bemerkten  Brucfaeo  und  Vor««* 
letsungen  der  Extremit&ten  nötalich»  als  ich  die  Unbrauch- 
barkeit  mancher  ausposaunten  kostbaren  Apparate  kennen 
gelernt  hatte.  Die  obige  verletnende  Aeusserang  sucht 
Hr.  B^  durch  das  Geständnis«  minder  fühlbar  s»u  macbei^ 
^meine  Erfindung  habe  grade  bei  den  Obei^henkelbruchen 
etwa«  Verdienstliches  und  die  Idee»  das  Porc&'scbe  Fuss^ 
bett  auch  für  den  Oberschenkel  anwendbar  ysu  machen» 
müsse  glucklich  genannt  werden»  da  FaJle  von  complicir«> 
len  Knoebenbruchen.  vorkämen»  wo  die  genannten  and 
alle  andern  Vertiahtungen  weniger  gut  w^ren^  wo  mw 
Apparat  aber  dem  Zwecke  entsprechen  müsse»  wie  dief 
namentlich  bei  gleicbaseitigen  Verletzungen  der  Weicbgor 
hiMe  ander  hintern  Seite  des  Schenkels  nu  erwarten  stebe«^ 
Wolle  Hr.  B.  namentlich  den  jüngst  mehr  varainfachtea 
Apparat  auf  angegebene  Weise  nur  beoutaen»  fSuit  möchte 
icb  glauben»  er  wkd  in  seiner^  so  wie.  in  der  Hand  eines 
tä^btigen  Wmdar^tes  das  leisten»  was  ich  davon  vor-» 
oSentliehte.  Ilr«£.  bemerkt  ferner  a«a*0^:  y^mein  Apparat 
würde  tret«  seiner  nicht  in  Abrede  nu  stellenden  Vor^ 
tvefflichkeit.  scbwerU^b  allen  m^Ucfaen  Kis^andea  ent^ 
gehen»  wd  9wai  deshaUi»  weil  aUn  seleheAppara^e  nieht 
Sm  fodi^diiM  «rfnnden  seien»  und  do^b  für  ladividiie» 
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passet)  sollten/'  Hr.  B*  hatte  mit  Behtfdguiig  der  let^ 
teu  Seite  des  Vorworts  meiaer  Schrift  von  1829  diese 
Prognose  ersparen  können;  mein  Ziel  ist  erreicht^  wenn 
die  Vortreffliehkeit  des  Apparates  nicht  in  Abrede  sa 
stellen,  und  leihe  ich  allen  begründeten  Einwänden  om 
so  mehr  und  gerne  mein  Ohr^  als  nur  die  Sache  allein 
mir  am  Herzen  liegt.  Meine  Erfindung  scheint  den  ra- 
tionellen Anforderungen  an  Hulfsapparate  für  Knochenbruche 
der  Unterextremitäten ;  in  Bezug  auf  deren  sichere  Hei- 
lung, im  Allgemeinen  zu  entsprechen,  und  möchte  sie  «Mt 
den  neusten  Verbesserungen  auch  der  Individualität  ge- 
nügen, da  der  Apparat  nicht  Ideencombinationen  am  Schreib- 
tische, sondern  der  Praxis  sein  Entstehen  verdankt,  die 
Wirkung  durch  Anlegung  an  meine  eigenen  Gliedmaassen 
zuvor  geprüft,  in  vielfacher  Benutzung  bei  Fracturirten 
erprobt  und  bestätigt  wurde.  Hr.  Prof.  B.  nennt  das  in 
der  Schrift  von  1829  S.  67-76  angegebene  Verfahren 
zur  Behandlung  der  Kniescheibenbruche,  der  Zerreissung 
des  Kniescheibenbandes,  der  Achillessehne  in  meinem 
Apparate  ein  ganz  zweckmässiges,  legt  aber  der  v.  Gräfes 
sehen  Maschine  zur  Behandlung  der  letzten  Ruptur  das 
Prädicat  „vortrefflich"  bei,  äussernd:  „meine  dagegen  er- 
hobenen Erinnerungen  möchten  nicht  schwer  zu  beseitigen 
sein,  mit  Ausnahme  desjenigen,  welches  die  schwierige 
und  kostbare  Anfertigung  betreffe,  wo  dies  sich  aber  gel- 
tend mache,  da  werde  man  auch  von  meinem  Verfahren 
abstrahiren,  und  seine  Zuflucht  zu  den  einfachem  Ver- 
bänden nehmen  müssen,  mit  denen  sich  dann  auch  bei 
gehöriger  Sorgfalt  der  Zweck   wohl  erreichen  lasse." 

So  lange  Niemand  meine  Einwurfe  gegen  die  v.Oräfe^ 
sehe  Maschine  und  Methode  zur  Behandlung  dieser  Ver- 
letzungen aus  der  Praxis  widerlegt,  betrachte  ich  sie  und 
das  auch  noch  zur  Stunde  als  begründet  und  sachgemäss, 
zumal  mein  Vorwurf  der  schwierigen  und  kostbaren  An- 
fertigung anerkannt  worden,  und  eben  dadurch  ihre  allge- 
meine Einführung  hintertrieben  ist.  Gilt  mein  Veifahren 
als  ganz  zweckmässig,   hat  man  einmal  den  Schwebe- 
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Apparat  aiigeschaflk,  weshalb  soll  er  bei  deD  fraglichen 
Verletsungea  dann  nicht  benutst  werden?  namentlich  in 
der  Civilpraxis,  wo  die  tägliche  Controle  des  Kranken 
unmöglich  ist,  zamal  Herr  Prof.  £•*  selbst  einräumt,  dass 
der  Zweck  nur  bei  gehöriger  Sorgfalt  mit  den  einfachem 
Verbänden  wohl  erreicht  werden  könne. 

Möge  Hr.  B.  aus  obigen  Zeile/i  entnehmen,  dass, 
wie  schon  früher  (a.  a.  O.  1829  S.  82—85),  ich  aueh 
späterhin  gegen  die  Schwächen  meines  Kindes  nicht  blind 
war,  dass  ich  ihnen  fort  und  fort  nachspüre,  gerechten 
Tadel  dankbar  anerkenne  und  benutze,  dagegen  unbasir^ 
ten  Rügen  mit  Gründen  sachgemäss  entgegentrete.  Seine 
Aeusserung:  „ich  sei  bei  der  Kritik  der  von  Andern  er<- 
fundenen  Maschinen  oft  im  Tadeln  etwas  zu  weit  ge- 
gangen", betrachte  ich  als  eine  mich  ehrende,  zumal  man 
in  den  Recensioncn  mancher  Erfindungen  und  Schriften 
leider  nur  zu  oft  der  Lobbudelei,  dfinkelvollem  überma* 
Ihigem  Absprechen,  oberflächlicher  Berücksichtigung  des 
Gegenstandes,  so  wie  rohem  Personenverkehr  mit  gänz- 
licher HintenansetzuDg  der  Sache  begegnet. 

Schliesslich  bedauert  Herr  Prof.  B.  in  seiner  Kritik, 
dass  ich  in  meiner  Schrift  von  1829  nicht  angegeben,  wie 
mein  auch  für  Verrenkung  des  ITusses  mit  Bruch  des 
äussern  Knöchels  bestimmter  Apparat  hier  zur  Anwen- 
dung komme,  da  dies  ein  Punkt  sei,  wo  trotz  des  Du- 
pu^^ren'schen  Verftifarens  der  Erfiodungsgeist  noch  eine 
Aufgabe  zu  lösen  habe. 

Beim  Bruche  des  untern  Wadenbeintheils  mit  gleich- 
zeitiger Verrenkung  des  Fussgelenks  nach  innen  müssen 
die  Indicationeh  dahin  gehen:  dem  nach  aussen  gerichte- 
ten Fusse  die  Richtupg  nach  innen  zu  geben  und  zu  er- 
halten, die  TibUi  nach  aussen  zu  drängen  und  das  untere 
Wadenbeinbrochstück  -von  der  Täm  abzuziehen,  damit  es 
die  gleiche  Richtung  des  obern  erhalte. 

Mejn  Verfahren  bei  diesem  complicirten  Bruche  ist 
fölgettdes:' 
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VdTbandstficket 
.  I)  Bill  Wadeiigoit^  dessen  oberer  Rand  bis  zar  Knie* 
bo^e  reicht^  während  der  antere  einen  Zoll  rom  MaUeolnB 
exterma  entfernt  bleibt,   (conf.  a.  a.  O.  1829.  S.  29.  Tab.  1. 
Flg.  U.  Tab.  II.  Fig.  1.) 

2)  Bin  Hackengort  (a.  a.  0. 1829  S.  31  Tab.  11  Fig.  1.); 
2|  bis  3  Zoll  lang^  von  der  Fasssohle  bis  kaum  über  den 
MaUtolus  extermts  hinaureiehend^  auf  dem  Fussrücken  sü«' 
snschnuren,  erhalt  für  diese  Verletzung  am  untern^  hin« 
tern  and  innern  Rande  drei  feste,  |  Blie  lange  Doppel- 
bftnder  angenaht. 

3)  Bine  3  Zoll  breite^  von  der  Knie-  bis  zur  Fass- 
sohlengegend reichende^  und  eine  andere  3  bis  4  Zoll 
lange  und  breite,  weiche,  nicht  zu  dünne  Longuette. 

4)  Bin  21  Zoll  breiter,  genagend  langer  Gurt. 
Bekommt  der  Wundarzt  das  Individuum  sofort  nach 

erlittener  Verletzung,  vor  Gesehwulsteintritt  zur  Kur,  so 
wird  der  Wadengurt  bis  1  Zoll  vom  äussern  MaUeolui 
entfernt  dem  verletzten  Gliede  bekanntermaassen  angelegt, 
ebenso  der  Hackengurt.  Betrifit  die  Verletzung  den  rech- 
ten Schenkel,  so  ist  er  mit  etwas  gebogenem  Knie  in  die 
Schwebe  zu  Uuterschenkelbrüchen  auf  die  Art  etwas  hoch 
zu  lagern,  dass  der  Aussenseite  die  lange  Longuette  bis 
znm  untern  Rande  des  Wadengurts,  vom  Knochelgelenk 
abwärts  die  kurze  Longuette  gegengelegt  und  der  Sehen- 
'  kel  dann  in  den  Gurten,  unmittelbar  gegen  den  rechten 
Schwebestab  seinen  Platz,  2|  Zoll  vom  Queerbrette  ent- 
fernt erhäk,  das  Knöchelgelenk  muss  mit  dem  untern 
Rande  der  Schwebestäbe  in  gleicher  Fläche  liegen.  Br 
wird  nun  vom  Knie  bis  znm  Knöchelgelenk  ziemlich  fest 
gegen  den  rechten  Schwebestab  mittelst  Hobeltouren, 
welche  durch  die  untern  Schweberitzen  unter  ihm  fort 
und  dann  nach  aufwärts  durch  die  obem  Ritzen  geführt 
worden,  angegurtet;  das  letzte  Bude  wird  zum  Nieder- 
gmrten  des  Schenkels  bis  zum  Knie  zurfiek  verwandt. 
Ist  der  Wundarzt  mit  den  anzulegenden  Hobeltonren  bis 
Knöchelgelenke  gelangt,   so  fibergiebt  er  die  Binde 
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Geholfen  8ttr  NiedergortODg,  w&hrend  er  seibtt  die 
etwa  ndthige  Extension  des  Fasses  mit  der  anf  den 
Wollenbaken  gehängten  Hackengurtschlinge  ausfuhrt. 
Nachdem  der  Schenkel  auf  diese  Weise  bis  zur  Bruch- 
Stelle  fixirf,  auch  gegen  Druck  von  aussen  geschützt  ist, 
leitet  der  Wundarzt  die  drei  Doppelbänder  des  Hacken-* 
gurts  durch  die  letzten  Gartenritzen  des  linken  Schwebe- 
stabes, mit  sanfter  Handwirkung  auf  den  Fuss  sich  be- 
muhend, dessen  Richtung  nach  aussen  mehr  und  mehr 
nach  innen  zu  verändern,  bis  die  grosse  Zehe  mit  der 
Schienbeingräthe  eine  Linie  bildet,  die  Verrenkotig  geho- 
ben und  die  gebrochenen  Knochen  so  vereint  sind,  dass 
das  Individuum  sich  fast  frei  von  Schmerzen  fühlt.  Bei 
diesem  Verfahren  werden  die  Doppelbänder  abwechselnd 
mehr  und  mehr  angezogen  und  festgebunden;  sie  und  die 
seitwärts  an  den  Stäben  gebundenen  Bänder  des  Fuss- 
sdcklings  (a.  a.  O.  1829  Tab.  1.  Fig.  F.)  erhalten  dem 
Fusse  die  gegebene  liSge.  Durch  Ausfuhrung  dieser  Ver- 
bandmethode werden  die  oben  aufgestellten  Indicationen 
für  diese  complicirte  Fractur  in  jeder  Hinsicht  zweck- 
mässiger als  durch  die  Dupuytren^ sehe  ausgeführt.  Dw 
Wondarzt  hebt  die  Haskelaction  vollkommen  auf,  beide 
Compressen  geben  dem  Schenkel  genugenden  Abstand 
bei  der  Auswärtsrichtung  des  Fusses  und  sichern  bei  der 
Angurtung  gegen  etwanigen  Druck;  während  letztere  den 
Schenkel  vollkommen  fixirt,  das  Schienbein  nach  aussen 
treibt.  Die  Doppelbänder  des  Hackengurts  lassen  de» 
auswärts  gerichteten  Fuss  nach  Angabe  ohne  Muhe  nach 
innen  ziehen,  erhalten  ihn  in  dieser  Lage,  wobei  das  un- 
tere Bruchstuck  des  Wadenbeins  von  der  Tibia  abgezo- 
gen und  mit  dem  obern  wieder  in  gleiche  Richtung  ge- 
bracht wird. 

Der  Riufisehen  Erinnerung^  dass  in  einzelnen  Fällen 
die  obere  Spitze  des  untern  Bruchstücks  nach  aussen  ge- 
richtet ist,  und  dann  durch  die  Adduction  des  Fusses  das 
Heraustreten  dieses  Knochentheils  noch  mehr  befördert 
werden  mfisste,  weswegen  er  eine  5  Zoll  breite  und  meh- 
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fere  Lioien  dicke  Looguetie  auf  die  der  Schiene  entgegiO'* 

J^esetxie  Seite  legt,  ist  in  solchem  Falle  durch  mein  Ver-s 
ahren  zweckmässie  begegnet,  so  wie  auch  den  Rugen^ 
dass  die  Dupuytren  sehen  Cirkeltouren  leicht  abgleiten  und 
bedeutende  Geschwulst  des  ganzen  Unterschenkels  ent- 
stehe, wenn  die  Binde  zu  fest  angelegt  wird,  —  (Rus(9 
Hagaz.  f.  d.  ges.  Heilkunde  Bd.  15.  S.  230)  —  da  gehörige 
Aufmerksamkeit  den  letzten  Punkt  nicht  eintreten  lässt.  . 

Wird  der  Wundarzt  nicht  gleich,  sondern  erst  dann 
zu  dem  Kranken  gerufen,  wenn  schon  bedeutende  Ge- 
schwulst und  Schmerzen  eingetreten  sind,  so  müssen  diese 
Zustände  auf  bekannte  Weise  örtlich  und  allgemein  ra-' 
tionetl  behandelt  werden,  es  ist  demnach  namentlich  die 
Angurtung  des  Gliedes,  so  wie  das  übrige  Verfahren. zu 
modificiren,  stufenweise  einzuleiten,  doch  möglichst  dahin 
zu  wirken,  die  Reposition  der  abgewichenen  Knochen- 
partieen  zu  erzwecken.  Sind  Wunden  an  der  äussern 
Seite  vorhanden,  so  ist  der  Wadengurt  mit  der  grossen, 
hier  dickem  Longuette  etwas  höher  anzulegen,  so  dass 
das  Kuöchdgclenk  nach  der  Angurtung  etwa  einen  Zoll 
voin  Schwebestabe  entfernt  bleibt,  und  die  Wunden  def 
Ansicht  und  Behandlung  vorliegen. 

Betrifft  der  Bruch  u.  s.  w.  den  linken  Fuss,  so  ist 
derselbe  in  ähnlicher  Weise  mit  dem  linken  Schwebestabe 
zu  vereinen. 

Kommen  Bruch  und  Verrenkung  des  einen  oder  an- 
dern Fttsses  nach  aussen  zur  Behandlung,  dann  muss  die 
innere  Seite  des  nach  innen  gerichteten  rechten  Fusses 
gegen  den  linken  und  des  linken  innere  Seite  gegen  den 
rechten  Schwebestab  angegurtet  werden,  um  den  nach 
ifnnen  gerichteten  Fuss  mit  den  Hackengurtbändern  nach 
auitoen  zu  ziehen. 

Nothwendig  ist  esj  dem  Schenkel  mindestens  fönf 
Wochen  diese  gesicherte  Lage  in  der  Schwebe  zu  erhal- 
ten; dann  ist  er  herauszunehmen,  dem  Unterschenkel  bis 
zu  den  2ehen  ein  haltbarer  Kleisterverband  anzulegen, 
und  wenn  auch  dieser  nach  14  Tagen  wieder  entfernt  worden, 
muss  die  Geleukgegend  zuerst  mit  erwärmtem  Baumöl, 
endlich  mit  aromatisch  »Spirituosen  Mitteln  oft  im  Tage 
eingerieben  und  auch  warm  gebadet  werden;  derGebxauch 
des  Fusses  ist  unteV  Vorsicht  dann  zu  gestatten  ^)- 

*)  Ein  zweiter  Aufsatz  des  Hrn.  Tfs.  „Wiederertatzäpparaie 
lur  verlorne  Gliedmaassen^',  wird  nächstens  folgen.  C 

Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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-  Die  WirkliBgeii  des  HuÜerkorw  auf  den 
ädien.  KArper-  siiid  so  niaomchMtigf  besprMhen  \wniem, 
^ass  die  literatar  aber  cKesen  Sieff  «chon  eine  fcleioe 
Bibliothek  JEiusmacbte;  und  wibrend  dasselbe  roa  Eimgea 
als/eitt  gewaltig  eingr^endes  Mittel  saräckgewi^rsefi^  -^ 
Bostmt  :n9xaKte  >ek  ma  PuMs  äd  mortem,  vrmi^eB  ir#h 
Aadern  als  •»  ivdWg^  üowkbsaiaes  ads  der^fteibe' 4tar 
Aiztieiateffe  getilgt. :  Sogar  über,  die  Natur  des  Miftelb 
J8tJ  der  Stueit  »oeb  nkbt  beendigt,  voil  Emiren  für  eide 
Kiftiikbeit  des  i Korbes,  des.  Roggens  cmchtet  (VanqueUM, 
'Detifraüg^y,  ist^  Östron  AndaHi  als  4in  Pil»  —  i<>iPigM 
(De  CändoUey  Wig^ef)s  a«  A.>;  Ctawria  —  (Mündkhc^m) 
ai^esefaen  worden,  und  nadi  denoeusten 'Aasickt^  3rQti 
Debonge  soll  «in  lasect  aas.  der  Familie' der  iTitfafafonv' 
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einen  Saft  auf  das  Korn  atsetsen,  wodurch  es  sich  zum 
Mutterkorn  umbildet^  und  die  Macoration  dieses  Insectes 
soll  nach  dems^m^Beobachter  ^nen  Saft  abgeben,  dea  er 
Liqtteur  AsMricfde  (?)  .n^nt.  So  weil  es  sieb  beurtMien 
lässt^  ist  dieses  Mittel  uns  vom  Volke  aus  bekannt,  und 
in  -  älterer  Zeit  schon  in  den  Geburtswehe»  angewendet 
'worden  (^C,  BauhimiSf  Geqffroy')»  Die  Ursachen,  welche 
die  SchriDMeller  und  Aerzle  sü  so  ungleiefaeu  Ansicfaten 
hingeleitet,  scheinen  besonders  in  der  Art  und  in  der  Zeit 
des  Einsammelus  begründet. zu  sein,  und  ich  habe  sdbst 
das  Mutterkorn  als  einen  völlig  unwirksamen  Stoff,  und 
gegen! heils  al»  einea  äusserst  kräftig  auf  den  Organisou» 
Anwklienden  keiiieB  )ernett$  nacbd^  ich  airer  weiss, 
daaa  daa  Matterkorn,  wdcbes  vor  der  Reife  des  Rog- 
gens eingesammelt  Wird,  und  wekbes  oocb  die  be« 
kannte  öCge  und  fette  Beschaffenheit  besitzt,  die  man 
bei  dem  Einsammeln  wahrnimmt,  stets  wirksam  ist, 
habe  ich  niemals  an  der  grossen  Kraft  desselben  gezwei- 
f(9lt.  Ich  wiU  bierbee  aufmerksam  machen,  dass  in  triefe*- 
neu  Jahren,  wenn  auch  sich  grosse  Mengen  von  Mutter- 
korn im  Roggen  befinden,  sich  selten  uachtheilige  Wir- 
kungen auf  die  Gesrundhett  der  Menschen  zeigen,  woge- 
gen, wenn  in  nassen  Jahren  sich  viel  Seeale  cormUum  im 
43elreide  «fügt,  liäiifig  die  bekannten  Kcinkheiten  ent- 
«teheo/werdett^  es  ist  dad  detsdbe  FlaH,  wie  1^  andern 
V^lmm^mUifhn^  z.  B.  dem  Mium  iemuletau»s  dem  ASgI* 
ifmpyrum  ßrvefUse  u.  A.  Ebenso  muf»  aueh  dad  MuUeN> 
korn^  Wenn  M  etngeaimmelt  worden  ist,  an  schattigen 
lOrten  getnacknet  und  in  wohlverachkMsseiien  Gefässeti 
AUfbaWalirt  ilreiden,  aoU  dasselbe  nicht  aeine  Wirkaa«!- 
Jceil  ttehr  oder  Weniger. verlieren.  Uebergangen  darf  jn- 
fdassen  doch  mthk  werden,  daäs  die  cheiMseho. Zerlegung 
.dieaes  Stoffes  unter  sehr  verschiedenai  Verhältnissen 
Aiemlich  gieiehe  Resnlteiel  gegdben  haU  Jisseits  hatte 
Fmjii^fm  diesen  Stoff  nikier^ctik  iAmiales^  Cht/nU^  ei 
Physik  lU.  &  3^1},  Wiggers  indessen  «uss  als  dar 
Smdeeker  des   eigeiAlioh:  warksanwK  BeataMiheiU  dea 
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Skcah  eonmhm  teMaAltt  w«rdeii  (Analen  dar  Phanni^ 
€ie  I.  171^  BertOmB  J«br#sb«fficlit  XIII.  6.  319).  Nack- 
ätm  4aii  Matterkoito  Mit  Aetfatr  aflsgesogte  ist^  wird  es 
ttnt  Alcofaal  beiauMt,  die  Uaang  ahgodamtift  und  dar 
ilidbrtand  mit  Waaaer  aasgescgeO)  das  gevmaiiene  roth*- 
foaoiia  Pidver,  welehes  der  Entdecke  Ergotia  nannC«^ 
llat  toiai  Enrämen  einen  eigenen  Garuch,  68  achmitat 
«Mit,  achmeckt  aromatisch,  alNV  unanf  enehn,  scharf  uhd 
hilter,  ist  Völlig  neiitial^  nnlosüch  in  Wasser  imd  Aethei^ 
IMich  in  Alcohol,  woraus  es  vea  Wasser'  m  ffothbraoaen 
IPlecken  grfalit  wird,  Von  Chlor  wird  es  gebieieht,  yöb 
am  ocneentriitea  Schwefelsäore  ani^lest,  und  von  Was« 
s^r  wieder  giSfäUt,  von  caustischeai  Kali  aufgelost,  oicht 
'von  koMensaureaiy  Säuren  schlagen  es  daraus  nieder,  von 
Salpetersäure  wird  es  feeraetet^  itvobei  es  weder  Oxid*- 
«äora^  noeb  Schleinisanre  Uldet  (BensMus^  WiggetM).  Ob 
von  dieser. Bereitung  Gebmueh  gemacht  weodea,  ist  mk 
unbekannt,  ic^  keswaifle  es;  die  Versuche  an  Thiereo, 
oeUist  in.  bleiben  Gaben,  erseogten  Sobmetiien,  .Durst, 
fifkalten  der  Extremitäten  und  tAdtiiehe  Krämpfe  (ähfasuSV 
Saeydopädie  IV.  669)^  Alle  andern  mirbekmini  gewer^ 
denen  Anwendmigen,.  ich  nenne  mir  die  von  BimcUt^ 
JOagey  Wrighif  Prescfd^  Oiarhty  Boacka/ty  Bgmif  habend«» 
Secak  als  Pulver,:  ödes  n  Aufgüssen  benotEt^  «hI  zwsir 
ab  BefordeEdn^  der  Weben^  bu  Beaetligung  der  Atonie 
der  OebämHittor  und  solcher  Krankheiten,  ddfselbeny  die 
auf  mangditder  CoDtraetion  derseibca  beruiK%  bei  ScMeim*- 
flcissen^  bei  GdbänaattiNblutftässen ,.  Büiibostea  (JfiOferX 
fllatbamen,  NksanMuten  als  Sfypämm  cl  s.  £.  Unstreitig 
hat  Dupwtqm  iR&sm  ^n^tMoaU  Matk  1838),  Riemim'  ond 
Tromsieau  gegdn  EbemopUm  (Jtmrwd  dtä  progrit)  in  lets«- 
iei  Zeit  die  grondhchsten  Beebaebtnngen  mitgetheilt  (?)• 
Alle  diese '.Bttobaehter' aber  haben  nicht  4ie.  allgianeine 
Stimme  ffir  die  Anw^endmig  das  üntterkoms  Sk  siofa  ge«- 
winnea  kinndn;:  smd.oaa  auch  derdb  wiaderheke  Ver-^ 
suche  an  Mensdwn  und  Thieren  und  durch  -VielAche  Er«- 
fthnnigen  iU»  acbadkeben  und  Vergiilenden  EinAüs»  ond 
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Wirkungen  des  Mutterkorns  aosil^  Zweifel  gesetzt^  86 
wird  dasselbe  immer  als  ein  Arsneistoff  betrachtet  wer* 
den  müssen,  der  nur  mit  Vorsicht  in  Anwendung  kommeii 
kann,  und  das  um  so  mehr,  als  noch  keines weges  mit 
vdlliger  Gewissheit  ausgemittelt  worden  ist,  zu  wekbea 
Arten  der  vergiftenden  PflanzenstoflTe  oder  thierischen  (?) 
Gifte  —  das  Mutterkorn  gehört,  und  es  zweifelhaft  ist^ 
ob  es  zu  den  scharfen  oder  narcotischen  zu  rechnen^  wo« 
gegen  seine, Einwirkung  auf  die  Contraction  der  Muskel» 
faser  zu  sprechen  scheint^  oder  zu  denen,  welche  eine 
Kntmischung  des  Blutes  hervorbringen,  wofür  die  Er- 
scheinungen in  der  Kriebelkrankbeit  zu  zeugen  scheinen^ 
seine  styptische  Einwirkung  aber  dieser  Annahme  ent-^ 
gegentritt.  Es  ist  in  der  That  auffallend,  dass  wir  die 
heilbringende  9  so  auch  die  zerstörende  Einwirkung  des 
Mutterkorns  auf  gleiche  Weise  das  eine  wie  das  andere 
bestätigen  und  abweisen;  denn  während  überall  die  nar- 
ootisdie  selbst  lähmende  Wirkung  und  cGe  Störung  der 
Function  der  Dauung  beobachtet  wurden,  haben  die  Lei*- 
ehenöffnung^n  deutliche  Zeichen  von  Magen-  und  Darm- 
entzündung, Anhäuftmg  von  dunkelm  venösem  Blute  auf 
der  venösen  Seite  des  Körpers  und  Entmischungen  nach- 
gewiesen. Wie  kurz  zuvor  angeführt  wurde,  so  bradite 
das  Brgotiu  eine  ähnliche  Wirkung  an  Thieren  hervor* 

Was  nun  meine  eigenen  Erfahrungen  betrifft;,  so  habe 
ich  das  Mutterkorn  in  einer  langen  Praxis  stets  nüt  Nutzeli 
in  den  schon  oben  angegebenen  Krankheitserschei- 
nungen angewendet,  ich  sage  mit  Vorbedacht  Erschei- 
nungen, denn  däss  ich  diejenige  Krankheit,  welche 
die  Grundlage  dieser  Erscheinungen,  durch  dieses  Mit- 
tel gehoben  hätte,  bin  ich  weit  entfernt  behaupten  zu 
wollen;  kb  füge  hinzu:  dass  ich  niemals  nacbtheilige 
Folgen  von  der  Aawendung  beobachtet,  und  dass  diese 
gewisa,  nach  meiner  Ansicht,  von  einer  falschen  Anwen- 
dung oder  unzweckmässig  grossen  Gaben  herrühren  durf- 
ten. Mit  dieHer  meiner  Erfahrung  stimmen  auch  die  der 
Herrn  Trausseau  und  Mauonnecm  uberein^  welche  über  die 
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WirkMilikoit  des  MaUeilLonis  in  GebirmuUeriiiiitflMseii 
mäA  aaaäer  der  Oebnl  scfaUzensvrerthe  Erfohrangea  ge* 
•amaiett  osd  äettst  die  gros^teii  Gaben  nicht  gescheot 
baben,  nämlicb  ttiefarare  Drachmen  innerhalb  24  Stunden, 
welche  jedech  in  mehrere  kleine  getheiit  werden  muasen. 
Sie  haben  in  keinem  ihrer  beobachteten  Fälle  die  Bio- 
tungen  seibat  im  Matterkrebs  gegen  das  Mittel  wider«« 
spenstig  gefim^n^  die  Contraetionen  der  Gebirmotter 
stellen  sich  fiist  nach  jeder  Dosis  in  etwa  10  Minuten 
ein  nnd  so  ferner.  i^Traäe  de  ThirapeuHque  ei  MtOäre 
meäcak,  par  A.  Trauseeau  ei  H.  Pidoux.') 

Es  ist  also  die  Frage  ao&uwerfen^  ob  es  eine  Be« 
handloogswelse  des  Mutterkorns  gäbe,  welche  uns  dieses 
Mittel  befreit  von  seinen  nachtheiligen  Einwirkungen  als 
ein  sicheres  Medicameot  nachwiese,  um  dasselbe  in  eini-* 
gen  höchst  bedenklichen  Krankheitserscheinungen  und  Zu-- 
fiUlen  in  Anwendung  su  bringen?  In  zweien  desselben 
namentlich: 

1)  denen,  welche  die  Geburten  begleiten  und  ihnen 
nachfolgen,  also  die  Contraction  des  üterui  befördern  nnd 
die  Gewalt  der  Wehen  vermehren  und  zugleich  hiermit 
eine  beruhigende  Wirkung  vereinigen; 

2)  in  allen  oder  doch  vielen  Arten  von  BlotflSssen^ 
besonders  denen  aus  der  Gebärmutter. 

-  Ich  lasse  die  erste  Beziehung  b^i  den  nachfo^endeo 
Betrachtungen  ausser  Acht,  nnd  theile  in  Bezug  auf  die 
andern  einige  wichtige  Beobachtungen  mit,  iTIelleicht  noch 
blosse  Andeutungen,  aber  gewiss  geeignet  dasNachden«' 
ken  und  die  fernere  Forschung  der  Aerzte  anzuregen. 

Die  i^or^'schen  Notizen  (October  1843.  No.  597. 
S.  47)  brachten  aus  der  Oaaietie  midieak  de  Paris,  Juälei 
1843  (Ueber  die  Bereitungsweise  nnd  die  thera- 
peutischen Eigenschaften  des  Ergotin's)  einen 
Auss&ug  aus  einem  Briefe  des  Herrn  Bureau  an  Herrn 
Dumoi,  welcher  am  17.  Juli  1843  der  Academie  der* 
Wisaeoscbaften  vorgelesen  worden  ist,  und  der  sich  auf 
einen .  frühem  Bericht  desselben  Verfassers  bezieht«  Dieser 
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interetsatite  Befiehl  bezieht  sieb  mif  eiue  iieisteliiii^  itt 
Ergotin's^  durch  wriohe  «Re  vei]gifteiiden  adei  naeb« 
Iheiligea  Folgen  des  Mitteis  beengt  sein  MÜei.  Der 
VeHaseer  nennt  d»  E^rgotin  oder  dae  hämomiatktehe 
Bxtraet  des  Mutterkorns  ein  'wahres  Speeifieum  ge** 
gen  alle  BiätSusse,  iiamentlich  gege»  die  aus  der  Gebär* 
iDotter,  welehes  nicht  nar  letztere^  soadem  aacii  das  hart- 
naekifsle  Uutspucken  binnen  sehr  kuraeer  Zeil  beseitigen 
Da  ich  nun  nach  der  gegebenen  Vorschrift  alsogleich  die*» 
ses  Extriict  in  der  Apotheke  des  Allerheiligen  Kranken* 
hauses  durch  unsern  Herrn  Apotheker  Määbrbi^be  berei-« 
len  lassen;  nnd  ich  nach  Anwendung  desselben  einige 
bedeutende  Erfolge  gesehen^  so  ist  es  wohl  am  Orte,  ^e 
Vorschrift  zur  Bereitung  desselben  hier  su  wiederholen^ 
damit  dieselbe  eine  allgemehie  Verbreitm^  dorch  dieses 
vielgelesene  Zeitbiatt  erhalle. 

ffMan  extrahirt  das  Mutterkompolver  vollständig  mit 
kaltem  Wasser  (der  Verf.  liess  früher  das  pulverisirte 
and  in  ehier  Wasserpresse  {Appareü  a  de/plapemmt)  fest 
eingedruckte  Mutterkoni  durch  kaltes  Wasser  ausziehn) 
nnd  erwärmt  die  Solution  im  Marienbade.  Hierbei  finde! 
entweder  ein  Gerinnen  desselben  Statt  (wenn  in  der-^ 
selben  eine  gewisse  Mebge  Biweissstoff  enthalten  ist) 
oder  nicht.  Im  ersten  Falle  scheidet  ma»  das  Gerinnsel 
dorch  filtriren  ab^  nnd  lässt  die  flltrirte  Flüssigkeit  im 
Marienbade  bis  zur  Consistenz  eines  Syrups  eindieken^ 
worauf  man  ihr  so  vielAlcohol  zusetzt,  dass  alle  gommi** 
anigen  Stoffe  tu  Boden  gefällt  werden«  Man  lässt  die 
Flüssigkeit  mhig  stehen,  bis  sie  sich  vdlKg  abgeklärt  hat 
und  giesst  das  Helle  vorsichtig  ab,  um  dasselbe  im  Ma-* 
rienbade  bis  ^or  Consistenz  eines  weichen  Extracts  ab«> 
rauchen  zu  lassen.  In  letzterm  Falle  lässt  man  die  So- 
lution ohne  Weiteres  bis  zur  halben  Sjrup«*Goasisten£ 
eindicken^  Uikl  bebandelt  sie  dann  in  der  angezeigten  Weise 
ikiit  Alcobol,  iim  demnächst  das  I^xtraet  zu  bereiten; 

Anf  diese  Weise  erhält  man  einen  weichen  biftun^ 
rotheti,  vollkommen  homogenen  Estraict,  der  emen 
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Imbmai  Bntaogvrech,  w«iidier.  vom  der  Anweamheit  das 
Qmamaom'n  berrihrty  so  wie  obm  adMufea  und  bitto« 
GescbflMck  btt^  der  dem  des  rerdofbenen  Getreides  oMfar 
oder  weniger  ähnelL  Mit  Wasser  bildet  dieser  Bxtmel 
eine  klare  «od  dsrcbsicbtige  braiisreihe  Sotation«  Aus 
&0(k  GramsMifi  MuCteikoni  erhielt  man  70  bis  80  GrasH^ 
Bisa  Extraet.    Die  Deeis  ist  auf  0^4  bis  0^5  GramaieB 


lob  führe  gleieh  hier  ao,  dass  ich  von  diesem  Eiclrael 
bisher  sUe  awei  Stunden  2 — 3  Gran  onsres  Apotheker» 
Gewichts  gegeben  habe. 

Die  Wirksamkeit  dieses  Sxtracts  habe  ieb  nun  be<* 
reits  in.  mehiem  Fällen  kennen  gelemt^  und  besMrke  u«* 
vdrdeiat,  dass  ich  dasselbe  in  denjenigen  Gebirmutteri* 
blutungen,  welche  den  .  Krebs  dieses  Organs  begleite^ 
und  welche  die  Kralle  der  unglücklichen  Kranken  so  tief 
ersehepfen  und  ihren  Tod  rasch  herbeiführen,  mit  gnnn 
entschiedenem  Nutzen  und  überall  angewendet  habe.  Es 
ist  bekannt,  dass  alle  bisher  gegen  diese  Blutllüsse  em^ 
pfohlenen  styptischen  Mittel  entweder  nur  von  sehr  ge* 
ringer  Wirkisamkeit  sind,  oder  sonst  die  Kranken  auf 
mannigfaltige  Art  belästigeo,  und  ihren  Zustand  selbst 
verschlimmern:  so  die  Mineralsäuren^  das  Opium,  und 
namentlich  die  Eisenpräparate,,  eben  so  ist  uns  die  Vüm 
Wirksamkeit  der  äusserlich  angewendeten  styptischen  Jllittei 
bekannt  genug,  abgesehen  davon,  dass  sie  in  dem  mark«« 
und  blutschwammartigen  Mutterkrebs  viel&ch  gans  nn^» 
anwendbar  sind  und  die  schnMrzbaften  Leiden  der  Kran- 
ken  auf  das  Aeusserste  vermehren.  Bei  dem  tiefen  Ge« 
sonkensein  der  Kräfte  äberbaqpt  und  des  gapaen  Krnäh- 
rungsgescbäfls,  der  steten  Mitleidenschaft  der  Leber  und 
der  Galleaabsenderung  und  den  Folgen,  wdche  das  krebs«* 
hafte  Udiel  durch  seme  Zerstörung  des  betreffenden  Or-» 
gans  rückwirkend  auf  den  gannen  Organisnn»  ansäht; 
Leiden,  denen  die  vQm  GebärmuUerkiebs  aller  und  jeder 
Art  ergfÜfenen  Krankmi  stets  unterworfen  sind,  ist  ein 
Mittri,  wolches,  ohne  die  Verdauung  nn  betästigen  und 
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oiuie  siasi  oatfbtlniliga  Wilkw^eo  bwvmfit^f totem  ^  and 
«tiiien  der  ersehdpfcndsleit  und  qQ&lendeA  Zufalle  oul  ei^ 
Beul  hoben  Grade  der  Sectieiiieit  beseitigt ^  gans  an« 
schätzbar;  und  dieses  Mittel  scheint  in  dem  Ergeti% 
na^h  der  eben  m^etheilten  Bereilnngsart,  gefunden  xa 
se».  Das  Allerheiligen  Hospital  ^  welches  aUe  Kranken^ 
auch  die  unheilbarsten^  aufzunehmen  genöthigt  ist,  da  die 
Krankenhäuser  der  barmherzigen  Brüder  und  Schwestern^ 
aalürlich,  sollen  sie  nicht  ihren  Zweck  verlieren,  vorzugs- 
weise nur  heilbare  Kranke  aufnehmen,  hat  fast  unaasge«* 
setzt  eine  Anzahl  krebshafter  Kranken  in  seiner  Vor-» 
pflegung,  and  recht  besonders  Kranke ,  die  von  Gebär- 
■mtterkrebs  und  krankhaften  Leiden,  sowohl  Mark-  und 
Blutschwammkrebs  befallen. sind.  Unter  die  bedenklich*« 
eten  und  bedrohlichsten  Zufälle  ^  denen  diese  Uiiglutsk*^ 
Udien  ausgesetzt  sind;  gehören  nun  die  eintretenden  Blat«- 
Verluste,  welche  vielfach  mit  dem  Tode  enden/  stets  aber 
die  Kräfte  der  armen  Kranken  erschöpfen.  In  dieser  letz«* 
len  Zeit  habe  ich  iiun  alle  diese  Blutflusse  ausschUess«^ 
Ueh  mit  Ergotin  behandelt^  und  um  mich  der  Wirkung 
des  Mittels  zu  vergewissern,  habe  ich  nur  alle  zwei 
Stunden  zwei  Gran  gegeben,  &st  in  allen  Fällen  haben 
12  Dosen  hingereicht,  den  Blutfluss  zu  hemmen^  allerdings 
nur  auf  eine  Zeitlang,  aber  doch  auf  eine  Reihe  von  Ta- 
gen, ja  Wochen,  denn  die  fortgehende  Zerstörung  des 
Uterus  htii^  so  w*eit  meine  Erfahrungen  reichen,  —  noch 
kein  Arzneimittel  zu  hemmen  vermocht. 

Eine  zweite  Reihe  von  Erfahrungen  ^  die  ich  mit 
dem  hämostatischen  Extract  gemacht  habe,  ist  die  gegen 
aionische  Blutflüsse  der  Gebärmutter  in  verschie- 
denen Lebensperioden,  sowohl  in  der  Jugend,  noch  mehr 
aber  iö  der  klimacterischeu  Zeit  der  spätem  Jahre,  in 
welclier  Frauen  so  häufig  von  Uterinalleiden,  selbst  von 
organischen  bedroht  werden.  Was  die  GebärmutterUut- 
ftusse  des  ersten  Zeitalters  betrifil,  so  haben  sich  unter 
mehrern  .zwei  Fälle   der  Beobachtung  dargeboten.    Eine 

Trünke  ergebene  Weibsperson  von  mittlem  Jahren 
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ilMl  üw  dett  oateistMi  Sttoden  kate  mit  heftigst  Metrar* 
ffb^ie  io  dtf  Kmokenbaiw;  sie  w«r  eise  aoaebeiaeBii 
kraftvolle  Conatitaitioo^  bereits  aber  so  durch  anhaltendeB 
Blotverlast  geschw&cbt^  dass  sie  das  Belt  sa.vwlasaeB 
alebt  im  Slande  war.  Welche  Ursachen  die  Blaiougeo 
eiBeogl  batloD^  ob  eio  Ahoriu»,  ob  die  Anwendung  von 
Abortivmütelo^  oder  ein  libidinöses  Leben  ^  war  nicht  sw 
enuitlehi;  orgaaisc^he  Störungen  fanden  nicht  Stiitt^  daai 
es  sich  dber  nicht  um  euien  activen  Biutfluss,  soadeni 
«m  einen  passiven  mit  gesunkener  Th&tigkeit  der  6e* 
fiwse  bandelte^  das  SBcigte  der  ganse  Zustand  der  Kran» 
ken.  Nachdem  sie  sich  durch  einige  Pflege  etbelt,  :er* 
hielt  sie  alle  swei  Stunden  zwei  Gran  des  himostati- 
sehen  Ebctfacts;  sie  brauchte  24  Gaben  innerhalb  sechs 
Tagen  ^  worauf  sie  genass.  Grade  28  Tage  später 
suchte  sie  wieder  Häire  im  Krankenhause,  es  seigte  sich 
indessen^  dass  sie  diesesmal  an  dem  regetmlmigen  Bin- 
tfitt  der  Catamenien  litt^  welche  ungestört  verliefen  und 
kein  Heilmittel  erforderten. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  wurde  die  Johanna  &  geb.  W^ 
35  Jahre  alt,  dem  Hospitale  übergeben,  es  war  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  sie  10  Tage  früher  einen,  ^ftor^i»  in 
deii  ersten'  Monaten  erUtten  hatte  und,  ihre  gewohnte 
Lebensweise  fortsetzend^  in  Folge  der  Fehlgeburt  die 
enormsten  Metrorrhagieen  erlitt,  welche  bfauien  wenig 
Tagen  ihre  Kräfte  völlig  und  so  erschöpft  hatten,  dass 
sie,  obwohl  eine  fast  robuste  Person,  im  Zustande  völli- 
ger Entkräftung  in  das  Hospital  kam.  Die  Blutungen 
dauerten  bei  ihrer  Aufiiahme  noch  mit  grosser  Intensität 
fort.  Um  nun  ein  reines  Resultat  zu  erhalten,  wurde 
an^er  der  Ruhe  kein  anderes  Hülfs-  oder  Heilmittel  in 
Anwendung  gezogen,  und  sie  erhielt  alle  zwei  Stunden 
drei  Gran  Ergotin.  Sie  hatte  zwölf  Gaben  noch  ^  nicht 
verbraucht,  als  der  Blutfluss  nachliess,  und  16  Gaben 
hatten  ihn  vollkommen  gestillt,  sie  erholte  sich  anschei- 
nend sehr  rasch  und  wollte  neun  Tage  nach  ihrer  Auf- 
nahme das  Krankenhaus  bereits  verlassen,  was  ich  indess 
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%'nrbiiiieile.  Bs  aeigte  «kli  mA  Md,  Am  Mm  Krifto 
Mffk  imgaiieiii  getmiken  waren,  und  os  stailfte  sieh  Oe-r 
dboi  der  Fusee  ein,  wekhes  iiidese  divcb  Rabe  und  Dnü 
griudiett.  wurde* 

Bmmii  dritten  Fall  beobachtete  ich  bei  einer  DiennU 
nuigd  von  kraftvoller  Conotitniion,  welche  juie  onentdeeii«» 
ten  Uraaehen  aar  Zeil  der  Catamenien  heftige  Blulver« 
teste  erlitt,  woduaeh  die  fast  ganz  geauade  Person  m 
entkriftet  wurde,  dass  sie  ihren  Dienet  aufougebeft  kn 
Begriff  stand.  Zwdlf  Gaben  des  Brgotio's  aui  swei  Gesa 
stellten  sie  v^ig  her.  Bekannt  ist,  dass  d«r  Au%iiss 
und  die  Abkochung  des  Mntterkoms  bereits  von  OÜmr^ 
Pr9ie4d  in  ähnlichen  FlUlea  mit  Nutzen  angewendet  4iad 
empfohlen  worden  ist,  und  ich  selbst  habe  mich  desselben 
wiederholt  bedient,  allein  niemals  habe  ich  so  entseheli- 
dende  ond  sichere  Wirkungen  von  dem  Mittel  gesehei^ 
als  in  dieser  leisten  Zeit.  Eben  so  wenig  von  dem  uns 
bereits  von  Wrigkt  empfohlenen  Aufguss,  der  indesseai 
wo  das  Ergotin  noch  nicht  zu  haben  ist,  empfohlen  an 
werden  verdient.  Die  Vorschrift  ist  folgende: 
]^     SecaUs  cwmuU  eonquoutati  pari.  100. 

Aq.  OM.  partes  SOO. 

Macer:  per  koras  ires; 
admisce:  • 

Sucd  ree.  (j4lcohotai.y  (9) 

€Uri  partes  5, 
Es  sei  erlaebt  an  dieser  Stelle  auf  die  grosse  Wir- 
kung des  Mutterkorns  ffir  Nachkrankheiten  im  Wochen- 
bette, die  auf  eine«^  Mangel  der  Contractien  der  Gebar- 
mutter beruhen,  aaTmerksam  zu  machen,  in  welchen  ich 
seit  langen  Jahren  bereits  den  Aufguss  mit  grossen  Er- 
folgen anwende. 

(Schluss  folgt*) 


fkihn  die  reneliiedeiifia  WirkimgeA  reiner  woA 
Termreiiiigter  PhMphoraSnre. 

Mitgetlieilt 

vom  Dx«  Weigd  und  6.  Krug  io  KiuweL 


fii  ist  von  monchea  wd  i&war  luuiihaften  Aftstaa 
Miaiiptst  worden^  daw  durch  einon  liagcm  CSehmucb 
ä^  officinellea  Pbosphonftufe  im  d«a  gewöbnlichen  Do«es 
eine  UiB&iideiliiig  der  MagenschlniMlunt,  wddw  skAi  duoIi 
dem  Tode  dsrcb  rothe  oddr  bramnoibe  Fleeken  kand  gehe^ 
bewirkt  werde^  und  »uf  diese«  Fsciiim  bia  vor  dem  Mm^ 
gern  Gebraucbe  der  Pbosphdniure,  als  vor  eioeni  sohUk 
üeben  Priparate^  gewarnt  worden«  AUein  nicbl  alle  Aeivte 
baben  sieb  von  der  Richtigkeit  jenes  FactwiSi  dss  go<» 
wiss  mir  in  einzahlen  Fällen  vorkoflMMen  magi  fiberMiH 
gen  kennen  y  in  sie  nach  ihrer  Brfabning  di^  Phosphor-^ 
aäure  längere  Zeit  bindureh  mit  dem  besten  Krfolge  aa^ 
wendeten.  Auf  diese  sich  scheinbar  widersprecbendoi 
Erfahrungen  gestfitzt,  kamen  wir  auf  den  Gedanken  ^  es 
mdchte  die  verschiedeiie  Wirkung  der  Phosphorsiure  auf 
einer^  wenn  auch  kleinen  Verschiedenheit  de«  AtnneiaHt- 
tels  selbst  bembeni  da  nach  ebesulsoben  GiundsUcen  eine 
leioe  Pbesphorsäure  in  den  gewobnlicben  verdünnten  Do«> 
aen  eine  solche  Whrkvng  nicht  wohl  hervorbringen  kanau 
Jeder  Pharmaceut  aber  weiss,  dass  die  Phoaphors&uie 
sebr  leidit  derch  mangelhafte  BereRung  phosphorige  Säure^ 
ja  unter  Umstlnden  sogar  arsenige  oder  Arseniksawre 
enthalten  kann.  Hierdurch  lies^n  wir  uns  bestimmeo^ 
eine  Reihe  veigleichender  Untersudiungen  über  die  Wir^ 
kuagen  der  reinen  Phosphorstare  sowohl^  als  der  niut 
phosphoriger  und  Arseniksanre  verunreinigten  anzustellen. 
Die  Phosphorsaure  wurde  aus  remem  Phosphor  durch 
Behandhmg  mit  Salpeteraänra  dargestellt  und  bei  dar 
Prufong  chemisch  rein  befunden.  Die  pihosphsffige  Sjnst» 
enthaltende  Phoaphorsanre  wurde  ans  ehemisek  reinem 
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Phosphor  mit  einer  nicht  hinlänglichen  Menge  reiner  Sal- 
jpelerB&are  dargestdlt.  Sie  enthielt  ungefähr  10  Pt^etit 
phosphoriger  Säure.  Die  Arseoiksäqre  ei^altende  Phos- 
phorsäure wurde  durch  Behandlung  arseuikhaltigen  Phos- 
phors mit  hinlänglicher  Menge  reiner  Salpetersäure  dar- 
gestellt. Sie  enthielt  ungefähr  \  Procent  Arseniksäure. 
Sämmtliche  Säuren  hatten  das  in  der  kurhessischen  Phar- 
maeopoe  vorgesdiriebene  specifische  Gewicht.  —  Zu  den 
Versuchen  nahmen  wrir  Kaninchen  von  gleichem  Alter,  die 
gleiche  Futterung  bekommen  hatten.  Sehr  gern  hätten 
wir  die  Mittel  verdünnt  und  längere  Zeit  hindurch,  wie 
solches  bei  Menschen  geschieht,  diesen  Tbieren  beigem 
bracht,  allein  die  Schwierigkeiten  der  Beibringung  nöthig^ 
ten  uns,  eine  Aenderung  hierbei  eintreten  zu  lassen.  Wir 
gaben  die  Mittel  sämmtlich  im  beschriebenen  concentrirten 
Zustande,  tropfenweise  den  Kaninchen  auf  die  Zungen- 
wurzel,  nachdem  Ober-  Und  Unterkiefer  durch  hinter  die 
Zähne  gelegte  Bänder  von  einander  gehalten  waren.  Es 
wurden  zwei  Versuchsreihen  angestellt,  die  erste  mit  vier, 
die  zweite  mit  zwei  Kaninchen. 

Erste  Versuchsreihe.  Nr.  1  erhielt  reide  Phos* 
phorsäure.  Es  wurden  demselben,  in  Zwischenräumen 
von  einer  halben  Stunde  dreimal,  jedesmal  15  Tropfen, 
beigebracht.  Das  Kaninchen  zeigte  anfänglich  ausser  ei- 
niger Unruhe  weiter  keine  auffallenden  Erscheinungen  und 
Mieb  bis  zu  seiner  sechs  Stünden  darauf  vorgenommenen 
Tddtung  scheinbar  vollkommen  gesund. 

Nr.  2  erhielt  Phösphorsäure  mit  10  Procent  phos- 
phoriger Säure  verunreinigt  in  denselben  Dosen  und  Zwi- 
schenräumen. Nach  der  ersten  Dosis  trat  Unruhe  ein, 
die  sich  durch  Hin-  und  Heriaufen  kund  gab.  Nach  der 
zweiten  Gabe  trat  vermdirte  Unruhe  und  Schnaufen  ein* 
Nach  der  dritten  Dosis  stellten  sich  Anfangs  leichte  Zuk<* 
kungen  und  heftiges  Schtaaufen  ein,  später  legte  sich  das- 
selbe ruhig  in  eine  Ecke  des  Zimmers  und  bewegte  unter 
tegstlichen  Scbnauien  nur  den  Kopf,  bis  es  nach  li  Stun« 
den  ohne  weitere  auffallende  Brscheimingen  starb. 
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Nr.  3  «ffhieit  Se  Phos^orsftore  mit  \  Procent  Araiw 
BikB&ore.  Ntehdem  wir  dem  Kaninehen  die  erate»  li 
Tropfen  eingegeben  betten^  zeigte  es  kam  darauf  eine 
auaaerordenüiehe  Unrahe^  Schnaofen^  ingatliebes  Hin«- und 
Herlaufen«  Nach  der  isweiten  Dosis  bekam  dassdbe  so«* 
gleich  heftige  Krämpfe^  die  endlieh  in  vollständigen  lUmnct 
ibeigingen^  woränf  es  unmittelbar  starbt  so  dass  wir  ihnl 
die  dritte  Gabe  nicht  mehr  beibringen  konnten. 

Nr.  4  erhielt  gar  nichts.  Sein  Magen  nebst  Speise- 
idhre  sollte  bei  der  Section  nur  Bur  Vergleichang  dienen. 

Sechs  Stunden  nadi  Beginn  des  Experiments  worden 
Nr.  1  und  4  durch  einen  Schli^;^  aufs  Genick  getödtet, 
sodann  alle  vier  Kaninchen  gedflhet  und  Magen  und  Speise^ 
röhre  hei  ausgenommen.  In  allen  vier  M&geu  zeigte  sich 
eine  ziemlich  gleiche  Menge  von  NahrungsstofF. 

Sectionsbefund.  Nr.  1.  Bei  der  Eroffiinng  dei 
Magens  nahm  man  einen  an  Essigsiiure  erinnernden  Ge« 
roch  wahr.  Ausser  einer  kaum  merklichen  Anätzung  der 
innern  Magenoberfläche^  welche  sich  dadurch  kund  gab; 
dass  die  Epithelialschicbt  stellenweise  leichter  wegwischfaar 
war^  zeigte  sich  kein  Unterschied  vom  gesunden  Magen 
von  Nr.  4  weder  in  Farbe^  noch  Structur,  noch  ConsistenB; 

Nr.  2  zeigte  keinen  wahrnehmbaren  Geruch  nach  Säure 
im  geöffneten  Magen.  Die  Epitbelialschicht  an  den  meisten 
Stellen  gänzlich  zerstört;  fai  der  G^end  der  CanSa  und 
längs  der  grossen  Magencurvatur  mehrere  kreüzerstuck^ 
grosse^  unregelmässige;  in  der  Schleimkant  sitzende  braun-* 
rothei  Flecke  von  derberer  Consisteiiz/  die  Speisieröbre  an 
einiselnen  Stellen  gerothet. 

Nr.  3.  Die  Cc&täa  des  Magens  gänzlicb  dinrcfaboHrt^ 
die  Ränder  der  zerstörten  Magensubstanz  brdig;  der  Ma«^ 
geninhalt  theilweise  in  die  Bauchhöhle  ergossen^  so  dass 
sdbst  die  lieber  mürbe  und  ängeäti&t  erschien.  Die  Speise«* 
röhre  theilweise  angeätzt  und  zerstört*  —  Was  Nr.  3 
anbetriflt>  so  lieferten  die  Vergiftungserschriniitigen  «nd 
der  Sectionsbefund  so  deutliche  Resultate,  dass  eiae  Wie- 
derholung d^  Experimente  unneihig  schien.    Was  aber 
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Mr<  1  ood  3  anbelriffl^  «o  eiHttsolfle  ile  IKelnrbeit  Jb  den 
Btt  crMlendten  ileMittat«n  wie  Wiederhol«ag  des  Bs^e* 
MMnts  mit  kkineni  Doseib 

Z weile VerduebBreihe.  Nr.  1  erfaiett  rdbe  PheeHü 
iriiereiereb  Es  wUideoi  dett  KatomdieD  in  ZvHschenräiunM 
von  eHier  beUben  StHode  dreimid^  jedesauduur  10  Tfopfon 
beigebmcht.  Aasser  einer  geringen  Unnifae  sah  nuin  keine 
besondere  Erscbeincuigea. 

Nr«  2  erhidt  Phosphorsänre  mit  10  Procent  phos- 
pfaoriger  Sinre  in  denselben  iDeeen  und  Zwischenräumen^ 
Bie  EfsebeiBungen  unter  Nr»  2  der  ersten  Versttchsreihe 
Wiederbolten  sieb  ^  wenn  auefa  in  geringerm  Grade»  Der 
Tod  erfolgte  erst  nach  vier  Stunden  und  eben&Us  unter 
Sudiehen  Erscheinungen. 

Bei  der  Sectien  zeigte  sich  im  Magen  von  Nt.  t 
kefaie  bemerkbare  Veränderung^  jedodi  war  ein  sehwacher 
Geruch  nadt  Essigsäure  bemerkbar« 

Nr«  2.  Auch  hier  neigtea  stdi  Flecken,  jedoch  Wa* 
rOn  sie  etwas  heller  und  weniger  nahlroicb,  als  bei  Nn  2 
def  ersten  Versuchsreihe. 

Aus  den  angestellten  Versuchen  gebt  also  bervoi, 
dasn  die  reine  PhosphOrsänre  in  den  geWöhnlichea  üb« 
UdkeB  Dosen  keine  schädlichen  Wirkungen  auf  die  Ma- 
genwanduug  haben  kann^  da  sie  selbst  im  concentrirten 
Zustande  bei  so  sebwachen .  Geschöpfen  keine  merkliehe 
Aetsnng.  benrorbmehte.  Ferner  gebt  daraus  benriH*;  daan 
diesribe  Quantität  Phosphorsäüre,  welche  im  reinen  Zu* 
Stande  obiie  sdiädlicbe  Wirkung  gegeben  werden  kanv^ 
wenn  sie  mit  phosphoriger  Säure  veranFeiSigt  ist^  schon 
Mhr  bedeutende  .Erscheinungen^  welche  in  der  Hervor- 
bnognng . einer  brandigen  EntiiÜBKktng  der  Ma^^enscMeim«« 
faaot  bestehen  mochten,  veranlasst,  'weiebes  vielleicht  sei- 
nen Grund  in  Stiiwicklong  «bs  sehr  giftigen  Phosphnt« 
Wasserstofib  hat,  denn  PboSphorSäUre^  welche  pbosphorige 
SMre  enthält,  entwickelt  beim  Erhitzen  a»  der  Luft  idben^ 
ftdls  PfasspfaavwaMorsteff;  vidleieht  aber  auch  lAif  eine» 
im  Magen  vor  sich  gebenden  hMwin  Oxydation  dcv  pbos^ 


^ngm  flttnre  beadit  Die  rnü  AnmJknime 
ngte  PhosphMsinrt  ondKcli  ist  ichoD  in  getioger  Dosii 
(4MB  Thiet  htt  nimlieh  nur  «ng afihv  ^  Oru  Arsenik-* 
s&urs  eiMtoti)  eis  iisftiges  Gift.  Wir  sind  dsbcr  aber«* 
ssugty  dsss  wenn  sich  nscb  iler  BebaspUHig,  einiger  Aeiste 
Mch  der  Anwendung  von  Phssphoräuire  bei  der  Sestion 
Mibe  oder  biannrathe  Flecke  in  Msgen  vorämden^  dies 
ledigiieh  von  der  Anwendung  einet  nnl  pbosphoiiger  Säm 
▼ennreinigleli  PhospbofsJinre  benrfihil^  die  sehr.Mebt  bei 
der  Beieitinig  der  reinen  Phosphoreftun>  entstellen  lasm^ 
wem  nicht  eine  hinMoglicbe  Q>a8nlitftt  Salpdeütare  w 
Bereitung  der  Phos^orsiare  Terwendet  wird« 


Kritiscber  Anzeiger 
»eoer  und  eingesandter  Schriften« 


Beweis  der  von  der  Begattung  unabhängigen  periodi« 
sehen  Reifung  und  Loslosung  der  Eier  der 
Säugethiere  und  des  Menschen  als  der  ersten  Bedin- 
gung ihrer  Fortpflanzung.  Von  Tk.  L.  W.  Bischoff, 
Br.^  erd.  Prof.  u.  s.  w.  zu  Giessen.  Giessen^  1814. 
54  S.  4. 

(Der  Hr.  Vf.  hat  folgendes  Gesetz  aufgefunden: 
,^Anch  bei  den  Säugethieren  und  den  Menschen  unterlie- 
gen die  in  den  Eierstöcken  der  weiblichen  Individuen  sich 
bildenden  Kier  einer  periodischen  Reifhng;  ganz  unabhän- 
gig von  der  Bfarwirkung  des  männliehen  Baamens.  Tm 
dieser  Zeit^  welche  man  bei  den  Thteren  die  Brunst^  bei 
den  mensehMchen  Weibe  gewöhnlich  die  Menstruation 
liennt;  lösen  sich  diese  reifen  Bier  von  dem  Bierstock 
und  werden  ausgestossen.  Zu  dieser  Zeit  äussert  sidi 
auch  bei  dem  weiblichen  Thiere  allein  ^  bei  dess  Weibe 
vorzugsweise  der  Geschlechtstrieb.  Findet  die  Begattung 
Statte  so  erfolgt;   durch   die  materielle  Einwirkung  des 


^ 
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ninlidien  fititinmii  aitf  rdas  lEi,!  iie  .Safipuditinig  i^ß 
Letatem.  Viadet  die  Beg$iXmg  mht  Sti^t,  so  Idst  sieh 
das.  Bi 'deimoeh  vom  Bimitafck,  mnä  tntt  in  den  Eileit»i^ 
geht  aber  hier  sa  Grunde.  Die  ZeÜTerhltitiiitee.  ktenen 
hier,  obgleich ,  wie  es  sehetbt,  bei  verscbiedeiien  .Thierea 
uDi  verschiedener,  aber  doch  bestimmier .  Breite  .vSaribrea; 
Der  Saamen  kann  hinlingliche  Zeit,  haben ^  om  bis  auf 
den  Eierstock  an  gdangen^  ehe  das  Ei  ankitritt/  Das  Si 
kabniab^r  äueh  schon  ausgetreten  sein,  und  der  Saamen 
errmcht  es  erst  in  dem  Eileiter;  immer  abei:  muisus  in  die^ 
aem  noch  die  Ebwirkung  des  Saamens  erfolgen  ^  wenn 
das  Ei  sich  entwickeln  soli>  welches  diese  smne  E^«» 
Wicklung  schon  hier  in  dem  Eileiter  beginnt.  Nur  aber 
Bu  dieser  Zeit  der  periodischen  Reifung  der  Eier  kann 
die  Begattung  eine  Befruchtung  zur  Folge  haben".  Die 
Versuche,  die  den  Vf.  aof  dies  Gesetz  geführt  haben^ 
müssen  wir  dem  Leser  m  der-  Schrift  selbst  nachzulesen 
überlassen.  Aehnliche  Behauptungen  sind  neuerlichst  von 
einigen  andern  Physiologen  aufgestellt  worden.  Herr  B. 
sucht  sich  aber  hier  —  und  zwar  mit  sehr  eindringlichen 
Worten  —  die  Priorität  der  Entdeckung  isa  vindiciren.) 


jStammt  das  Jllenschengescblecht\yon  einem  Paare 

ab?     Vom   naturwissenschaftlichen  Standpunkte  näher 

beleuchtet.  Eine  Vorlesung  von  Dr.  F.  J.  Jul.  Wilbrand, 

ord.  Prof.  di  Med.  in  Giessen.    Giessen^  1814,    .44  S. 

!"'«':  12.". 

( Hier  behauptet  einmal  wieder  ein  Naturforscher  die 
Abstammung  der  Menschen  vpn  Einem  Paare.  Die  Gründe 
pro  sind  bekannt.  Aber  der  Schrift  fehlt  ii^  Stil  und  Gß^ 
danken ;  in  Anaicbten  und  thatsächiichen  Beweis^  das 
fpg^tlich  Uebjer^eugende.  Die  Schif Irrigkeiten,  die  die 
Annahme,  für  die  der  Vf.  anftriU^  e^aeugt,  /^ind  di|i:^h:4ie 
S^M^  mehr  [Umgängen,  als  gehoben.) 

Gedruckt  bei  J.  PeUch. 
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Diese  M^oehensckrift  erscheiat  jedesmal  am  Senaabende  ia  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Uo^en.  tier  Preis  des  Jalirganjn, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3}  Tlilr.  bestimmt,  w^ui'r 
sSaimtlielie  Badiband&niigen  aad  rostämtd*  «ie  i^a  •  Ijieferu*  idi 
Stande  sind. 

^ji,  "Hir^eh^aid," 

■  ■  ■■  ■■         ■      .  I       ■  "i       7      i'-M  ■    r\     jV  I      i^i/ii   {^  I     I     n 

J^   29.       Berlin,  dek  W^^^  Juli  J844. 

^"  ■  '   '  ■      I  •       I '  I  II         (, 

€i  lücklieber  Ausgang  einer  JBclampsia  parturientium  und  Mania  arntiL 
Vom  Dr.  Bibergeil.  -—  Ergoiin  und  dessen  tberapcntisclie 
Wirkung  iki  Blutungen.  Vom  Med.  Ratb  Dr.  Ebers.  (Schi.)  -^ 
Vei^^niiBcbtes.  (Luxatio  femoris  mit  Fraciiira  colli.  —  OaUpla«^ 
mata  und  tbieriiM*be  Wärme.)  —   Krit.  Anzeiger. 

Gläeklieher  Ausgang  für  Muiteriiiid  Frucht  hu 

«ifM^r  Eckanpsia  pariurienihi^m  iks&  ti^hf^lg^^ 

der  Maniä  a€uia;\  ;      '-/  •    ' 

MitgetbeiU    :      ..••,•.,. 

.  voiq  Dr.  Bibergeil,  pract.  Arzte  iu  Tomaszow  id  Polen»; 

.  Am  1.  Avgost  1813,  ein'a  um  8  Uhr  II«i^d8)  wurd« 
kb  au  der  iu  Kindesnotben  liegenden^  20  Jahr^-all^tt^ 
JbimipßTa  C.  R.  geruftn.  Dieselbe  |>ekam  naeb  giehdri^ 
gern  Verlauf  der  Schwaogerschaft,  vribreud  welcher  we^ 
gen.CoDgesliooeo  zweimal^  im  fuufteo  und  sietoiten  Me* 
nate;  yenäsectionen  gemacbt  wareo^  ia  der  Nacht  vom 
31.  Juli  zum  1«  August  leichte  Weheu;  welche^' naeh  Aos-i- 
•age -der.  Hebamme ;  nach  und  nach  an  Kraft  amiebniead^ 
die  Feucht  fast  zu  Tage  befördert  hatten^  als  sich  gegen 
Morgen  plötzlich  krampfhafte  EIrscheioungen  «nstelltefi- 
In  nicht  gleichen  Zwischenräumen  hatten  sich  dieseiben 
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bald  schw&eher,  bald  st&rker  wiederholt,  wobei  alsdann 
die  Geburisthäligkeit  aieht  vor^,  sondern  rückwärts  ge- 
sdiritteu  wäre.  Die  Bla^e  soll  gegen  4  Ulur  Margen«» 
geplatzt)  und  nur  wenig  Fruchtwasser  ausgeflossen  am. 
Stuhlgang  tiüd  Urin  waren  vor  Eintritt  der  ersten  Wehen 
in  Folge  applicirter  Klystiere  entleert. 

Ich  fand  die  R.  in  der  vierten  Geburtsperiode^  mit 
beschleauigtem,  wenig  vollem  nnd  hartem  Pulse.  Nur  in 
richten  Momenten  (denn  im  Ganzen  war  das  Bevvusstsein 
der  R.  getrübt)  erkannte  mich  die  Pat.,  und  gab  richtige 
Antworten.  Wiewohl  Wehen  eintraten,  so  verstand  die 
£.  als  Primipara  m  nicht  zu  verarbeiten.  Allen  gütigeu 
Zurcilens,  doch  ruhig  zu  liegen  und  di^  Wehen  zu  err 
warten,  ungeachtet,  warf  sie  sich  ohne  Unterlast  aiif  dem 
Lager  hin  und  her,  schlug  bald  die  Hände  über  dem  Kopfe 
zusammen,  bald  fas'ste  sie  nach  einer  der  um  sie  be«* 
«chäftigteu  und  vor  Verletzung  sie  schützenden  Frauen. 
Krämpfe  von  verschiedener  Dauer  und  Intensität  waren 
nicht  selten.  Bei  heftigem  wurde  das  Gesicht,  in  wei- 
chem sich  ssuerst  die  krampfhallen  Verzerrungen  des  na* 
lien  Palroxysmus  kund  thaten,  blassblau,,  die  Augen  wur^ 
den  verdreht,  der  Kopf  nahm  eine  solche  Stellung  ein, 
dass  das  Gesicht  fast  nach  hinten  gerichtet  wurde.  Der 
Körper  wurde  hin  und  her  geworfen,  und  durch  mannig- 
faltige Zuckungen  ein  Bild  des  Jammers.  Gegen  das 
Ende  euies  solchen,  \  Stunde  und  darüber  dauernden  An- 
CMis,.  in  welchem  das  Bewusstseki  ganz  erloschen  war, 
tiat  eiu  Wässriger,  nach  und  nach  dichter  werdender  Spei-* 
ehel  vor  den  Mund,  worauf  Fat.  in  einen  kurzen,  sopo- 
rösen  Schlaf  verfiel.  Um  sie  vor  etwanigen  Verletsungro 
der  IjiippeB  imd  Zunge  zu  bewahren,  liess  ich  den  JStiel 
eines  hfiUsernen  Löffels  während  des  AnfiiUs  in  den  Mund 
stecken.  Gewöhnlich  erfolgten  auf  den  Nachlass  eines 
Paroagys— in  knUligero  Wehen,  welohe  von  der  Kreissen« 
den  neiir  anii  immam  instlttctartigea  Natorstreben,  als  mit 
Bewosstaeui  verarbeitet  waiden.  Um  die  Geburt  ma 
iMiißUeanigeii  vererdnete  kh  Secak  cormOwm  gr.  quinqu$ 
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•He  10  Mioaten*  Zan  Aderlass  konnte  ieb  mich  aktt 
entschliessen,  weil  bereite  ewei  Venftsectionen  im  Verbrnf 
der  Schwangerschaft  dieser  nicht  aiteu  Mutreichen  PaC. 
geniacbi  waren,  der  Puls  einen  solchen  nun  nicht  indicirte^ 
und  weil  ferner  die  Kreissende  in  der  vierten  Geburts^ 
perJode  sieh  befand  {BuacKs  Geburtskunde  §•  317),  ood 
endlich  weil  ich  hofite,  es  würden  die  Krimpfe  post  par^ 
ttim  nicht  mehr  eintreten,  der  partui  aber  durch  das 
nmA  niemals  im  Stich  lassende  SecaU  comuium  befördert 
werden.  Wiewohl  iödess  das  gereichte  Mittel  aueh 
hier  nicht  ohne  Wirkung  geblieben,  so  wollte  ich  doch, 
da  die  Kräfte  der  Pat.  durch  die  Krämpfe  sehr  in  An^ 
Spruch  genommen  wurden,  zum  AccoutcheMeni  f&rci  meine 
Knflucht  nehmen;  doch  so  oft  ich  die  Zange  den  Ge* 
schlechtsiheilen  näherte,  traten,  als  ob  das  Metall  eine 
geheime  Wirkung  auf  die  Frucht  ausübe,  kräftige  Wehen 
ein,  so  dass  ich  die  HoflEiiung,  die  Geburt  durch  die  Kunst 
Bu  beendigen,  aufgeben  musste«  Endlich  trat  gegen  2  Uhr 
Nachmittags,  während  die  Mutter  bewusstlos  in  den  hef<* 
tigsten  Krämpfen  dalag,  unter  dolores  arnquasianUs  die 
Frucht  (ein  Mädchen)  laut  schreiend  hervor.  Die  Nachge«» 
bnrt  üess  nicht  lange  auf  sich  %varten.  —  Mit  der  Wei«^ 
song,  wenn  etwa  wiederum  Krämpfe  sich  einstelleu  soli^ 
ten,  mich  es  wissen  zu  lassen,  verliess  ich,  nachdem  ich 
das  Nothige  angeordnet,  die  anscheinend  ruhig  sehlnfende 
Patientin.  Alkin  nicht  lange  dauerte  die  Ruiia  Von 
Neuem  traten  CoUvulsiouen  iu  noch  stärkerm  Gj^ade  em^ 
und  in  kurseni  Intervallen,  so  dass  Pat.  mmmehr  gar 
mcbt  SU  sfteh  kam«  Jeder  Eindruck  der  Ausstewelt  mu^ 
scrte  auf  wie  nicht  den  geringsten  Binfluss.  Tiefcfr  S&por 
aut  schnaithender .  Respiration  neben  dem  vollen  und  har-r 
ton  ^Ise  gaben  mir  die  ladioation  sbu  einer  reichen  Vena«* 
sediott«  *^  Emulsion  mit  Aq.  Uuirooenm,  dahei  aweislünd'^ 
ikh  &  Tropfen  Opium;  Klysiiere,  HnuteaiEe,  Biaa^  mü 
kahem  Wasser  auf  den  Kop£  Gegen  Abflod  19  Blutegel 
auf  die  8tirn,  Klystier  von  Am  foeüda^  Bnireibung  dkn 
aB%etriebcoctt  iieibes  mit  Ohosis.     In   der  Wnebt  vom 
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Isten  asörn  2ten  wurde  ich  zweimal  gerurirai*  Die  Krämpfe 
waren  fSrchterlich :  Moschiis  3  Gran  mit  1  Gran  Calomel. 
Nene  Hautreize.  Ein  zweiter  Arzt  wurde  gerufen:  Pulver 
▼on  '\  Gtan  Opium  und  5  Gran  Calömeh  Sopor  und 
Krämpfe  dauerten  fort.  Den  2teu  Mittags  wurde  die 
Venäsection  wiederholt^  15  Blutegel  in  das  Genick^  Ve- 
sicapd  längs  des  Ruckgrats.  Nachmittags  Pulver  aus 
Cälomel  zu  3  Gran  mit  |  Gran  Dtgüalis,  8  Bldtegel  auf 
die  Stirn.  —  Aligemeine  Krämpfe  lassen  nach^  Pat.  liegt 
etwas  ruhiger  und  trinkt  etwas  Lindenthee.  Den  3ten 
Morgens:  In  der  Nacht  waren  zu  mehrern  Malen  locale 
Krämpfe  der  untern  Extremitäten  vorhanden.  Die  Be- 
wusstlosigkeit  dauert  fort.  Uebelriechende  Stuhle^  sowie 
Urin  Hess  Pat.  unter  sich.  Durch  den  bedeutend  kleinem 
und  weichen  Leib  fühlt  man  die  zur  Normalgrösse  zurück- 
kehrende Gebärmutter  durch ;  Lochialfluss  und  Milchab- 
sonderung gehen  von  Statten.  Verordnung:  Emuls.  Ampgdi 
mit  NUruMy  abwechselnd  mit^lmoa,  so  wie  dreimal  (äg- 
lieh  dreigranige  Calomelpulver.  Um  durch  Vermehrung 
der  Milchsecretion  vom  Gehirn  abzuleiten^  liess  ich  iii 
Ermangelung  eines  Kindes  (denn  das  Neugebornä  ver- 
stand noch  nicht  die  ohnedies  etwas  kleine  Warze  zu 
fassen)  ein  junges  Hundchen  anlegen^  welches  mit  dem 
grössten  Wohlbehagen^  nachdem  die  Warzen  mit  etwad 
Milch  bestrichen  waren^  die  Menschenmilch  sich  schmecken 
Hess.  Gegen  Abend :  Die  Milchsecretion  geht  erwünscht 
vor  sich.  Zuweilen  öffnet  Pat.  die  Augen  ^  blickt  aber 
stier  mit  unveränderter  Pupille  auf  einen  Ort.  Das  Be- 
wusstsein  liegt  ganz  darnieder^  Empfindungsvermögen  ist 
vorhanden.  Manchmal  stösst  Pat.  einen  Schmerzenston: 
^^au  wei!"  aus  ^  ohne  indess  im  Stande  zu  sein^  anzuge- 
ben ^  wo  und  was  ihr  wehe  thäte.  *  Im  Laufe  des  Tages 
traten  nach  appliicirten  Klystiereh  einige  übelriechende 
Stuhle  ein.  Den  4ten:  In  der  Nacht  erfolgten  wieder 
zwei  Stuhlausleerungen;  Pat.  soll  sich  einmal  aufgesetzt; 
und  durch  Stöhnen  den  Schmerz  in  Folge  des  auf  die 
Wirbcteaule   gelegten    Vesicators   zu   erkennen   gegeben 
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haben.  D«r  Blick  isl  vemänftiger  und  freier,  die  Papin» 
bewegt  Bwhi  uod  es  eeheint  die  Biogeuommenhek  so  gross 
nicht  mehr  2U  sein.  Pat.  scheint  die  an  sie  gerichleten 
Fragen  zu  verstehen,  wiewohl  sie  dieselben  nicht  beaut» 
wertet.  Milch  ist  in  solcher  Copiosität  vorhanden,  dass 
sie  von  selbst  aus  den  Brüsten  fliesst.  Der  Kopf  isl 
nicht  so  heisSy  der  Leib  weich,  der  Puls  weit  rohiges. 
Von  ihrem  Zustande,  und  was  nberhaupt  mit  ihr  vorge* 
gangen,  hat  Pat«  durchaus  keinen  Begriff.  Sie  lässt  sich 
ruhig  das  Hündchen  anlegen.  Zuweilen  fasit  sie  sich 
nach  dem  Kopfe,  besieht  die  Hände.  Verordnung:  Infu$. 
Arnicac,  und  zweimal  taglich  dreigranige  Caloroelpulven 
Den  5ten:  Die  Nacht  hat.  Pat.  bis  auf  einei  Stunde  ru« 
higen  Schlafs  unruhig  zugebracht*  Die  Kräfte  nehmen 
merklich  zu.  Die  Nachricht  von  der  glücklichen  Entbin-  * 
duug  ihrer  Schw&gerin  nahm  sie  sichtlich  froh  auf.  Auf 
die  Frage,  ob  sie  sich  mit  ihrem  eigenen  Kinde  freuen 
wärde,  antwortete  sie:  warum  nicht!  doch  fragte  sie  nicht 
nach  demselben.  Lochien  und  Milchabsonderung  sind 
regelmässig.  Pat.  ist  der  Meinung,  sie  hätte  ihre  Menses. 
Das  Bewus^tseiu  ist  noch  immer  getrübt.  Die  i4n»ca  wird 
fortgebraucht,  uud  wegen  des  etwas  aufgeregten  Zustan^ 
des,  und  des  im  Verhältniss  zum  übrigen  Körper  heissen 
Kopfes,  liess  ich  hinter  jedes  Ohr  4  Blutegel  appliciren. 
Den  6ten:  Die  Nacht  war  unruhig  und  schlaflos,  Pat. 
wollte  mehrmals  sich  ankleiden  und  hinausgehen.  Nech 
immer  hat  sie  keine  Ideo,  was  vorgegangen.  Se-  und 
Excretionen,  so  wie  die  Lochien  sind  in  Ordnung.  Gegen 
Abend  wurde  Pat.  in  ein  laues  Bad  gesetzt,  und  aus  ei- 
ner Höhe  von  etwa  zwei  Ellen  ein  Strahl  kalten  Wassers 
auf  den  Scheitel  gerichtet.  Indess  wurde  der  Zweck, 
durch  das  Bad  Abspannung,  Ruhe  und  Schlaf  herbeizu-* 
fuhren,  nicht  erreicht;  vielmehr  die  Unmhe  dauerte  fort, 
und  Abends  gegen  10  Uhr.  steigerte  sie  sich  zu  einer 
völligen  Mania.  Den  7ten:  Die  Nacht  schlaflos,  Pat 
behauptete,  nicht  in  ihrer  Wohnung  zu  sein,  verlangte 
Kleider,  um  nach  Hause  gehen  zu  können.    Einmal  ent« 
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tis8  die  sich  sogur  den  sie  bc»biicMei>den  Frauen,  und 
fief  in  di»  Bachbariiche  WohnUng.  Eben  so  unrahig  ftind 
leb  Hie  bei  meinem  eraten  «ud  aweiten  vorniiuaglioheo 
Besuch.  Weil  keine  Stublausieerong  erfolgt  war,  wurden 
Klyatiere  applicirt,  nach  welchen  SBwei  starke  Sedes  ent-» 
leert  wurden.  Gegen  Mittag  fand  ich  Pat.  schlafend^  sie 
soll  bereits  ewei  Stunden  ruben^  und  mit  wenigen  Inter-* 
Valien^  in  welchen  sie  etwas  Zuckerwasser  zu  sich  gc* 
nommen^  auch  den  Nachmittag  durchschlafen  haben.  Den 
8ten:  Die  Nacht  Hess  nichts  zu  wünschen  übrige  Pat. 
bat  gut  geschlafen  und  war  fiber  und  über  mit  einem 
warmen  Schweiss  bedeckt^  auch  waren  zweimal  Stuhl- 
ausleerungen erfolgt,  auch  ist  im  Laufe  des  gestrigen  Ta- 
ges und  der  Nacht  eine  grosse  Quantität  Urins  entleert 
worden.  Noch  immer  liäit  Pat.  die  Lochien  für  Men- 
strualfluss.  Das  Hündchen  wird  an  die  vor  Miich  strotzen- 
den Brüste  noch  immer  angelegt.  Von  der  gestrigen  Mania 
ist  keine  Spur  mehr  vorhanden.  Gegen  Abend:  Schlaf 
ttnd  Schweiss  sind  hier  unverkennbare  Krisen.  Nachdem 
Pat«  den  ganzen  Tag  über  geschlafen  und  transpirirt^  be- 
findet sie  sich  weit  munterer^  und  fängt  an^  sich  ihres 
Zustandes  bewusst  zu  werden.  Sie  freut  sich^  Mutter  zu 
sein  und  ihr  Kind  selbst  stillen  zu  können.  Das  Anlegen 
des  Hündchen  lässt  sie  sich  nicht  mehr  gefallen;  auch 
erwacht  in  ihr  ein  natürlicher  Appetit;  sie  beklagt  sich^ 
man  gebe  ihr  nicht  zu  essen  ^  und  doch  thäte  ihr  das 
Herz  so  wehe.  Alle  Se-  und  Bxcretionen  gehen  voll- 
kjsmmen  gut  von  Statten.  —  Durch  eine  Reise  abgehal- 
ten sah  ich  erst  nach  acht  Tagen  die  R.  Ich  fand  sie 
in  der  Stube^  wiewohl  noch  schwach^  doch  munter  um- 
hergehen. Ihre  einzige  Klage  war,  dass  man  ihr  nicht 
genug  zu  essen  gäbe.  Ihr  Allgemeinbefinden  liess  nichts 
ZU  Guaschen  übrig ,  die  Geisteskräfte  sind  nicht  im  Ge- 
ringsten benachtbeiligt  und  sie  stillt  ihr  Kind  selbst! 
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Ergotin  und  dessen  therapeutische  Wirkung  in 
Blatungen. 

Mitgelheilt  vom  Med.  Rath  Dr.  Ebers  in  Breslau. 


(ScbluBS.) 

Fär  die  Wirkung  des  Ergaliii's  in  den  Bluiflussen 
der  Gebärmutter  ia  den  hohero  Lebensjahren  kann  ich  an 
dieser  Stelle  nur  eine  Erfabrang  anfuhren:  Madame  PL, 
72  Jahre  alt;  erlitt  seit  länger  als  zwei*  Jahren  fast  regel-* 
massig  alle  Monate  einen  Blutfluss  aus  der  Gebärmutter^ 
nachdem  länger  als  seit  20  Jahren  ihre  Menstruation 
aufgehört  hatte.  Sie  war  eine  durch  vielfache  Lebens*- 
Schicksale  hart  geprüfte  Frau,  und  noch  in  letzter  Zeit 
hatte  sie  grosse  Gemüthsbewegungen  erfahren.  Seit  mehr 
als  30  Jahren  ihr  Arzt  und  Hausfreund,  kannte  ich  sie 
sehr  genau  und  muss  an  dieser  Stelle  hinzufBgen,  dass 
sie  zu  entzündlichen  Brustleiden  ungemein  anneigte,  und 
dass  ich  sie  vielleicht  acht  oder  zehnmal  an  Pleuresieen 
und  Pleuroperipueumonieen  behandelte,  ohne  dass  eine 
Nachkraokheit  aus  diesen  zurüekblieb.  Jene  regelmässi- 
gen Blutflüsse  wurden  leider  nicht  beachtet,  sogar  vet** 
schwiegen,  bis  sie  endlich  eine  sehr  bedenkliehe  Wen- 
dung nahmen«  Die  nun  erfolgte  Untersuchung  ergab  eine 
sdiwammigte  Auflockerung  der  Gebärmutter,  und  der  Reiz 
der  von  geschickter  Hand  und  vorsichtig  unternommenen 
Exploration  verursaclite  einen  heiligen  Blutverlust,  den 
die  gewöhnlichen  Mittel  nur  milderten;,  in  dieser  Zeit  hatte 
ieh  mir  das  £rgotin  bereiten  lassen,  und  ich  wendete  es 
in  diesem  Falle  zuerst  an ;  nach  wenigen  Gaben  stand 
der  Blutfluss  und  kehrte  bisher  nicht  mehr  wieder,  ob^ 
wohl  sich  Zufälle  einstollen,  welche  an  einer  carcinoma- 
tösen  Zerstörung  des  Uterus  nicht  mehr  zweifeln  lassen. 

Einer  der  wichtigsten  Fälle  aber  für  die  Wirkungen 
des  Ergotins  ist  der  folgende,  den  ich  als  Krankheitsge« 
scMehte  nur  im  leichtesten  Umriss  gebe,  da  es  sjch  hier 


4S8    

vorzugsweise  um  (?ie  Darlegung  der  Wirksamkeit  des 
eben  genannten  Slittels  handelt« 

jüadame  G.,  einige  und  40  Jahre  alt,  die. Ehegattin 
eines  Kleinhändlers  und  selbst  im  Verkaufslocal  anstren- 
gend beschäftigt,  litt  seit  einer  Reihe  von  Jahren  an 
periodisch  wiederkehrenden  Blutflüssen,  verbunden  mit 
Leberaffectionen,  namentlich  aber,  und  besonders  mit  An- 
schwellungen der  Milz,  welche  eine  sehr  bedeutende  Grösse 
erlangt  hatte,  und  die  von  Zeit  zu  Zeit  zu-  und  abnahm. 
Uire  Mutter  war  von  denselben  Uebeln  befallen  gewesen, 
und  nachdem  ihre  Regeln  zu  fliessen  aufgehört  hatten, 
war  sie  Anfällen  von  Blutbrechen  —  es  scheint  Melaena 
gewesen  zu  sein  —  unterlegen.  Unsere  Kranke  befand 
sich  offenbar  in  der  Annäherung  der  klimacterischen  Jahre, 
die  Catameuieh  erschienen  zwar  zu  rechter  Zeit,  allein 
unregehnässig,  bald  schwach,  bald  unter  sehr  reichlichen 
Absonderungen  schwarzer  grumöser  Blutmassen,  zuwei- 
len ohne  alle  und  jede  Nebenzufälle,  mehrfach  mit  Koli- 
ken, Angst,  Milzbeschwerden,  Ohnmächten  und  Krämpfen 
aller  Art  begleitet.  Traten  einmal  diese  Zufälle  hi  be- 
deutender Heftigkeit  auf,  so  erfolgten  Krankheitsniedcr- 
lagen  (?),  in  denen  vielfach  ein  intermittirendes  Fieber  eine 
grosse  Rolle  spielte,  andererseits  alle  Zufälle  erschienen, 
welche  Melaena  ankündigen,  selbst  schwarze,  kaffeesatz« 
artige  Stuhle,  grosse  Anschoppungen  der  Milz  mit  krampf- 
haften Ohnmächten  und  einer  grossen  Erschöpfung  der 
Lebenskraft:« 

Ein  erfahrener  Arzt  hatte  Jahr  and  Tag  die  Kranke 
behandelt  und  fast  ausschliesslich  eisenhaltige  Mittel  nicht 
ohne  Nutzen,  Mineralsäure  und  die  China  in  Anwendung 
gebracht,  im  Wesen  der  Krankheit  hatte  sich  indessen 
Wenig  oder  Nichts  geändert.  Vor  nun  vier  Jahren  be- 
kam ich  die  Kranke  in  meine  Pflege,  sie  bewohnte  da« 
mals  eine  Gärtenwohnung  zu  ihrer  Erholung,  und  war^ 
als  ich  sie  zuerst  sah,  abgesehen  von  den  bezeichneten 
Leiden,  von  Kopfrose,  die  im  Gesicht  einen  Abscess  bil- 
dete,  upd  Gelbsucht  befallen.     Nach  Beseitigung  dieser 


—    469    — 

IkifiUle  trateD  äie  allen  Leiden  lebhaft  hervor^  midi  Uk 
■meste  aber  die  Menge  des  aus  dem  ütenu  abgesonder* 
leD  Uotes  erslamien.  Der  Gebrauch  der  Aufgüsse  des 
Seeale  eamuhm  mit  Rhabarber,  und  später  der  der  Tama- 
rinden, enditdi  leichte  Eisenmittel,  und  hier  die  Kkupp^ 
fü(K%ehe  Tinctur,  setzten  nach  langem  Gebrauche  dem 
Uebel  Grenzen,  und  es  verging  fast  ein  Jahr,  binnen 
welchem  die  Kranke  sich  fast  gesund  (uhlte,  d.  h.  dass 
die  Zufälle  nur  in  geringer  Heftigkeit  sich  zeigten  und 
sie  keine  Arzneien  nahm.  Versuche  indessen,  durch  Bä- 
der und  den  Gebrauch  von  Mineralbrunnen  die  Krankheil 
gruvdlich  zu  heilen,  misslangen  vollständig.  Jeder  Ver- 
such zu  Bädern  erzeugte  Geschwulst  der  Unterschenkel 
und  bedrohte  mit  Hydrops,  und  alle  Mineralbrunnen  er- 
zeugten dyspeptische  Beschwerden.  Nach  Jahr  und  Tag 
kehrten  immer  wieder  die  zuerst  genannten  Zufälle  wie* 
der,  und  vor  nun  zwei  Jahren  und  im  Verlaufe  des  Jah- 
res 1813  nahmen  sie  eine  solche  Heftigkeit  an,  indem  sie 
sich  mit  Zeitfiebem  (?)  verbanden,  dass  mehrfältig  das 
Leben  der  Kranken  bedroht  war.  Namentlich  waren  es  die 
Milzleiden  und  die  Ungeheuern  Blutverluste,  welche  die 
Gefahr  erzeugten.  Nachdem  sich  nun  die  Kranke  im 
Spätherbst  vorigen  Jahres  so  weit  erholt  hatte,  um  wie- 
der ihren  Geschäften  vorstehen  zu  können,  hatten  sich 
Ende  Februar  wieder  neue  Blutungen  gezeigt,  welche 
indessen,  da  sie  unbedeutend  gegen  sonst  waren,  nicht 
beachtet  wurden,  bis  am  10.  März  die  Kranke  von  der 
Gewalt  aller  alten  Zufälle  hingeworfen,  in  später  Abend- 
zeit meine  Hälfe  suchte.  Ich  fand  sie  leicbenblass  im 
Bette  und  ganz  erschöpft,  von  Zeit  zu  Zeit  wurde  sie 
von  einer  kataleptischen  Ohnmacht  befallen,  aus  der  sie 
nur  erwachte,  um  in  allgemeine  Krämpfe  zu  verfallen; 
kam  sie  zum  Selbstbewusstsein,  so  klagte  sie  heftigen 
schmerzhaften  Druck  in  der  Milz,  und  diese  war  leicht 
als  sehr  angeschwollen  zu  entdecken,  hiermit  vereinigte 
sich  Schmerz  auf  der  Schulterhöhe  und  Unvermögen  eine 
aufrechte  Stdlung  anzuüefamen,  ohne  die  Gefahr  der  Ohn- 
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Dritis  war  «par««»,  d^r  StvdbtgüPg  vwilo|»ft.  Ich  onlMte 
y0KeF»t  ein  berubigctfid^  TrftabchQa  woA  des  niAbsten 
Ti^es  eine  eröffneude  X4«!lwcurge  «u»  Bk^marnm  6  Smma 
mit.  Tamarindeupulver  m  gleichen  Theilen  ao.  Hioroaoh 
berohigten  sich  die  Kiifälle^  alleia  es  traten  jetzt  heftige 
Uterinalhlutfigs^e  ein^  duieh  welche  sich  iu  Meoge  efn 
Sßbwarzes  91ut  mit  gressen  coagulirten  Stucken  gemiadil 
|)fgosS)  wodurch  eine  ohnmacbtabnliehe  Sdiwäehe  herbet-» 
geführt  wurde«  Unter  solchen  Umstanden  gab  ich  atte 
Itwei  Stunden  drei  Gran  Brgotb^  und  es  waren  kaum  12 
Gaben  verbraucht,  als  die  Metrorrhagie  aufhörte^  und  awar 
so  vollständig,  dass  selbst  der  Urin  keine  Spur  mehr  van 
Blut  nachwies.  Noch  wichtiger  waren  die  Folgen.  Üio 
Krauke  erholte  sich  ungemein  rasch  >  und  schon  nach  10 
Tagen  verliess  sie  das  Bett  und  klagte  nur  noch  über 
Dxuck  in  der  Mills.  Nach  14  Tagen  war  sie  völlig  mun« 
ter  und  konnte,  obwohl  noch  sehr  schwach,  in  ihr  Ge- 
schäft geben.  Nach  28  Tagen,  niid  zwar  genau  zu  rechter 
Zieit,  traten  die  Catamenien  leicht  ein,  und  dauerten  acht 
Tage,  wobei  sich  kein  anderer  Zufall  als  Druck  in  der 
llilz  imd  zuweilen  ein  Anflug  von  Ohnmacht  zeigte,  so 
befindet  sieb  gegenwärtig  diese  Kranke,  obwohl  keines- 
W^ges  von  so  veralteten  Leiden  geheilt,  aber  doch  von 
so  bedrohlichen  Zufällen  in  kürzerer  Frist  als  sonst,  be- 
freit, und  heiterer  und  munterer  als  seit  langer  Zeit. 

Aus  den  hier  zusammengestellten  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  schon  feste  und  unabweisbare  Folgerun- 
gen zu  ziehen»  wurde  allerdings  übereilt  erscheinen.  Al- 
lein dass  sie  einmal  die  kräftige  und  heilbringende  Wir- 
kung des  Mutterkorns  in  den  geuannten  Krankheiten  be- 
stätigen, und  dann  nachweiseu,  dass  das  ßrgotin  naeh 
der  neuen  Bereitung  (die  iodessen  von  der  von  Wirg- 
gers  angegebeneu  wesentlich  nicht  sehr  abweicht)  ein 
Mittel  ist,  welches  die  vergiftenden  Wirkungen  des  «Se- 
«tirfe  comutm»  in  angemessener  Gabe  aussohliesst,  wäh- 
KüA  dasselbe  kräftig  auf  den  Organismus  einwirkend  keine 
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MMkm  Nacbtheile  md  UobequemlidiktMles  init  sieb  küngl; 
iuBy  hoffe  ieb^  worden  bereite  diese  Miltbeilm^en  beeta* 
tigeD.  Ich  glaube,  daes  nao  die  Gabe  in  verzweifelten 
Fällen  wird  verstärken  dfirfen  und  müssen^  e.B.  bei  Bin- 
tongen  der  Gebärenden  und  Wöchnerinnen,  doch  darf  ieh 
nicht  unbemerkt  lassen,  dass,  nachdem  Madame  Q.  zwMf 
Dosen  des  Mittels  gebraucht  hatte,  sie  durch  die  pldts« 
liehe  Hemmang  des  Blutflnsses  eine  hefUge  Congestien 
nach  Mils  und  Lungen  erfuhr,  die  ich  durch  Nachlass 
des  Mittels  und  durch  den  reichlichen  Gebrauch  der  ab* 
föbreoden  Latwerge  beseitigte.  Obgleich  sich  nun  in  den 
von  mir  beobachteten  Fällen  ein  Nachtheil  irgend  einer 
Art  nicht  ergeben  hat,  obwohl  sie  alle  sehr  verschiedenen 
Ursprungs  und  eben  so  verschiedener  Natur  waren,  und 
steh  nur  in  dem  Umstände  vereinigten,  dass  überall  be* 
reits  durch  die  Menge  des  verlornen  Blutes  eine  Er« 
Schöpfung  der  Lebenskraft  eingetreten  war,  so  wird  doeh 
leicht  der  Nachtheil  eines  Mittels  vor  Augen  treten,  wei- 
ches eine  so  gewaltige  Kraft*auf  die  Contraction  derGe« 
fasse,  vielleicht,  oder  wahrsoheinlich  auf  die  Beschaffen« 
beit  des  Blutes  selbst  ausübt.  Es  wird  keinesweges 
gleichgültig  sein,  jedeu  Blutflnss  plötslich  zu  hemmen, 
Und  ob  das  Mittel  in  den  sogenannten  activen  Blntflussen 
«--  gewiss  einer  der  seltnem  —  ob  m  in  Hämorrhoidal- 
bhitflüssen,  ob  in  allen  Fällen  der  Hämoptoe  anwendbar 
und  zulässig?  ist  in  Frage  zu  stellen,  gewiss  ist  vor  zu 
dreister  und  zu  allgemeiner  Anwendung  zu  warnen.  An« 
dererseits  muss  man  ein  so  grosses  Mittd  l&r  die  Ars« 
n^kunde  und  Wundarzneikunst  auszubeuten  suchen,  und 
die  organische  Chemie  in  ihrer  therapeutischen  Beziehung 
wird  die  Aufgabe  zu  losen  haben,  auf  welche  Art  und 
Weise  das  ErgcMlin  eine  so  gewaltige  Wirkung  äussert. 
Das  was  bisher  gesagt  worden,  beschränkt  sich  auf  rein 
empirische  Beobachtung.  Dass  aber  ein  solches  Mittel 
nicht  als  ein  me^anisch  wirkendes  zu  betrachten  ist,  und 
dass  es  einen  wesentlichen  Eiafluss  auf  die  ttiierische 
Oeconomie  haben  mnss,  das  teucbtet  sdion  aus  den  Be« 
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lül^chliHtgen  eta,  die  wir  über  das  Mutterkorn  von  Jai^er 
Zeit  her  genuiebt  haben.    Die  Physiologie  des  Blut  Um- 
laufs und  des  Blutes  selbst^  und  die  Kritik,  welche  .diese 
Wioaenschaft  und  die .  organische  Chemie  an  die  Lefare 
yom  Blute  gelegt  haben,  müssen  uns,  wie  überhaupt,  so 
bei  Anwendung  von  Arzneistoffeo,   doppelt   aufmerksam 
machen  auf  die  Art  der  Wirkung  derselben  auf  den  thie* 
fischen  Organismus.     Es   leuchtet   ein,   dass  bei   einem 
Stoff  —  wie  das  Mutterkorn  und  das  Ergotin  —  die 
Wirkung  keinesweges  dargelegt  ist,  wenn  man  dasselbe 
rein  auf  die  Contraction  der  Gef ässe  oder  der  Muskel*- 
Caser  beziehen  wollte,  dagegen  sprechen  alle  Neben- Er* 
acheittungen,  die  dieser  Stoff  sonst  hervorruft.    Es  ent- 
halt dasselbe  übrigens  keinen  Bestandtheii ,  welcher  eine 
solche  Annahme  auch  nur  entfernt  rechtfertigen  könnte, 
und  reiht  sich  in  seiner  chemischen  Beschaffenheit  weder 
den  Säuren,  noch  den  tanninhaltigen  Stoffian  an,  wogegen 
es  Bestandtheile  enthalt,  welche,  wenn  nicht  seinen  Ur- 
sprung,  doch   seine  Verwandtschaft   mit  der  thierischen 
Oeconomie  darthun,  nach  Wright  Osmazom,  Glutin,  und 
die  Annahme  von  Debonge  rechtfertigen,  wobei  nicht  über- 
sehen werden  darf,  dass  eben  so  seine  Bestandtheile  auf 
die  Verwandtschaft  mit  der  Pilzbilduug  hinweisen  {Wfighiy 
Wiggers)y  hieraus  soll  nichts  weiter  gefolgert  werden,  als 
dass  eine  rein  sogenannte  styptische  Wirkung  völlig  un- 
zulässig erscheint,   und  dass  sich  die  fernere  Forscliung 
in  Bezog  auf  die.  Einwirkung  des  Ergotin's  nach  einer 
ganz  andern  Richtung  hinwenden  muss,   namentlich  auf 
die  auf  das  Nervensystem  und  auf  die  vitale  Beschaffen- 
heit des  Blutes.    Die  schönen  Beobachtungen  von  Orabau 
über  das  Blut,  von  Carus  u.  A.  m.  die  trefflichen  Arbei-** 
tcn  Uebig'^Sj  die  für  die  Arzneikunde  schon  vielseitig  von 
den  Engländern  ausgebeutet  worden  (^AuceU)^  werden  auch 
für  die  Anwendung  der  Arzneistoffe,  wie  sie  für  die  der 
Nahrungsmittel  es  bereits  geworden,    nicht  ohne  grosse 
Erfolge  bleiben.  .  > 

Es  bleibt  nun  übrig  zu  erfahren,  ob  das  Ergotin  in 
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der  TiaA  von  denjenigen  Stoflbn  befreit  ist,  welche  ida 
sdiftdKche  und  giftige  isich  am  Mutterkorn  erfabfange* 
massig  dargethan.  haben.  Wie  di<$  fortgesetzte  Beobach«' 
tong  und  Erfabrong  uns  Hber  ändere  St^Se^  das  Vera« 
trin/das  Chinin^  die  Jödpräparäte  u.  s.w.  in  letzter 
Zeit  aufgeklärt,  so  werden  gewiss  die  Beoba'ebter  nicht 
ermangeln,  auch  dieses  neue  und  bedeutende  HeSmittel 
fernerer  Forschung  werth  zu  halten.  Ich  |  spreche  am 
Schluss  nur  noch  den  Wunsch  aus:  dass  die  Erfahrun- 
gen und  Beobachtungen  stets  ebenso  mit  dem  rechtzeitig 
gesammelten  Mutterkorn,  als  auch  mit  einem  durch  Sorg- 
falt gewonnenen  Präparate  gemacht  werden  mögen,  da 
uns  bekannt  genüg  ist,  wie  eine  falsche  Behandlung  der 
Heilstoffe  geeignet  ist,  die  Heilkunde  der  wichtigsteii 
Mittel  zu  berauben  und  deren  Wirkungen  zu  schwächen, 
eine  Erßihrung,  die  wir  namentlich  an  den  so  eben  ge^ 
nannten  Arzneistoffen  zu  machen,  vielfach  Gelegenheit 
gehabt  haben.   . 


Vermischtes. 


1.    Luxatio  femoris  mit  Fraciura  colli. 

Der  70jährige  K.  aus  T.  wurde,  nachdem  er  vom 
Wagen  gefallen  und  von  seinen  Ochsen  an  der  um  den 
rechten  Schenkel  geschlungenen'  Fahrleiiie  eine  Strecke 
weit  geschleift  war,  unvermdgend  zu  gehen,  in  die  nahe 
M.  Mühle  geschafft.  Ich  fand  den  rechten  Schenkel  in 
der  Lage  der  FVädüra  coUi,  Verkärzung  von  3  Zoli  durch 
Extension  leicht  auszugleichen,  Rotation  leicht,  und  bei 
dieser  und  der  Extension  kein^  Crepitation  am  nicht  fühl*- 
baren  Tröchanter ;  in  der  Leiste  stand  unter  der  Haut  und 
der  Fascie  ein  apfelgrosser  kugelrunder,  in  jeder  Ricbtui^ 
uro  einige  Linien  vorsohiebhcber  harter  Körper,  Gipif^^ 
moris,  '  >       S 

Ein  Wundarzt  l.KI.  war  vor  mir  schon  dagewesen,^ 
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hMte  Lmmtum  lAch  vorA  eritanat^  liiii  Hälfe  tatiiTerar 
ABgesteHter  Mftnaer  oDter  sehr  kräftigen  AostiMgangea 
die  Reposütoii  gemacht,  wobei  vom  Bauer  selbi^  und  deo 
Unsteiieaden  eio  gewak^w  Krach  grfühll  und  gehört 
werden  wa&  Wohl  kminte  bei  der  Veiungläckuiig  seibat 
der  Sehetikel  erst  luzirt  and  darauf  im  Halse  gebrochen 
sein;  jedoch  darf  ich  dem  sehr  wohlunterrichteten  Wund-* 
erste  einen  solchen  error  in  tUagnosL  nicht  zumirthen^  die 
Reposition  hatte  iknn  auch  nicht  solche  Anstrengung  er«^ 
fbrda-n  konimi;  woher  denn  auch  der  Krach? 

Eine  schon  vor  der  Reposition  vorhatadese  Fraetura 
mcom^pkta  ist  bei  dem  GreisenaUer  des  K.  gar  nicht  au** 
lässig,  wohl  aber,  dass  fragiktas  ^enäü  bei  au  zeitiger 
Adduction  die  Fractur  heibeigefuhit  hat. 

Bei  einem  jugendlichen  Subjecte  hätte  kh  mich  je-« 
denfaüs  zur  Exstirpation  des  Fragments  entschldssai,  die 
nur  hinreichende  incision  durch  Haut  und  Fami^  erforderte, 
und  wohl  motivirt  war  durch  die  Störungen,  welche  der 
auf  Nerven  und  Gefässe  druckende  Schenkelkopf  in  der 
Innervation  und  Circulation  nach  sich  ziehen  musste,  so 
aber  zog  ich  exspectatives  Verfahren  vor  bei  Festlegung 
des  Schenkels  ohne  Extension.  Betäubung  und  An- 
schwellung des  Schenkels  hielten  freilich  vier  Monate  an, 
erforderten  anhaltend  Fomentationen  und  Ginreibungen; 
das  Fragment  erregte  aber  keine  Entzondung  und  Bite- 
imig,  und  hat  sich  durch  Ausschwitzung  fest  gestellt. 
Her  verkarste  Schenkel  ist  nicht  ohne  Bew^chkeit  in 
smnem  neu  gebildeten  Gel^»ke  und  der  Greis  geht  mit 
Hülfe  von  Krücken« 

Merseburg.  Sank.  Rath  Dr.  e.  Basedow. 


2.    Cataplasmata  und  thierische  Wärme. 

Zur  Zeitigang  der  Abscesse  sind  CaiapUumaia^  da 
wo  am  einfacher  Heftpflasterverband  zur  Zurückhaltung 
der  thierischeu  Wärme  angebracht  werden  kann,  weit 
nnehstehend.     Da  sie  ausserdem  so  umständlich  und 
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belästigend  durchaus  nicht  sweckerfällend  sind,  so  habe 
ich  sie  schon  längst,  da  wo  es  möglieii  ist,  aus  meiner 
Praxis  verbannt.  Sehr  bMIg  erhalte  ich  i*ingerabscesse 
uneröffnet,  oder  bereits  in  ein  fauliges  Geschwur  über- 
gegangen,  weiche  Zrtistände  meist  durch  einfache  und 
dann  schlecht  behandelte  Verwundungen  grosstentheito 
entstanden  sind.  Im  erstem  Falle,  möglichst  schmale, 
sich  über  die  Fingerspitze  stets  kreuzende.  Heftpflaster- 
streifen weit  über  den  kranken  und  entzündeten  Theil 
hinaus,  und  dann  wieder  von  der  Spitze  aus  durch  der- 
gleichen Zirkelturen  befestigt,  im  zweiten  Falle  noch  rei- 
nes Kreosot  eingetröpfelt  und  mit  einem  Plumaceaa  be- 
deckt, auf  gleiche  Weise  verbunden,  und  unverdrossen 
und  ««isdauernd  täglich  ein-  und  eweimal  angewandt, 
bringt  den  Atoeeas  unbedingt  sehtteller  als  #srcfi  (kOa^ 
jjUasnuOa  eiir  Keitigong,  eben  se  wird  das  Paelige  und 
iMrandige  Geschwür  sehr  schnell  i^u  einem  einfaehen,  rei- 
nem Heischzeugenden  Gesdiwüre  omgewandelt,  nnd  dies 
ilurch  kein  anderes  Mittel  oder  andere  Kormethede  so  sehnet 
tmd  angenehm  enreicht,  wobei  es  dimn  mit  Tinciwa  Opä 
tröcaidy  seKen  mit  Acekm  plunMcimy  noch  seltner  «?( 
üngt*  hasXcmmy  sondern  mit  dem  elleinigen  Heftpflaster^ 
verbände  über  das  junge  Fleisch,  welcher  eugleidi  als 
Dmckverband  gegen  den  noch  als  dick  kranken  TheU 
wirkt,  sehr  schiiell  zo  glickNeher  Heiinng  gebradit'wird. 
Bereits  blossliegeiide  Phalangen,  wenn  nidit  die  Verjau«* 
chung  schon  in  tlie  Gelenkkapsel  eingeA-uMgett  ist,  wer*^ 
den  unbedingt  erhalten  und  wieder  ea^  Fleisdi  licfcleidet. 
Ktttscher.  Dr.  Sdiam. 


476    — 

Kritisclier  Awuejger 
oMer  und  eingesaadtef  JSkhrifUn. 


Vorstudien  zu  einer  philosophischen  Geschichte  der 
Medicin  als  der  sichersten  Grundlage  für  die  gegen- 
wärtige ReForm  dieser  Wissenschaft  Vom  Dr,  Ems^ 
.  jinUm  QuUxsmann.  Erster  Theil.  Zweite  Abtheiiung. 
A.  u.  d.  T«:  Die  Geschichte  der  Medicin  in  ihrem 
gegenwärtigen  Zustande.  Histor.  kritisch  dargestellt. 
Objectiver  Theil  der  Geschichte  der  Medicin.  Karls- 
ruhe, 1843.    VIII  und  300  8.  a 

(lieber  die  erste  AbtheHung  dieses 9  .mit  jugendlicher 
Begeisterung,  aber  auch  mit  einer  gewisse  jugendlichea 
llltise  geschriebenen  Werkes  ist  bereits  in  dieser  Wochen- 
s^hrifi  ein  allgemeines  Urtheil  gefällt  worden.  In  dieseoi 
,^ef;tivep  TheU  der  Geschichte  der  JMKoo"  (ImH  eiM 
Clesebiobte  auch  einen  subjeotiren  Theil?)  vefbreitM 
sieh  Hr.  Q.  nun  weiter  eingehend  über  die  Rpidemioiogiey 
und  erläutert  namentlich  die  einaeipen  V^ibikiauklieiten 
kiitiflch-lnilorisch.  Q»s  CbanMite^istiscbe  der  pbilftsephi«- 
schen  Gescliicbtsdarstelking  besteht,  nach  dem  Vf.,  darin, 
„dass  darin  kein  Punkt,  keine  Tbat^ache,  keine  Ansicht 
in  ihr  bloss  als  Masse  eisen  Platz  finde,  sqpdern  dass 
auch  das  kleinste  Theüciken  Materie  durch  saine  Stellung 
und  ITmgebung  in  ein  solches  Verhältniss  züf  ivalleMien 
Idee  des  Ganzen  koapme,  4«9s  es  yollkeim»«»  durchsich« 
tig  auf  den  ersten  Blick  die  Notbwendigkeit  seines  Da- 
seins und  Einer  Wechseibeziehung  zu  den  andern  That-< 
Sachen  erkennen  lasse".  Schone,  erhabene  Worte!  Kann 
aber  der  Vf.  sich  wohl  das  Zeugniss  geben,  dass  dieses 
—  sagen  wir  gradezu  unerreichbare  —  Ziel  in  seiner  Ge- 
schichtsdarstellung erreicht  sei?) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Ueber  Puerperal-Convulsionen.  Vom  Dr.  Krieg.  —  Beitrag  zur 
Lebre  von  den'  Kopfverletzungen.  Vom  Wundarzt  Patze.  -^ 
KiJt.  Anzeiger. 

lieber  Puerperal -Cotivulsioneii. 

Vorgelesen  in  äem  Yerieine  der  Aerzte  im  Regier.  Bezirk  Mersebarg, 
und  mitgetbeilt 

vom  Dr^  Kriege  pracl.  Arzte  io  Merseburg. 


IMe  wiederholte  VeröffeDtlichttog  mehrerer  Fälle  der 
Eölampsia  pcsrtumrOhm  and  des  gegen  dieselbe  angewen- 
deten Heilverfahrens  hat  auf's  Neue  unsre  Anfmerksann* 
keit  auf  diese  gefahrvolle  Krankheit  hingelenkt.  Wi^ 
glucklich  aber  auch  die  Erfolge  einzelner  Beobachter  ge->- 
.Wesen  sein  mögen,  und  wie  dringend  •  das  von  ihnen 
«ingeschlagene  Verfahren  zur  Nachahmung  anfzorordem 
4Scheint^.so  befriedigen  doch,  dünkt  mich,  selbst  die  gMn^ 
«sendsten  filigebnisse  der  Casnistik,  so  weit  dieselben  mir 
bekannt  geworden,  weder  die  Anforderungen  der  Wissen- 
schaft, noch  das  Bedurfoiss  4er  Practiker.  Ist  die  Eclampsie 
/eine.  Kuinkheit  für  sich,  also  idiopathisch,  oder  ist  sie 
rielmehr  nur  der   eine  formale  Ausdruck  für  wesentlich 
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versehiedene  Er&Dkungen  des  weiblichen  Lebens?  giebt 
es  in  der  That  einen  physiologischen  Unterschied  zwi- 
schen leichten  und  schweren  Convulsionen?  wo  ist  der 
SiU  der  Bclampsie,  und  wie  kommt  sie  genteitiseta  m 
Stande?  welches  ist  eigentlich  das  Heilobject^  und  unter 
welches  allgemeine  therapeutische  Gesetz  ordnen  sich  alle 
Differenzen  der  streitenden  Therapeuten?  —  Diese  und 
andere  Fragen  bedürfen  noch  der  bestimmtem  Erledigung. 
Wie  ist's  da  zu  verwundern^  dass  wir  unschlüssig  schwan-, 
ken^  wenn  uns  ein  Fall  der  Art  plötzlich  überrascht,  dass 
wir,  ich  mochte  sagen,  im  Widerspruche  mit  der  eigenen 
bessern  Einsicht,  hier  Einzelnes  thuu,  dort  Anderes  unter- 
lassen, und  vielleicht  bei  zögerndem  Erfolge  von  einer 
Hethode  zur  andern  überspringen,  um  eben  nichts,  was 
Hülfe  leisten  könnte,  zu  versäumen«  Dergleichen  Wider- 
spruche werden  uns  unfehlbar  in  den  Relationen  selbst 
tüchtiger  Aerzte  immer  wieder  entgegentreten,  so  lange 
die  Physiologie  der  Krankheit  nicht  zweifellos  festgestellt 
und  somit  diejenige  Erkenntniss  gewonnen  ist,  welche 
die  Formirung  der  Indicationen  und  die  Aaswahl  der 
Heilmittel  zum  einfachen  Acte  logischer  Consequenz  er- 
hebt. Nur  durch  die  Theorie  der  Krankheit  gelangen  wir 
endlich  zur  klar  bewussten,  festgegründeten  Praxis. 

Es  ist  nicht  mein  Plan,  die  hier  gegenwärtigen  ge«^ 
ehrten  CoUegen  mit  Ablesung  einer  schulmässig  geordne- 
ten Monographie  zu  ermüden,  oder  grade  das  Kapitel  über 
die  Eclampsia  aus  einigen  altern  und  neuem  Compendien 
SU  excerpiren,  die  Excerpte  wie  Karten  durch  einander  zu 
mischen  und  alle  die  alten  Trümpfe  Ihnen  aufs  Neue 
vorzuspielen.  Aber  Sie  folgen  mir  vielleicht  nicht  ganz 
ungern,  wenn  ich,  das  Bekannte  als  bekannt  voraus- 
setzend, die  Gesammtheit  unsers  Wissens  und  Könneos 
rucksichtlich  dieser  Krankheit  einer  kurzen  commentiren- 
den  Betrachtung  unterwerfe.  Ich  habe  mir  zu  diesem 
Zwecke  drei  Fragen  gestellt,  wie  sie  aus  unserer  Auf- 
gabe als  practische  Aerzte  sich  ungezwungen  ergeben, 
nämlich:  1)  wie  kommt  die  Eelampsie  bei  Schwängern 
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und  Ehitbundenen  za  Stande?  2)  wie  ist  ihr  Zustande- 
koDimea  sa  verhüten?  'und  3)  wie  ist  die  bereits  ent- 
standene zu  heilen? 

I.  Wenn  es  isolirte  Neurosen^  d.  b.  ein  exciusives 
KiHnksein  der  Nerven  ohne  Zweifel  gar  nicht  giebt^  viel- 
mehr h:eine  Nervenkrankheit  ohne  bestimmte  Alterationen 
der  vegetativen  und  plastischen  Sphäre  auftreten  kann; 
wenn  also  nicht  der  Ursprung,  noch  der  Atiologisdie  Zu- 
sammenhang der  Symptome,  sondern  eben  nur  das  Vor- 
herrschen der  Erscheinungen  des  gestörten  Nervenlebens 
den  Cbaracter  einer  Neurose  begründet,  so  gebfihrt  die- 
ser Name  der  Eclampsie  im  vollsten  Maasse.  Die  innere 
Energie  der  beiden  Lebensfactoren,  Nerv  und  Blut,  wird 
durch  die  Empfängniss  wunderbar  erhöht;  die  des  Blutes 
bis  zur  änssersten  Grenze  vitaler  Plastik,  fast  bis  zur 
Zersetzung,  die  des  Nerven  bis  zum  höchsten  Grade  le- 
bendiger Spannung,  wo  kein  Ausweg  ist  als  Krampf  oder 
Paralyse.  Daher  der  bekannte  stürmische  und  lethale 
Character  der  Puerperalkrankheiten.  Ja  es  wurde,  Idirte 
es  nicht  die  Erfahrung,  a  priori  zu  dedociren  sein,  dass 
auf  der  schwindelnden  Höhe  organischer  Spannung  und 
Kraftentwickelung  gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft 
und  nach  Ablauf  derselben  in  der  Periode  der  Umkehrong 
und  Rückbildung,  wenn  auch  nicht  die  Gefahr  des  Er- 
krankens,  doch  jedenfalls  die  Gefahr  und  Bedeutung  der 
vorkommenden  Krankheiten  am  grössten  sein  müsse. 

Denn  eine  Puerperalkrankheit,  ganz  mit  dem  bösen 
Gepräge  ihrer  heillosen  Sippschaft,  ist  auch  die  Eclampsie: 
Stürmisch,  vielgestaltig,  Verderben  bringend,  bald  über- 
raschend schnell,  bald  durch  langsam  tödtende  Folgen. 

Die  Eclampsie  ist  notorisch  die  Puerperalkrank- 
heit mit  vorherrschenden  Nervensymptomen. 
Veränderlieh  in  ihren  Formen,  schlägt  sie  bald  vorzugs- 
weise in  der  Region  des  sympathischen  Nerven,  bald  im 
System  des  Rückenmarks  oder  in  den  Organen  und  Aus- 
rufern des  Gehirns  ihren  Tummelplatz  auf,  ganz  ebenso, 
Wie  die  iregetativen  Puerperalkrankheiteni  die  Pmtamüs^ 

33* 
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MetrUiSy  PhkbitUy  Bronchitis  puerperaUs  sich  in  den  Aus- 
breitungen der  entsprechenden  Gewebe  vorsugsweise  lo- 
calisiren.  Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet,  ge- 
winnen die  Aussprüche  älterer  Beobachter  erst  wieder  neue 
Geltung,  Wir  gedenken  des  epidemischen  Vorkommens 
der  vegetativen  Puerperalstörungeu,  und  begreifen  sogleich) 
dass.die  Beobachtungen  von  BouieiUoux  und  der  Lacha^ 
pHki  die  in  der  MatemiU  auch  die  Eclampsie  epidemisch 
grassiren  sah,  dass  also  auch  «SmeZ/te^«.  Vermuthung,  als 
sei  das  Vorkommen  der  Eclampsie  abhängig  von  einer 
gewissen  Luftbeschaffenheit,  nicht  aus.  Luft  gegriffen  sind. 
Gesellt  sich  hierzu  noch  die  subjectiv  erbdhte  Temperatur 
d^  Nervenreizbarkeit,  wie  sie  z.  B.  unverheiratheten  Erst- 
gebärenden eigen  zu  sein  pflegt,  oder  der  s.  g.  apoplec- 
tA&the  Habitus.  (ßoör\  oder  die  Incongruenz  der  Schwan- 
gerschaft mit  der  Lebensstufe>  wie  bei  denen,  die  in  be- 
reits vorgerückten  Jahren  zum  ersten  Male  schwanger 
werden  .(^Mauriceatk) ^  oder  endlich  eine  erbliche  Anlage 
(Coftt^),  so  wird  es  nur  unbedeutender  Gelegenheitsursa- 
chen bedürfen,  um  in  so  vorbereiteten  Subjecten  die  Krank- 
heit zum  Ausbruch  zu  bringen.  Jedenfalls  steigern  und 
eoncentriren  sich  alle  disponireude  Momente  in  dem.kuT'^ 
zen  Zeiträume  zwischen  dem  Anfange  und  dem  Ende  der 
Geburtsthätigkeit,  und  darum  werden  Gebärende  beson- 
ders häufig  von  Eclampsie  befallen,  seltner  Wöchnerinnen, 
Schwangere  am  seltensten. 

Von  jeher  war  die  Pathologie  nichts  Anderes,  als 
eine  Physiologie  der  Krankheiten,  eine  Verschmelzung  der 
Theorie  mit  der  Erfahrung,  und  die  jedesmalige  Praxis  der 
namhaftesten  Aerzte  alier  Zeiten  erscheint  dem  Kundigen 
eben  pur  als  die  uoth wendige  Fortsetzung  der  jedesmali- 
gen Naturphilosophie.  Nur  die  Unbekaimtschaft.  mit  den 
Werken  der  alten  Meister  konnte  es  bewirken,  dass  die 
moderne  Medicin  sich  ausschliesslich  den  Namen  der  phy- 
siologischeii  anmasste,  dass  sie  selbstgefällig ,  sich  die 
eiiacte>  die  exclusive  nennt.  Auch  der  specifisclie  Cha- 
racter  der  Puerperalconvulsionen  wurde  von  altern  Aersten 
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keiiMflweges  übersehen  ^  sehr  klar  halte  man  deren  Ab« 
h&Dgigkeit  vom  Sexualleben  begriffen^  und  Zacutas  Ltai^ 
tamu  konnte  sich  auf  die  Zeugnisse  von  DurduSy  Jaco^ 
tmt,  Mercaiui,  Mercurialis  and  FameUus  berufen;  um  eu 
erweisen^  EpUepncm  m  gravidis  ah  vitro  sulnniri,  RmuMH 
hat  ein  besonderes  Kapitel  de  EpUepsia  gravidarum ,  und 
so  auch  Schenck.  Doch  erzahlt  Letzterer  zwei  FMIe  der 
Eclampsie,  darunter  die  ausführliche  Krankengeschichte 
seiner  eigenen  Frau^  in  dem  Kapitel  vom  Oputkoionu», 
indem  er  augenscheinlich  ^  was  man  ja  auch  in  neuster 
Zeit  getban  hat^  zu  viel  Gewicht  auf  die  zufallige  Form- 
Verschiedenheit;  die  Localisation,  der  Krämpfe  legte,  statt 
deren  Vorkommen  in  gravidis  et  praegnanübus^  ihre  Com- 
bination  mit  dem  functionell  gesteigerten  Uterinleben^  aus- 
scbhesslich  in's  Auge  zu  fassen.  Ist  doch  die  Eclampsie 
nicht  bloss  dem  Namen  nach  mit  der  Epilepsie  verwandt; 
wenn  auch  ihr  acuter  Verlauf  und  ihr  Auftreten  in  ganz 
besonders  vorbereiteten  Subjecten  uns  hinreichend  berech- 
tigt; sie  mit  einem  besondern  Prädicat  zu  bezeichnen  und 
im  nosologischen  System  ihr  eine  besondere  Stelle  anzu- 
weisen. Von  den  ursächlichen  Momente  war  es  nament- 
lich die  vermehrte  und  veränderte  HämatosO;  so  wie  die 
Hyperämie  des  Uterus  und  des  Gehirns^  deren  Bedeutung 
man  wohl  erkannte;  doch  Hess  man  sich  bis  auf  ITiom. 
WiUis  zur  nähern  Erklärung  der  Erscheinungen  an  dem 
Gesetze  der  Sympathie  genügen^  durch  welches^  wie  man 
wusstO;  der  Uterus  im  Organismus  des  Weibes  nach  allen 
Seiten  hin  dominirt.  {Parturientium  dolores^  spasmi  uterini 
inevitabiles,  non  raro  in  harrendas  desinunt  convulsiones  ei 
epil^fmas.  Valentini.  —  In  nixu  parturieniium  ob  consen-' 
sum  membranarum  et  reUquarum  partium  saepe  convulsio 
supervenit.  Ettmüller.  —  Erwägen  wir  ferner  van  Sme- 
tmCs  bundige  Erklärung:  m  nervis^  per  abdominalia  viseera 
dispersis,  inordinatos  tales  motus  excitari,  qui  postea  totum 
cerebrum  turbant  et  pessimas  convulsiones  producunty  so  wer- 
den wir  der  Behauptung,  es  haben  die  vielgepriesenen  und 
in  der  That  preiswurdigen  Entdeckungen  in  der  Nerven- 
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physik  seit  Ch.  Bell  uns  diMi  Verstaudoiss  der  NjeuiMea 
erst  neuerlich  aufgesehlosseD,  nur  sehr  bedingten  Glsaben 
schenken.  Die  hier  einschlagenden  Thatsacben  und  Kr* 
fahrungen  sind  vorlängst  ermittelt ^  und.  die  alten  Hypo- 
thesen von  den  neuern  weniger  ihrem  Sinne  als  ihrem 
Ausdrucke  nach  verschieden.  Jener  alte  CansensuSf  in  die 
moderne  Sprache  übersetzt^  ist  doch  nichts  Anderes^  als 
das  Gesetz  des  Reflexes  und  der  Irradiaüoui  welches  wir 
heute  zu  Hülfe  nehmen^  so  oft  es  gilt,  den  innern  Her- 
gang bei  convulsivischen  Krankheiten  uns  zum  Bewusst* 
sein  zu  bringeu,  und  ich  sehe  keinen  so  gewaltigen  Fort-  ^ 
achritt  zur  Erkenntniss  des  Nervenlebens  darin  ^  dass  wir 
centrifugale  und  centripetale  Nervenaction  nennen,  was 
vor  beinahe  200  Jahren  der  scharfsinnige  Th.  Wälü  die 
mius  ol^ectiva  und  actioa  nannte;  noch  auch  darin ^  dass 
dieser  die  Erzeugung,  Vertheilung  und  Erregung  der  in 
den  Nerven  wirkenden  Spiritus  ammales  dem  Gehirn  und 
Rückeqmark  zuschrieb,  während  wir  Neuere  von  einer 
Vermittelung  der  Reflexwirkungen  durch  die  Belegungs« 
masse  der  Nervencentra  reden« 

Bekanntlich  versteht  man  unter  Reflexionen,  Re» 
flexerscheinungen,  (nach  Caruß:  Innervationsumkeh- 
Hingen,)  das  Zustandekommen  von  Thätigkeiteu  in  einer 
Provinz  des  Nervensystems  oder  m  der  Wirkungssphäre 
eines  einzelnen  Nerven,  in  Folge  von  Reizung  einer  he- 
terogenen Provinz  oder  eines  Nerven  von  heterogener 
Energie,  und  zwar  durch  Vermittelung  der  Cerebrospinal* 
masse  oder  der  Knoten  des  sympathischen  Nerven.  Ge- 
schieht die  Uebertragung  der  Erregung  von  motorischen 
auf  motorische  Nerven,  von  sensitiven  auf  sensitive^  also 
von  homogenen  auf  homogene,  so  nennt  man  diese  Art 
von  Thätigkeitsverbreitung  Irradiation.  Nun  aber  er^ 
klärt  es  sich  aus  der  Anordnung  des  gesammten  Nerven«* 
apparates,  aus  der  morphologischen  Uebereinstimmung  der 
Nervencentra  aller  drei  Hauptsysteme  und  deren  innigster 
Verflechtung,  dass  Erregungen  jedes  einzelnen  Nerven 
die  mannichfaltigen  Reflexerscheinungen  im  Gebiete  der 
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exdUMOtoriscben^  wie  d«r  tropliiflchen  aod  iblelleetoellM 
Nerven  wa  Folge  haben  können.  Bin  Sehreek^  e.  B.  bei 
Feuerlinn,  irafct  enf  die  Gebarende  (wie  in  dem  bereite 
erwähnten  Falle  der  Gattin  von  Joh.  fcAendl);  die  Er- 
regnng  des  Centralorgana  aoHidtirt  den  Nervenapparat 
des  üienti,  dessen  Innervation  dadurch  abgelenkt  wird 
von  ihrer  Norm.  Anstatt  sich  za  erschöpfen  in  der  Bf« 
regnng  von  Wehen  ^  erregt  sie  schmershafte  Reflexe  in 
den  Ganglien  des  S^paüueus,  also  etwa  Pr&eofdialangs^ 
und  sollicittrt  nugleieh  die  Cerebrospinalnerven  so  eonvul» 
sivischer  Thitigkeit,  welche  durch  Irradiation  auf  de» 
Vagus,  den  6los$opharyngeuSj  den  Phremeui  n.  s.  w.  über- 
geht. Die  Kranke  hat  Brost«*  und  Schinndkrampfe;  sie 
schreit^  lacht  oder  weint,  oder  sie  hat  Trismut  und  kann 
weder  sprechen  noch  schlingen.  Bndlich  erliegt  auch  die 
Belegungsmasse  des  Gehirns  dem  Sturme,  oder  schoB 
von  Vornherein  wird  wie  mit  einem  Schlage  suerst  die 
Inteilectualaphire  paraiysirt,  es  tritt  Bewusstlosigkeity 
Sapor  und  Erschöpfung  ew,  und  jede  neoe  Wehe,  odei 
vielmehr,  jeder  Versuch  der  Wehenthätigkeit  sich  frei  und 
gehend  m  machen,  ruft  die  Schreckensscene  aufs  Nene 
hervor.  Das  scheinbar  wirre  Durcheinanderspielen  der 
anannichfaltigsten  Erregungen  geschieht  mit  Bhtsesschnelle, 
gleich  den  Phänomenen  des  Galvanismus. 

Vielleicht  aber  gelingt  es  der  Natur  oder  der  Kunst 
den  tobenden  Sturm  zu  beschwichtigen.  Die  Kranke  wftre 
gerettet,  wenn  nicht  inzwischen  in  Folge  gleichneitiger 
SoUicitattonen  vasomotorischer  Nerven  Extravasate  sich 
in  die  Hemisphären  ergossen  hätten  iBenfelder)  oder  gar 
die  Substanz  der  Lunge  geborsten  wäre  iButoh)  u.  dgi. 
—  Allein  es  bedarf  dessen  nicht  einmal,  um  den  Tod 
heibeizufuhrent  Oft  mag  ihn  die  blosse  Erschöpfung  der 
Nervenerregbarkeit  veranlassen;  und  eben  so  oft  mag  die 
Himcongestion  tödtlich  werden,  theiis  durch  ihr  Ueber» 
maass,  theiis  wohl  durch  die  unter  solchen  Umständen 
erklärliche  Qualitätsalteration,  welche  das  Blut  gleichsam 
in  Gift  verwandelt,   wie  etwa  der  Zorn  die  Milch  und 


484    — 

im  l^eidieL  Denn  nur  die  normale  Innervatm  giebt 
normal  belebtes  und  belebendes  Blut^  lind  die  obnefatn 
durch  die  ScbwangerBcbaft  modificirte  QuaUt&t  des  Latex 
mUdis  erliegt  um  so  leichter  der  Decomposition. 

Es  leuchtet  aber  auch  ein,  dasS;  wie  es  mehr  und 
weniger  gefährliche  Puerperalfieber  giebt^  so  nicht  min- 
der die  Puerperalconvulsionen  mannichfaltige^  nach 
Umfang  und  Bedeutung  verschiedene  Formen  darbieten 
kjonnen*  Immer  wird  es  jedoch  ein  vergebliches  Bemühen 
sein^  so  wesentliche  Differenzen  dieser  Formen  aufsu- 
suchen;  dass  eine  pathognostische  Unterscheidung  zwi- 
schen leichten  und  schweren  Convulsionen  (TFtgaiK/)  dar- 
auf gegründet  werden  konnte. 

Das  gegenseitige  Verhältniss  der  Wehen  zu  den 
Krämpfen,  d^sen  Ermittdung  für  die  Praxis  vom  ent- 
schiedensten Werthe  sein  muss,  wurde  beiläufig  schon 
hervorgehoben;  und  es  wird  nirgends  in  Abrede  gestellt; 
dass  hier  nicht  der  Zufall  waltet;  sondern  eine  bestimmte 
Causalitätsbeziehung  sich  in  den  Erscheinungen  geltend 
macht.  Vom  Augenblicke  der  Empfängniss  bis  zu  dem 
Zeitpunkte;  wo  die  Frucht  als  lebensfähig  zu  betrachten 
ist;  hat  sich  die  eigenthümliche  Erregbarkeit  des  Aen  Uteru8 
beherrschenden  Nervehapparates  successiv  bis  zu  dem 
Grade  entwickelt  und  augehäuft;  dass  nunmehr  die  un- 
mittelbare oder  mittelbare  Einwirkung  von  Reizen  deren 
Entladung  provocirt.  Beschränkt  sich  die  Entladung  auf 
die  dem  Naturzwecke  angemesseneu  normalen  Ausströ- 
mungen; so  entstehen  sofort  moUmma  aä  partum,  und  nach 
und  nach  erfolgt  die  Ausscheidung  des  Kindes  in  bekannter 
Weise.  Wird  dagegen;  entweder  durch  die  subjective 
Prädisposition  der  Schwangern,  oder  durcli  den  specific 
sehen  Character  des  Reizes  und  der. Erregung;  die  In- 
nervation von  ihrer  natürlichen  BahU;  d.  h.  von  ihrer  Rich- 
tung auf  das  Fasergewebe  des  Uterus y  abgelenkt;  wird 
somit  das  wilde  Heer  der  Refle&e  entzugelt;  so  sehen 
wir  das  gesammte  Nervensystem  ui  allen  seinen  Provth- 
«en  durch  den  vom  Uterus  ausgehenden  Impuls  gewalt«* 
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Mm  fettf  «rissen  werden.  Der  Eintritt  einer  jeden  neosn 
Wehe  ist  dann  das  Signal  su  immer  neuen  convoisivii» 
sehen  Piroxysmen*  Ob  oirterdessen  die  Ametionelle  Ge« 
walt  der  €reb&rmotter  sich  so  weit  wiriisam  bebanptet| 
dass  mitten  im  Stnrme  entfesselter  Nervenkr&fte  dennoeh 
die  Geburt  mit  jeder  Wehe  fortrfiekt^  oder  wohl  gar  be- 
schlennigt  wird^  oder  ob  die  WehenAinetion  zarfickge-«* 
drangt  wird  und  in  der  allgemeinen  Aufregung  untergeht, 
das  ist  für  die  Würdigung  ihres  Causalnexus  direhami 
nicht  wesentlich.  Ueben  doch  nach  vollendeter  Gehurt 
die  Nachweben  denselben  £influss  auf  die  Hervonrufimg 
der  Paroxysmen,  wie  vorher  die  dohrea  ad  parkm,  und 
während  des  ganzen  Puerperalzeitraumes^  wahrscheinKeh 
bis  nach  vollendeter  Rückbildung  der  inuern  Genitalien, 
erhält  sich  ehie  ganz  specifische  Püerperalerregbarkeit, 
und  innerhalb  dieser  auch  die .  Geneigtheit  zu  verhäng- 
nissvollen  Reflexactionen. 

Durch  die  aufmerksame  Beobachtung  eines  Falles 
von  £clamp8ie  wird  das  angedeutete  Verbällniss  der  We- 
hen zu  den  Paroxysmen  augenscheinlich  bestätigt  Wir 
legen  während  einer  Pause  die  flache  Hand  auf  die  Bauch« 
decken,  und  in  dem  Augenblicke,  in  welehem  wir  die 
Contraction  des  Huttergrundes  wahrnehmen,  beginnt  auch 
das  Spiel  der  Krämpfe.  Ja  die  bewusstlose  Kranke  ver« 
zieht  schmerzlich  das  Gesicht  und  greift  mit  ihrer  Haod, 
so  lange  diese  nicht  anderweitig  convulsivisch  fortgerissen 
wird,  nach  dem  Leibe,  als  wollte  sie  dort  den  Heerd  und 
Ursprung  ihrer  Leiden  bezeichnen.  Es  ist  das  eben  ein 
Elmpfinden  ohne  Bewusstsein,  eine  Reflexbewegung  mit 
dem  Character  der  Zweckmässigkeit,  deren  Vorkommen 
u.  A.  Vctkfnana  auf's  Ueberzeugendste  dargethan  bat* 

Wenn  die  Wehenthätigkeit  durch  die  excessive  all- 
gemeine Nervenaufregong  absorbirt  wird,  mithin,  da  ohne 
Wehen  der  Geburtsact  nicht  fortschreiten  kann,  die  na*» 
turiiche  Elimination  des  Kindes  ausbleibr,  so  finden  Aus- 
spruche, wie  der  voQ  Btuchy  dass. nämlich  in  den  Fällen, 
wo  bei  plötzlichem  Versehwinden  der  Weben  Couvulsie- 
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MD  eiotreten,  eine  Verpflansong  der  WebealiiMigkAit  $xt 
das  Gelüni  Statt  so  finden  sdieine^  ihre  genügende  Br« 
kUning.  Aach  die  aus  jedeei  Anfklle  erwachsende  Ge-* 
fiüur  fär  das  Leben  der  Fracht ,  die  ihrer  naturlicben  b^ 
nervation  beraubt  und  den  regellosen  JStrdarangen  exees* 
siver  and  qualitativ  feindseliger  Impulse  preisgegeben  ist^ 
bedarf  nicht  der  weitern  Erörterung.  So  gehen  denn  die 
Kinder  fkst  alle  verloren,  und  von  47  wurde  nur  1  ge- 
rottet (fttfcA).  Auch  in  den  seitnern  F&llen,  wo  Schwan- 
gere vor  dem  sechsten  Monate  von  Convnlsionen  befallen 
werden,  und  dadurch  die  Ernährung  der  Frucht  unterbro- 
chen vnd  die  Schwangerschaft  vor  der  gesetzlichen  Zeit 
beendigt  wird,  gilt  dasselbe;  auch  hier  ist  die  Alteration 
des  Nervenapparates  der  Gebärmutter  als  das  Primäre 
aofsofiissen,  wenngleich  in  manchen  Fällen  von  AborhtB 
nicht  die  Convnlsionen  die  Ursache  des  Todes  für  den 
Embryo  sein  mögen,  sondern  umgekehrt  das  ans  irgend 
emem  Grunde,  z.  B.  durch  Rranliheit  der  Plaomia^  erfolgte 
Absterben  der  Frucht  den  Uterus  zu  Reactionen  veran-* 
lasst,  in  deren  weiterer  Entwickelang  die  Convnlsionen 
SU  Stande  kommen« 

Fragen  wir  noch,  woher  es  komme,  dass  Epileptische 
selten  oder  nie  von  der  Eclampna  praegnantium  befallen 
werden,  so  ist  bu  erwägen,  dass  deren  Nervensystem  in 
Felge  wiederholter  Impressionen  dem  Gesetze  der  Ge- 
wöhnung antfflrliegt.  Gewohnt  nämlich,  von  einem  be- 
stunmten  Punkte  aus  und  in  bestimmter  Weise  zu  vehe- 
menten Reflexäusserungen  angeregt  zu  werden,  ist  es  für 
die  vom  Vkinu  ausgehende  Erregung  bei  weitem  weniger 
empfänglich,  nnd  so  lange  der  Uterus  noch  seinen  domi- 
nirenden  Euiflass  bdiauptet,  ist  die  Kranke  gegen  die 
sonst,  regelmässig  wiederkehrenden  epileptischen  Anfälle 
geschätzt.  Aaf  das  gleiche  Gesetz  der  Gewöhnung,  oder 
der  h^preaeio  nertoea  ist  anderseits  auch  die  übereinstim- 
mende Bcfohrung  der  Gebortsärzte  zurückzuführen,  dass 
beinahe  oberall,  wo  Mehrgebärende  der  Eclampsie  eria- 
gen,  schon  die  voransgegangenen  Bntbmdungeu  von  con- 
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vriimiclim  Zof&Uen  begleitet  waren.  -*-  Dagegen  fehll 
es  mir  für  den  so  uberaua  merkwürdigen  Umstand,  dass 
selten  oder  nie  bei  Torbaadener  Schirflage  der  Fmcbt  die 
Eeiampsie  beobachtet  worden  ist,  an  jeder  nur  iigend  b»» 
fnedq;enden  ErUirang. 

(Schlass  folgt.) 


Beitrag  zur  Lehre  Ton  den  Kopfrerletiongen. 

Mi<«etlieili 

von  Adolph  Patxe,  Wundarzt  erster  Klasse  su  Grabow 
bei  Stettin. 


Am  10.  Jannar  c.  worde  ich  zu  einem  etwa  25jUio 
rigen  Menschen  gerufen  i  den  ich  von  einer  neogierigen 
Menge  umringt  fand,  welche  sich  som  Theil  in  mitleidi« 
ges  Bedauern  ergoss,  zum  Theil,  ihn  far  wahnsinnig  hal^ 
tend,  verschiedene  Anstalten  zu  seiner  Bändigung  machte. 
Er  war  kurz  zuvor  durch  eine  18  Fuss  hoch  herabfallende, 
8  FoQS  Jange,  3  Zoll  dicke  eichene  Bohle  zu  Boden  ge« 
stürzt  worden,  und  bei  näherer  Untersuchung,  die  ich  von 
seiner  Widersetzlichkeit  förmlich  erkämpfen  musste,  fand 
ich  einen  2^  Zoll  langen,  ^  Zoll  breiten,,  sich  allmählig 
zu  der  Tiefe  von  2  Linien  einsenkenden  Eindruck  auf 
dem  vordern  obern  Winket  des  rechten  Scheitelbeins,  in 
fast  unmittelbarer  Nähe  der  Pfeil-  und  Kronennalh,  hdch«- 
stens  \  Zoll  von  beiden  entfernt.  Sonstige  äussere  Ver# 
letzungen  waren  nicht  zu  entdecken*  Der  Blick  des  Pa-» 
tienten  war  furios,  die  Augen  rollten  im  Kopfe  und  öfters 
knirschte  er  mit  den  Zähnen;  im  Gesichte  sah  man  deut- 
liche Spuren  von  so  eben  stattgehabtem  Nasenbluten; 
sonst  nichts  Abnormes.  Der  unterdruckte  kleine  Puls 
war  so  langsam,  dass  er  kaum  60  Schläge  machte.  An 
ihn  gerichtete  Fragen  beantwiurtete  Patient  nur  durch 
Kopfnicken  oder  Schütteln;  und  suchte  dureh  Weisejk  auf 
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die  ZiiBge^  den  Hals  und  den  Kehlkopf  teilte  Spradb- 
losigkeit  anzudeuten.  Sein  Gang  (abgesehen  von  dem 
eigenthuoilich  schwankenden  Gange  der  Schiffer)  war  so 
taumelnd^  dass  er  sich  an  dem  Mobiliar  des  Zkmers 
festhalten  musste.  Gegen  meine  Anstalten  zum  Aderlaiss 
oppouirte  er  sich  heftige  zeichnete  mit  den  Fingern  die 
Form  eines  Blutegels  auf  den  Tisch;  deutete^  die  Finger 
erhebend;  die  Zahl  vier  an,  und  wies  auf  die  verletzte 
Schädelstelle.  Es  kostete  sehr  viel  Mühe,  ihm  die  grössere 
Nätzlichkek  eines  Adertasses  begreiflich  zu  macheu.  Ich 
hatte  nämlich  die  Idee  vor  Augen,  dass  sich  wahrschein- 
lich auf  der  Schädelbasis  (durch  Contrecoup)  ein  Extra- 
vasat gebildet  habe,  welches  einen  Druck  auf  die  Ner- 
venursprunge,  besonders  aber  den  des  N.  glossopharyngem 
ausübend,  die  Sprache  lähmte,  und  wenn  auch  die  Be- 
Wirkung  einer  plötzlichen  Resorbtion  des  Extravasats  durch 
den  Aderlass  nicht  beabsichtigt  werden  konnte,  so  war 
doch  der  Aderlass  Behufs  einer  Depletion  und  Ableitung 
vom  Kopfe  angezeigt,  um  dadurch  die  fernere  Einwirkung 
der  anströmenden  Biutwelie  zu  massigen.  Es  ist  indess 
auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  durch  die  Zusammen- 
stauchung  des  Kopfes  auf  die  Halswirbel,  der  Abzug 
durch  die  Jugularvenen  gehemmt,  und  ein  Stauen'  des 
Blutes  in  den  Smas  bewirkt  wurde.  Ich  schritt  zur  Ope- 
ration. Der  ^lutscheue  Kranke  deutete  durch  Zeichen 
mir  aber  mit  klarer  Bestimmtheit  an,  dass  ich  ihm  nur 
einen  einzigen  Tassenkopf  voll  Blut  ablassen  dürfe.  Zum 
Auffangen  des  Blutes  wurde  eine  Waschschüssel  benutzt, 
und  es  mochte  sich  wohl  schon  die  vorgeschriebene  Quan- 
tität in  der  Schussel  gesammelt  haben,  als  er  ungeduldig 
ward,  und  das  Zubinden  der  Ader  verlangte;  ich -unter- 
suehte  den  Puls  der  andern  Hand,  und  üess,  da  ich  kerne 
besondere  Veränderung  desselben  fand,  das  Blut  trotz 
der  steigenden  Unruhe  des  Patienten  fliessen;  die  Um- 
stehenden traten  seinem  Verlangen,  die  Ader  zuzubinden, 
bei,  so  dass  ich  einen  doppelten  Kampf  zu  bestehen  hatte. 
Es  konnten  sieb  unter  dem  förmlichen  Ringen  mit  dem 
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Patienten  und  dem  Bek&mpfen  der  mir  widerstrebenden 
Umgebung  wohl  12  bis  16  Unzen  gesammelt  haben  ^  als 
der  Kranke  plötzlich  rief:  ^^ Jetzt  binden  Sie  mir  die  Ader 
zn!"  Dies  erregte  grosses  Staunen  unter  den  Zuschauern; 
ich  untersuchte  den  Puls  und  fand  solche  Frequenz,  sol- 
che Vdlle  desselben,  dass  dies  unter  andern  Umständen 
eine  Indication  zum  Aderlass  hätte  geben  können.  Ich 
verband  die  Ader,  brachte,  den  Kranken  in's  Bett,  und 
Hess  auf  die  niedergedräckte  Stelle  kalte  Umschlage  aus 
Wasser  mit  Essig  machen,  innerlich  verordnete  ich  ihm 
folgende  Mixtor:  ^  Flor.  Amieae,  FoUor.  S&mae  m  3^ 
n^unde  ad  Colat.  ^x}  m  quam»  cUssolv.  Magnes.  sulflmrie. 
^iß,  adde  Syr.  Mannae  ^j.  M.  D.  S.  Zuerst  stundKcb, 
und  nach  erfolgter  Stuhlausieerung  alle  zwei  Stunden  einen 
Bsslöffcl  voll.  Als  ich  ihn  Abends  besuchte,  hatte  die 
Arznei  bereits  zweimalige  Oefluung  bewirkt,  der  freie, 
gehörig  expandirte  Puls  hatte  normale  Frequenz,  nur 
klagte  der  Kranke  über  ^nige  Mattigkeit,  die  Spräche 
war  jedoch  langsam  und  stockte,  sobald  et  etwas  aufge- 
regt wurde,  bedeutend;  er  hatte  im  Laufe  des  Tages  ei«* 
nige  Stunden  Schlaf  gehabt,  und  empfand  an  der  ver- 
letzten Stelle  nur  ein  erträgliches  Brennen,  wogegen  sich 
die  kalten  Umschläge  wohlthuend  zeigten.  Auf  dem  Schei- 
tel rieb  ich  9j  üngi.  Hydrarg,  einer,  ein,  und  liess  die 
Medicin  fortgebrauchen.  Am  folgenden  Morgen  fand  ich 
ihn  ausser  dem  Bette,  am  Ofen  stehend,  seine  Umschläge 
machen.  Er  zweifelte  an  dem  wirklichen  Vorhandensein 
eines  Eindrucks  auf  seinem  Schädel,  da  er  nichts  als  eine 
Geschwulst  fühle,  und  zeigte  grosse  Lust  zur  Arbeit  zn 
gehen.  Montags  darauf  (am  15.  Januar)  ging  er,  trotz 
meines  Widerrathens,  zur  Arbeit,  und  befindet  sich  seit 
der  Zeit  ganz  wohl,  nur  darf  er  sich  nicht  einige  Fuss 
vbei  den  Fussbodeu  erheben,  ohne  schwindlicht  zu  wer- 
den, obgleich  er  auf  seinen  Mhem  Seereisen  die  Geschäfte 
als  Matrose  im  höchsten  Takelwerk  ohne  irgend  ein  kör** 
periicbes  Hinderniss  v^tiditen  konnte«  Nachdem  er  un» 
gefiUir  acht  Tage  hindurch  gearbeitet  hatte,  entdeckte  er 
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Mm  Abtroeknen  des  Schweisses  den  oben  beBcbriebenen 
Biodruck.  Ueber  seinen  eriitteoen  Unfall  erzählt  er,  dast 
er  durch  das  herabfallende  Brett  sogleich  zu  Boden  ge« 
streckt  worden  sei,  er  habe  sich  aber  schnell  und  mit 
vollem  Bewttsstsein  aufgeraß,  und  sei  circa  fünf  Schritte 
weit  gelaufen,  dann  aber  bewusstlos  niedergesunken^ 
und  nicht  eher  zur  Besinnung  gekommen,  als  bis  er  sich 
fai  seiner  Wohnung  befunden;  sein  furioses  Betragen  sei 
in  dem  Mangel  der  Sprache  und  dem  dadurch  herbeige- 
führten Verdacht  des  Wahnsinns  begrändet  gewesen. 
Ueber  das,  die  Behinderung  der  Sprache  bewirkende  Ver- 
hältniss  erklärt  er  sich  dahin:  er  habe  ein,  die  Kinnbak« 
ken,  die  Zuoge,  den  Hals  einnehmendes,  sich  fast  bis  in 
die  Brust  hinaberstreckendes  einschnürendes  Gefahl  von 
Steifheit  empfunden,  die  Zunge  habe  ihm  durch  ihre 
Dicke  und  Schwere  unbeweglich  geschienen,  so  dass  die 
Sprache  seiner  Willenskraft  den  Dienst  versagt  hätte, 
auch  habe  er  ein  starkes  Sausen  im  Kopfe  vernommen. 
Diese  Empfindungen  wären  während  des  Aderlasses  auf 
eine  deutlich  fühlbare  Weise  allmäfalig  verschwunden,  und 
gleichzeitig  mit  dem  Verschwinden  sei  seine  Sprache 
wiedergekehrt. 

Dieser  Fall  verdient  gewiss  eine  nähere,  mehrsei-« 
tige  Beleuchtung.  Wir  sehen  in  ihm  einen  Beweis,  wie 
eigenthümlieh  variabel  die  Zufälle  nach  Ropfverietzungen 
sind,  und  höchst  merkwürdig  ist  im  vorliegenden  Falle 
die  Erscheinung,  dass  die  Lähmung  sich  nur  einzig  und 
allein  auf  das  Sprachorgan  beschränkte.  Wollen  wir  den 
Grund  davon  in  der  Erschütterung  suchen,  so  ist  die  Er« 
schütterung  einzelner  Nervenparthieen  um  so  unerklär- 
licher, ja  wohl  ganz  abweisbar,  wenn  wir  die  Entfernung 
der  Verletzungsstelle  von  den  Nervenursprüngeu  und  ihre 
oberflächliche  Eindringlichkeit  in  nähere  Erwägung  ziehen ; 
der  Aderlass  aber  würde  die,  durch  die  Erschütterung 
hetbeigefnhrte  Gesünkenheit  des  Nervensystems  nor  noch 
tiefer  herabgestimmt  und  den  Lähmungszustand  vei^rdsserl 
haben.     BUckea  wir  ab»  auf  dm  Zustand  unmiltolbai 
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nach  der  Verielsong  sarick,  M  ilttden  wir  in  ihn  nelir 
di«  von  den  Aatoren  fto^eseiGlineteB  aod  in  der  Bifiriii» 
ffUDg  bestiligten  Rrecheinvngen  bei  einem  ExtraTMel: 
vorsttglicii  kursere  oder  l&ogere  Zeit  naeb  der  Verletaang 
fortbestehendes  Bewnsstsein  ond  verlangsamten  Pols.  Ba 
bleibt  daher  weiter  Nichts  übrig,  als  ein,  den  Ursprung 
des  Nerv,  glosiopbaryngeui  belastendes  Agens:*  em  Ex- 
travasat  anzuerkennen. 

Wenn  nnn  auch  eine  schnelle  Resorbtion  des  Bx« 
travasats  durch  den  Aderlass  sich  (Qglich  nicht  vertheidi» 
gen  lässt,  so  ist  mir  doch  ein  Fall  bekannt,  wo  bei  ei« 
nem  angenommenen  Extravasat  nach  einer  Blotentsiehung 
plötzliche  Wiederkehr  des  Bewusstseins  und  Aufhebung 
der  Lähmung  eintrat. 

Obgleich  sich  zwar  nicht  der  Beweis  führen  lässt, 
dass  hier  nur  im  Aderlass  das  einzige  Heil  zu  finden 
war,  und  dass  ohne  Aderlass  keine  Heilung  möglich  ge- 
wesen wäre,  so  bin  ich  doch  der  festen  Ueberzeugung, 
dass  ohne  Aderlass  keine  so  schnelle,  keine  so  vollstftn« 
dige  Aufhebung  der  Lähmung  eingetreten  wäre,  zumal 
da  Lähmungen  nur  zu  leicht  Wurzel  fassen,  and  dann 
ihre  Heilung  grosse  Schwierigkeiten  bis  zor  Unmöglich- 
keä  bat 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  Ehe  und  die  Ehegesetze  vom  naturwissenschaft* 
liehen  und  ärztlichen  Standpunkte  beleuchtet  und  benr« 
tbeilt.  Ein  Versach  von  Joh.  Joe.  Hdnr.  Ebers,  Dr^ 
K.  Pr.  Hof«  und  Medic  Rathe,  Ritter  n.  s.  w.  Erlan- 
gen, 1844.    VI  und  158  S.  8. 

(Angeregt  durch  den  so  viel  besprochenen  Entwarf 
emes  neuen  Ehegesetzes  for  die  Preuss.  Staaten  hat  der 
erfkhrene  Vf.  mit  sehr  dankenswerthem  Fieisse  Alles  was 
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die  älteüen^  Mieni  bnd  Beuerft  Geaetasgebuilgen  über  :de8 
Verii&ltQiss  da:  Ehe  und  die  EhebiadeniilLSo  wie  Schei* 
dttBgsgriode  aufttelleD^  gesamaidl;^  und  sich  die  Aufgabe 
gemach^  vom  moralischeo;  wie  physischen  Gesichtspunkte 
die  Ehe  nach  allen  Richtungen  hin  zu  betrachten.  Diese 
Aufgabe  ist  so  befriedigend  gelost^  dass  es  als  unzwei- 
felhaft betrachtet,  werden  kann^  dass  des  Vfs,  Stimme  bei 
den  fernem  Berathungen  über  das  neue  Ehegesetz  gebort 
werden  werde.  Wenigstens  wird  Niemand  die  Schrift 
lesen,  der  nicht  diesen  Wunsch  mit  uns  theilt.) 


'Memoire  sur  Pemploi  du  carbonate  dCamnumaqiu  dcms  la 
scarlatme,  avec  la  descripHon  des  epidemees  qui  ord  regni 
en  differents  pays,  et  dans  lesquds  ce  medicamera  a  eU 
employe;  par  le  Dr.  Riekeriy  Medecin  de  S.  M.  le  Roi 
des  Beiges,  Chevalier  etc.    BruxeUes,  1843.     118  S.  8. 

(Die  fleissige  Schrift  liefert  zunächst  eine  sehr  «pH- 
st&ndigei  und  schon  deshalb  werthyoUe,  Zusammenstel- 
lung einer  grossen  Anzahl  von  Schilderungen  von  Schar- 
lach-Epidemieen  der  neuern  Zeit,  und  die  Resultate  der 
Ahwendnng  des  von  Peart  zuerst  empfohlenen  uämmomum 
carb,  als  angeblichen  Specificum,  und  hiemächst  eme  Kri- 
tik dieser  Mittheilungen,  so  wie  die  Ergebnisse  der  eige- 
nen, wenn  auch  nicht  sehr  zahlreichen  Erfahrungen  des 
Vfs.  über  das  Mittel.  Er  stellt  sich  mit  Recht  in  die 
Mitte,  und  zu  jener  Parthei,  die  das  kohlensaure  Ammo- 
niak als  ein  höchst  schätzbares  Mittel  für  gewisse  (die 
8.  g.  nervösen)  Fälle  von  Schariach  ansieht,  wozu  man 
sich  auch  bekennen  muss,  wenn  man  die  güosttgen  Re^ 
snitate  liest,  die  hier  mit  so'  vieler  Umsicht  züsltmmen- 
gestellt  sind.  Die  Schrift  ist  ein  dankenswärdiger  Beitrag 
zur  Therapie  des  Schariachs,  die  der  Beiträge  nodi  so 
sehr,  so  sehr  bedarf!) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Diese  IVochcDselirift  ersebeiiit  jedesmal  am  Somabeode  ia  U^ 
ferongen  von  1,  bisweilen  IJ  Bogen.     Der  Preis  des  Jabrgann, 

'  mit  den  nöthigen  Registern  ist  anf  3}  Thlr.  bestimmt,  woilr 
s&mmtliche  Bacbhaadlun^en  und  Postämter  sie  xu  liefen  im 
Stande  sind. 

A,  Hirtehwaid, 

Jki   31.      Berliny  den  3'«"  August        1844. 

Ans  meiner  cbirorgischen  Praxis.  Tom  Dr.  Gerold.  (Resectioa 
des  Unterkieferknocbens.  —  Dorcbscbneidung  des  8temo- 
eleido-mastoideus.  —    Operation  des  Steins.  —  Beobachtua« 

gm  über  den  Staar.)  —   Lieber  Puerperal-Convulsionen.  Vom 
r.  Krieg.    (Scbluss.)  ^ 


Aus  meiner  chinirgiscfaeu  Praxis* 

Mitgetbeilt 

vom  Dr.  Gerold^  pract.  Arzte  zu  Aken  a.  d.  Elbe. 


1.    Die  Resectiou  des  Unterkieferknochens. 

Hi,  ein  Binwohner  aus  Walterniembnrg  an  der  ftlbe, 
entscbloss  sich  zur  Reseetion  des  UnterkieferkndchenS; 
weil  auner  mir  mehrere  Aerzte  die  Unheiliiarkeit  seines 
Hebels,  das  als  Knochenkrebs  sich  äusserte;  auf  auderm 
Wege  9  als  dem  der  Operation,  erklfirt  hatten.  Nachdem 
ich  dieselbe  nach  den  Regeln  sd^r  Kunel  nnd  deigenigen 
Modificationen  ausgeführt,  Hvelche  die  Oerllithkeit  des 
Leidens  nnd  die  Individualität  des  Patienten  bedingt  hat- 
ten, heilte  die  Wunde  ohne  besondere  Znfälle,  und  H,, 
ein  Mann  in  den  Sechzigern,  welcher  seit  Jalneu  keine 
B«he.  weder  Tag  noch  Nacht  genoss,   begann  sich  an 

Jahrgang  1844.  34 
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erholen  ODd  des  Schlafes  sich  zu  erfireuen«  Aber  schon 
nach  kaum  5  Monaten  kehrte  das  Uebel  zurück  und  Pat, 
starb  unter  den  grässlicbsten  Schmerzen,  von  denen  er 
mUMMtlidi  Zahi^  und  OosichlMehmeni  iamer  iMmnt^i  ikt 
selbst  grossen  Gaben  des  Opiums  nicht  wichen. 

In  Beziehung  auf  die  therapeutische  Würdigung  die- 
ser eben  so  schwierigeii,  als  schmerzvoUen  Operation  wäre 
es  wahrlich  der  Mühe  werib;  anderweite  Resultate  der- 
-s^en  mit  den  hier  mitgetheilten  zu  vergleichen,  und  wenn 
jene  eben  so  kurzen  und  wenigen  Erfolg  gestatten,  als 
diese,  es  lediglich  der  eignen  Wahl  des  Kranken  zu 
äberlassen,  sich  um  den  Preis  von  einigen  Monaten  der- 
selben zu  unterwerfen. 


2.    Die  Durchschneidung   des  Sterno-cleido'- 
mastoideus. 

L.  H.^  Tochter  des  Herzogh  Försters  H.,  ehemals  in 
Reesen  an  der  Elbe,  hatte  in  Folge  einer  angebornen 
Verkürzung  beider  untern  Ansätze  des  «S/emo-cfetc/o-ma- 
stoideus  rechterseits  in  ihrem  Uten  Jahre  e'rne  solche 
Schiefheit  des  Kopfes,  dass  die  Halswirbel  an  ihrem  un- 
tern Drittheil  förmlich  eine  bogenförmige  Ausschweifung 
nach  links  hatten.  Mittelst  eines  sichelförmigen,  dünnen 
Messers  hatte  ich  die  beiden  Ansätze,  unter  starker  Bie- 
gung des  Kopfes  nach  links,  durchschnitten,  worauf  die 
beiden  l^leiaen  Wunden  mittelst  einigen  Druckes  verbon- 
jAm  und  ohne  all  and  jede  Nachwirkung  in  zwei  Tagen, 
:Worauf  ich  den  Verband  abnahm,  vollständig  gebebt  wai«- 
Iren.  Patientin  trug  zur  Unterstützung  der  erthopädlsAen 
Nachkor  eine  Art  vw  Köhkr'whf^t  Mutze,  wobei  die 
Riemen  den  Ko|^  mehr  links  anzogen,  und  nach  circa  8 
Monaten  war  sie  kerzengrade,  wie  sie  noch  heute  ist. 

Bei  Frau  B.  aus  Bfeesen,  welche  den  Kopf  links 
und  etwfis  naeh  vorn  trug,  bestand  die  Krankheit  in  einer 
•lUäbmung  der  linken  Seite  und  der  daraus  folgenden  z« 
j^roasen  Activilat,  der  rechten.    Da  die  Fxau  hoek  in  am 


8ii«hAigeni  nnd  sehr  scbwftdilkber  Areinteetur  war^  so 
wagte  ieh  die  Operation  der  reehten  Seite  nicht,  weil  ich 
befSrchtete,  der  Kepf  wdrde  ihr  nach  hinten  ikllen,  vnd 
beschrankte  mich  bloss  anf  die  Verordnung  einer  steifen 
Halsbinde.  —  Auch  eine  Lähmang  beider  /Sfismo-olcafo- 
magioidei  kam  mir  bei  der  Praa  P.  von  hier  von  Bei 
dieser  Patientin  fiel  der  Kopf  dermaassen  nach  hfüten, 
dass  man  eine  Durchbrechung  des  Kehlkopfes  fürchtete; 
die  Frau  starb  in  den  FunfBigern.  Sie  musste  entweder 
mit  den  H&nden  oder  mittelst  Maschinerie  den  Kopf  stets 
anterstütsen. 


3«    Die  Operation  des  Steines« 

Friedrieh  Fl.  aus  Hinsdorf,  Outsbesitser,  hatte  schon 
seit  einer  grössern  Reihe  von  Jahren  an  Harnbeschwer- 
den gelitten,  welche  ihn  einige  Aerzte  um  Rath  zu  fra- 
gen zwangen,  nach  deren  Behandlung  hin  und  wieder 
Besserung,  jedoch  nur  für  einige  Tage,  eingetreten  war« 
im  Frühjahre  1842  besuchte  mich  Pat  zun  erstenmale. 
Er  war  ein  kräftiger  Fünfziger,  klagte  ober  keine  andere 
Beschwerde,  als  fiber  heftigen  Schmerz  beim  Harnen,  und 
zeitweise  auch  beim  Aufrechtsitzen,  so  dass  er,  um  Lin-» 
deruug  zu  haben,  dfters  auf  dem  Leibe  liegen  musste. 
Nach  Untersuchung  des  Mastdarms  mittelst  des  Fingers 
fand  ich  diesen  zwar  normal,  fühlte  aber  an  dessen  vor«* 
derer  schmerzhaften  Wand  einen  fremden,  harten  Körper 
jn  der  Blase,  was  die  Examination  derselben  durch  den 
Katheter  vollkommen  bestätigte.  Diese  zeigte  einen  Stein 
von  nicht  unbedeutender  Grdsse  und  klingender  Härte, 
ond  bildete  somit  das  Erklärungsmoment  der  Schmerzen, 
so  wie  des  Uennorrhoischen  Zastandes  der  Blase,  welche, 
wie  mir  der  Kranke  erzählte,  einen  dicken^  eitrigen  Urin 
ausschied. 

Nachdem  häufigeres,  in  den  verschiedensten  Lagen 
vorgenommenes  Untersuchen  -^  sonderbar  genug,  dass 
keiner  der  vorher  befragten  Aerzte  je  die  HarnrShre  exa-» 
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minirten  —  die  Diagnose  eines  Blasensteins  befestigt  butte, 
rieth  ich  dem  Kranken  nach  Berlin  su  reisen ,  uro  dorl 
durch  geäbte  Hand  seine  Gesundheit  wieder  zu  eriangeo. 
Der  Kranke  willigte  nur  unter  der  Bedingung  in  die 
Reise,  wenn  ich  ihn  begleitetei  was  denn  auch  nach  ei** 
nigen  Tagen  geschah;  doch  kaum  in  Berlin  angekommen 
bat  er  mich  in  den  dringendsten  Ausdrücken,  .mit  ihm 
zurückzukehren,  und  ihn  in  seiner  Heimath  zu  op^riren, 
da  er  allein  auf  mich  seinen  Glauben  gesetzt  hätte.  Ver- 
geblich machte  ich  Gegenvorstellung,  wie  ich  solche  Ope- 
ration nur  am  Cadaver  erst  gemacht,  wie  diese  zu  den 
schwierigsten  und  lebensgefährlichsten  gehörte  —  Alles 
half  nichts;  wir  kehrten  um,  und  schon  den  folgenden 
Hittag  waren  wir  wieder  hier.  Drei  Tage  später  —  es 
war  der  29.  Juni  1842  ^  führte  ich  Vormittags  10  Uhr 
die  Operation  aus,  bei  welcher  der  Herr  Geh.  Ober-Med. 
Rath  Dr.  v.  Brwm^  der  KönigL  Prof.  der  Chirurgie  Herr 
Dr.  Blasius,  und  mein  hiesiger  CoUege  Herr  Dr.  Bindeseil 
gegenwärtig  waren. 

Nachdom  der.Krauke  kunstgemäss  gelagert,  der  Sei- 
teuschnitt ausgeführt,  die  Blutung  aus  der  Arteria  pmknda 
nOema  vollkommen  gestillt  war,  bot  die  Extraction  des 
Steins  uns  uneudliche  Schwierigkeit,  bis  derselbe  endlich 
nach  dessen  Lageveränderung  mittelst  des  B,  BelCschen 
Löffels  mit  der  Lewkowic^schen  Zange  von  mir  zu  Tage 
gefordert  wurde.  Der  Stein  war  kreisrund,  hatte  1|  Zoll 
im  Längendurchmesser,  \  Zoll  in  seiner  dicksten  Dicke^ 
da  diese  nach  der  Peripherie  hin  dünner  wurde,  und  wog 
3|  Loth;  er  befindet  sich. in  den  Händen  der  Familie  F. 

Nach  der  OP^fAtioQ  traten  sehr  heftige  Schmerzen 
in  der  Wunde  ein,  welchen  durch  warme,  schmerzstillende 
Umschläge  begegnet  wurde.  Nach  sechs  Tagen  fing  die 
Wunde  sich  bei  gehöriger  Behandlung  zu  schliessen  an, 
jedoch  blieb  der  Kranke  sehr  missmüthig,  am  12ten  Tage 
Stellte  sich  gegen  Abend  starker  Schuttelfrost  mit  darauf 
folgender  Hitze  und  Schweiss  nebst  Kop&chmerz  ein, 
Tags  darauf,  also  am  13ten  nach  der  Operation,  kehrte 


497     

der  ProstanPalt  am  dieselbe  Zeit  wieder  und  endete  noch 
in  derselben  Nacht  das  Leben  des  Patienten,  nachdem 
er  vorher  grosse  Gaben  Chinin  bekommen^  um  einen 
zweiten  Fieberanrall  su  verhüten.  Die  Section  wurde 
nicht  gestaltet. 


4.  Beobachtungen  über  den  Staar. 

Ich  habe  neulich  in  den  Ctoi^^'schen  Atmales  (ToeuUs'' 
Hque  Tom,  8  pag.  139  und  den  folgenden  eine  Abhandlung 
ober  Rindenstaar^  Cataracta  corHcdUsy  sor  Unterscheidung 
desselben  von  Linseokapselstaar^  Cataracta  capstUaris^  ge« 
lesen.  Sichel  nimmt  einen  vordem  und  hintern  Rinden- 
staar  an,  und  stellt  die  characteristischen  Momente  der« 
selben  folgendermaassen  auf: 

Die  Trübung  beim  hintern  Rindenstaar  erscheint 
concav^  die  graulichen  Streifen  gehen  von  der  Peripherie 
nach  dem  Centro  mehr  spitz  zu^  nicht  selten  sieht  ein 
geübtes  Auge  daselbst  eine  Leere  ^  und  da  der  Kern  bei 
Sttbjecten  über  40  Jahren  gelb  ist^  so  nimmt  er  hier  ei- 
nen eignen  metallischen  Glanz  von  gelblich  spielender 
Farbe  an.  Die  Oberfläche  der  Verdunkelung  bildet  keine 
Erhabenheit. 

Dagegen  ist  die  Trübung  des  vordem  Rinden- 
staar s  matt,  blassgrau ^  in's  Weisse  spielend^  die  Ver- 
dunkelung liegt  näher  hinter  der  Iris^  hat  keine  Höhlung, 
Streifen  und  Flecke  sind  unregelmässig  in  der  Anordnung, 
es  fehlt  die  centrale  Leere,  sondern  es  präsentiren  sich 
unregelmässige,  grauliche  Gruppen,  ohne  vollständigen 
Schlagschatten,  u.  s.  w.  Beide  Arten  distinguiren  sich 
vom  Kapselstaar  dadurch,  dass  die  Oberfläche  der  Linse 
keine  Erhöhungen,  keine  Adhäsionen,  keine  Zusammen- 
schrumpfung bildet,  Momente,  welche  mit  dem  Perlmut- 
terglanz die  Diagnose  des  Linsenkapselstaars  ausmachen. 

Bei  Gelegenheit  von  Versuchen  nur  an  Kaninchen- 
Augen  über  Amaurosen  machte  ich  folgende  merkwürdige 
Erfahrung: 


Mit  euiem  bkoDvexen  Brennglase  von  18-^20  Zoll 
Foeut  liess  ich  bei  hellem  Sonnenschein  unter  MiUag  den 
Focus  in's  Auge  eines  grauen  Kaninchens  mit  dunkler 
Pupille  80  fallen^  dass  der  Focus  nicht  sunden  durfte,  also 
bald  zu  nahe^  bald  9U  fern  das  Glas  haltend«  Nach  10 
Minuten  ward  die  Pupille  schräg  nach  aussen  und  unten 
verzogen,  und  mehr  nach  unten  als  oben  stehend  — 
Veränderung  in  Fonn  und  Ort.  Dieses  geschah  am  31. 
März  d.  J;  Form  und  Ansehen  des  Auges  blieb  zwei 
Tage  80«  Am  3.  April  war  die  Cai^imciwa  etwas  ent»» 
zündet,  mit  sehr  geringem  Antheil  des  Bltuzknorpels^ 
oculus  oculo  mmor;  das  Auge  war  vollständig  erblinde!^ 
aber  in  der  Linse  sah  man  eine  beginnende  Verdunkelung. 
Am  vierten  Tage  um  dieselbe  Zeit,  also  am  5ten  Ai^. 
Die  Entzündung  ist  ganz  geschwunden,  ocidm  oculo  minore 
totale  Blindheit,  die  Pupille  steht  eben  so,  aber  der  Rand 
der  Iris  nach  aussen  und  oben  ist  ganz  hell.  Die  Tru^ 
buug  hat  zugenommen.  Drei  Flecke  bildeten  dunklere 
Punkte,  deutlkh  auf  der  Kapsel  liegend,  als  Theile  des 
Pigmenti  mgri;  die  andc^rn  Flecke  zeigen  alle  Merkmale 
einer  Ccdaroßta  corficaUs  anierior.  Merkwürdig,  dass  L^ia«* 
aenkapsel,  Iris  und  Cornea  ganz  verschont  blieben« 


üeber  Puerperal- Conrulsionen. 

Vorgelesen  in  dem  Yereiae  der  Aerzte  im  Regier.  Bezirk  Mersebarg^ 
uad  niitgeilieilt 

vom  Dr.  Kriege  pract.  Arzte  in  Merseburg. 


(Schluss.) 

IL  Zur  Begründung  der  Prophylaxis  ist  es  nicht 
notbig,  die  allgemeinen  Grundsätze  der  Diätetik  Rir  Schwan« 
gere  und  Wöchnerinneu  zu  wiederholen,  sondern  wir  ha- 
ben vielmehr  nur  die  Umstände  in's  Auge  zu  fassen,  aus 
deren  Zusammenwirken  vorzugsweise  die  Disposition  för 
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Mcrveasufilie  henrorgehl^  und  welche  jott  gßwm  fii  Mb^ 
ohne  Hiiisatritt  aoderweiler  oceasionelier  Momaite,   dei^ 
Ausbrach  der  Bclempsie  herbeifuhren.   Es  gehört  hierher: 
1)  diejenige  Erhöhong  der  Energie  der  Nervenreizbarkeit* 
welche  während  der  Dauer  des  weiblichen  Geschlechts« 
lebens  rhylhoiisch  steigend  und  fallend  in  den  Evokitions* 
periodeii,  um  die  Zeit  der  Menstnien  und  im  Puerperal« 
seiüaunie  ihre  bocfasle  Stufe  erreicht.    Gleichwie  nun  in 
der  vegetativen  Sphäre   plötzliche  und  gewaltsame  Er- 
scbtttterungen  eine  Abimu^  der  Plastik   von  ihrem  ur- 
sprangüchen  Typns,   ein   Ueberspringen  der  Bildung  in 
Verbüdung  zinr  Folge  haben,  und  wie  schon  auf  niederer 
Lebensstufe  der  einfache  Process  der  Krystallisation  durch 
mechanische  Beschütterungen  unterbrochen  und  seiner  Ge«- 
setemässigkeit  beraubt  wird,  so  wird  auch  die  Harmonie 
zwischen  dem  Stande  der  Erregbarkeit  in  den  drei  Haupt« 
Provinzen  des  Nervensystems  durch  feindselige  Impulse, 
oft  auch  durch  aiimählige  oder  plötzliche  Depression  der- 
selben in  einer  eiuzeluen  Provins  aufgehoben.    Psychische 
Einflüsse   stehen   hier   oben   an,   und  eine  über  mögende 
Anzahl  der  von  Bclampsie  Befallenen  waren  uuverbeira^ 
tbete  Erstgebärende.     Bei  besonders  reizbaren  Subjecten, 
zumal  unter  den  höhern  Ständen,  üben  heftige  Sinuesein« 
•  drücke  eine  gleiche  Gewalt.    Bei  einer  geistreichen,  über- 
aus  erregbaren   Dame   beobachtete  ich    am   Uten  Tage 
nach  der   übrigens  leichten   Entbindung^  in  Folge   einer 
geräuschvollen  militairisohen  Abendmusik  vor  dem  Nach- 
barhaiise,  eine  sehr  bedenkHche  allgemeine  convulsivisebe 
Auftegoug,  die  zwar  nicht  in  Eclampsie,  sonderu  in  einen 
nach  zwei  Tog^n  tödtHchen  Typhus  umschlug.  Die  Kranke 
vernahm  bis  kurz  vor  dem  Tode  in  ihrem  Bauche  fort- 
während das  erschütternde  Dröhnen  der  grossen  Trommel. 
Zwar  lassen  auch  wir  das  Wochenzimmer  gern  von  der 
geräuschvollen  Strassenseite  entfernen,  und  der  Entwurf 
des  neuen   Strafgesetzbuches   widmet   den   Insultationen 
gegen  Schwangere  eine  wohl  zu  rigorose  Aufionerksam- 
keit,  an  zarter  Fürsorge  aber  haben  es  uns  die  Holländer 
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obdi  sävoigelhaB«  In  dem  ,,  Briefwechsel  eines  aach^-^ 
^omeu  Prinseii"  findet  sich  folgende  hübsche  Notis :  ^^In 
den  Niederlanden  bemerkte  ich  Koksfden  Sbw  den  Haus- 
thüren.  Auf  mein  Befragen^  was  das  bedeute^  sagte  man 
mir:  hier  liege  eine  Wöchnerin,  wer  im  Bereiche  Unfug 
tfeibe  oder  Lärm  mache,  werde  sirenge  bestraft."  —  Zur 
Bekämpfung  der  bis  suim  Cliaraeter  des  Ifystetisnms  ge«* 
steigerten  Nerveareizbarkeit  ist  der  Fortgebrauch  der  kal*- 
ten  Flussbäder  bis  zur  Bntbindang,  oder  bei  ungoasiiger 
Jahreszeit  der  kalten  Waschungen  oder  der  Schnader^" 
sehen  Bäder  dreist  zu  empfehlen.  Zugleich  «röffiien  wir 
der  erhöfatea  Erregbarkeit  eine  heilsame  Ausströmung  dareb 
den  Darmkaual,  gleichsam  eine  fortwährende  Ableitong 
der  überschussigen  Nervenelectricität,  vermittelst  des  zu 
seiner  Zeit  berühmten  Lehnhardi^schen  Schwangerschafts- 
trankes, des  Püllnaer  Wassers  u.  dgL,  wodurch  zugleich 
materiellen  Anhäufungen  im  Unterleibe,  von  welchen  die. 
normale  Innervation  des  Gebärorgans  eine  Unterbrechung 
erleiden  könnte,  sicher  begegnet  wird.  2)  Fordert  der 
Zustand  der  Hämatose  und  deren  Verhältniss  zum  Ner- 
venleben die  grösste  Rücksicht«  Das  Blut  der  Schwän- 
gern und  Wöchnerinnen  ist  so  gewiss  ein  qualitativ  an- 
deres, als  das  des  ungeschwängerten  Weibes,  wie  der 
Saft  der  Pflanzen  vor  und  nach  dem  Blütbenstaade  ver- 
schieden ist.  Muss  nun  einerseits  schon  um  dessen  Wil- 
len der  Zustand  der  Nervenerregung  auch  ein  eigenthum- 
lieher  sein,  so  wird  anderseits  die  zunehmende  Ausdeh- 
nung der  Gebärmutter  bei  unzweifelhaft  vermehrter  BJol- 
bereitung,  die  mannichftiltigsten  Circulationsabweichungen 
zur  Folge  haben.  Namentlich  können  die  Centraiorgaue 
des  Kreislaufs  und  des  Nervensystems  zum  Heeide  ab-* 
normer  Anhäufungen  werden  und  der  alienirte  Blutreiz 
Aiienationen  der  Innervation  und  somit  das  Auftauchen 
gefährlicher  Reflexe  herbeiführen.  Dieser  Ge&hr  zu  be- 
gegnen bietet  sich  der  Aderlass  im  sechsten  bis  siebenten 
Monate  der  Schwangerschaft  gleichsam  von  selbst  dar, 
und  derselbe  ist  i^Bluff}  bei  plethorischen,  zu  Congestio- 
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Dftoh  d#m  Oebfan  geoeigtm  Fimm  tlrefams  nicht 
sm  venüitiaen.  Ohne  Rucfcsiefat  auf  die  Zeit  ist  die  Met* 
eotleerttog  dringend  angezeigt,  wenn  die  Sehwangere  über 
anhakenden  Schwindel  kiagt^  mit  Ohreasaueen,  blddem 
Geeicht^  vorubergebender  Blindheit  u.  dgL^  oder  über  jene 
beBtimmte  Art  von  Schineni  im  Hinterkopfe;  welchen  schon 
die  ftHern  Aersite  mit  sicherm  Tacte  ala  von  der  Geb&r* 
nratter  aasgehend  bezeichneten  ^  obgleich  in  neuerer  Zeit 
girade  umgekehrt,  auf  einen  Scbmens  im  Vorderkopfe  das 
meiste  Gewicht  gelegt  wird,  z.  B.  von  D^cees.  Auch  das 
Geburtsgesehäft  selbst  wurde  schon  von  den  vorsichtigen 
Alten  durch  eine  einleitende  Bluteutziehong  regolirty  und 
wo  bereits  w&hrend  froherer  Entbindungen  Couvnlsionen 
sum  Ausbruche  kamen,  da  schliesst  kdine  Geburtsperiode 
die  Wiederholung  des  Aderlasses  aus.  Demi  die  Con-* 
gestionen  nach  dem  Kopfe  können  nicht  eher  nachlassen, 
bis  dMT  Wehendrang  aufhört,  und  mit  dem  Pressen  oacb 
unten  ist,  wie  Jörg  bemerkt,  ein  Pressen  nach  oben  noth-* 
w*endig  verbunden.  3)  Regelwidrigkeiten  im  Verlaufe  der 
Sehwangerschaft,  des  Gebäractes  und  des  Wochenbetts, 
in  sofern  solche  zur  Entstehung  der  Eclanipsie  Veranias«* 
song  geben  können,  sind  ihrer  individuellen  Natur  nach 
umsichtig  zu  behandeln»  Wenn  auch  als  Erfiihningssats 
feststeht,  dass  die  Krankheit  nur  bei  NormaBagen  der 
Frucht,  niemals  bei  Schieflagen,  vorkommt ^  so  feMt  es 
doch  nicht  an  Beispielen,  dass  allein  durch  zuröckgeblie« 
bene  Kihautreste,  durch  Störungen  des  Lochialflusses  in 
Fo%e  unvorsichtiger  Erkältung,  durch  den  schmerzhaften 
Heisii  wundgewordener  Brust wanoen  oder  entzündeter  Brüste 
die  Convulsionen  hervorgerufen  wurden.  Dasselbe  wörde 
wahrscheinlich  geschehen,  wenn  der  Gebtirtshelfer  nach 
einem  neuern  Vorschlage,  in  der  gutgemeinten  Absicht, 
die  etv^'a  «essirenden  Wehen  wieder  anzuregen,  die  Ap- 
pMcation  einer  galvanisch  wiikenden  Zange  versuchen 
wollte. 

IIL  Es  ist  bezeichnend  für  die  neuere  Medicin,  dass 
sie  vorzugsweise  vom  Sectionstische  her,  aus  den  Ergeb«- 
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nisBen  d^  ^tMigiBch^D  Anniome,  der  Oraode  ihres 
Hitfidelns  um  Krankenbeite  sieh  bewoMt  eu  werden  evcbl, 
NUf)  fehlt  es  s&war  oft  genug  auch  in  den  Leichen  der  sn 
Puerperalcoiiviileiooeii  Ungekoniiiimen  nicht  an  sehr  po<* 
Bitivem  Befunde,  gleichxrohl  ist  das  Resultat  für  die  Praxis, 
will  man  nicht  offenbare  Wirkungen  der  Krankheit  »il 
deten  Ursachen  verwechseln,   keinesweges  befriedigend« 
Wenn  s.  B.  Boär  anfuhrt,  dass  man  in  den  meisten  FaU 
ien  nicht  in  dem  Crehirn  und  dessen  Häuten,  sondern  in 
den  Lungen  und  Centralorganen  des  Kreislaufs  die  ma« 
terielle  Ursache  des  Todes  vorfinde,  so  hat  er  damit  eben 
nur  die  Todesursache,  nicht  aber  die  Ursache  der  Krank*- 
beit  als  den  dermaligen  Gewinn  der  anatomischen  Fer«^ 
sehungen  bes&eicbnet.    Auch  in  andern  Krankheiten  ist  die 
btosse  An^omic  ein  schlechter  Führer  für  die  Praxis  und 
nicht  gee^et,  uns  2ur  Aufstellung  der  Causalkur  zu  be- 
fUngen.     Und   doch   ist   letztere   der  Endzweck  unsers 
Forschens  und  Denkens,  und  selbst  nach  dem  glückliob«- 
ste»  Ausgange  der  Krankheit  theilen  wir  den  Ruhm  des 
Erfolges  mit  dem  Zufall,  wenn  unser  Handeln  nicht  aus 
khirbewusster  Erkenntniss  hervorgegangen,  nicht  mit  wia- 
settschdUicber  Gesetzmässigkeit  begonnen  und  durcbge- 
fohlt  ist«     In  diesem  Sinne  nvocbte  ich  die  Resignation 
nicht  theilen,  mit  welcher  kurzlich  Dr«  Klusemcmn  in  der 
Vereinszeituog  erkJärte,   es  könne  von  einem  allgemein 
geltenden  Gesetze  bei  Behandlung  der  Eclampsie  nicht 
die  Rede  sein.    Denn  allerdings  giebt  es  ein  solches  all-» 
gemein  geltendes  Gesetz,  aber  es  heisst  nicht:  Bea.  das 
und  das,  sondern  es  heisst:  Causam  tolle,  vi  toUof  efftctMm. 
Wie  aber  die  Genesis  der  Krankheit  von  zwei  Seiten  her, 
durch  die  Nerven  und  durch  das  Blut,  bedingt  erschien, 
so  ergiebt  sich  uns  auch  eine  doppelte,  nach  beiden  Rich- 
tungen hin  zu  unterscheidende  Heilintention ,  mit  andern 
Worten,  es  ergeben  sich  uns  bei  Behandlung  der  Eclam- 
psie zwei  Hauptindicationen : 
1)  die   Unterbrechung  und  g&nzUche  Aufhebung  der 
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p^nreiMü  VMMmMamgen  durch  Isofinuig  4m  Ner«» 
VM^pparateB  des  ütenu; 
2)  die  Venninderuiig  des  durch  Qaalilii  «od  QtuuitiUl 
gefidirdrohenden  Blotreises  uod  Besdljgiiog  der  ört- 
lichen CoDgeslion« 

bdem  wir  suTdrderst  der  leisten  Indicstiett  dnrch 
rssche  allgemeine  BlutentsiehuDg  su  genügen  suchen, 
machen  wir,  wie  Buich  bemerkt,  die  Gefahr  weniger  drin^ 
gend  und  gewinnen  Zeit  auur  Ausfuhrung  des  femern  Heil* 
flans.  In  einzelnen  Fallen  wird  in  Folge  der  Blutent* 
Siebung  der  Sturm  sich  beschwichtigen,  die  normale  In«* 
nervation  des  Uierm  sich  wieder  herstellen,  die  Refles- 
eisobeinungen  werden  aufhören,  ja  der  Webendrang  kann 
sieb  sogar  steigern  und  nach  Ausscheidung  der  Frucht 
das  Wochenbett  ohne  weitere  Störung  verlaufen»  Einen 
aolchen  Fall  habe  auch  ich  beobachtet,  und  nicht  selten 
mag,  wenn  auch  die  Anfälle  sich  zwar  erneuem,  aber 
immer  schwächer  werden  und  das  Geburtsgeschäft  in  sei- 
nem Fortgange  nicht  wesentlich  beeinträchtigen,  der  ein* 
mi^ige  oder  nach  Umständen  wiederholte  Aderlass  zur 
Beendigung  der  Kur  ausreichen.  Doch  enden  bei  weitem 
nicht  alle  Fälle  bei  dieser  Behandlung  so  glucklieb,  wie 
die  vier  unlängst  in  der  Preuss.  Vereinszeitung  von  mei- 
nem verehrten  Freunde  Lauer  miftgetbeilten.  Wo  die 
Geburtsthäiigkeit  stockt, ''ferner,  wo  dieselbe  nmih  gar 
nicht  begonnen  hat,  oder  wenn  Frauen  erst  nach  der 
Entbindung  von  Eclampsie  befallen  werden,  ist  es  daher 
misslicb,  sich  ausschliesslich  auf  die  wiederholten  Blut- 
entziehungen zu  beschränken.  Das  Dogma;  erst  wenn  die 
Convulsionen  ganz  aufborten,  habe  man  genug  Blut  ge- 
lassen, erinnert  gewissermaassen  an  LesiingUWott:  „zu 
viel  kann  man  wohl  trinken,  doch  trinkt  man  nie  genug/' 
Diese  maasslose  Depletion,  dieses  Aderlassen  coyp  sur 
i^ip  ist  eine  verwegene  Windbeutelei  der  neuern  Zeit^ 
und  entbehrt  jeder  verounftgemässea  Begründung.  Tra- 
gen doch  die  fieberhaften  Puerperalkrankbeiten  der  vege- 
tativen Sphäre  mehrentheils  das  deutlichste  Gepräge  ent- 
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zfindlieiier  Processen  and  iceh  siimmen  die  erfahn^nsten 
Acrzte   darin   fibereiu^   dass  auch  hier  die  Veois^iitioneo 
nur  sehr   haushälterisch   anzuwenden   seien.      Numerosas 
casus  mUf  sagt  schon  tan  StiidcUn,  qtd  me  doeuerutte,  varia 
s^ptomata^   quae  Puerperium  comüankar,  H  saepe  marbos 
acutos  refemnt^  non  indigere  cura  inßammaei&nis^     Neben 
den  altgeroeinen  Blutentziebnngen  haben  bei  Bebandhafig 
der   Brlampsie   auch   die  Blutegel  und  die  Sehröpfkopfe 
ihre  Lobredner  gefunden:  grade  in  dieser  Krankheit  am«- 
sfftndliche   und  ohnmächtige   Spielereien.     Wichtiger  ist 
wohl   die   von    Theod.  Helm  in  den  Oestorr.  Jahrb.  zur 
Sprache  gebrachte  Compression  der  Carotideny  Von  wa- 
cher gesagt  wird;    sie  sei  bereits  von  niehrern  Aerzten 
erprobt  worden.    Mir  scheint  dieses  Verfahren  nur  da  des 
Versuchs  werth  zu  seiu^   wo  schon  viel  Blut  entzogen 
wurde  oder  auf  natärlichcm  Wege  verloren  ging.    Doch 
ist   ztt   bedenken ;   dass   die   gewaltsame  Hemmung  des 
Blulstroms   in   den    genannten    Arterien   eine   retrograde 
Stanchung  desselben  nach  dem  Herzen  und  den  Longeü 
zur  Folge  haben  rouss^  und  diese  im  Grunde  nicht  min- 
der gerährlich  ist^  als  die  Hyperämie  -des  Gehirns.    Hier^ 
von  abgesehen^  bedarf  es  zur  Ausführung  der  Compi^ession 
eines  oder  zweier  zuverlässiger  Gehulfen  ^    und  die  sind 
nicht  immer  bei  der  Hand.  —  Die  von  Yelpeau,  Busch  u. 
A.  gegen  die  Irritation  des  Gehirns   gerühmten  Eisum- 
schläge werden ;  wo  Zeit  und  Ort  und  die  Individualität 
des  Falles  ihre  Anwendung  gestatten^  zur  kräftigen  Un- 
terstützung der  Wirkungen  des  Aderlasses  dienen;   ihn 
zu  ersetzen ;  sind  sie  natürlich  nicht  geeignet.     Dagegen 
scheinen  mir  Hautreize  aller  Art^  Rubefaetenüa  und  Fe- 
siecmtia,  so  viel  Aufhebens  auch  hin  und  wieder  von  ihrer 
Wirksamkeit  gemacht  wird^    grade  in  dieser  Krankheit 
unpassend  und  verwerflich  zu  sein^  weil  sie  die  Summe 
der  krankhaften  Emp&ndungsheerde  noch  vermehren^  da- 
durch bei  verdunkeltem  Bewusstsekl  die  Unruhe  steigern^ 
und  im  Zustande  gänzlicher  Widei-standslosigkeit  von  der 
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affiditen  Stelle  aus,  dem  Heitenretke  zuwider^  nede  Ae-s 
flexwirkung;eii  hervorrufen. 

Wi6  UuterdrttdcuDg  der  perversen  ReflexactHinen  wurde 
näaoHch  als  der  iiAalt  der  s&weiieo  ludioatkm  beseichnel* 
Hi^riMu^li  li^t  uns  ob^  die  Gebärmutter  dem  E^Hifloese  det 
ahoorktt  eitegten  Nerveucentra  und  diese  wiederum  deoi 
vom  Ut&'ue  ausgehenden  Erregungen  su  enUBtehen,  d.  b. 
den  Ulenu  zu  isoliren.  Zuvörderst  ist  also  au  unteraiii^ 
chen,  ob  die  allgemeine  Convulsibllit&t  durch  eine  örtliche 
Abnormität  bedingt  und  uoterhalten  wird:  ein  umfassendes 
Eeld  für  unsere  Thätigkett^  in  sofern  das  ganze  Gebiidfc 
der  geburtshulflichen  Technik^  vom  Bihautstiche  bis  suc 
btaligen  Erweiterung  des  Muttermundes^  ja  bis  zum  Kai^ 
serschnitte^  hierher  gehört»  Hindernisse  der  elimiuirende« 
Thatigkeit  des  ü^tm^  müssen  rasch^  und  um  nicht  krank- 
hafte Ercegungen  künstlich  zu  provociren^  möglichst  scho* 
nend  hinweggierättmt  werden^  sei  es  die  übermässige  An- 
häufung des  Fruchtwassers  bei  Eiwassersucht  (MctMner, 
Oodemer)  oder  nach  der  Ausstossung  des  Kindes  zurück«*^ 
gebliebene  Blutklumpen  und  Nachgeburtsreste.  In  allen 
diesen  Fällen  ist  die  Abkürzung  und  Beschleunigung  defei 
Geburtsgeschäfts  die  mäctUio  täaUs.  Als  Regel  wird  es 
gdten;  darin  stimmen  mit  Dewees  und  Haumann  die  mei- 
sten Autoritäten  ubereiU;  sobald  der  Muttermund  sich  hin^. 
länglich  geöffnet  hat,  die  Wendung  vorzunehmen ;  ist  aher 
der.  Kopf  bereits,  im  Becken  fixirt^  die  Zange  zu  brauchend 
Nur  .in  den  seltnen  Fällen ,  wo  gar  keine  Elimination»« 
bestrdi^ungen  hervortreten^  die  Krankheit  also  von  dieser 
Seite  unzugänglich  ist,  werden  wir  uns  auf  die  innerliche 
Medication  beschränken*  Dass  wir  dagegen  bei  WöcIvm 
nerinnen  den  WochenfuncUonen  unsere  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden  haben,  versteht  sich  von  selbst.  c 

Erst  wenn  die  örtlichen.  Störungen  des  Geburlsge^. 
Schafts  möglichst  beseitigt  sind,  werden  wir  die  in  die 
Thatigkeit  des  Nervensystems  direct  oder  iudirect .  emm 
greifenden  pharmaceutischen  Mittel  mit  Erfolg  in  Gebrauch 
zitiien.     Hier  konimen  nun  besonders  drei  Klaaaea.von; 
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Ai»ieiköfperD.ni  Betiachtang:  ÜBCctiharika,  die  Nmaeoiai 
and  die  NarcaHca. 

1)  Die  Ckahartica.  Als  bierher  g^ebßretid  haben  die 
Mitteleahce  mid  das  Calomel^  das  Ridoiis-  uud  das  Cro« 
tonoi  warme  Lobredner  gefauden.  Sogar  die  Alee  hat 
«nie  direnwerthe  Aatoritat  für  sieb.  Die  naobdrucklicbe 
Anregung  der  Tfaitigbeit  des  Darmkanals  und  seiner  Ne- 
benorgaae  ist  nichts  Anderes  ^  als  ein  durch  das  Mediea-* 
ment  erzwungener  Reflex  von  den  motorischen  Nerven 
anf  ein  bestimmtes  System  der  trophischen^  gleichsam 
die  durch  die  Kunst  bewirkte  Entladung  der  in  denCen- 
tialtheilen  angehäuften  Erregbarkeit  nach  der  Innenfläche 
des  Körpers^  wo  sich  dieselbe  in  der  Enseugung  einer 
profusen  Secretion  abieben  und  erschöpfen  soll.  Die  Ener« 
gie  der  Cerebrospinalmasse  wird  dadurch  nicht  unmittel- 
bar herabgestimmt,  sondern  vielmehr  nur  der  von  ihr  aus- 
gehenden Innervation  eine  unschädliche  und  selbst  heil- 
same Ausströmung  bereitet.  Sehr  verschieden  hiervon  ist 
die  Emwirkmig  der 

2)  NauseosOr  welche  ihres  bekannten ,  die  Nerven-« 
Üiätigkeit  qualitativ  umstimmenden  Einflusses  wegen  {An-- 
Mspasmodica  aUeraüHd)  eine  specifische  Beziehung  auf  den 
Krankheitsprocess  nicht  verkennen  lassen,  und  bei  gros- 
sem DosMi  oder  fortgesetztem  Gebrauche  mit  der  ekel- 
erregenden oder  umstimmenden  Wirkung  in  erwänschter 
Weise  die  ausleerende  verbinden.  Ich  erinnere  hier  nur 
an  Kennedifi  Methode,  den  Tort.  stib.  zu  verordnen,  »m 
ein  Beispiel  des  glücklichen  empirischen  Tactes  anzoffih^ 
ren,  mit  welchem  neuere  Aerzte  sich  der  Namseota  bedie- 
nen«   Es  folgen  nun 

3)  ^ie  NarcoUcay  in  ihrer  Eigenschaft;  als  direct  krampt 
stillende  Mittel,  d.  h.  als  solche,  von  denen  es  erwiesen 
ist,  dttss  sie,  wenn  auch  nur  durch  Absorption  und  durch 
ünren  Uebergang  in  den  Kreislauf,  doch  rasch  und  sicher 
die  Nerven thätigkeit,  besonders  in  der  Cerebral-  und 
Rickenmarfcssphäre,  bis  zur  Lähmung  depoteoziren«  Dazu 
ist  frciiicii^  trotz  Mmaner's  respectabte  Empfehlung,  die 
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Bla.U84nr*  nidit  geeignel,  lAier  dta  Belladonna,  mA 
fwsugsfreise  das  Opiom,  ¥drausgesetzt,  diss  dMftellNi 
in  Yiühf  DamB,  bis  zur  Kntwickeloni^  der  NareoBe,  dar« 
gereicht  wird.  Denn  das  ist  ein  aller  Widereproch  in 
der  deutschen  Praxis:  man  möchte  wohl  gern  narcolisi- 
reo,  abei  man  getraut  sich's  nicht;  so  schafll  man  Erni« 
guag,  statt  Ruhe  zu  erzwingen^  und  ruft  dann  kopfschot*' 
telnd:  Opium  mdierdt  non  stdat!  Meinte  doch  schon  der 
ehrwürdige  ji.  O,  Biohiery  es  wärdcn  weil  mehr  Men*' 
sehen  durch  au  kleine  Dosen  Opium  vergiftet^  als  durch 
zu  grosse;  aber  auch  jetzt  nodi  wundert  man  sieh  bloss 
ttber  die  englischen  Aerzte^  wenn  sie  durch^  den  ange- 
messenen^ ich  mdchte  sagen  charactervollen  Gebrauch  des 
Opiums  sehr  entschiedene  Heilerfolge  erzielen^  anstatt  ih« 
nen  nachzuahmen. 

Giebt  es  aber  ein  narcotisches  Mittel^  wdches  iD 
noch  hdherm  Grade ,  als  der  Mohnsaft,  geeignet  scheint, 
bei  eonsequenter  Anwendung  in  der  fielampsie  zu  glän- 
zenden Resultaten  zu  fuhren,  so  ist  das  die  Nicotiana. 
Wie  die  Brechnuss  und  das  Strjrchnin  unzweifelhaft  das 
Räckenmark  und  die  gesammte  motorische  Nervenreihe 
z«  gesteigerter  Tbfttigkeitsiosserung  anregen,  eben  so 
oazweifidhaft  wird  durch  die  Einwirkung  des  Nicotms  die 
motorische  Function  des  Rückenmarks  und  seiner  Aus- 
strahlungen beschränkt  und  paralysllh-t.  Dass  daher  die 
sttychninbalti^en  Arzoeikörper  in  grossen  Gaben  Coavul- 
sionen  ond  Tekmus  erregen,  der  Taback  aber  noch  heute 
in  Westindien  als  Volksmittel  gegen  Teiantu  gilt;  dass 
ferner  namhafte  Aerzte  älterer  und  neuere  Z^  ihn  gcgenr 
verschiedene  convulsivische  Krankheitsformon,  die  sämmt- 
lieh  duroh  excessive  Reflexthätigkeit  vermittelt  werden, 
gegen  Keuchhusten,  Asilma  convtUävumy  Tekmus,  CoUcm 
spastka  u.  s.  w.  bewährt  gefunden  haben,  braucht  hier 
nur  angedeutet  zu  werden«  Beim  Asthma  cofi»ulshum  wirkt 
der  Taback,  in  beliebiger  Form,  aber  in  voller  Dosis  ge-<- 
reicht,  zauberähnlich,  wie  ich  oft  genug  beobachtet  habe.' 
Auch  die  bestimmte  Relation  deß  Nicotins  zum  Plexus 
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^m^üacuti  wddie  eoerot  Hartwig  dureh  Veläache  an  lUe- 
reu  imchwie«,  h«be  ich  zwar  jm\i%  ia  allen  Falfoa^  aber 
deeb  adir  oft  bestätigt  gefonden«  Wo  diese  Refatüoa 
aich  d^iHlich  ausspricht,  wird  der  Puls  auSaUend  reiardiit, 
ntttuoter  iatermittirend;  und  dadurch  empfiehlt  sich  das 
Mittel  auch  den  Aerzten,  die  (Gren<«r u. s.w. )  den  Nar^. 
caticis  in  der  Eclamp^ie  soost  nicht  di^eo  hold  sind,  weil 
sie  besjCNTgen,  es  möchte,  durch  dieselben  der  Orgasmus 
des  Blutes  noch  gesteigert  werden.  Dazu,  kommt,  daas 
4er  Taback,  w&hrend  er  die  motorische  Func^tion  des  gan- 
zen Röckonmarks  in  Fesseln  legt,  anderseits  heilsame 
Reflexe  in  der  Region  des  sympathischen  Nerven  hervor« 
(|jft,  die  membranosea  Ausbreitungen  der  ersten  Wege, 
di^  .drusigen  Apparate  des  Mundes  und  des  Darmkanals 
und  die  Urinwerkzeuge  zu  profusen  Secretionen  anregt, 
eiidljch  Ekel,  Erbrechen,  Durchfall  und  vermehrtes  Harnen 
^r^e^S^  ^^^  mithin  neben  seiner  direct  narcotischen  Wir«- 
kung  zugleich  diejenii^n  pharn^akodynamischen  Eigene 
Schäften  entwickelt,  Welchen  dito  Nameoia  und  die  Caihar^ 
ificä  ihren  Platz  in  der  Reihe  unaersJHeilapparats  verdanken. 
Z^oletzt  ist.  auch  des  überaus  vortheilhaften  Umstandes 
Boch  zu  erwähnen,  dass,  wenn  Trwnus  oder  Schlund* 
krampfe  das  schlingen  hindern,  die  speciftsdie  Einwirkung 
des  Mittels  dorch  die  Application  auf  den  Mastdarm  kei- 
nes weges  aufgehoben  wird. 

In  keine  der  vorstehend  erörterten  Kategorieen  passt 
der  Moschus.  Nach  Allem,  was  seine  Verehrer  sonst 
von  ihm  rühmen,  würde  er  bei  Behandlung  der  Eclampsie 
erst  dann  ipdicirt  sein,  wenn  in  Folge  enormer  Depletion^ 
oder  als  Nachhall  vorausgegangener  erschöpfender  Paro- 
xysmen,  oder  endlich  auf  die  nachdrückliche  Anwendung 
der  das  Ruckenmarksleben  depotenzirenden  Narccäca,  ein 
Zustand  sensibler  Schwäche  eingetreten  ist^  der  entweder 
aelbst  schon  nahe  an  Paralyse  grenzt,  oder  das  Nerven-* 
leben  durc^i  fortdauernde  perverse  Ausstrahlungen,  vollends 
zu  exsebopfen  und  aufzureiben  droht. 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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I.    Brassica,  der  Kohl«  "      !' 


Ajucb«  unser  dcntsobe^  Sauerkraut, 
Wir  solleu's  nicht'  vergessen, 
I  .   '       ..   .  !,£in..Deatsel^i!.Üat.e8  uns  gebaatj'"-: 

Drum  ist's  ein  deutsches  tlsae»« 
'  Uhland,     ' 

Per  Kohlarten  giebt  es  mehrere'.  Ber  Rüche  pico  hl, 

Brassica   öleräceä',    und    zwar    der    weisse    Kopfkohl, 

Brassica  capiiaiä  alba  Linp..,  ist  es,  von  welchem  iph  hier 

zuerst  rede.     Die  Griechen  nannten  ihn  xQdfißtj^  dii^  La-*' 

ieiner  Brassica ^  auch  Catdis. 

Jus  caulit  8olvi£j   cujus  substantia  strhigit 

Viraque,  quauth  daiur,  vrnier  iäxare  paratur.  ■     '  '   ' 

Ne  tiöi  gniienies,  mpt^ani:/'^idia  tikMi^s.  :■,..'  .\r 

Nitraia  viridis  Brassica  jßat  aquß.  ,  ,.  ■        i 
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Die  Alten  gaben  deni'>Kopi%ohle  dreierlei  Eigenschaf- 
ten; dem  Decocte  (den  KrMt8PHH>y- eine  auflösende^  der 
Krp^tltf ühe.  eMiQp^))^hi;$i>d«9  yfiA, der^rit],«^ ,  pm^  d^llWb 
Leilie  geHiehenfa^Slaste^  einer adstij/)|^enäiis.  „^  Ga/mmk 
Ibibr*  9y  de  simpR*  mSdic.ßicultS  c,  1-f  seq,y.  *Sacl\' Aristo^ 
teles  (Sect,  problenuU.  17)  atillt.  der  Krautkotil  den  Rausch 
und  schlagt  die  Dampfe  des  Weines,  nieder.  Daher  mag 
es  wohl  kommeiTy  dftss  heut  zu  Tage  noch  unsere  Land- 
kute^  wenn  sie  viel  und  bis  in  die  Nacht  getrunken,  und 
des  Morgens  den  sogenannten  iiatSKii|amaier  hahen,  gleich 
nächtern  mit  bester  Wirkung  eine  Portion  frischer  Sauer- 
krautbrühe, zu.  sifih  nehmen. 

Pimius  ifiafw.  Hisi&r.  LAp.  XIX.  Gag.  VIU)  eignet 
dem  jungen.  Kohle  stoinauflosende  Eigenschaften  zu^  das- 
Sttibe  behaupleb  auch  Lobb  {de  disgolt.  eatcidum  p.  62  «ef  .)> 
indem  er  in  den  Saft  oder  die  Abkochung  des  weissen 
Kopfkohls  Harnsteine  legte,  welche  er  erweichte;  GtUen 
XUbr.  10)  und  Marcelim  sind  derselben  Meinung. 

FHedrich  Hoffmarm  in  seinem  Schriflchen  {de  re/nedäs 
domesücis  p.  23)  erzählt  aus  Bartholin,  dass  ein  fremder 
Af^f  4er  uj^chjfitm^ukf^fk  kam;  darauf  dassr  er  in^iatt«!^ 
Gärten  Braunkohl  hittie  Riehen  sehen  ^  geschlossen  habe, 
er  werde  sein  Glück  schlecht  machen.  Der  alte  Caio 
(cfe  re  rustica')  meldet  S.  156  wahre  Wunder  von  der 
Brassica^  seiner  Panacee. 

Die  erste  Aufmerksamkeit^  welche  das  Sauerkraut 
auf  sich  gezogen  hat,  war  auf  der  Reise  des  berühmten 
WeHümseglers  Cook,  noch  mehr  durch  dessen  Begleiter, 
Former  den  Jungern,  wo  man  den  ersten  Versuch  mit 
demselben  gegen  den  Scorbut  machte.  (S.  John  Reinhold 
Forster:  Obseroations  during  a  Voyage  rQwnd  ihe  world 
p.  631.).  Hier  bewies  es  sich  als  eines  der  winksamstcn 
Mittel  gegen  diese  schlimme  und  hartnäckige  Krankheit. 
Es  wird  dadurch  noch  empfehlungswurdiger,  weil  es  sich 
im  Schiffe  vor  dem  Verderben  über  acht  Monate  lang  be- 
wahren lässt  {^Lmd:  an^the  «Sbcrcy);  ja  man  bat  Sauer- 
kraut, das  im  October  1771  eingemacht  worden^  bis  in  . 
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iie  Büle  :db8  Jtfhtw  177&  got^  erh«l«Mv.  '  Cs  wliriM 
duridi  dasselbe  119  ÜfeDscbitfi  drul'Jilife  htndorch' 4^rh«l>J 
toD  (Plrtni^fair;  Mk^mfor  presm^g  Ifo  ÜAiAi  of  mmiheiM 
p.  29)^  und  es  wurden  auf  dieser  Reise  60  Fäs^r  voH 
SaueiffoM  verttehrl  (MedkiU.  and  pkUi  Onimefä,  VoL  4. 
p.  337)«  Von  gteieher  Wirtosomkeit  seig>e  es  f^ich>  al« 
die  englische  Armee  iti  Amerika  mtä  Seüarlm^lt  b6  lange 
leiden  mnsste^  bis^  sie  dieses  HCUfimil^el  aus  Kogiaad 
erhielt. 

Nach  Liebig  enlMIt  def  Kopfkohl  Hitdisiaie  (AfM$lti 
der  Pharm.  Bd.  23.  8. 113).  Die  remaMendeü  Bestaivd^ 
tbeile  sind  Zucker^  Schleim  und  scharfes  itherischM  Oel« 
IHe  Saamen  dessefbe»  enthalten  fibmdbn  auch  tieithllelf 
fetles  Oel.  Der  Saft  besteht  nach  Schröder  im  Hunderl 
aus:  Hars  0,63^  Extraetirstoff  2^84^  gutnmigeiti  Eaitwael 
iJÜBy  Biweis^steff  0^29,  grftnem'  Satkmelile  O^fi^^  sodanri 
Easigsinre,  mehrer»  Sarseif  uitd^  Wasser  ä8,80  (HIO^lü)i 

Schon  i»  den  ft'öhsleu  Zei<iea  e«w^h<^kit  dieser  K«hl 
als  Arzneimittel  und  wird  'M  den  hIppokvatiseheM  Si^hrti^ 
teil  vielfältig  genannt^  auob*  sclletut-  matt>  ht  dieiii>  Alier^ 
tbuiae-  von  den  mediciiiiseheii' Tugenden  dtf6»e\hew  flbet^ 
triebene  Vorstellungen  gehabt  zu  haben.  Dac^  AetAikraiiC 
war  den  Alten  unbekannt^  ebenso  dfiid  HoMraben  oder 
Kohlrub^en  über  der  Erde,  Braesiea  oieraiea  Cauto-rapa^ 
welche  zuerst  von  JuUtts  C^Mr  S^aUgm-  aus  Verona  i^ 
16tei>  JldirÜttnderte'  envähilt  werdeir.  Nach  Amakie  Lur- 
siiams  stamme»  sie  aus  Sjrriei).  Nicht  Viel  frfiheif  kannte 
man  in  Europa  den  Blnm^n^cobl,  Kehl  aus  ^omp ejf, 
Bra»sim  okracea  Fompejana,  Traub^nkehl,  ICarfiol^ 
Brassica  okracea  hotrtfH».  Er  kam  aus  der  Levante  nach 
Hallen^  uud^  lange  versthrieb  xmitt  £e  Saamen  dazu  au» 
Cypern,  Greta  u.  s.  w.^  his  man  aUknählig  daiiin  ^gelatigte, 
ihn  selbst  diesseits  der  Alpen  zu  ^  cultiviMi.  I)as^  rOhe 
Sauerkn^ut  und  die  Sanerkrautbrfihe/  näcft^em  g^^msse^^' 
gilt  im  Volke  für  ein  sicheres  A^heirnnHcnmi  Vom  innenr 
Gebrauche  des  Kopfkohlsy  oder  Ks^^^^  ausser  gegete* 
den  Sborbol-;  iei  nutn  llkigstf;  und  zwar  auch  mir  allem 
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fLetiit,  abgekoniBM.  Aeugseriick  dieot  er  4iber  n^^ik  vnk^ 
ter  dem  Volke  «te  Heilinillet«  Man  legi  die  •  frleieiieü 
Blatter  auf  Geechwdre^  wunde  ^ieiiea  voa  BlaaenpflaatefO 
a.  8.  w. 

Nachsteheoder  efairurgischer  Gebrauch  votti  Sauer« 
kraute  ist  wohl  in  neuerer  Zelt  einer  der  wichiigäten. 
Heia  Nameosvetter  und  lieher  Freund^  Ht^r  Jlledieiiialraih 
Dr.  Schneider  in  OITeoburgy  bedient  sich  des  frischen  ika<« 
gekochten  Sauerkrautes^  um  Fischgräthen  und  kleine 
Knochen I  die  im  Halse  steckeu  geblieben,  zu  entfernen^ 
was  oft  so  viele  Habe  macht  und  sehr  schwer  ist.  Et 
r&th  aamlich  so  schnell  als  mogliqh.  einige  starke  Gabeln 
voll  rohen  Sauerkrautes  m  essen^  wodurch  der  Zwectt 
auf  eine  lekhte  Weise  erreicht  wird  (s.  Hi{felaiufs  Journ. 
d.  praet.  Heilk.  1837.  Udra^  wo  zwei  F^Ue  ers^hlt  sind). 
Der  Physicns  Dr.  Höfling  iu  Friedewald  bestätigt  den 
guten  Erfolg  diesen  Aßttels  aus  drei  Fällen^  wo  dasselbe 
den  erwfinscbtea  Erfolg  batte^  namentlich  iu  einem  Falle, 
wo  schon  ScUundsonden,  ja,  durch  einen. Bauer  sogar 
ein  Peitschenstiel !  iu  den  Hais  ohne  Erfolg  gefuhrt  wor«^ 
den  waren,  uad  nachdem  der  fremde  Körper  s^hon  14  Tage 
gesteckt  hatte. 

Mir  selbst  sind  ebenfalls,  einige  Fälle  voi^ekommen, 
wo  die  fremden  K&rper  im  Halse  seto;  siebnell  und.leiciit 
auf  diese  Weise  entfernt  wurden. 

mehr  als  der  Weisskobl  wird  das  Rotbkraut,  der 
rotbe  Kopfkohl,  Brassicß eapüala  riibra,  Brassica sabd'* 
Iwa  inneriich  angowend^et.  Jiaeh  Murra^  ( Arznei vorraih 
2.  Bd.  S»  419)  schwitzen  die  Stengel  des  Braunkohls, 
wenn  sie  im  Herbste  der  Länge  nach  eingeschnitten  und 
an  einen  nicht  zu  warmen  Ort  gesetzt  werden,  einen  ho«* 
nigartigen  Saft  aus  iHofftnaam:  Diss.  de  remed.  domestic. 
%  17),  der  eine  geliud  laxirende  Kraft  besitzt.  Ein  De« 
coct  dieser  Blätter  soll  sehr  dienlk^h  wider  Heiserkeit  uud 
Husten  seiu,  ja  mau  einpfiehlt  es  sogar  als  ein  Heinigungs-^ 
mittel  wider  Lungeng^cbwure.  Einpge  Harnblasensiteine 
Kai  es  auf,   wie  ein  Versuch  anss^er  dem  joneasobKclieii 
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Körper  gelehrt  hat  (LM  a.  a.  0«  S.  63).  —  Aocb  der 
Saft^  der  aus  den  zerquetschten,  and  eine  \nertel8tunde 
hindurch  in  einem  verschlossenen  Gefasse  in  den  Backofen 
gesetzten  Herzquastchen  des  Braunkohls  herauströpfelt, 
und  mit  Honig  und  Zucker  eineCMee  gitU,  soll  h^lsam 
wider  den  trocknen  Husten,  £.  B.  alter  Leote^  uktd  di« 
«iternde  Schwindsucht  sein.  Auch'  dio  Abkochoog  vod 
ihm  ist  eben  zu  dieser  Absiebt  nickt  minder  dienlich,  wie 
Boerhace  iHiH.  pkmi.  Hort.  L.  13.  P.  2  pag,  423)  durch 
die  Geschichte  einer  dureb  und  Aireb  gestoeheaeo  un4 
eiternden  Brost  beweist. 

Von  Rotbkraat  existu^en  in  der  Materiamedka  nach« 
stehende  Präparate: 

1.  Looek  Gordeni,  9.  Bru49icae  rubrae.  ^  Succi 
depuraU  Brassicae  mhrae  Libram  unam,  Croci  Drtgckmam 
wucmy  MeUis  despumaH,  Sacehari  singuhrum  libram  umm. 
Gabe  csslöffirhveise. 

2.  Sprupus  de  Brassica  rubra.  ^  BrasHcae  m* 
brae  nunutim  concisae  Labtas  duas,  Aquae  eammum  Libram 
unam,  coque  ignö  modko,  in  vase  clausa  ad  MoUäiem  Bras^ 
sicm  usque,  et  Colaturae  adde:  SaceJum  duphm  p<mdu$. 
Despuma  sedulo  ei  öd  camstenüam  Stfrupi  evapara. 

^  iSucd  Brassicae  rubrae  expressi  in  Aqua  eocü  Li^ 
bram  uMam,  darifka  Mumms  ope  ei  addei  MdUs.despimati 
Libram  unam^  coque,  despuma  ei  adde:  Croci  coneiH  Drache 
mos  drnsy  Sacchari  Uncias  odo.  Coque  ad  eonsisteniiam 
Sj/rupiy  adde  OiXiymelHs  sciUOibi  Uncias  quetiuor» 

&.  GeMina  Br^ssicae  rubrae,  ^  FoUor  Brassicae 
rubrae  Dndas  noeem,  CoUäe  Ptsckm  Uncias  duas,  Sacchari 
(Bdbi  Vmias  ^girOi  quaiuor^  Aquae  quanium  stffficii.  Coda 
eH  dairificata  eüapereni  ad  GeUxtinae  eonsisteniiam,  subßnem 
0^küta  SuGci^  Gtri  tkciä  dimidia.    Gabe  1  Unze  tftgKeh. 

IL    Die  läalbei,  Salvia. 

Cur  moriatur  homOf  cui  Saleia  creBcit  m  harte  f 
'  'Cürtira  vHn  mortis  non  est  medieamen  in  hörtis, 
Salma  confortat  nervös  manumngue  tremorem 
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J§Uity  et  d^JuM  (fpe  Jkbria  arutn  fügilf 
Sßhia,  Caitordm^ue^  lutvendula,  Primula  verin, 
JSasturt  Aihanas.  fiaec  sanai  paralylica  membra, 
SaMa  sähafrix,  naturae  conciUatrix. 

lut^oBiaefc  iw4  tedmitttog^yoU  i^w  »eio»  >AMvrpct :  Cm^^ 

Die  fiaritefi8a.lbei^  Safviß.<il^<?ißi^,.i^f>  b^ittoie^ 

in  viw^w  GMf^  hmig  gwogwß  I^flapiie»  ii«t  JW^hreie 

'Varietäten^  als:  die  mit  breiten  BlUtmit^  ht^oHa,  die  ml 

m^inora  A^bmiieni  BlaUerii^  mgusitfolim,  nine  andei?e  mit 

Anhängseln  an  der  Basis  auriadata. 

Ffrnef  die  Wieaen^ialbci,  Saiviß  pr4fmms.    Wird 
«i«bi  fUDtir  g#biaupht»    Uanu  ,die  Scdw  ^etar^ß,  MvafciiN^ 
t^ns^lji^iy   CiiMri4e«»^btrta<:;b.    Salm  Bmvmum,  AdmiT 
scher  Scharlach.    Borminum  domestieum,  des  MaihkUt^f 
SqMpm  Afihi^^f  Hßfka  ^ii0pi$i  SKoJbxeasfilbei    JSben- 
Mls  wm\g  ittebr  ia  Aa^nrndtHig.    Sie  aeU  KM^i^aw^v 
dn  [>imm4'f$  mih    The^iphra^  {Hi$t.  pl, Mb.  .6«  Qip.%) 
Wilk«Jt««hM«t  ,ao«b  Jfeiaer,  indem  «r  «i^ti^  iiai^  je«e  #e^ 
ncnnung  ih«\i^  i^if  ^die.giwiss^e  SfiieUrJt  hssbSge^  d«Q  J&lei^ 
n<iDP  «fk^MT  «»S^^^dg  iNBfieiuq^  wÄrd«< ..  My^brenas  von  iluer 
SmMi^W^g  iei  A(^<i  AUeo  fiudao  ^r  in  D^^^'  JMs^.  dt 
S^im,'  www  Weisheit,  J^me  i715. 
)    .  y^  .Wer  Wktoimk^eii  bi(  diese.  PAaMe  iktm  N«f" 
men^  nämlicti  oYW  f€ivar^^\  Mmk  saiwMrmr  natma»  ctm^ 
eiü^^..  4»Mt  Zive^tfia Ji»^e9,die  .gri^hiflwsbfU  inad^dmi- 
f^)il^  A^jmko,  «^  acbM  jN»br  ,Mb^  iMlwerei:  SalbeiarteA 
%|^  jfeilmittol  J^edieiitf  ^aUeim/^s  dnrflj?  ^d^wei  %u  jiestiiii«^ 
m^  u«4  n^toHW^Msm  aeia»  welcbi»  Sf^^wis  VQrwgMMisA 
gebrfiAlbclilicb  ^^ren<     4|iuf  Gx^Ut^,   w^er  man  ^r  hjiliflf 
Arzneigewächse  bezogt  wachsen  Salvia  pomfera,  S.  ere^ 
tica  und  S.  argftgt^.     ^  vi^o»  Hergf p  Griechenlands 
findet  sich  Salvia  ringens  gemein  wild;   Salvia  träoba  ist 
nicht  selten  auf  d^u  |[p§eln  des  ArcbipelagMS  u.  9.  w.    In 
Deutschland  wifd  stW  \oß  aüiw  Zeiten  ber  die  jSaMae 
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v^faiM^i  gezogen^  und  diese  iit  es,  von  w«ldhev  Mb  hier 
weiter  radea  UriH^  und  cw«r  twi  der  sobmidMfHterigeD^ 
Wekbe  «die  Moele'uad  aa  neisimi  arooMtisiehe  iet.  UiA 
jjfekrattdii  von  ihr  die  BIftitier  und  das  Kraut  ¥or  der 
fiiilihe.  Ihre  Gute  erkennt  nan  an  der  friach  grfinew  oni 
,wei»Jichcii  Parke,  und  dem  aurkeu  gewuhEhaftea  Ceradll 
«nd  Geaobuack  der  Butter«  .      .1 

Die  verwaltetiden  Beataodtbeüe  deraeUien  aiiid:  A«m 
4herlichea  Oel,  intterer  (Bxtmcttr^tdff  Md  GerkesicC  ]Mk& 
lUick  entluUt  aie  älheriscbea  Oel^  groaea  Fatbbar«^^  Sxa 
imbttvatofl;  Gerbeatoi^  Ouoinii^  Kleber  und  ändere  4ltftk4 
aiofthaltige  Materien^  Salpeter^  Hola^aaer. 

Die  SaUm  iat  reizend,  nerve&stärkead,  toniach^  aehwaak 
auflöaend  oad  aostrocknend. 

Die  aalernttaniache  Schule  empfiehlt  dieae  PflaMi 
gegen  Zittern  der  Glieder,  Lähmung,  unterAröckte  Cata» 
«enien,  weissen  Flusa,  Gicht,  Rheumatiamua,  ansteckende 
Krankheiten,  Mundaphwammehen,  Geschwüre  und  vieM 
andere  Krankheiten.  Hwiauld,  Wedel  and  Poafia  (4er  aie 
aarta  keria,  JSaima  nobäu  nennt)  übertreiben  ihre  Haof4^ 
kifaftä  Mutw^  (a.  a«  0.  jS.  207)  behauptet  von  ihr,  das» 
aie,. wie  addeie  gewurzhafte  Kräuter,  die  Nerven  tfeiee^ 
atarke  und  kusammenziehe,  idie  ateekenden  fiille  seAheiki 
und  rbjn^ei  Naeh  ihln  «oll  ehi  Au%uas  denrelbea  mit 
Wdn...die  nicbtlicbau  IS^i^rilreisse  derjenigte>  die ^ nach 
votkeigckabten  Fiebern  Mvwadi  und  eletfd  mMi*«li4  dmÜ 
jähe  sehr  aUsge^qhrt  Wetden,  glikklidi  litaanen,  mdm 
wenn  disa^  «1  ächttTcach  sein  soBte,  vrird  iiä  AvtgtMm 
Mk  Weingeist,  täglich  zO^einial  zu  i^wei  EbMIM  vdilj  «it 
SaUmilhee  gereicht,  (tan  Swiete»  Cammi  T.2.  p.dM^i^ 
untiAglioheii  Mittel  aeiu;  sogar  der  Scbweiss  bei  der  Piisd 
soU,  nach  Oketw$  ide  peite  p.  136),  wenn  er  ehaia  BrMtlH< 
tawng  •dhr  Krankes  häufig  floas,  dutefa  Sälbeiwt»in,  oder 
eman  gesättigten  Anfguss  von  ihr,  welchem  man  iVMsh« 
geist  zumischte,  unterdrückt  worden  sein.  Selbst  ein  ü^lM»^ 
riger  Aufguss  der  Salbei  ist  schon  nach  Qwcain  {Meih.  med. 
Febr.p.  136)  ein  wirksames  Mittel  gegen  Nachtschweisse. 
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Wk  brauchea  aia  gegemrärtig  noch  bei  profbaepi 
ScbWMBsen,  io  daa  leUlen  Stadien  der  Auasebniog  and 
kei  besonderer  Sciiiaffbeit  der  Haut^  wühreud  mandierlei 
«faroqigfhen  und  Verschiedenen  fieberhaften  Krankbeiteii, 
bei  «Iflttisohfto,  chnJuiscfa^Eheumatischen  und  gicblischeu 
Seschwerden;  bei  StIjJaffheit  der  ScUeiathaut  der  Lungen 
des  Darmkanals  und  der  GescUecMstheile  und  daher  ruh*' 
noden  atenischen  Bieanorrhoeen.  Nach  vanSwieUtn  (Comm. 
Tm.A.p.  6i9)  soll  das  beschwerliche  Auslaufen  der  Hilcb* 
das:  nach  der  Ealwöbnung  des  Kindes  aurnck2iubleiben 
pflegt,  wamit  »sine  merkliche  Abzehrung  des  Kdrpers  be- 
gleitet ist,  wenn  andere  Mittel  vergeblich  gebraucht  wor- 
den, durch  eine  saturirte  Abkochung  alle  drei  Stunden  zu 
einer  oder  zwei  Unzen  gegeben,  unterdrückt  werden.  Ein 
IMhA  voU  ausgepresster  Saft  des  frischen  Saibcikrautes 
■Mt  dem  SAtte  von  einer  ganzea  Citrone  vermisdit,  und 
gbgen  die  Zeit  des  rieheranfalls  gegeben,  soll  dreitägig» 
Keber  beb«»  («.  Kalm'js  Resa  T.  2.  p.  354). 

Bei  Etoehlaffimg  der  Theile  in  der  Mund-  und  Rachbn- 

h»hi«,  bei  er8chlaffleiM,scorbuti8chen»,  leicht  Mutendem 

Zabufieiacb,  bei  Halsentzündung  mit  Alpnie  der  Theile 

bei  ApJrthen  u.  dgl.,   als  Mund-  und  Gurgelurasser,  se 

wie  Susseriich  b^i  atoaiscben  unreinen  Geschwüren,  als 

V«rbandwasser  u.  s.  w.  ist  die  Salbei  sehr  zu  empfehlen. 

^    Das  Salbeidl,   Oleum  SaltmeaeO^etm,  ein  gelbes, 

keim  Altem  sich  bräunendes  Oel,  von  gewurzhaAem  GeJ 

KadM»,.nseh  Uebig  xaü  der  Zeit  Stearopten  absetzend^  ist. 

■sharf  qnd  hi(a%,  der  Hauptbestandtheil  der  Pflanze,  vou 

veBuglieherWiAsamkeit.    Wird  es  alt,  so  riecht  es  nach 

wmpher.     Man  war  von  seiner  Anwendung  in  Krank- 

h«t«n  sehr  abgekommen,  ich  glaube,  ich  habe  es  durch 

»»*»w  Bmpfehluug  in  den  allgemeinen  mediciniscben  An. 

Baien  und  in  Httfela^.,  j„„nal  erst  wieder  in  Aufnahm« 

gebracht.     In   meiner   Kunstausübqng   bediene  ich  mich 

mufig 


—    817    — 

ji.  der  SalberfktiiebelcHe»^  RoMctrwm 
]^    Smch.  albi  TJmku  dudii 
Oki  Saltüte  guiL  XIL 
j^lbammii  q.  s.  ni  f.  Boiiikm. 

D.  S.  Mfetarere  tiglkh  zu  nehmen.-  Bei.  BnmUftr^ 
ecfaMoHiBg,  Naclitftchweiesen,  Halsleideii  n.  n^  w^ 

B.  Das  Eleosemcikar.  SaMas,  s«  gWdmi  Kweekeo 
und  als  Zahnpulver. 

Die  Comerva  Sahiae  und  das  Exirai$um  werden  we- 
niger gebranchl. 

Das  Infku.  Sahiae  und  Deooetum  zum  innero  Gdbnwhe 
und  als  Gurgeiwässer  ist  ein  gewöhnliches  HensmHiieL  • 

Das  Infusum  Sahiae  ociduIunL  <    . 

^  Ekrbae  Sahiae  semundam,  Jlq.  buUienik  q.  «.  «e 
p98t  semAoram  digeiHoms  eoUxturme  uncme  S€pc  cbiiaetnkirp 
eui  adde:  Atidi  nlfhMrici  Jqua  diluH  Dracftsiam. 
Gabe:   Bssidflkl weise. 

Iijfuaum  Salviae  vinosum.  -^  Herb,  Sahiae 
eiam,  Aq,  buU.  Ubr.  mam.  IHgere  per  horam  wiam,  Cola 
$t  Colahurat  r^geraiae  adde:  Vini  rmbri  semikimm,  Qekmt 
Alle  zwei  Stunden  eine  halbe  Tasse  v#lL 

Ferner  ist  die  Salbm  ein  Hattptingwdiens  der  Speeies 
s:  Herbaearomatitsae'  9.  mUnerariae,  des  Ym  SaUmey  del 
Aqua  vulneraria  ipirüuosa^  der  j4quß  tmh&Oria  a/tetoea;*  dm 
A^iaa  enlnetaria  travmaüoa^  etc.  ete. 

Sehr  interessant  ist  der  von  Aretaeue  Mg^ebene 
Gebrauch  der  Salbeibäder  gegen  Saii^am. 

Unter  dem  Namen  griechischer  Thec  soll  die  Salbei  an 
einigen  Orten  im  Orient  zum  Getränke  gebräuchlich  sein. 

Hunauld  (JHscowrs  swr  la  proprieies  de  h  Sauge  ä  Peh- 
ris  1698)  und  Stemd  (Diss.  de  Salvia  in  utfueo  adkibenda, 
hf^mqtie  pf^oTkeae  Chmensi  präesttüaäi.  Fiitosii^^  1723.)  we^^ 
ihen^  sie  stdtt  des>  chinesischen  Thee's.  zu  gd>rattdien. 
Mit  Recht  bezweifelt  uma  d)er  die  Ktoäfaking>  obgleich 
siö  v4n  Tielen  bsstitigt  wordeh  (u.  A.  von  Boerhcmd  in 
Hi9i.pl.  horl.  L.  13.  P.  1.  p.  235  und  Bomare:  Dieümmre 
d'kM  mt.  T.  6w  p,  645.  Ed.  4)>  dass  nämiiäh  die  CiM^ien 
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üud  jAfiMüMT  4i»  VQtt  dlm  &ttrop&enl.ediattifpe.JSalbei 
eben  so  begierig,  als  dinie  ihrao  .Tbee  .tvmkenj  auch  sie 
ihrem  Thee  so  vorzogeb,  jdaüs  sie  l&r  ein»  Kiste  Salbei 
drei  Kisten  grfiaen  fUite.vgibefi^«  WeAunA  die  Holländer 
vorwgHdi,.  judems-sie  «Ott  iler  K««ter.der  Provenze  jähr- 
lich fast  aUe  Salbei  .ao£ka^ett>  ^iMaen  Vnrikeil  TsSgcm.  -r 
Bfetwre  ReiadbartchnNbm^gen  erwaiioaB  dliwea  Umaländes 
nicht.  .  .  , 

.  Du^scmdtt  .(Lär:fI£i.C^.37)  itteMel^  ^dam  die. Salbei 
die  Frucht  aus  dem  Mutterleibe  treibe^  und  ilaM  die  iipw 
wiMiin^  wemi  sieb' jdie  iGMNirt  nähere^  das  Kraiil<  auf- 
suühaik.Mid  fraasto»  :diUnit  sie  leicht  nahären.  > 

Nach  Femdius  (Li  ^  msth,  mwiendi  c.  19)  mU  bei 
Schwind«:  Aalbei  3  Ilaady^,«aoBteiilbdrn«r2  Iioth^  Anis 
uad  iteiidiel  jadas  2  ^Qmnt  chan,  Reliiiiiön  utid  RoMiariii) 
jadas-  änm  iHaitlvoU^  Suaaholz  2  i^estcbmi  (anch  kan» 
man  etwas  Bibergeil  dazu  thun)  in.Waia  gaidaMeu)  mtkt 

IJmimmAwwi  vm^dauUcbe  Speiaeu.dorch  Salllei  .t\fir«* 
b^iacrt.msaMlan,  wiaaeii  liuaäte  KMiinncti,  «l  &  beim 
Braten  der  Aalen«  s.  w. 

v*>^  iShlM  i»  Hmde  gekaut  inäoht  i^iocu  iguteo  Alhero. 
hk>W^M  ^äotlen  tind  .damit  gegargelt  benimnit  sie  .dia 
IMubaü'iias  üataea  und  der  Kahle.  Mit  einem  solobeli 
Absude  die  Geschlechtathede  j^earaachtn,  veirlreibt  daA 
Joalias  «AiMielbat  .     (Sddttss  folgt.) 


ÜBietsiielMiii^t«  Ober  :deti  Kretiniaitiiu«  von  4it,  Mqff»,. 
.r.friaat  AKita  in  fiabfbuig,  und  St.,  Rofißh,  <K.  WurtcMabU 

>OiwtanitaarBta»iUfäeh.  firko^eii^  IiSjU.— 2  Bde.  gu». 
i  i  Bdt^  1.     A^  <n«  d.  T. :    (Uoterauct^iaigaft  ubar  den.  iLreli?^ 

anantoil  in  Wäüeoiharg  Voil  Dt.  RäsblL  JUt  A^meiM 
.4111119^  v.^.lkt^^Qm8^Sfaiühl^  .V*rs(tber  ddr.  Aoatelfe  cur 
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Heihii(g.  VM  ttiGlUn^kiudcm  «üf  de«  Akmlkmg^  ui 
der  SdiwmK,  wA  «intni  YütwuU  VM  Or.  Qe^Ja^gtK^ 
IL  Wua«ab.  Oiiu  M0d.  Ratb.    X.VHI  und  334  S. 
ObwriiLa<^OD  fiffijher  «ii^elM  NatniforiiclNir  ynd  Ai^nstf 
»ich  Mit  4em  Kiellpiwuus  tescMftigie»^  «o  ^hul  dKtt  «»I 
Prof.  Troapfcr  ia  3«m  duccb  eioe  un  fahre  1890.  iadw 
Veraamliihiiig  4lsr  ^«ifdiweweriscbm  NaiqtfoivahcNr  io  ^ 
GaUen  mtgeiheilte  Abhandlung  (gedmckt  i836)  ein  all-» 
gemeioes  Intereetie '  ftr  dieaen  GegeiMstand  zu  anregen 
ge«ruaat,  mdefn  ev  ajjcht  nur  auf  die  vempbiedenen  Grade 
und  F;ornien  4ea  U^Ma,  äendein  auch  wf  deiaen  Heik*^ 
hfttkeit  auftnenkaam  machte^  Theilalieiiduwh,.Ui#ilad0nsh 
die  Beobachtung  mehrerer  BJodainnigen  in  aeioer  eigenen 
Pra&ia  wurde  Haar  Dr.  i^^fteA  veraalaaal^  eine  kleine  Aaiae 
in  das  obere  Neckaithal  zu  unieroehmeny  wo  Tieleiure^ 
tNien  vorkommen  aoUten,    Br  Aiud  tea  Uebel  grdaaar  rt$ 
»an  bia  ^ahin  gi^g^aulit^  beachtete  die  EggekstßSß  neiner 
Beobai^hlungen  an  die  ebecato  Meiicinalbeberde  den  Kd« 
nigieicha  Würleo^berg  und  ateüle  den  lAnftrag,  dnn  Kror 
liniaiaua  ala  eine  in  aaniiatapoliseUicher  llifiaidil;:ao  umb* 
tige  SAebe  naber  unt^raucban  «u  lanaen.    Der;  W.jefhidl 
demnädiAt  d#n  Auftrag^  nadi  leiadni  van  ihm  0#}bat  enl<t 
iiroifeMn  Pbüe  alle  Gegendnu  dee  btandaa;  bi maeltdie« 
der  Kretfini^imia  ivgend  MeOg  iro«kom«it>  «nimeiann,  hil; 
ui  'Mt  von  i&at  Mov^im  ^XQ  OrieJo  .Bea&iribnaig/auf  je<* 
uaa  Vf^\  untmancbt.  und  legD  :in:  -vüirliegenriMn  WßAM 
di0  iRewukltate  i^oer  .Uttlerauclinng  juiedftr. 

;fn  de«F  Jlinleiiung  eikl&ri:  der  \l  Merat  den.  BegvUI 
im  HfßüuiBmm  ala  .^^mangelbaftei  bi«ftar  d^  Nonm  «o* 
tmkgf^lHtbmß,  <^dnr  frühfseiUg  jauf  eine  ,ntedrigeie.84i«fe 
der  Gttt«iQfaetung  bleibend  ;9Urnckgeaiankan#  Aiod  aeifofi 
ufufh  Seele  ^d.  L#eib  mehr  odiar  weniger  efitMtietejnenseh^ 
U^be  Ofit^aatfon%  und.  bringit.  aodane  die  Grade  H»d 
Eoxmm,  4f»  Debela  anter  felgeode  liiMkeo: .  1)  Krop^ 
fda  Begleittor.  und  Veslaüfeär  .des  endeaMObee  KrettmbmM> 
9>  »verkAftiaiertea  kSepadicbea  Wafib^bumi  ;3}.Abafw»tt 
|if«ng  ^der  Sinne  und  des  Gebimsi  langname  oud  «üdaiil«* 
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UitK^^AtiMbtiniug'  ütid  Vorstellungy  4)  Leuk&ihiQp^  d  h. 
ONO^lhAftM  odier  fbhtendesrClesichty  irerb»fid«ii  niU  Schwä- 
che ^es  g^siiititDteti  Cfehirti**  und  Kervealeb«ti9,  5).  äuge- 
home  oder  Iti  froAi^r  J^tmö  «ntdtMfdene  TMbdKammheit, 
6>  üKMMnft^  ä)  mit  grdbe«!  ttM-pidem  BakOas,  6}  mit  fci- 
9iefii'«rethi9Gb€iii  MaiäuSy  7>  vollendetet e^  EtiUrttnig  des 
Bt^n^hon  oder  Vefe\a\gang  sämmtlMier  Fk>rmett  de»  Kre^ 
tititemuB.'  -^  Efii  Mgt  eino  sehr  genaue^  liit^v&rgesehichti^ 
de»  KretiDisnbo»,  dre  von  dem  edlen  Eifer  sßeiigt^  den  man 
iti  den  letzen-  Jahren/  namentlich  in  der  Seliwels^  dein 
Bittdtum  dfe^fter  €!eissel  des  menscMfchen  Geschlechts  ge- 
widmet hat.    Nach  di^en  %'oraüss&hfckungon  beginnt  det 
Vt  Mhi^   eigefitliehe  Abhandlung  nbef  den  Kretinismus 
von  ''WSrtemberg  mit  einer  Geographie  tnnd  Statistik  dos-^ 
selben;     Hieraus  ergiebt  sioh^  dass 'die- tiefen  und  engen 
Vhäkr^   weniger '  als   2000  Kuss  aber  der  Meeresfläeh« 
evhabeny  4tfi  eigentliche  Sitz  des  «Uebels  sind^  und  dass 
gieicbseitig  ein  sehr  kdkbaldge#  THukwasser  ^ich  do^t 
vofüidet;    Demnach  ist  däs^  von  8SW.  nach  NNO.  sieh 
ef^rtfckende  Tiefland-  des  Net»kär^  ausserdem  nur  einige 
«4-eiiigeOVti^  am  Bodensee;  am  reichsten  an  diesen  ent-» 
arteteir*  Wiesen;    In  liOherm  üMaasse  und  über  eine  grds«< 
Mve'AikzMil  rm  Okietk  verbreitet  Ist  der  Kretinismus  in 
M:  Oberamtsbezirkeu,  voil  denen  7  in  das  Gebiet  des 
•bern' Neckar^  8  in  den  Ndek^rkreis^  5  in  das  Gebiet  des 
Kodiers  >ttMl!«d0r  «foxt  falten.    In  14  weitern  Oberamis«' 
bezirken  kommt  das  Uebei  nur  in  wenigen  Orten  ende*» 
üiisch  vor';  iti' 9ft  andern  nur' sporadisch.    Bei' der  Ver- 
gl()ich«ng  der  Zahl  der  Kreiinen  In  ehiSelnen  Orten  tndet 
man  7  »OAe^  wo  sie  5  Procent  dor  Bevölkerung  ausmit^ 
^ben>   17  wo  sie  4—5  pCt.  betragen^  2ß  mit  ^--4;  4^1 
mit  a^-^  im  mit  1—2  p©t.    Wo  die  Za^l  der  Kreti- 
i^^  noch  nieUt  1  pCt«  erreicht,   Ist  Ihf  Vorkommen  no# 
sporadisdi.  '•  £s  folgen  verschiedene  slatistisclie  Tabette*.  — 
Bei  der  Besohreibimg  des  Kretihismuisr  werden  die^  oben 
atfgelährteii  Fcmnen  ^nd  Grade  dessieiben  nfihcr  Meuehteit 
tt»d'4kvch  Beispiel  erläutert,  Wir^  lieben  hiefi  ssuvörderst 
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db  BtülMidHinig  des  «MlelnischeB  Kfopte/  vom  Tra^lm 
Alpenkfopf  gentBot^  hervor^  der  ^yStvar  nieht  lUe  ein  Abaiiill 
nm  Kriitioismus  gtobpriges  Uebel  za  beftnckleo  idl^ahfc 
imnler  an  den  Qrleu  eebr  verbreitet  g^eteidm  wird^  we 
der  Kreiiniemos  irgend  li&efig  ist/'  ]>er  Krepr  wird  as^ 
Wohl  «ogedereii  als  erworben  ^  und  erscheint  n»ler  mann 
■ig&cbea  Formen^  indem  er  bald  in  einem  Lappen^  baM 
als  ^ylsthmuskropr  in  dem  miltlern  Tbcile  der  Scbilddrnse^ 
bald  in  dem  umgebendefi  Zellgewebe  vorkammt».  A^lfimgi 
ist  die  AoschweUnog  der  Schilddruse  weieh'  und  bastehl 
in  einer  reinen  Hypertrophie  des  Gewebes  derselbeni 
spater  aber  eotwiekein  sich  Balggescliwülste  darin,  dnroii 
deren  Wachsthnm  die  Sobstans  der  Drüse  erdrückt  und 
lesorbirt  wird,  so  dass  das  Aftergebilde  .zuietnt  islleia  den 
Kropf  ausmacht  und  durch  Druck  auf  die  Na^bbaitlieUe^ 
namentlich  Luft-  und  Speiseröhre ,  viele  Besehwerden 
verursacht  Bei  alten  Kröpfen  der  Art  findet  man  oft  SQ«* 
gar  den  Balg .  verknöchert  und  steinige  Conor^mente.  im 
Inhalte.  Von  der  leukäthiopiscbeu  Form  des  KielinisAiiMi 
(Kakeritkenbildung)  bat  der  Vf.  nuif  drei  Fille.  in  JSi/m 
Familie  beobachtet,  indem  vpn  acht  GeschwiKtern.dKei  dieaa 
Abnormität  in  Verbiadwg  mit  grpsser  GeisteBscbwadii 
besessen.  D^r  ki:etiai8€he  ßlodsion  kommt  pspb  dean 
Vf.  in  Bwei  Formen  vor,  je  nachdem  er  entwedef  D.aiil 
grobem  lympbstischem  Habüus,  Trägheit  in  alleft  I^ensn 
Verrichtungen,  verkümmertem  Wacl^thum,  Stump&imi^ 
Uebelbörigkeit  oder  Taubstummheit  v,erbup44»P^.oder,4{)f«u| 
Ceiner  scbwäcblicber  Habitus,  bedeiitende  B^evrt^rkeit.q^ 
Beweglichkeit,  mehr  oder  weniger  atrophisches  K^o^n^ 
iiystem  und  diiformer,  häufig  in  fillen  DimefisiooeA:  Vh 
kleiner  Schädel  ihm  zugesellt  ist.  Beide  Arten  von  Idjor^ 
tie  sind  schon  vou  Anderu  unterschieden  und  namentlich 
von  Schönlem  ,,  endemisclier  oder  Alpenkretinismus"  und 
„sporadischer  Kretinismus"  geoannt  worden»  nach  denak 
Vf.  darf  maaJiie  aber  nicht  so  bestimmt  trennen,  indenr 
gesBischte  Formen  oder  Uebergänge  nichts  Selt^nfs  sindf 
und  aucb  der  eretinsche'Biddsiun  in  kretini^cben  pegen-*/ 
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Aki'  iMmv'  dem  torpid««»  ▼ofhMttmt^  ^ ;  Wlis  dln» : Ver^ 
UMf  de»  Kreliiiisniu«  b^^iffi>  iso  erfahm»  wfa-^  ^tteks^  dib 
Alltag^  za-diMdm  Uebel  immer  ang^dbtor«ti  Ist,'  dl«rlBttl«^ 
•rVüQg  0ie]birt'  «keofalls  zmv^ilon  zur  Sldnde  d«r  Geburti 
Brilon  wahrgenommen  wird^  Mafiger  dagegen  el^st  nach 
der  Sebert^  in  der  ftühesrten  Kindheit  bieginiil.  0te  moi«' 
Mens  kleitlen  Köpfe  wachsen  sehrtangsam/di«  Kii»de« 
»ehhifen  sehr  Tiel,  schreien  wfeirrg  und  nur  mit  schwacher 
Stimme,  die  K&bne  brechen  sp&t  und  nnregelmässig  her- 
tier^-die  Kinder  lernen  erst  im  finftea  biS' sechsten  Jahre 
gehen  und  fkngen  erst  im  achten  oder  noch  später  an 
einzelne  Worte  2u  artienKren,  um  mit  denselben  die 
oc^thV^tidfgBteA  Bedurfiiisse  der  Nahmnganauzeigen  u.s.tr. 
BW  Mgen  noch  einzefne  Angaben  ober  die  Krankheiteti 
d<9r  Kietinen  und  die  Leichenbefunde,  die  viel  interessant 
tes  bietsen*  7$  Beobachtungen  einzelner  Fälle,  ^fe  dem 
Werkte  an  den  passenden  Orten  erklärungsweise  einver-« 
Mibt  Sind,  dienen  als  Bewevsie  der  vom  Vf.  au%($stelllea 
Mfcitfpptungen,  und  mnss  dea^n  gute-  Ans\tal)(  dulrehAU» 
MH^Nl' anerkannt  werden.  >  Ki»  Aetiitogie  nsfd  Th^rapM 
des< 'HreUnisnras  roacbW  den  BescblySs  dieses*  ersten 
WkitiM.  Unter  den  Ursachen  nimmt  cKe  ki^etinische  An- 
Arge  d^n  ersten  FtattK  ein,  und  dieSe'  ^d  ven  Elt^n*  auf 
Kinder  fe^tgepflauzt,  so  zwar,  dass  sehen  ßlteft/  mi«  ge^ 
riügei>erk¥etiniscHer  Anlage,  z.  B.  nur  tuft  einem*  Kropf 
h^e^flet:,  unter  ihren  Kindern*  Kretitien  hebern  Grades 
iMben,  es^' sollen- aber  a«ich^«%fo29A«AiM>>  Thiberouh^i  ^f- 
ihHHs,  4*MMk8nebe  u. s.w.  der' Kitern  d)e Rrzeugung  kre-^ 
tiniseher  Kinder  begntistigen.  Nächst  der  Anlage  bedarf 
«8  a%ef  zur  EntwickeJu^  des  Kretinismus  äasserer,  tM 
den  Körper  einwirkender  Potenzen,  und  Ivierher  idt  na^-^ 
A^entüeh  körperliche^  und  geistige  Verwahrk>snng  (^dMp 
Bttftircichen  von  Birahntwcin>  Mohnkapselthee,  Z^lp^u.s.\t.)j 
ferner  gewisse  örtliche  Verhältnisse,  als  feuchte  warme- 
VbÜtßr  iMd  kaUc-  oder  gypsfaaltiges  Ttkkwii^^w^'zu  reciU 
nenv  Her  Bmflnss  des  Trinkwassers  \^\t  nach  dem  Tfl- 
viel  Weniger*  bMeutend-  als  man  aHgerafein  gkeiM>t^,  dtig^ 
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jg^w;  istf  die  ArhebuBg"  d«^  thge&Sndn  Altff*  &tfi^  Sfeer  ^ 
grosser  Wichtigkeit,  mdirttr 'Kropf  ond  Kr^ttnrsmtifis  9idHi-)t 
höher  als  2000  l'uss  u^erder  Mceresflach'e  vockomnieni 
Die  Behandluog  des  kretioisiTius  zeirallt  ia  dio  fcoph^t 
lue&ischo  uod.  die  iheropeutieohey  Letztere  besteht  ftu«^  dioff 
elgetitlickeii  Kur  und  der  Verpflegung  d«?  foreÜnitM^heil 
rndividuen.  Obwohl  der  Vf.  nicht  an  die  8ldglidik«it  ei^ 
ner  gänzlichen  Ausrottung  des  Kretihistaiius  glaubt,  so 
cmpOchk  er  doch  das  \''erlasseu  solcher  Wohnungen,  i^ 
deoan.häqfige.  Fälle  dieses  UebeU  vorgsekelsnieQj  die^An*^ 
legung  von  Ackerbaucelonieeo  a«f)Bwvgeii,  Bhtw^sserMf 
der  infleirien  Nfedißrungen,  Tbäler  und  Kessel*,  Sot^e  tSt 
gutes  Trinkwasser  und  Abstellung  des  unmässigen  Brannt-i 
Weingenusses;  ferner  sorgfältigere  Ecnäbrung  qnd  Erzic« 
huog  der  Kintder..  Für  die  Ku«  kretiniachfr  Kinder  wird 
Aaa  in  Dr^  CktggeiAiäii's  Austalt  aof  dent  Abendberge  in 
der  Skh\rei!i  befolgte  Verfahren  als  seilt  zweckmässij^ 
gerühmt,  wo  die  Kinder  „statt  der  fbuchten,  nqbligeO;^ 
wechselnden,  drückenden  TbaUuft  die  frischoi  trocknetj| 
gleiebmäs^'ge,  leichte  Bergiuflt  ^ihmen,  während,  sie  9U>4 
gkkh,  ftiatt  in  ttienden  Hiiieri,  its  Schnml^  sitii  0elk«t 
«ftertoseeu  otid «cltledit  genährt,  fof tzuvegefiivn^  inzweek^ 
nbässiger  Wohnung,  rein  gehalten,  gut  genährt,  'sorgfält!|; 
behandelt  und  geistig  geweckt  werden.'^  Für  dip  Ver^ 
pflegung  der  erwachsenen  unheilbaren  Krelineui  wicd  dn^ 
Edi^fatnng  voa  Orts«  and  Bemksarniewersorgoogsliii»¥ 
Sern«  votigesohlage»^  ^  ■*  > 

Der  z\ireite  Bandr  dbr  Kretinismus  it^  den  nbrlscHeri 
Alpen  von  Dr.  Mufei,  X  und  202  S.,  bildet  eine  Paral- 
lele des  ecsten.  >>.Uin  es  möglich  zu  machen^,  sagt  dei: 
Hr.  Vf*,  ^^meiae  Ansichten  ood  ErMimng»»  über  d«ii 
KraiittimniS'  der  iMrischen  Alpen  in.  V>eribiad»ig  mil  de« 
Arbeiten  des  Herrn  Dr.  Rösch  dem  ärztlichen  P^iblikum' 
vorzulegen,  bin  ich  genöthigt,  die  Hälfte  meiner  Ausar- 
beitungen über  diesen  Gegenstand  zurückzubehalten/'  Das. 
ganze  Elaborat  bestand  aus  folgenden  vier  Abtheilungen: 
1)  der  norischen  Kietinen  Wohnorte  und  der^n  Beyö^e-» 
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imgi  .2)  i«i  wfoborM  Krtüntsmus^.  9)  4f^r  ^rw^rb^M 
j^reünififmus». 4)  Heilung  des  «Kre^ausmus^f  vvoye»  die  bei-> 
den  letzten  nicht  veröffentlicht  9ind.  Die  erste  Abtbei- 
lung  giebt  uns  das  Topographische  über  die  kretinischen 
Gegenden  der  norischen  Alpen  ^  unter  deiren  sich  das 
Plussgtbiet  der  Salze  und  die  Thäler  der  Eus,  Mubr  und 
0<Miau  von  den  Quellen  bis  auf  25  Stunden  abivÄrts  aus-» 
zeichnen  ^  so  wie  allgemeine  Beinerktuigen  über  das  be- 
sprochene Uebel^  und  enthält  Nichts  wesentlich  Verschie- 
denes von  dem  im  ersten  Bande  Gesagten.  Die  zweite 
Abtfaeilung  aber  ist  eine  ausführliche^  sehr  schätzbare 
Mmiogfaphie  des  ailgebomen  Kretinismus ,  doch  verbietet 
^p»  toider  dar . Raum  ^ser  Blatter^  näbfer  auf  dieselbe 
einzugehen.  Nach  Vorausschickung  von  25  sehr  genauen 
Beschreibungen  einzelner  Kretine  folgt  4;ine  äusserst  ge- 
fungene  Darstellung  der  Physiologie  und  Psychiologie  des 
fingebomen  Kretinismus,  an  welche  sich  eine  Auseinander- 
tet^ng  der  Unterschiede  zwischen  diesem  Uebel  und 
Hissgeburty  Taubstummbeit^  Rhachäm^  Scropheln  und 
Halbt^retiniamu^,  anreibt^  wobei  letzlerer  durch  Sßchs  Bei- 
spiele erläutert  wird«  Nächst  der  Aetiologie.  in  welcher 
abweichend  von  Dr.  Rösch  Aem  Kropf^  der  Len^äthiopie 
und  Taubstummheit  aller  Einfluss  auf  die  Emesis  des 
KreftitiismuB  abgesprochen-  ivird^  die  sonst- aber  ziemlick 
aaf  die  Angaben  des  Dr.  Mö^  hinauskömmt^  bescbiieisst 
d^.  Worfc  -die  B^s^^riff^bie^tiitimung  de»  Kretinismus  al« 
14  eine  durch  endemische  Einflüsse  erzeugte  ^  nur  in  dea 
Alp^^Wetten  vorkommende  (?  Ref.)*)  chronische,  auge- 
borne  oder  erworbene  Krankheit  des  ganzen  Organismus 
^gner  Art,  mit  Mangel  des  gemeinen  gesunden  Menschen-«' 
vcialaiideai,  mit  Mangel  der  articoiirteir  mensehlictaen  Spra«^ 
che  und  mit  dem  bestimmten  Ausdruck  von  Dummheit^ 
oder  Brujtalität  auf  dem  Antlitze  des  daran  Leidenden." 

Aus  acm  bisher  Angeführten,  ersieht  der  Leser,  dass 
gegenwärtige  Schrifl  auf  den  Titel,  des  vonständigsteii 
und  tüchtigsten  Werkes  aber  diesen  Gegenstand  mit  Recht 
Ansprach  machen  kann.  Möge  diese  Frlieht  iangjäbrigeu 
El0is$es  der  Herrn  Autoren  sie  selbst:  zur  Forlsetzun|f 
ihrer  Untersuchungen,  und  Andere,  denen  die  Gelegoiheit 

Jeboten  wird,  zur  Nachahmung  eines  so  edlen  Eifers  für 
as.  Wohl  jener  Unglücklichsten  unsrer  Mitmenschen  an- 
spornen. Kgr. 

*)  Auch  bei  Claiisilial  im  Har»,  in  den  Tbälern  der  Pjrreiiäeii| 
des  HiAialftjr^  und  der  Cordillerenkette  soAeh  Kretine  vorkommen. 

Ref^ 

Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Ileraus^cber:     Dr.    Casper.   .. 

0}«i»e  'Wecfieiisthrifl  eMcR^lm' jedesniai  ftm   Sentiabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  IJ  B/l^i^/    'Derpf^i^.depiMir^lJBij^ 

mit  den  nothigen  Resistern  ist  auf  3J  Thlr.  bestimmt,  wotar 
**  bSwmtIfcbe  Bu^hhandlnngen  -uiid  Postämter  'sie  zu  liefern  im 
.  .i^l^dd  sind. 

A,  Uirtehwald, 

-'■  '    -  " •     '     '_J__^   '.1 * 

i>^  'S3.     Berlin,  den  IT'«"  August       1844. 

^-^     '     -     •  '      -  "         •  •         .     ♦  '      ^  -  •    •      '      J 

BfHth^liiRgen  an«  der   Praxis.     Vom   0r«   Lf  ob.' (Pa#al/si8. '-~: 

Gentüthsbewegnng  i|n  WircbeiAett«  -^  .  E/tyfiut^,  .^uÄ^n^^ 

rum.  —  Kalk  Vergiftung  —  Hausmittel  gegen  äesichtsrhenma- 

"    tllniiiis.)   —    Wäftd^rnngen  in  der  Sebbla'j^alertkiilili«.    Tom 

,       Ob.  JUed.  Batb  Dr.  S  cljiie  Ji4er,;  (ScWus*.)  -r  Krit.  Aiiseiger. 


Mittheilangeli  ans  der  Praxis. 

.     '.       i        .  '  '     '       .  J     ; .    ■    '     ■ 

Vom 

Dr.  Lian,  pra^t.  Arzte  in  Breslau. 


.  Ein  Mann  von  70  Jahren^  giehtkrank,  besonders  am 
linken  Fusse,  wurde^  naehdem  er  einige  Qlasei^  Bier  ge- 
trunken hatte^  von  Apoplexie  mit  Hemiplegie  der  linken 
l^eite  befallen^  tinter  Zeichen  von  Congestioneii' nach  dem 
Kopfe  und  häufigem  wasserhellem  Erbrechen.  Dfeser  im' 
Uebrigen  gaiiäs  gewöhnliche  Fall  hatte  jedochl  folgendes 
Bemerkeciswertbe:  Der  lidke  gel&hmte  Arm 'war  dem 
Wilf^n  des  Rradken  gafaz  entzogen  ^  Während*  br  jedoch 
Kraft  hatte,  mit  seiner  Hand/  wenn  icÜ  sieergrirt",  die 
meinige  recht  stark  ssu  drücken,  bagegeti  wär'6'r  hichj 
im  Stande,  wenn  ich  es  verlangte,  inir  die  Habd  zu  rei- 
cfaM,   oder  sie  nach  seinem  Willeili  za  dirigiren,   Woher 
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denn  auch  die  seltsame  Boiebmttng  kam,  dass  die  Hand 
stets  unwillkfihrlich  dje  Ricbtupg;  nash  dem  Gesicht  nahm 
und  demselben  recht  derbe  Q|i]feig[en  applicirte.  Der 
Kn«ll^  W144®  ^V  V|nteec4a«  am  ftchHap  ^forn^  V^»»ir 
eg^  «a  den  Kopf^  Ve^irator  l&ngs'iSer  Wirbefs&tHe^  und 
umere  angemessene.ileilii)Utel;j  seinem  hoben  Alter  ange«> 
messen,  wieder  hergestellt,  jedoch  ist  es  zweifelhaft,  ob 
die  freie  Beweglichkeit  des  linken  Ai;mes  wieder  ui  iaU^ 
gnm  restituirt  werden  wrrd. 

Dieser  C*i^ll,  von  einigqn  Pathologen  Faralysü  imper^ 
fecUii  von  andern  Paresis  genannt,  ist  nur  deshalb  mter- 
cssant^  weil  weder  SBUtfindviUg  und  Bewegung  gans  aufr 
galiobei,  no^b  eina  oder  daa  andere  ^ane  gelihmt  war. 
Der  Kranke  hatte  Empfindung  in  dem  Arme,  wenn  er 
bf^rübrt  y(Wi^x  W^  «^rmoehte  selbst  mit  Kraft  me'iM 
liänd,  wenn,  iek  sie  in  die  Seini^e  legte,  zu  drücken. 
Kr.  koiMite  9mh  den  Arn^  b^wegeun  imd  bewegte  ihn  so- 
gst mit  vieler  Lebhaftigkeit,  er  war  nur  nicht  im  Stande, 
ihn  mit  seinem  Willen  zu  dirigiren,  und  auifalleud  genug 
nahmen  diese  ui|f«eiwiHjge»  Pewegungea  der  Hand  stets 
die  Richtung  uach  dem  Gesicht.  Der  Fall  mag  in  der 
Praxis  recht  oft  vorkommen,  ich  finde  jedoch  darüber 
nichts  in  den  besten  Schriften,  und  noch  weniger  bin  ich 
im  Stande,  diese  Erscheinung  genügend  zu  erklären,  ob* 
wohl  es  an  Hypotfiesen  nicht  fehlen  dArfte. 


2.    Gemüthsbewegung  im  Wochenbett. 

Bine  Krst^eb&repde,  welche  ihr  vier  Tage  altes  Kiqd 
'm  Bette  erdruf^kt^A  <)Qd  deshalh  von  ihrem  heftigen  Haiuie» 
sehr  bar(  (nibaudelt  wurde,  veraiidei:te  sich  plötzlich  so^i 
d^s^  ich.  schon  heim  Bifttriit  in  die  Stubq^  de^  Tod  päo- 
^oaUcict^.  Paa  Gebucht  Wte  ü^e^,  30  ejgemiwn^Jiiihw 
A^sdnickJk  ^i^  ^'^  ibfK  heim  Typhu;^.  zu  aeheo  p0ecel^ 
^ei  voJlkexitinen.  freien^  B^wusst^ein^  Fieherloaigkeit^  h^ 
uuo^ecftQr^r  Thill^keAt  der  Puerpci;al*.^  so  wie  der  «br^ 
Sicu  natürJlclW  FuncUome»  war  d^r  An^d/rupk  ifß  (jte- 
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iifkUi  Irtüffig»  bMend,  thtätiitmioß,  im  UebfigM  wkki  m 
bwtdiMibM,  i«diidi  b^,  dtts  wer  es  eiamftl  gessliM»  ai« 
ineiir  ürergiMr-  Pie  AtigebdrigeD  scheokten  meiMff  Vi^m 
goMA  keinen  GI«i»In»i,  was  ibiieii  uiiler  ikm  äbrigWM 
guten  Befinden  der  Weichnertn,  als  Laien  nkhl  tt  vm^ 
ergen  war.  Sie  weadeten  eich  nn  ^inea  andern  Arasl^.  der 
üice  Ansicht;  iheilAe,  und  wahreeheinlieh  in  der  Idee  tiinta 
Puerperalfiebers  «rat  AntifMogüüfa,  bei  dem.  i^tnlMieA 
Sinken  der  Liebenakrifle  jedeeh  iVemte  mnUmOa 
dele»  aker  AUee  vergebene^  naeh  drei  Tegtn' 
Wöi^hnevtn  eine  Leiche.  Es  war  dies  keitte  Jlnma; 
peralü^  wie  nie  ivolil  dnreh  Mikhmetaatasen  entatefat^  es 
war  euieh  keki  T]a)kusi  puerp^atiä,  die  Ursache  der  Krank« 
keil  war  eine  das  Scnsoriiim  eesisiame  gleidmam  ishmende^ 
und  ebenso  ihre  Wirkung  keine  materielle  ^  aondem  eina 
die  Lobenskiaft  tief  verletzende;  ekanns  inusste  Sä  aneh 
an  Mitteln  felilen»  die  mit  Srfelg  dieaeni  tieAui  Seelen«i 
Mden  entgegengeeelst  werden  konnten.  CM>gleich  es  ii«i 
nwae  auf  Namen  wenig  aaikoinmt^  sondern  das  Wese» 
der  Kranken,  die  individualilät  des  Kranke»  nnd  sMeC 
begleitenden  Umslände  unsete  Pr^^gMoe  und  Ittdatatienen 
bestimmen^  so  würde  kh  doch  niekt  aastehe«)  diena 
Krankheit  als  MekmckoUa  aUoniia  na  beaeiehnen)  oad  awit 
meukif  oder  besser  psei^MroiUi^  ader  was  man  tai  Deutaebe» 
sagt^  sie  litt  und  starb  am  g&hrochenen  HerseJi.  Hiaii» 
übet  sagt  Bertnd  (Vorles.  TkL  L  S.  43fi ).:.,,  der  Ana«^ 
druck  des  tie&len  I.<eideus.  und  der  uaaadiichen  Angst  nul 
einena  Mitifdd  fldfeeaden  Blick»  zugleieh  mit  groasetitenft-* 
BMilh  aad  Ergebaag,  begleitet  oft  aaf  chsraeteriatiseha 
Weise  Krankheiten  dos  Heraeos."'  Dieser  Zasland  ia  Veiv 
bindtaig  mit  deia  des  Wochenbettes  bildete  dieses  so 
tsaurige  KrsakbeitskiU. 


3.    Erysipßlan  pudefidorunkp 

Eine  seit  einem  Jahre  verhenrathete  gesunde  kräftige 
P^GSoa  kstia  sidi  wahrend  ibret  Periode  heim  Staiaa« 

36» 
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wasriMO  heftig  eifc&itel,  «nd  verfiel  in  ei»  rlieiiniatisehes 
Pieber  nüt  heftigen  stecheaden  Schmersen  an  den  äassern 
Cvesehleehtslheilen.  Als  meine  Hülfe  in  Anspruch  ge- 
nemaien  wurde,  war  bereits  der  vierte  Tag  der  Krank- 
faett«  Das  Fieber  war  sehr  heftig,  mit  grosser  Einge- 
nommenheit des  Kopfes,  Hitse,  Dnrst^  Mangel  an  Appetit, 
Stnhlverstopfung,  und  besonders«  grossen  Schinersen  der 
äussern  Gesohlechtstheile,  diese  selbst  zu  einer  enormen 
Grösse  angeschwollen,  so  dass  die  Patientin  nur  mit  weü 
ausemandorgebreiteten  Füssen  auf  dem  Rücken  liegen 
konnte,  und  die  geringste  Bewegung  die  Schmerzen  ver- 
mehrte. Der  Urin,  den  sie,  da  sie  sich  nicht  bewegea 
keimte,  nur  liegend  lassen  konnte ^  war  brennend  heiss, 
erfolgte  nur  tropfenweise,  Dysurie,  und  reiste  bei  seinem 
Ahflune  die  Bntzändong  und  den  Schmerz  um  so  mehr. 
Der  Character  der  fiUitzündong  war  der  des  Erynpebu. 
Ich  bemühte  mich  durch  allgemeine  und  örtliche  Anti-* 
pUsgose  die  Entzündung  zu  zertheilen,  allein,  theilsweil 
es  schon  xu  sp&t  war,  theils  weil  der  Urin  stets  auf's 
Neue  reizte,  (der  Catheter  konnte  nicht  applicirt  werden), 
waren  meine  Bemäbungen  vergeblich,  es  neigte  sich  zur 
Büerbildimg,  und  ich  beeilte  mich  dieselbe  zu  befördern. 
An  dem  aussersten  Rande  der  grossem  Schaamlippen 
hüdete  sich  Floetmition ,  und  der  Abscess  durch  Umschlige 
von  Speß.  ad  Catapl^  ^iv,  Hb.  Qmü,  Hb,  Hyosct^ami  ml  ^ 
«ur  derben.  Breiconsistenz.  warm,  aber  nicht  nass  unq^e- 
sddagen,  hinreichend  maturirt,  öffnete  sich  von  selbst, 
entleerte  sehr  viel  Eiter,  und  die  Kranke  war  in  kurzer 
Zeit  vollkommen  genesen  und  erholte  sich  durch  passende 
Di&t  ohne  Arzneieu  recht  bald. 

Sie  Avurde  nach  einem  Jahre  glücklich  und  leicht 
entbunden,  ohne  dass  die  Geburt  durch  diese  KrankheU; 
der  äussern  Geschlechtstheile  erschwert  worden  wäre. 
Die  Entstehung,  der  Verlauf,  die  Behandlung  und  Hei- 
lung dieser  Krankheit  ist  von  denen  anderer  rosenartigen 
KDtzöndungen  nicht  verschieden,  nur  dürfte  dieser  Fall 
wegen  des  Sitzes  der  Entzündung  zu  den  seknem  ge« 
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taten.  l\  Frank  {EpiH.  Pars  UI,  p.  18)  erwjihal  dkr- 
selben  b^itöufig,  iiidefln  ^  von  dem  innern  J^stpdas  spritidi 
dass  es  eoc  exttrmg  gemMbus  per  taginam  ad  iOemm  €a&* 
ieriuque  ad  partes  mtemas  moft^este  peKeirassc,  oiid  er  so 
wie  Andere  sprechen  im  Allgemeinen  davon ,  dsss  das 
Ergsipelas  an  atten  Stellen  des  Kdrpers  vorkommen  könne. 
Vor  karger  Zeit  behandelte  ich  ein  Erysipekts  am  Gesa^s, 
das  ebenralls,  weil  ich  zo  spät  geholt  \vuEde>  nicht  mehr 
xertheitt  werden  konnte,  sondern  abscedirte.  Im  erstem 
Falle  war  die  Erk&ltung  wihrend  des  MonatSfiusses.  sine 
hinläogliclie  Causa  occasiamdis,  im  letstem  Falle  kkNMile 
ich  nichts  besonderes  ermitteln,  iBhre  ihn  auch  irat  au, 
nm  2u  zeigen-,  an  welchen  beaondern  Stellen  die  ILsee 
vorkommen  koOne.  Weniger  sehen  als  das  Erysipelm 
pudendoTum  ist  das  Erysipekts  scroti,  theils  weil  es  dem 
Drack  beim  Reiten,  Fahren,  Fallen  mehr  ausgesetzt  ist, 
theils  weil  die  Hoden  selbst  Krankheiten  ausgesetzt  sind, 
in  deren  Folge  das  Scroium  von  Erysipehs  ergrifen  wird« 
Auch  diese  Entzündung  geht  öfterer  in  Eitemng  über, 
als  es  gelingt,  sie  zu  resolviren.  Es  ist  mir  lieb  noch 
einen  Fall  der  Art  hier  anfuhren  zu  können,  den  ich  so 
eben  bebandelte.  Eine  junge  nnverheirathete  Dame  klagte 
ihriDn  Angehörigen  aber  Schmtrz  an  den  Lenden,  und 
apphcirte  auf  den  Hath  derselben^  die  einen  Furunkel 
vermutheten,  verschiedene  Reizmittel,  Zugpflaster,  Heilig«» 
ieig,  um  es  zu  matnriren.  Der  Schmerz  steigerte  meh 
jedoch  zu  einem  so  hohen  Grade,  dass  sie  genöthigt  war, 
stich  ihren  Angehörigen  zu  entdecken,  und  so  teigle  es 
sich  denn,  dass  der  Sitz  des  Sehmeizes  in  den  äussern 
GescMechtstheileu  sei.  Bei  der  Uutersschung,  die  jelsl 
nöthwendig  war,  zeigte  mcb,  als*  die  äussarn  Schaamlip^ 
peu  geöffnet  würden ,  an  dem  Labium  mnnis  der  linken 
SeUe  eine  grosse  Geschwulst,  schinerzluift  bei  der  Be«* 
rübrung,  so  wie  beim  Gehen  und  der  Bewegung  über* 
baupt.  Dabei  Hitze,  Fieber,  Stuhl  Verstopfung,  Biangd  ail 
Schlaf.  Als  Ursache  würde  angegeben  entweder,  dms 
ito  PatienUn  während  deS  Monatsflttsses  in '  grosser  Hitä»e 
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eiM  Reiae  unteniottmeo ,  wodurch  eiiie  Brhitaung  mi4 
Rcinrng  der  Tfa«ile  entstanden  ^  oder  d«s8  dieselbe^  von 
H&iDontioideii  «ehr  belftstigl,  dieeelb«i  nit  kelteii  Wadser^ 
ainsehlftgeB  mruekgetri^beo^  ond  da»»  darauf  eich  diese 
Geschwulst  gebildet  habe.  Durch  beide  Ursacheii  keimte 
ftllerditigs  das  Uebel  entstanden  sein^  an  eine  sypbifiti'»- 
sche  Ursaehe  wagte  ich  in  diestem  ifaile  nicht  obo  denken, 
ebgleieb  der  VerdadU  dn^u  durch  einige  Umslfinde  er-^ 
weckt  wurde.  Ich  verfuhr  demnach  den  Unslftnden  ge«i- 
Biiss  antifiUegistisoh^  dann  «<s  der  Abacess  reif  war,  sich 
jedeeh  durch  Cataplasnien  nicht  dffiiete,  liess  ich  densel-« 
ben  iAeo,  wobei  viel  .Bit?r  entleert  worde^  die  Geschwulst 
soniftnaMnlel,  und  die  Krankheit  gehoben  war.  Wahrend 
dieser  B^hamHung  sIeHte  sich  ein  reichlicher  Ausfloss  ei- 
ner zihen,  geibtteb-granen  Feuchtigkeit  aus  der  VagiM 
ein,  4er  mieh  zwar  befremdete,  ich  beruhigte  mich  jedoch 
dabei  wMKsry  als  mir  die  Paitientm  Tersichnte^  dass  sie 
auch  fifiker  an  einem  Ausflüsse  gelitten  ^  der  sich  aber 
bei  dem  Beginn  dieser  Krankheit  verloreli  haben  sollte. 


,  4«.   Kalkvergiftung. 

Bin  Knabe  von  drei  Jaliren^  der  in  einem  Hofe  spielte, 
Wo.  Mattrot  beschäftigt  waren^  kostete  gelöschten  Kalk 
und  nahm,  da  er  ihm  Sösa  schmeckte,  eine  ziemliche  For- 
iMin  an  siek  Ute  Bitern  bemetkten  «s  sofort,  entfernten 
mB  Nase  und  Mund  Kalk  und  riefen  mich  sofort  hinzn. 
Ml  reicbte  Brechmittel  von  Pvh.  Bad.  Ipecae*  mit  Ox^m. 
äotUä.,  und  nur  nach  mehrern  stniicen  Dosen  erfolgte  Br« 
hrechen  einer  grauen,  wie  Mörtel  aussäenden  Masse» 
ich  gab  ehie  Bmulsion  von  süssem  Mandelöl.  Die  Naoht 
war  unruhig,  das  Kind  fieberte,  trank  viel,  wollte  niciite 
essen,  im  Mindie  zeigten  sich  Blasen,  die  Lippen  waren 
kreide  weiss,  dnt  Unterleib  wai  heiss,  schmerzte  bei  de^ 
Bertthrong,  imd  der  StnU  zaigtn  Blut.  Ich  setzte  die 
OnlemiilsinD  fort^  tieas  eimge  Blutegel  auf  den  Untevleib 
machte  efwemhende  Caiaplasmen,  liesn  den  Mnnd 
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nit  Oel  öfter,  reinigen ,  und  so  verlief  die  Krankheit  so 
glQcktreh,  dkds  der  Kuäfce  nach  «eht  Tsg^tt  ^ötlköibtnett 
hergestellt  war. 

HerverzuJMjbe^.siMd  diiber  hier  \'oraiglich|  die  Schwie- 
rigkeit des  Erbrechttii%  die  graue  Bissse^  dif  ausgebrochen 
wurde,  die  Blasen  im  Munde,  das  Blut  per  anum,  dio 
kreidewetssen  Lippen,  wobei  nicht  ausser  Acht  2u  lassen, 
dass  sofort  Ärztliche  Hülfe  angewendet  wurde,  und  daher 
die  Erschettmngen  und  der  VtfrladT  der  Krankheit  gelinde, 
so  wie  der  Ausgattg;  glndiKefa  #ar. 


5.    HaUstliittel  gegen  Gesichtsrheumatismus. 

Bei  Hheumalisntcis  desGeakhCs,  teil  heftigem  Kopf- 
Mekttttä,  SiJhtaAosigk^t  und  fast  ftübefhtRitef  Atiftegung 
faHbtö  ieh  tfon  fafgenddM  tfttfsittitiei  grdssen  l&ttait^  ge- 
ieha.  iDs  mvt  aus  l^täi^ke  mit  j^t^'^^  ^i»  Lif^ittt^üt  g«- 
niildM,  auf  Lemi^dtld  zi^ftilidfa  ststk  aafj^äirag^n,  Uäd  fttif 
did  leidende  Stella  aufjagt.  Bs  hr^txhi  Atiftibgs,  dliuil 
kmit  es,  und  k^ach  dfoigeii  Miriuten,  Jb  üädidem  di« 
nkitt  in  deM  teidedd^  Yfaeife  bdftlg^r  ifä^  g^lfüd^  waf, 
ist  der  Umschlag  trocken  und  hart.  Dies  lütäbfiVdr  tdrd 
§d  IMbg^  ^iedöriitilt)  als  das  LtHim^nt  trdttt  AuAegen 
trdtfeeil  Wird,'  und  de^  iSöhnietis  Vdrll«fil  steh  d^rlli  tint'^ 
\V^der  dutdi  aHm&h1{^6S  AtifhOteu,  odet^  dbA  reSdetid^  St^ 
wttd  gesiebwon^;  fttui  auch  dann  ist  tliö  Krankheit  ge-i- 
htMo.  Ich  kcanif  iSr  die  llit&ti]gk6!t  Meiiiev  Abgabe  düYcll 
.ii^«hfhaft«  thMirachdd  eins(6hen. 

(SehHisÄ  folgt.) 
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Wanderungen  in  der  Schola  Salernitanq* 

Mitgeibeili 

Tom  Regieraugs-Medtciital-'Referenten  vndOber-Medicinal- 
Rathe  Dr.  Schnmdtr  in  Pidda. 


(Sclilnss.) 

Ilf.    Der  Yssop,  HpssopuSj  "TaaoTio^. 

Hy98opu8  purgam  Inrha  €$i  e  periars  pkitgwm^ 
Ad  puimonis  opus  cum  meiie  coguenda  jugaia, 
Vuiiibus  ea;imium  fertur  praeatare  eoiorem, 

Mac.  Lid.  IL  Cap,  5. 

Der  Yssop^  Hyssop,  Hyssoptu  o/ßcmaUf,  ist  eben- 
falls bei  uns  eine  in  Deutschland  wachsende^  gemeine 
Gartenpflanze.  Auch  giebt  es-  noch  einen  Hystppus  orim-' 
taUs  Wild,,  H,  angttstifolius  M.  v.  B.  Der  orientalische 
nder  schmalblätterige  Hyssop ,  auf  dem  Caucasua  eiqtt^ei-* 
misch j^  ist  zwar. der  gemeinen  Art  sehr  ähnlich^  aber  die 
Stengel  sind  böher^  die  Blätter  bei  weitem  schmäler  und 
die  ganze.  Pflanze  bat  einen  viel  stärkfrn  und  ange^h- 
mern  Geruch* 

Die  Erläuterung  der  Geivächse^  welche  ehedem  den 
Pf  amen  Hyssop  trugen^  hat  schon  viele  Federn  beschäl 
iigty  ohne  jedoch  die  Sache  zur  Gewissheit  zu  bringOM« 
Der  Hyssop  der  Israeliten,  oiev  Hyssopus  Salomomy  ^e&r 
sen  schon  i^  der  Bibel  Erwähnung  geschieht,  ist  nach 
Lyngbie  Tymira  spicaia  L.,  während  einige  alte  Schrift- 
steller, z.  B.  Caspar  BavJun^  den  schmalblätterigen  Ros- 
marin, Hasselqyist  aber  sogar  Oymnostomum  truncaium  Hed^ 
wig  fnr  den  Hyssop  der  Hebräer  halten.  Dass  die  heu- 
tigen Griechen  zwei  Arten  von  Satureja  mit  dem  Namen 
Hyssop  belegen,  ist  bekannt,  und  ebenso  hält  Sprengel 
das  Origanum  Smymeum  und  einige  verwandte  Arten  für 
den  Hyssapus  der  griechischen  und  römischen  Aerzte« 
Die  jetzt  gebräuchliche  Pflanze  dieses  Namens  scheint 
Maihiolus  unter  diesem  Namen  in  den  ÖfBcinen  eingeführt 
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PQ  hubea,  sie  wmt  «her  MhM  Iftoge  vorbar  bckitmit  oad 
wurde  «imitl  von  den  llöneken  geaKogen,  datier  sie  den 
Namea  Kloster- Hyssop  In^*  Die  alten  deutscben 
Botaniker  kannten  manche  Varietäten  dieser  Pflanse,  sie 
bal^tea  einen  Sobopfbyssop  (fj^opu«  eosimtmr),  einen 
bimteny  brausen,  einen  nach  Biaan  riechenden  CHguopfu 
mMchaiuM)  a.s*  w.,  zum  Bewds^  dass  das  Gewächs  sehr 
beliebt  und  vielfältig  gezogen  wiude  (Tromsdorjgrs  Joum^ 
XXV.  Bd.  St.  2.  S.  38). 

.  OfBcinell  ist  das  Kraut^  w^rflpbes  kurz  vor  dem  Blü- 
hen mit  den  zarten,  krautartigen  Spitzen  gesammelt  winl. 
Die  vorwaltenden  Bestandtheile  dieser  Pflansse  sind :  äthe« 
rische^  Oel  und  eisengrfinender  Gerbestoff.  Nach  Her-^ 
berger  enthält  der  Byssop  vegetabilischen  Eiweissstoff, 
asenMäuenden  und  eisengrunenden  Gerbestoff,  eine  fette 
Materie  und  ein  eigenes  Subalkaloid  (Hyssopin),  an 
Unterbarz  und  Apfdslure  gebunden,  apfelsaures  Kali, 
laitigartig  riechenden,  harzäbnlichen  Stoff,  Cbloropbylli 
Scblein»ucker,  Gummi,  ätherisches  Oel  .und  Holzfaser» 
Späterbin  gelang  es  ihm  nicht  mehr,  das  Hy/isopio  dar* 
zustellen,  und  auch  Tramsdorff  konnte  dasselbe  nicht  auf- 
finden. 

Diese  stark  riechende  Pflanze  ist  ein  reizendes,  den 
Auswurf  beförderndes  BrustmitteU  Ich  beAene  mich  der«* 
selben  auch  als  Thee  und  noch  mehr  ihres  Oeles  mit 
Zucker,  als  Eleosaccharum,  Aeelöffelweise  za  nehmen. 

Die  Alten  brauchten  den  (lyssop  als  Abfuhrmitteh 
fHoscqrides  und  FaUophu  (Tract.  de  srnj^.  medieem,  purg^tU.) 
{lochten  ihn  mit  Honig  und  Feigen  zu  diesem  Zwecke. 
Am  ineisten  wurde  er  ab^  von  ihnen, bei  kaltem  Husten 
gebraucht}  wider  den  alten  IJusten  des  Viehes  lobt  ihn 
Columella. 

Seine  einschneidende  und  zertheilende  Eigeuschai^ 
empfiehlt  ihu  bei  chronischem  Husten,  Engbrüstigkeit  und 
bei  allen  veraltete  fieberlosen  Brustleiden.. 

In  Schweden  hat  man  gemerkt,  dass  der  wässrige 
Aufguss  dieser  Pflanze  Wäri^oiejr  abtreibe.    Denn  als  eine 
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Kind  4es  lfbrg«ii»  i^lidi  «Mf«  Crl&9^r  «ftvdti  g;«ti1HlkM 
httU«^  M  «lullen  l^i  dMi«ell|01»  tiekt  Mlilkr  \V4rflMV  aK 

9igi4)etion«ii  iet  Aügtitt  filiid  KrtelDistkkelietir  an»  Ily»^«^ 
in  Wasser  oder  Weiu  gekocht,  uud  wsS  4as  gesehlosMm 
Auge  gelegt^  heUsAitt  (ftkikin  OuittU.  morb,  öäuiM^i  fn  876. 
;i^  PauUi  Quadr^.  M^*  880)v  RfUmm^  {RMüp^p.  40) 
empiehte  dah^  in  der  A«ig«tti$iit«OtJdttttg,  «adi  aMg^^efli»^ 
ten  Bltttegeloy  dus  AogeP  äiiigem*!  ttsk  t>Mtak^  in  Wisla 
chti»  dieses  Kr-fttit  g^ko^llt  idt^  .^arw  za  bätk^o/  lii^ 
KFSiate»ftckeb#n^  dk»  in  eb^  dies^i»  U'eüi  gel«\Mht;  «tAd^ 
aber  das  Aagd.  äu  l^gea« 

Das  Yfeiso|twas»o#  ist  uns  d^rilb^  sc^kM  i4»I^Mit^ 
heilMPittel  bektttml^  iMem  ^  bdssi'?  Il«»pyeag«i  «It^h 
nvit  llys9op>  »ö  werde  kh  ^t^t'elnigij  Wttsdhe 
fHUhy  a^  werd«  ich  W^i^sef  irl^de'rSeliUe«;  PMlm 
50)  Vera  ft.  Bet  AüMracAi?  besfrenge  Mkh  Mit  Hf^tmp^ 
steht  als  Bild  für  refnige  mich,  weil  die  Reinigung  der 
Attssiltirfgeii  mit  Hyssop  ge^ehah;  ^omm^g  Weiber  sol« 
hfu  sich  nfK  Ti»aopwase»e#  g^WtMcbed  haben^  ui*  schab 
ikti  bleibea.  -  .   : 

N«bst  i€to  Oete  and  4kiü  Wassef  dfeser  Pftaoifii^ 
Andeftfi  wir  nd«h  in  deti  PN<iiiMaeöpöeen  die  C&nierva 
By^söpi.  1^  Fbl%9Pnm  fecevtHüin  ügsä^  cxnaumttm  pOfieik 
mtm^  Soöchifi  pultermi  parteif  düä^  Ä/ixta  in  tücöfiigüib 
a^tvaitf  -  De»  fSf^ra^fce^  de  Hifs4&por  ^  Sdnmä&§uih  ik" 
moanm  Hy»Bopi  l£)r&m  mam^  Aqme  äMiUaUit  Hjsmejffi 
lAbras  duaSf  digere  in  balneo  aquae  per  horas  dtiOi  Ht  wtsb 
ieei^y  c6la,  fittm  ef  Uqv^i  adde:  Sätehari  trftf  duptfm  pm-^ 
4$M^  Oaque  in  iätnea  «tjtnte  mst  i^o;  und  Syrupus  Byt-^ 
sopi  eompoiiiui.*  ]^  QxpRli  vienefvf  M&MpeUoci  l^efhitat^ 
etom,  radiaU  Imhe  Vwcim  wkt/rH^  ttaf/dSp  jfpü  itmitenciam, 
Aquae  Ubras  duä»  cum  dimidta.     Chque^  dokdt^ae  meias 


—    S3S    — 

MifeoiM  «ifiifMfe:  iSkwii^^  0ticä$Jiäbu9^ 

IHgMfM  in  loco  ea&h  esiprime  H  dat^bcälk  <M»:  Satchmi 
ätbi  lAbrm  dwu  et  Umüm  ^Oo. 

ly.    Die  Sch9^tL{g9^tbe,  AchilUa* 

Die  Acbilleen  g^ehöreo  aa  itn  lltmsteo  ArdbiMimit- 
telo  tmd  erbielteD  ihren  Namen  von  Achiües^  Belifiler  de» 
Chirtm,  der  sich  ihrer  Mm  HeUeo  der  Wanden  bedienle/ 
eme  Anwendttngsart,  die  im  gnosen  Alterihum  gekvftueh^' 
Kch  war  und  sieh  beim  ¥olke  bis  anf  unsere  Keit  erhal-^ 
ten  bat;  denn  der  Landmano  beill  n^ich  flist  all^  Wmi« 
den  mit  Scbaafrippensaft.  In  Hetrurien  nannte  man!  dies# 
Pflanze  nach  dem  Berichte  des  PUnius  MiUtfoUum;  ihre 
billige  iimere  Anwendung  ist  nieht  aehtf  ali^  sendern 
wurde  erst  im  vorigen  Jahrhunderte)  iamal  dnvch  die^ 
Empfehlung  des  berfihmten  Stahl  emporgehoben^  ebgloioM 
scho*  IHotcorides  von  ihrer  AnwecMhing  gegen  Pralluviwi 
redet. 

Unter  diesen  Pflanzen  ist  die  gemeiM,  ki  DeiltsehH 
hmd  bftttflg  wachsende  8chaafgarbe>  Bchnafrippe/ 
fiarben kraut,  Gerbel  u.  s*  w.,  AdhiUm  imtffMm^ 
die  umieUtei  und  werden .  Kraut ^  Blfitben  wd  Rnospei« 
derselben  benutzt.  Die  Blftthen  siiid  verschieden^  gelby 
roth/grdssteutheils  aber  weiss« 

Die  vorwaltenden  Bestandtheile  der  Sktaaairippe  sind^ 
Aettid#iscbes  Gel,  Okim  MMrfom^  au  den  Mdthen/ 
Wenn  die  Pflanze  auf  feUem  Boden  gewachsen,  so  lle^ 
jRsrt  si&  ein  blauet,  sonst  ein  gruneey  dkfcfiussiges  Oel^^ 
Nach  Dr.  Blei/  ist  das  Oel  der  Warzel  Ast  farblos,  ^tm 
Krautes  Und  der  Bhimen  dunkeftkiu,  und  des  fiaamens 
schmutaiggrun.  Mit  der  Zeit  verliert  es  die  Farbe.  Spe-* 
eiflsches  Gewicht  «»  0,9^  Femer  foitUPcr  Rxirictfvstotf 
und  eisengrünend^r  Gcrbostofl'.  Or.  Bieg  hat  einige  Vet-« 
suche  gemacht,  um  nu  sehen,  ob  ^  Wui-i&el  ekien  be*-« 
sondern  ecbarftin  Stoff  besitze.  Das  ^Nvrdber  abdeftfillirte 
Wasser  enthielt  aber  nur  etwas  Mierieehen^Oel  uMd  ^u«^ 
Ml  von  essigsaurem  Ammoniak,  und  WKr  itieht  sehmf: 
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Nfteb  Barieh  erh&II  ümUi.vob  20  Pfund  friseken  Bki« 
«eil  6  PfuDd  troekene,  und  voii  18  Pfoodeii  der  letxleiii 
mit  dem  Kraute  eine  halbe  Unae  ätherisches  Oel.  Drei 
Pfuud  getrockneteu  Krautes  gaben  20  Unzen  wässriges 
Extract.  Aus  der  frischen  Pflanze  konnte  Le  Canu  vor, 
während  und  nach  der  BlutheaStfit  kein  Oel  erlutlten. 
Lamuhrtr  erhielt  l  Pfund  3  Loth  Extract  durch  Au^ochen 
von  6  Pfund  troeknem  Kraut,  28  Loth  durch  Infusion  von 
8  Pfund,  20  Loth  hellbraunes  bitteres  Extract  aweiter 
ConaisteBZ  durch  Aussieben  von  6  Pfund  fl-ischer  Bino- 
men mit  kochendem  Wasser  (vergl.  Geiger  pharmateut 
Botanik  2.  Aufl.  von  Esenbeek  und  Dierback^  2.  Balfte, 
S,  772. 

Man  glebt  das  Kraut  und  die  Blumen  im  Aufgnss, 
aufch  den  fmch  ausgepreisten  Saft  braucht  man  ü^ 
FruhUngskur.  Die  tonischen  Eigenschaften  der  Schaafrip- 
pen  sagt  Vogt  (Pharmakodynamik  1.  Bd.  S.585),  ist  den 
stärkern  reinen  Bitterkeiten,  vorzuglich  denen,  welche  sich 
Sttii&chst  an  den  Gerbest  off  anschliessen,  analog,  und 
verhalt  sich  wie  diese  so  den  verschiedenen  assimilatiVen 
Processen,  ä^erall  die  Energie  steigernd,  die  Spannkraft 
mehr  ertiebend,  die  Hassenbildung  ferdemd,  die  Masse 
selbst  cobarenter,  derber  machend  u»  s.  w. 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Schaafrippen  vorzüg- 
lich nur  als  tonisches  Mittel  betrachtet  werden  mässen, 
in  welcher  Eigenschaft  sie  mehr  jedoch  der  kihislliclien 
Verbindung  eines  nervenstärkenden  und  krampfstillendeii 
ätherischen  Oels  mit  einer  starken  Bitterkeit  eu  verglei-» 
chen  sind.    Man /eicht  sie  daher: 

1)  bei  Blutflussen,  besonders  wenn  gewohnte  blutige 
Absenderungen  zu  stark  werden,  z.  B.  ganz  vorzuglich 
bei  zu  starken  und  anhaltenden  Hämorrhoidalflüssen  und 
Catamenien,  oujr  auch  bei  andern  mehr  habituellen  Blut* 
flfiaseu  aus  Atonie  und  Scblafflieit  der  Gefasse; 

2)  bei  Scbloimflflasen ;  ganz  besonders  sind  sie  ge* 
rühmt  bei  chronischer  Blennorrhoe  der  Lungen  aus  Atonie 
der  Schleimhaut;  jedoch  werden  sie  mit  gleichem  Nutzen 
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Mgowmdet  bei  UielhialgiMD,  ElylniI{{ieeo,  chrottiseheii 
Diarrhoeen  u.  s.  w.; 

3)  M  ebroniscben  Kraokheilen  astbeoischdr  Art,  wo 
IBM  der  Bitterkeit  bedarf.  Bei  Apepaieeo,  Fehlem  der 
SaDguification  und  der  asainilativea  Proce^ae  überhaupt, 
bei  Cachexteeo  alber  Art  o.  )b.  w.  dienen  die  Scbaarrippen 
sehr  bänfig  als  bittere  Beihülfsmittel  zur  Kur,  weil  sie 
sierolich  kr&ftig,  gleich  den  atärkern  Bitterkeiten,  robori« 
ren  und  doch  leicht  verdau  lieh  sind. 

Das  ätherische  Oel  der  Schaafgarbe  ist  eins  der  vor-^ 
Bttgtichsten  Mittel  in  alten  Lungenverschleimungen.  Mein 
Pulvis  pectoraUs  demuloens  ist,  aus  den  drei  Oelen  der 
eben  hintereinander  abgehandelten  Pflanzen  susammenge- 
setzt,  folgendes: 

^     0/et  MiU^oUi  aether.^ 

-  Saltnae, 

-  ByMsapi  ana  guU.  IV. 
ArraiD^Rooej 

Sacchari  albi  cma  Unc.  j  mf.  p. 

D.  S.  Alle  zwei  Stunden  einen  Theelöflfel  voH  in 
warmer  JMilch  zu  nehmen. 

KuweHen  setze  ich  dieser  Mischung  noch  10 — 16  Gran 
Hyoscyamus^Extract,  oder.  20  Gran  Laciucarum  anngUea^ 
fiiim,  oder  auch  Extractum  Opä  aquosum  ein  halbes  Quent- 
chen zu,  wodurch  sie  noch  wirksamer  wird. 

Das  Eactr,  MäUfolä  aus  dem  Kraute  mit  den  Blumen 
muss  kalt  iu  der  JRearschen  Presse  bereitet  werden. 

Sie  hat  auch  krampfstilleude  Kräfte^  namentlich  war 
sie  sehr  wirksam  bei  verschiedenen  Arten  von  krampf- 
haftem Blutspeien  {FV.  Hqfmann  in  Diss.  de  Mälefol.  Opusc. 
med.  p.  341.  Bresl.  Samml.).  Als  Theo  getrunken,  lobt 
sie  Stahl  (de  Specif.  p.  33)  \tider  zu  stark  fliessende  gela- 
dene Ader.  BuchwcUd  (Specimen  medko  pract.  p.  179)  hat 
ihre  Wirksamkeit  wider  Hämorrboidalzufalle  an  sich  selbst 
erfahren,  und  zieht  sie  allen  andern  Mitteln  vor,  beson- 
ders weil  sie  zugleich  die  Krämpfe  lindert.   Chomel  (ßsuel. 


wider  innerliche  Geschwäre. 

In  den  PlsMytMftcQpoMti  .fifld^Q  i^ir  itcM^  djd  Species 
f0iir^  $p^hm  Mmgwiad$  s,  »isttiBgmi,  dii»  Tisam  ham^r. 
fMm>  den  Spiriius  ar^wMkuä,  SL  tndnetarius^  S.  JUiUefuMff 
die  Aqua  Pm^ali»  *,  vuhejpojia  rmwna^  in  welche»  4ie 
SehafUgarbe  ala  Haiipiulgvedlettsi  aoftrilt.  Ebedeea  halte 
man  au(7h  die  Tmcku^woA  de»  Sympu9  Mältfotii. 

Auch  die  Achäka  wAüUi  ist  efficioelK  Dies»  rieohi 
areii  ^Mvcbdringendei;  rnnä  angeoehaMi,  caoiphisnirlig^  aro-^ 
matipcb»  als  die  gemeine  Sehäargarbe^  und  wird  daher  vott 
Jttanpben  ate  kraft^et  vorgwKoge«. 

Die  MkHim  jjßiarmm  wird  als  Nieamiltel,  thrbß  tk^ 
nviatoria^  gebraucht^  äusscrlich  bei  Sugiliationen,  die  War» 
zel  gekaut  gegen  Zabnaebnecxen.  In  neuern  Zeiten  em- 
pfiehlt sie  Lmd  gegen  Epilepsie. 

Die  Achillea  mo^siata  ist  bei  den  Schweizern  eine 
hochgeachtete  Panacee  und  groaaoA  HeHolittel.  Sie  kommt 
unter  dem  Namen  Jm  vor  ued  ist  vorzüglich  als  Thee 
gege«  Bpäepai«  ea^pfohleft«  Aach  berettet  man  davon 
eine  aromatische  Tiiictur  aus  den  biuliendeti  Spitsen  ia 
Weibg^ist.  Di^a  sind  iü  Italien  berühmte  TiacUiq[«eure, 
die  man  m&er  dem  Nam^u  EsprU  cCJ^ß  kennt. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Veber  ^je  Textur  und  Function  der  MedtUlm  o&Ze«- 

'  gaia,    Yen  Dr.  B.  SiUlm^,  pn  Arzte  und  Wundärzte 

^  in  Kaaael.    Nebst  eioem  Atlas.    A.  u,  d.  T.:    Unter« 

fuchnpgen  über  den  Bau  dee  Nenrensjstenia.     Von 

Dr.  B.  StiUmg  und  Dr.  J.  Wallach.     Zweites  Heft. 

.  «Ulangen,  J843.    VI  mi  72  S.  gr.  4, 

(Per  V£  fährt  ibift  die  Neireiphysiologie  und  Paf 
thologie  durch  eigene  gediegene  Forschungen  zu  bereichern^ 


«oinen  iMMr^amwKftwefttiM  FMiso»  v«r^  diisi»  «loht  «If 
CompilatioA  od?!  Jkafbeitung  4m>  Arbeitap  Aodoery  99»» 
dern  eben  als  wirklich  eigenes  und  selbstständiges  Unter- 
suchungs-Resultat  sich  seinen  Platz  in  der  Wissenschaft 
auch  ohne  unsre  Empfehlung  sichert.  Das  Aeussere  dti 
Weriies  ist  das  eines  PrachtwerkeS;  und  die  sieben  fitho- 
graphischen  Tafbln  des  Atlas,  mikroscopische  Durchschnitte 
der  Gehirntheil^  darstelFend;  sind  wahre  Huster  von  Dent- 
Uohki^it  «i«  «epiiaii.  Wk  ael^ep  die  fichluaarasvluit^,  zu 
dfuen  Hr«  ^  gQlaagt  i^i  Ußibw:  ,fl)  A\\a  BindiftHui» 
WflH^b«  dMr«b  4iß  Sub^ontia  g^Mim»  ve«i  Hmk^mmmkm 
Wß  iwfivärts  in  die  M^iMck  iMongma  gelcitel  wtorden^ 
»vfgf Q.  dio  ohwo  Ww^eln  der  JcccßMriiy  Vugi,  (Uh»(m 
»ktTMßgmi  iKid  ipUUlfit  diea^r  di«  Jüifpag^o^  Die  BrUif? 
rungen  der  Wirkungen  angenehmer  und  adhAiersbafteil 
Empfiuduugeu  ( V^eränderung  der  Respiration^  Schrei,  die 
verschiedenen  Bewegungen  des  RumpfeS;  der2!iungeu.a.w.) 
ist  dadurch  anschaulicher.  Eben  so  wirk(  Erregung  der 
Medulla  oblongaia  vom  Gehirne  ^gs  in  eptgegengesetzter 
Richtung;  daher  die  Wirkung  der  Effecte  auf  aÜe  vom 
VagaSy  Acces^otiaSj  Hypöglossus  und  Glossopharyngeus  ver* 
sorgten  Theile,  auf  Respiration  uq4  Körperbewegupg,  Be- 
wegungen der  Sprache^  Pantomimik  u.  s.  w.  2)  Alle 
BmdruMke,  wehAe  vm  da»  eeniripelal  ieiteiide»  fJisem 
des  Wackeln  des  Qidss^pkapjfmgeu»,  Vagu»  cmd  Aeeu^orikä 
(Anana  tMßemusy  de»  griMien  LängsAuiern  der  Medhdh  0^ 
hmgaia  milgelheilt^  umi  abwärts  in  das  Hücfc^nmark  oder 
aulW&rls  hl  das  Oehim  veHbteite«  werden  ^  erregen  mehr 
oifor  weaiger^  je  iiadi  der  Menstfit,  die  Nerven  des 
RAckennMU^s^  oder  die  verschiedenen  Nerven  und  Fasert' 
söge  des  Gehirns.  Daher  die  versehledenstmi  Zustind^ 
des  Körpers  und  Geistes^  nermal»  wie  abaerme^  secwH' 
dir  duroh  den  ZmlaAd  der  Med:  ohUmgata  bedingt  s^ 
kdoneB."  Der  Vf.  lämit  ein,  das«  wir  durch  die  von  Hh» 
mitgetheilten  auatomischca  Thataachen  zwar  keine  neuen 
Aufschlüsse  über  das  Wesen   der  Nerveoaction  erhalten 
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toben,  aber  Wege  sM  ^eeneofc  geAindefi,  im  die  zimi 
Tbeil  edion  bekumiteo  fj^hatsäöbeu  auf  eme  geneuere  und 
rMiÜge  Weise  bu  wärdigen  und  su  erklären.) 


Ueber  die  Krätze  und  ihre  Behandlung  nach  der  engli«^ 
sehen  Methode  von  Dr.  Herrmann  Vezm,  K.  H.  Hof- 
medicus,  Arzt  am  Krankenhause  zu  Osnabrück  u.  s.  w. 

.Zweite  Auflage.    Osnabrück,  1843.    IX  u.  101  S.  SL 

(Wir  haben  nur  das  Erscheinen  dieser,  durch  einige 
Boriehte  über  den  Gegenstand  bereicherten  zweiten  Auf- 
lage einer  allgemein  bekannt  gewordenen  notzlichen  Schrift 
eMzoEeigen.  Der  Vf.  versichert,  dass  seine ^  seit  dem 
Erscheinen  der  ersten  Auflage  (vor  sieben  Jahren)  ge« 
we»nneneu,  neuen  Erfainungen  die  altern  nur  vollkommen, 
bestätigt  haben.) 


Btedicinische  Jahrbucher  für  das  Herzogthum  Nas- 
sau. Aus  Auftrag  der  Laudes-Rcgierung  herfiusgege« 
ben  von  Dr.  J.  B.  v.  Franque,  Ober-Med.  Rathe  u.  s.  w.^ 
Dr.  W.  Fritze^  Geh.  Hofrathe  u.  s.  w.,  Dr.  P.  ThmdU^ 
Ober-Med.  Rathe  u.s.  w.    Erstes  und  zweites  Heft. 

'  Wiesbaden,  1843.    Vi  und  188  und  388  S.  8. 

(Aebnlieh  den  Preiissiscben  Samtätsberiditen  werdea 
yeriodisehe  Berichte  au.ch  von  den  Aerzten  des  gesegne»« 
t$n  Landes,  das  der  Titel  nennt,  an  die  vergeordnetea 
9ehdrden  eingesendet.  Aus  diesen  wird  nun  hier  dasi. 
Btittbeilungswertheste  von  den  dazu  ernannten  Redacterea 
veroflfentlictat,  und  soll  auch  künftig 'damit  forlgefahrea 
werden.  Dass  hierbei  Wasser  und  Balneologisches  die 
Hauptrolle  spielt,  konnte  man  a  priori  bei  Mittheilungea 
aus  Nassau  voraussetzen;  in  der  That  enthält  das  ganze, 
starke  zweite  Heft  nur  b/tlneologisciie  Abhandlungen. 
D#s  kann  denn  freilich  des  Guten  lekht  zu  viel  werden!). 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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A.  Hiräehwald. 

mM    34.     Berlin,  den  24'«»  August       1844. 

Ueber  Scoliosis  und  ihre  tenotomische  Heilung.  .  Vom  Kr.  Phvs. 
Dr.  Neumann.  —  Mittfaeihingen  aas  der  Praxis.  Vom  w, 
Iiipn.  (Schiuss.)   (Gastromalacia  infantum.)  .   ..  .    v 

lieber  ScoHosis  und  ibre  tenotamisebe  Heilung« 

.    Mitgetheilt 

f   vom  Dri  A.  C.  Neumann,  Kreisphynlcika  zu  Strasburg 
in  West-Preussen. 


Es  ist  länger  als  ein  Jahr  vergangen  seitdem  iek 
meinen  in  Ne.  5  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Wochen- 
schrift abgedruckten  Aufsatz' über  tenotomische  Heilung 
der  Scoliom  niederschrieb^  und.  ich  habe  seit  dieser  Zeit 
«ehr  mannigfache.  Gelegeoheit  gehabt,  dieses  Uebel  noeh 
weiter  zu  studiren>  indem,  sich  mir  namentlich  weibliche 
Patienten  der  Art  vielfach  darboten.  Die  meisten  der- 
selben konnten  nur  mittelst  ein-  oder  mehrfacher  Teno« 
tomieder  Rückeiraiuskßln  geheilt  werden. 

Meine  Ansicht  über  die  Natur  der  Sediosis  ist  sich 
im  Ganzen  demjenigen  gleich  geblieben,  die  mein  oben 
erwähnter  Aufaatss  ausspricht,  und  nur  in  einzehien  FM*- 
lea  habe  ieb  sie  theils  enVeitert,  tbeils  geändert.     Auch 
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dieses^  so  wenig  es  ist,  mitzujbheilen^  hiilte  ich  nicht  für 
überflüssig^  zamal  in  Deutschland  die  tenotomische 
Heilung  der  Scoliosis  Selbst  in  orthopädischen  Anstalten 
ni»  fffenigTFrffrfli  »•afcdellKtßheiäl»''   '  ''   tv        ^  :    / 

Die  ^VmcHm  ht  ^«i^2V)#  luit.:ai«ii  h  w^w^rjtiit 

entweder  in  den  Knochen  der  Wirbelsäule,  oder  in  den 
dieselben  ua^ebenden  jund  nahe  liegenden  Muskeln  ge- 
sacht.  Die  erstere  Ansicht  hat  besonders  m  Frankreich 
einen  eifrigen  Vertreter  gefunden,  welcher  dadurch  zu- 
gleich die  Nutzlosigkeit  der  Tenotomie  bei  diesem  Lei- 
den erweisen  wollte.  —  Es  gehört  jedoch  wahrlich  nicht 
viel  Scharfsinn  dazu,  um  zu  erkennen,  dass  bei  Scolioti- 
Schen  Deformität  der  Knochen  nur  immer  secuncfär  und 
überhaupt  erst  sehr  spät  und  nur  in  seltenen  E^HHen  auf^ 
tritt,  niemals  aber  primär.  Denn  wie  viele  an  diesem 
IJebel  Leidende  giebt  es  nicht,  welche  JAhrelang  davon 
befallen  sind,  ohne  dass  sidi  die  Deformität  in  den  Wir- 
belknochen deutlich  nachweisen  liesse. 

Bei  der  geringen  BewegMchkeit  d^  einzelneB  Wirt 
belknochen  gegen  einander,  muss  sich  nämUch  mit  der 
Deformität  des  Knochens  auch  sehr  bald  Ancylose  aus- 
bilden. — «  Diese  aber  würde  sich  seihst  im  Leben  in 
hängender  Stellung  des  Patienten  sehr  bald  verrathen. 
Zu  diesem  Behufe  ist  es  nöthig,  dass  derselbe  bis  zu 
den  Hüften  entkleidet  vor  eine  Vorrichtung,  ähniich  ei- 
nem sogenannten  Reck  zum  Turnen,  trete,  dessen  Queer* 
stimge  mit  einem  weichen  Polster  belegt  wurde.  Nach* 
dem  Jiun  Patient  auf  einen  Stuhl  gestiegen  ist,  stützt 
er  die  Brust  gegen  das  Polster,  legt  die  Oberarme  queer 
über  dasselbe,  und  lässt  mehr  oder  wen^er  von  den 
Untemrmen  und  Händen  an  der  entgegengesetzten  Seite 
herabhängen,  je  nachdem  ihm  dieses  bei  späten»  Hängen 
am  bequemsten  erscheint.  Zwei  Assistenten,  an  der  ent- 
gegengesetzten Seite  stehend,  ergreifen  die  Hände  des 
Patienten,  um  sie  gehörig  festzuhalten,  sobald  der  Stuhl, 
auf  welchem  Patient  steht,  weggezogen  wird,  und  er  nnn 
mit  seinem  ganzen  Kdrper  frei  in  der  Luft  an  sehw«beii 
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b^gumt  VeAmUteH  üA  ateAmn  die  aMhmif  dkr  Wif^ 
belbeine  zu  einander  auch  nur  ein  Wenigee,  m  ist  be« 
•liinnit  keine  AiMylese  Terbanden.  Ebenso  wird  dieses 
'bewiesen  9  wenn  der  Patient  dieses  Hingen  noch  not 
knirae  Zeit^  ohne  Schmenfien  im  Ruckgrathe  so  enpinden^ 
anaznbaKen  vermag,  ja  wenn  dieselben  selbst  vorhandan 
waren^  doch  sogar  dadurch  verschwinden. 

Aneh  ist  dieses  sekene  oder  dbeh  sehr  spate  AJat^ 
treten  der  Knoeben-»Defoiimt&t  nicht  wonderbar,  sondcni 
ganz  mairbch,  wenn  iian  die  Wirbeigelenke  den  Oo«* 
settfen  anderer  Gelenke  gem&ss  beortbeilt^  nnd  nicht  gana 
besondere  für  sie  erdenken  wilL  Waram  aber^  daif  man 
wohl  fragen 9  seilen  denn  hier  andere  Gesetce  waltenV 
Btwa  weil  das  Rückenmark  hi  der  N&he  liegt,  oder  weil 
dicke  Knorpelscheiben  und  straffe  Binder  »wischen  den 
einzelnen  Wirbeln  sich  befinden?  Sind  nicht  aber  mehr 
oder  weniger  bedeotende  Nerven  bei  allen  übrigen  Oe» 
lenken  vorbanden,  und  an  Bindern  and  Knorpeln  AUt 
es  ja  auch  dort  nielitt  Oder  bringt  die  nahe  Lafs  der 
Longen  und  ihre  bestindige  Bewegung  eiaen-  besoDdem 
Bchidlieben  Einfluss  auf  die  so  CorTOturen  sieb  neigen- 
den Wirbelgelenke  hervor?  Gewiss  nicht,  weU  aber 
eiöen  heilsamen,  wie  Fossginger  nor  selten  an  Cnrato* 
ren  der  untern  Bxtrmnititeii  an  leiden  pflegen,  da  sie  be» 
sianifig  in  Uebung  bleiben. 

Bei  andern  Gelenken  ist,  so  viel  mir.  bewusst,  noch 
Niemandem  eingefallen,  die  Deformitit  der  Knochen  bei 
Ciirvaturen  als. primär  ansunebmeo,  warum  also  soll  sie 
esN«oU  bei  der  Wirbelsiule  sein?  -^  Bei  der  sonstigen 
BeruhmUieit  des  Verfechters  dieser  krigen  Ansiebt  liest 
sieh  dieselbe  nur  allein  dadurch  einigermaassen  eütschwi 
digen,  dass  die  Ansichten  seiner  Gegner,  die  die  Ursache 
der  ScoUom  in  den  Moskehi  suchten,  eben  so  irrig  sind, 
wie  ich  gleichfalls  zu  zeigen  hoffe.  -*  Unter  denen  niflN- 
lich,  die  der  Muskulär- Ansicht  bei  der  SoeUms  hnidigfsn^ 
giebt  ies  zwei  besondere  Pmtbeien,  je  nachdem  n&mlieh 
die  Inspirationsmoskele,  oder  (Ue  der  WiibeiMoleaNmichst 

37* 


514    — 

Uegendea  Huckenmoskela  als  Ursache  der  ScoHosü  Mog^^ 
sebeD  werden. 

Die  erstere  Ansicht,  welche  durch  eine  Pawlyse  der 
Inapiraücnsmuskelu  die  Scolums  erklären  wollte,  und 
weldie  einen  sehr  berühmten  deutschen  Chirurgen  zu  ih- 
nHü  Urheber  hat>  scheint  für  den  erstmi  Augenblick  ge- 
nial genug  erdacht,  allein  mir  wenigstens  bewährte  sie 
mcb  in  der  Casuiistik  auch  nicht  ein  einsiges  Mal.  Es 
ist  überhaupt  auch  schwer  denkbar,  dass  die  Paralyse 
der  Inspirationsmuskeln  «Scoftcm»  hervorbringen  solle.  Ja, 
wäre  es  noch  Cyphosis*^  das  Hesse  sich  noch  eher  den- 
ken; allein  wie  sollte  wohl  eine  seitliche  iSTörmige  Krüm- 
mung der  Wirbelsäule  auf  diese  Weise  entstehen? 

Wie  viele  sooliotische  Mädchen  giebt  es  nicht  femer, 
die  trotz  dessen,  dass  ihr  Uebel  viele  Jahre  besteht,  und 
oft  bedeutend  zunimmt,  doch  nicht  im  Geringsten  an 
Fehlern  der  Respiration  leiden.  Diese  aber  müssten  doch 
in  jedem  Falle  von  ScoliosiSy  und  sogar  ihr  vorhergehend^ 
vorhanden  sein,  wenn  die  Lähmung  der  Inspirationsmus- 
kein  als  causales  Moment  derselben  etwas  für  sich  hätte» 
*«>  In  wie  seltenen  Fällen  aber  gesellt  sich  zur  iS'cofioM 
Athmungabeschwerde,  und  zwar  dies  nur  dann,  wenn  die 
Limgen  durch  Tuberkeln,  Verwachsungen  der  Pleura  oder 
auf  andere  Weise  destruirt  sind.  Ich  habe  selbst  eine 
im  höchsten  Grade  an  ScoUosis  und  CypkoHs  zugleich  lei- 
dende Person  jahrelang  zu  beobachten  und  an  mannig- 
fachen Uebeln  zu  behandeln  gehabt,  die  aber  niemals  an 
Beschwerden  der  Respiration  gelitten  hat. 

Dass  in  sehr  seltenen  Fällen  von  ScoUosis  auch  Läh- 
mung der  Inspirationsmuskeln  vorkommen  könne,  will  ich 
unbestritten  lassen,  doch  dürfte  auch  dann  wohl  kauia 
die  Paralyse  dieser  Organe  die  Ursache  der  Scoliom  seiii^ 
vielmehr  entweder  ganz  zufällig  damit  nur .  complicirt  er^ 
scheinen,  oder  aber  secundär,  ähnlich  wie  die  Deformität 
der  Knochen  und  Bänder  der  Wirbelsäule,  aus  einer  lang 
dauernden  ScoUosis  hervorgehen. 

Diejenigen  Aei^te  nun  endlich,  welche  m  den  der 
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Wifbohiirie  zonachst  gelegenen  RfickeDoraskeln  die  Uf^ 
Mche  der  SeoHosig  zu  finden  glauben,  sind  ohne  ZweWrt 
der  Wahrheit  am  nächsten  gehooimen,  ob  aber  nicht  aoeh 
hier  einige  Irrthumer  nech  su  berichtigen  sind,  därfke  die 
folgende  Atiseinandersetziing  vielleicht  ergeben,  in  der 
ich  zugleich  das  von  mir  über  die  Ursache  und  dasWe^» 
sen  der  ScoUosia  als  richtig  befundene  der  nadisichtigen 
Beurtheilung  des  PubUknms  vorlegen  will. 

Bisher  hat  man  sich  allgemein  noch  nicht  zu  det 
Mee  ei;)iebeu  können,  dass  die  Wirbelgelenke  in  ibrett 
pathologischen  Veränderungen  und  namentlich  bei  ihran 
Cnrvaturen  dieselben  Gesetze  berolgen,  wie  andere  Qe^ 
lenke.  Dennoch  ist  es  nöthig  diese  Idee  durchaas  fest- 
zuhalten, indem,  wie  ich  schon  oben  erwiesen,  die  Ver«* 
gleichung  der  Curvaturen  anderer  Gelenke  und  nament*« 
Kell  der  Gliedmaassen  eben  der  beste  Weg  sein  wird, 
um  das  Wesen  der  Scolions  gehörig  zu  ergrunden. 

Curvaturen  der  Gliedmaassen  entstehen  ursprunglidi 
durch  völlige  Hemmung,  oder  auch  Störung  der  Wirkung 
dmr  Nervenzweige  einzelner  Muskeln»  Dieser  Zustand 
ist  jedoch  völlig  verschieden  von  dem,  den  wir  Lahmung 
n  nennen  pflegen.  Denn  der  erstere  bringt  eine  Immo-^ 
bilit&t  der  betroffenen  Muskeln  hervor,  sie  contrahiren 
skh,  werden  rigide,  und  verlernen  der  Witlkuhr  des  Pa- 
tienten ond  selbst  jeder  andern  bewegenden  Kraft  von 
anssen  her>  durch  wechselnde  Extension  und  Contractiea 
entweder  gänzlich  (der  gewöhnliche  Fall)  oder  zeitweise 
ohd  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  (der  seltnere  Fall  der 
spastischen  Curvaturen)  zu  gehorchen.  Man  hat  diesen 
Zustand  in  neuerer  Zeit  mit  dem  Namen  der  activea 
Retractiou  bezeichnet,  ein  Ausdruck,  welcher  wohl  in  dem 
Bdworte  „activ^^  einen  grossen  Irrthum  enthält,  da  dieser 
Zustand  gewiss  für  den  Muskel  die  völlige  Passivit&t 
eben  so  gut  in  sich  schliesst,  und  deshalb  mit  .viel  grös-i 
sevem  Rechte  passive  Retraction  genannt  werden  könnte. 

Die  Lähmung  eines  Gliedes  beruht  zwar  auch  auf 
Hemmung  oder  völligea  Aufhebung  der  Nervenwirkuqg; 
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kel  «Yvfar  mduk  mehr  de»  Willeii  dtfs  Palienlen  |;An«r(M, 
di^ogep  aber  4iifcb  Miete  von  msmmi  ter  auf  iiift  dn^ 
wlikfodo  Kritfto  sehr  l^cht  lyteh  allen.  AkUungta  We^ 
weg!  wircL 

IKe  ingenaiiiite  aciive  Maskelf etractiön  and'  die  Mos« 
kelparalyse^  obschou  in  ihrer  iueaem  Eksebbinong  so  sdtt 
gigchieden>  sbid  doch  in  ihrem  innersten  Wesen  sehr 
ibsttcb^  indiNtt  bei  der  eiatorn  deir  Muskel  stela  in  Con- 
Uw^oBy  und  bei  der  zweiten  stel»  in  Esiensien  Ver- 
hbäku  Wenn  nun  der  letztere  Zustand  durch  Hemmong 
der  Nervenwirkuag  von  allen  Patbologen  erkürt  wird,  so 
nsss  'iei  eistere  seines  innersten  Wesens  Aebniidikeit 
vMgca  ebaa  dadurch  erklärbar  sein.  Und  nur  all^n,  war- 
um in  dem  emen  Falle  Muskelretraction  mid  in  dem  an*« 
dern  Muskelparalyse  erfolgt,  ist  eine  Frage,  deren  hon 
ming  wohl  nur  in  dem  Innersten  Leben  der  Nervensphäre 
mi. finden  w&re* 

'  Mi^kdretractinn  und  Muskelparalyse  kennen  aatit-* 
lißk  an  einem  udd.demadbea  Muskel  nielil  vorkommen, 
(dstti  er  kann  do^h  nicfat  au  gleicher  Zeit  an  a»  gross« 
hmnobilüat  und Mohilitftt  leiden),  wobl  aber  an.vtersdne« 
denen  Mudceln  eines  Gliedes.  Sind  beide  Zustamle  an 
einem  GSede  vorbanden,  so  bildet  sich  eine  segenannte 
paral]^tiache  Curvatt»  aus,  «rid  s«  B.  Di^ßnbcKh  (wemi 
idi  nichft  irre  suerst)  vom  paralytischen  Klnmpfusse  ge-* 
spfiothenbati  Keinesweges  aber  musseji  jedesmal  beide 
Zm^ände  in  verscUedeaen  Muskeio  eines.  GiieAes  vor^ 
kandesi  sein,  wenn  sich  eme  Qorvatiur  baden  solle,  wie 
m  benerer  Zeit  in  Hinsicht  der  SoqUqHs  so  allgemeia  an» 
geamnmea  ist.  >  Nein  im  Gegentheil,  so  wie  an  den 
GQiedmaassen,  so  auch  fai  den  Auckenmnskehi,  .Isamien 
eiaoselne  Muskeln  in  Retmclimi  hegriSEin  sein,  während 
aUb  übrigen  in  vettern  nocmakm:  Zustande  skh  hefinden« 
in  Hinsicht  derCunmÜMea  dacjaityjimssrtncli  häf  man 
dieses  wohl  aettener  jn^  ZweiM  ^e^eg^,  iiidem  amnaidl 
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M^bt  tank  i9ü  A$gnmk^ia  ttberaeogts»  dmm  b.K  hite 
VimMuUk  sw«l  die  AchiBtaMkne  io  Retraction  hegnSea 
um,:  BÜt  ubn^cii  Muskeln  das  Fasses  niidXFiiterscheii^els 
fthfer.fo.nsfliial  beseksffen  sen  kooneoi  dsss  niit  ihnen 
aUe  iluSgliehe  9eweg;un9en)  namentiiiA  uneh  der  Tenoto«» 
nie.  der  mtrshiitett  Sdifae^  iriUkühdich  yoigenoflunen  wer- 
ded  können»  weefaslb  keine  Ursache  vierhaiid«i  war^  an 
fttto  4^,Retraetioti  der  AehSlessehnie  gegenübeistehenden 
Baüljrse  anderair  JAjidtehi  au  denken^)*  Bei  dei  iSkOf. 
lmH$  tvoltte  aau  ieioiin  nelchsn  Zostand  tm  wenigaten 
wagphbny  tiad.  äaan  glanUe  bot  RiMäninl;  der  Retraction 
ewnelper  muskeU  durchaas  imd  in  jedem  Falle  (darin  Hegt 
eben  der  Inthum)  Paratyse  anderer  Muskeln  uötbig  so 
haben.  Nun  aber'  hat  «ieh  mir  beim  Beobaciiten  sehr 
videc  JgooUolischeii  kein  Mai  eine  wirkliehe  Paralyse  der 
Rttskeiinuiakeki  ergeben^  wehl  aber  stets.  Retractien  ein- 
nriaer  Mnakalparthiieen.  Wohl  habe  ich  häufig  Mager- 
keit nnd  DilrhiBit  der.  Muskulatur^  namentlich  bei  acolio«« 
tischen  Mlideh^^  gefandeiky  allein  wenn  alle  übrigen  Merk-*« 
oaIS  der  Paraljse  feUten^  glaubte  ich  mich  aueh  nicht 
dnnkohCigt,  eine  wirkliche  Muskelparalyse  zu  suppeniren. 
So.  jß;  B.  konnten  die  OMgem  und  dünnen  Muskeln  will«- 
knhifich  durch  die  Patienten  in  .Cootraction  und  Exte»» 
BIS«  ipebracht  werden^,  fiiiglicb  waren  sie  auch  nicht  wirk« 
ydl  parafysiit. 

(Sestütflbt  also  auf  diese  Auseinandeisetnung  und  meine 
Beobacbtiiilgea^  wage  ich  nnn  aa  behaupten^  dass  in  kei« 
nem-iFaUe  von  ScoUom  Abnormitäten  der  Knochen  und 
Bttider.  der  Wirbel)  oder  Paralyse  der  Muskeln  der  Brufifl 
und  des  Rückens  die  Ursache  des  Uebels  seien,  wenn 
gleich  diese  i  pathologischen  Zustände  in  einzelnen  und 
namtetlick  sehr  veralteten  Fällen  von  ScoUoßis  vorhanden 


^  #)  JU«  rJträ^t\M  vom  W^lf  {ßufBiatüPa  JovmuA  IS4S,  iaU) 
seheinen  mir  nichts. ,  gi^g^tP  i^ifßP.  Ao^iehl^ii  «u  beweif^ea,  4i^«|is 
ßh  jj»  niiir  4i9  läjVj^^t  hßk^MSiie  ^ntisieh^D^  der  paraljrtisdbe»  Car- 
vatiirev  allein,  nicht  aber  der  Curvaturen  überhaupt,  erklären. 

.r:.'^  .,.,.....,.  '    *    d.  Vf.  •    ' 
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•cb  kSmcB ,  sondero  dass  ioiiBer  Mkisiithreimeiioii .  üb 
QueNe  des  Uebei«  ist.  Dissribe  finddi  bei  votiiaiideneB 
Dispositiooen  in  der  Nerveesph&re  ihct  IraiiptsäciilicbiAe 
Gelegebheitsarsache  in  einer  feblerbsften  SteUung,  bei 
Scbreiben,  Nähen^  Stieben,  namentlich  iiir  jai^  Mädchen; 

Hieraus  därfte  nun  dto  für  die  t^otömische  Praxis 
so  wichtige  Regel  folgen ,  dass  in  den  meisten  Fällen 
von  StoUaaig  die  Tenotomie  Hülfe  2U  bringen  verspricht, 
und  dass  nur  ausser  andern  aufäUigen  loAnkhaAen  Z«-* 
ständen  namentlidi .  zwei  CbntraindicatidBeii  sich  finden: 
nimlifch  vorhandene  wirklkbe  Anoylose  der' Wirbel  (jeia 
sehr  selteiier  Fall)  und  so  geringe  Maskelietiiition,  dass 
nan:  ähnlich  wie  bei  den  Curvaturea  der  Gliedmaaasefn 
durch  Maschioen  und  gymnastische  Uebuingen  allein  sum 
Ziele  zu  kommen  hoffen  kann  (vorsuglich  bei  jungen  In« 
dividuen  vor  der  Pubertät  vorkommend).  Wifkiiche  Pa- 
ralyse einzelner  Muskeln  würde  .  keine  CottiraiBdication 
för  die  Tenotomie  anderer  Wirklich  retrahirten  Muskeln 
abgeben,  ähnlich  wie  beim  paralytischen  Klnmpfuss« 

Welche.  Muskeln  werden  nto  aber  gewöhnlich  in 
dem  Zustande  der  Retraction  bei  der  Scoliosis  .gefnnden? 
Mau  sollte  nach  der  gewöhnlichen  Ansieht  der.  Schrift«" 
steiler^  die  namentlich  in  Deutschland  über  diesen  G^ent 
stand  geschrieben  haben ^  glauben^  dass  sich  bestimmte 
Muskeln  gar  nicht  angeben  Hessen ,  sondern  dass  in  Ei«^ 
nem  Falle. von  ScoHom  iie^ety  in  einem  Andäm  jener, 
und  in  einem  dritten  noch  ein  anderer  Muskel  in  activer 
Retraction  gefunden  werde^  und  dass  überhaupt  sich  keine 
Regelmässigkeit  hierbei  nachweisen  lasse.  Dem  ist  aber 
durchaus  nicht  so« 

Gleichwie  nämlich  bei  den  Cnrvaturen  der  Glieder 
bestimmte  Muskeln  jedesmal  retrahirt  erscheüien^  und  nur 
bei  grösserer  Zunahme  der  Curvatur  eine  mehr  zufällige 
Uliregelmässigkeit  in  den  später  retrahirt  werdend^  Mus- 
keln erscheint^  so  auch  bei  der  Sooüom. 

Beim  Pferdefuss  ist  z.  B.  immer  die  Achillessebne 
retrahirt,   und   nur   bei    grösserer  Zunahme  des   Uebels 
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werden  andere  Hfiiskelo,  namentlich  die  Bxlensoren  der 
Zehen,  ebenfalls  retrahirt.  Bfeim  Klumpluss  ist  der  ItbudU 
posHcus  in  jedem  Falle  relrahirt^  die  Achillessehne  auch 
meistentheils^  önd  andere  IfaiakelB  mir  auw^len^  so  z.B. 
bei  grosserer  Zunahme  des  Uebels  die  Muskulatur  der 
Fusssohle^  der  Abducior  halhuas  upd  andere.  Beim  Platt- 
fusse  ist  immer  einer  der  Peronäen  retrahirt^  bei  Zunahme 
des  Uebels  auch  die  Extensoren  der  Zehen  und  der 
TfäMversalis  pedii,  so  ivie  der  Addueior  haUudi. 

BbeMD  ist  bei  Skottoiis  die  Retractioti  di^  M«sheM 
ketnesw^ies:  ^ne  regellose,  wMche  bald  diesen,  bald  je'« 
neu  Mttskel  befädit^  sondern  es  lierrscht  audi  inbt  dfto 
grMSe-  Hegelmissigkeit,  und  nur  in  «ehr  veralteten  FiU 
len  und  bei  furchtbarer  Verunstaltung  der  gabaen  Wiri^l^ 
n&ule  ist  es  nicht  rodglich  mit  GewissheiC  vdVhereliliagen^ 
welche  Muskeln  man  bestimm«  ratrahirt  finden  wird.  In 
dem  Lumbartheile  der  Wirbefeäule  und  bis  sor  llKle  den 
Dorsaltbeils  hinauf  beginnt  bei  Scoliotiscfaen  gewdbnitek 
M»  Krümmung  der  Wirbelsäule.  Meisteiitbeils  ist  die 
Göncavität  der  Corvatjäir  nadi  links^  und  die  ConVexicfti 
nacktechta  gerscbtet,vnur  in  seht  seltenem  FMIm  ist  ee 
unigeifiehrt.  Bei  noch  Behr  jungen.  Patienten  sind  mei«^ 
stentheils  gleich  sehr  viele  Wiibel  in  der  CHnvtfMr  be- 
griffen, so  daas  sie  geMrttinlicb  in  deii  untern  Bauebwlf- 
bei  beginnt  und  bis  zum  fünften  bin  sechsten  DkrtMvütwit^ 
bei  und  hdker  hinauf  reicht^  bei  meltr  erwachsenen ,  und 
namentlich  bei  Mädchen  nach  der  Pubertät,  ist  die  Cnr^ 
vatur  an  Ausdehming  gew6hnlieh  bedeutend  geringei^ 
und  umfasst  metstentheits  kaum  Ewel  bis  drei  Wirbdt. 
Gewöhnlich  sind  die  obersten   Lumbar«   imd  unteratmi 

Dorsalwirbel  die  leidendra. 

{«fchhiss  folgt.) 


Mittheflangen  aus. der  Braxis. 
Dr.  Lim,  ptucl.  Alzte  in  Bf6ihiii»< 


6.    Üeber  Oasiromalacia  infantum. 

Scho«  oft  hübe  kk  ä|»0r  «Mhncte.KnuiUiiiiitWy  na«- 
WeQtikll  in  firnißt,  die  Uebeiwiiguitg.g)e«roiM»m,  dass 
wir  Imiev  4m  J^are  m  verba  9i0gi$^  Mmw^  fm^hü^ 
4ftt|  ml  «af  AoioriUU»!  ;baueiBd  ims  .4ie  U9b^  das  Naab-r 
dpmkoM  fipparen,  uad  daa  fiir  QinaiatöialMb  aMMdimaii^ 
waa  AwcUa^  viallai<;bt  «rar  iw  alwaa  Nenea  isii  aagan^  im 
V^ftfa»!^  .a«if;  ibr  inftQG  ^fv»  gesagt  haben. ,  Wenn  ioh 
aan  da»  znaamm^flieae^  waa  iah  über  die  ab  Oastroma^ 
laeie  ai>fgefUtrte  Kiankbeit  beobachtet  >  und  was  kb  vao 
den  fitebriftstalkni  darüber  anfgesrnhuat  finde»  ae  bin  idi 
nn.  der  Anaiiobt  gelangt^  nnd  iah  verde  sie  zn  beweiaan 
anabeni^  daaa  dieae  Kimekbi^it  mit  Unrecht  in  dia  Reihe 
der  KinderkmoUieilen  aoftenoianien  lat^  aondero  dass  nie 
nnr  <der  Aoagang  «od  die  Folge  anderer  Kninkbeiten  das 
Mi^ee»;  Joabeaendere .  und  der  Ernfthnuig  dar  Kinder  in 
AUgemeinen  iat  .Wiena  dies  featateht^  ao  weiden  wir 
aneh.niaht  mehr  aacb  Mitteln  suchen^  die  die  Gaatroma^* 
hMnehailan^und  uua  aut  aogenaonten^^HsicjiScfr  abquälen^ 
aaadeni.  wir  werden  uns  einer  gesunden  rationdlen  Pa«* 
iMogie  gamaaa  hemuhen^  diigenigen  Ziistftnde  des  liiod^ 
Krhen  Alteios  ikhtig  su  ericennen  und  nu  wurd^n^  als 
daien  unglückliche  Folge  .Erweichung  und  Durchldehe« 
rung  des  Magens  beobachtet  wird. 

CSehen  wir'  die  Symptome  und  den  Verlauf  durchs 
wie  er  bei  der  sogenannten  Gastromalacie  beschrieben 
wird^  so  finden  wir  kein  einziges  pathognomisches  Symp- 
tom, das  diesen  Zustand  als  eigenthümlich  bezeichnet. 
Die  Aufgetriebenheit  und  erhöhte  Temperatur  des  Magens, 
wahrend  Gesicht  und  Extrraiitäten  kühl  aidd^  soll  ein 


fljTMrtlMi  Min,  iaisr  wäM  dbüv^  Mm  diMis 
AjfaiptMi  wdi  bei  vMen  «ndeni.  knnkhaftes  ZotliildM 
voriütaDit^  ciDd  iiuMatlidi  eift  vr^äenÜMmn  Byrnfiom  dtr 
iSaKrttr  tot.  Daü  Wimnitai,  SlfihM^  fortdauemda  Utf-» 
ruhe,  piiticilib  SobwltisM  flollw  aHvar  «ft  vw hmdaa  smn, 
fdMBf  auob  dies  atnd  Sjrvpiome,  die  ÜMt  bai  keineoi 
Mhüenlilifteit  Lojdeti  der  Kindar  bMeiu  Die  BxttreAAle 
Mcbeu  AliiMigs  SftiMr^  dann  wie  geheckte  Euer,  dieefi»* 
den.  wir  bei  jeder  Kelifc  der  Kindito;  epiUr  seilen  eie 
leiüchirMsefihpIMi  sein,  ee  sindi  sie  gevrdhnlidi  bei  je» 
der  ebroniscbee  Vereüemng  oder  Veiderbniss  eines  wiebf 
tigen  Unterleibsorgsae,  so  euch  cbsmclerisüsehes  8ynip^ 
lern  des  Fbmti  h^faüm»  (?),  eaok  'vA  dieses  Synptnnl 
bei  dw  Gestfoeielaoie  gevröbelioh  «st  dinn  vothettdeni 
wenn  die  Krankheit  sich  ihiein  tmorigen  Bnde/nsht  Dee 
Kffbreohea  nnd  das  AoSgebrecbene  eind  ao  rtesehiedeni 
daaa  es  gar  Jieln  nieberes  Zeioben  ebgebdn  Jiaiini  eondem 
Btor  auf  ein  tiefes  Leiden  :des  .Magens  uoid  Dnnnkanals 
schhessea  lisSt.  Wenn  man  mir  jedoch  einwenden  woHU^ 
dass  aHerdiags  die  Krankheit  kein  eina«es./charaeteiieti<« 
eebes  Sympinn  daibieiei,  dass  es  nbef»  anf  das  Zkisam*- 
mentrefbn  mehrerer  demelben  anbonMne^  lutt  ein  Bild  die-* 
aer  Krankheit  nn  entweiftn,  se  moas  ich  ftmvArderal  be^r 
merken,  dass.es.ebSSi  nn  dem.^bHuen  und  dar  IMagnoae^ 
d.  i  ddr  UnMsohcidutaig  der  Krankbeü  Ton  aindem  ihn«» 
Kclmn  gehört». dans  aie  eins  oder  mehrere  Merlranai«  hat» 
die:  an  Sich  oder  in  VerUndnng  nnt.aadeiii  eteta  Tsveint 
s«tt  musseD,  we  wir  berechtigt  sein  sollen,  diese  Krank» 
heit  nnsranehmen.  Dies  ist  aber,  iici  der  fiealfOinalaeie 
dorchaim  nickt  der  Fall^  und  kann  auch  nicht  sein,  da.  es 
nnr  der  Ausgang  einer  andern  Krankheit  ist,  nach  wel^ 
eher  sie  sich  auch  ricklef,  und  wanmi  wolidn  wir  nns 
nwingen,  neue  Kiankheitsnamen  aüfinietelleD,  und  die.Be- 
gftfe  nn  ver&odero,  tun.  ao  mehr  ah  weder  fir  die  Pa» 
thologie  nach  für  die  Praxis  hieraus  durchaua  nieht  nur 
krin  Voitheil,  sondern  mar  Schaden  entstehen  kann»  Aber 
da  dieser  Zustand  dennoch  roikommt  und  den  Namen 
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Kiwflib«il  nUbt  vegüekt,  m  mA  w  nAr  •▼tetlftltet 
Btt  beweisen,  das«  «ie  auf  Bwiefadie  Aft'  vtifceiaaN^  enl«» 
weder  iimt  in  Folge  der  QastrUk  k^fiaäurk,  der  wlUiere 
Fall,  oder  nach  eiiieHi  ehroniscfaen  Leiden  der  EmUinii^ 
der  Kmicr,  md  es  ist  nierkwttrd%,  dass  w&brend  J^er^ 
8.  O*  Vogdy  OruveäMer  die  Ki-ankhett  richt%  beseifreihen, 
utid  Elaige,  wie  Cemens,  andi  sie  rieht%  behandeln,  deb« 
nodi  Alle  lieber  etwan  in  -der  Entfernung  suchen,  -  xyw 
sie  in  der  Nihe  lidhe»,  und  ^  einfacfa  iisit>  wenn  malt 
nur  die  Individualität  des  kindliülieii  Magens  dabei  in's 
Auge  ft»st^  Ja  es  muss  aufTallen,  wenn  B^eiuh^  baeh« 
d^m  er  Alles,  was  darfiber  gesagt  ist,  susanlniengestelll 
hat,  .sagt:  Eioe  acute  Magen-  oder  Darmentzuodung  ist 
bei  Kiadem  aefeten  beobachtet  werden.  Aber  warum  sollte 
sie  nii^Ut  ^nsbkonnneii,  sie  kommt  Tor,  und  es  ist  bloss 
unsere  Schold,  Wenn  wir  sie  nicht  richtig  auffassen,  lind 
der  armen  Kranken  Naehtheil,  die  daran  leiden;  und  ei«* 
liige  Selten  Idarauf  heisst  es:  Ich  finde*  m  meinen  Ad«- 
versafl^  manchen  schnell  tätlichen  KrankheitsfaH  auf-* 
geseiehnet,  welcher  die  Ersebeifaungen  der  vbn  mir  fast 
gane  ignerirten  Mi^penerweichung  darbot«  Mühten  daher 
die  Aernte  eine  gespMmte  Aufmerksamkeit  auf  diese  nüerk** 
würdige  Krankheit  richten.  6an!&  ähnliches  Schicksat 
)iatte  der  Sttckfluss,  an  weldieai^  Mher  so  viele  Kinder 
starben,  seit  «rsr  jedoch  gelernt  haben,  Hals^  und  Brust«* 
^tEuddiMgen  der  Kinder  richtig  zu  erkenn<|ik  und  zu  be«* 
bandeln,  hat  er  als  Krankheit  zu  figuriren  aufgehört,  und 
ist  audi  nur  ein  unglücklicher  Ausgang,  wenn  die  Krank«- 
bnt  entweder  vetkamit,  oder  unter  Zusammentre&a  un- 
gunstiger Umstände  den  HeSlkräilen  der  NatAr  ynd  Kuni^ 
spottet.  Ganz  so  ist  es  mit  der  Gastromalacie.  Wer« 
ten  wir  Magen-  und  Darmentzändong  der  Kinder,  die 
bei  ihden  gar  nicht, selten  vorhiommen,  richtig  behandeln, 
dann  werden  wir  andere  Resultate  sehen,  und  diese 
Oaströmalacie,  die  wir  vergebens  mit  allen  S^pecifUds 
bdKämp&n^  wird  aus  der  ReibA  der  Km^erkninkheiteä 
vefiBckwittden,  aum  Heil  und  iScngen  für  diese  armiM 
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Kleinen^  die  ibren  Schttcns  und  den  fitls  diesselbeii  üielit 
aueigeii  känmü,  tiod  darom  desto  groseOTO  Anefcädie 
enf  nttsere  SofgArit  kabeo  tnfisaeD. 

Wb  haben^  wie  ich  sekoe  oben  endeuCeie^  itwei  Zu« 
■taode  mt  betcacbteo,  in  deien  Verfolge  Enveicbuog  dei 
Hegens  erCoigl^  etnen  ecuUu  und  einen  duronieebeii,  nnd 
wollen  demnach  sehen,  wie  sie  entsteht^  wie  Sie  verhu- 
let  werden  kann,  und  was,  wo  sie  dennoch  erfolgt,  necb 
Btt  IhuB  ist. 

Der  erstere  FaU  tritt  nater  folgenden  Erschemungett 
ein:  Das  Kind  ist  entweder  schon  kurse  Zeit  verdriess«? 
lieh  gewesen,  ohne  Appetit,  anruhig,  oder  es  wird  ptötii- 
lidi  onrohig,  windet  und  krümmt  sich,  schreit  bei  der 
leisesten  Berührung  der  Magengegend  laut  auf,  die  heiasj 
gespannt,  manchmal  aufgetrieben,  inimer  aber  sehr  sehmers» 
haft  ist,  erbricht  auf  Alles,  auch  ohne  etwas  zu  geoiessen 
heftiges  Würgen,  der  Stuhl  ist  meist  verstopft,  der  Urin 
sparsam,  oft  ganas  unterdruckt,  sehr  heiss  und  rotb,  der 
Pols  klein,  härtlich,  sehr  häufig,  die  Extremitäten  kühl, 
das  Gesicht  das  tiefste  Leiden  venalheiid^  brennender 
Dorst.  Beim  Fortschreiten  des  Uebels  steigern  sich  alle 
Symptome,  und  der  Tod  erfolgt  oft  unerwartet . schnell 
anter  Convulsionen,  in  günstigen  Fällen  bilden:  sich  gün- 
stige Krisen  durch  Stuhl,  Urin  oder  Scbweiss,' je  nach-^ 
dem**Indigestionsfehler  oder  Erkältungen  die  nächste  Ver«? 
anlassung  der  Krankheit  waren.  Wo  weder  der  Tod 
noch  vollkommene  Genesung  erfolgt,  da  entsteht,  in  der 
Art,  wie  bei  Erwahsenen  in  ähnlichen  Fällen  Seirrhu,  s^ 
hier  Erweichung  der  Membranen  des  Magens,  und  dies 
beruht  auf  der  Schleif  hei  t  und  Weichheit  derselben,  so 
wie  der  Ausgang  bei  Erwachsenen  in  den  eatgegeiige« 
setzten  Zustand  und  Scirrhus,  auf  die  grossere  Rigidität 
der  Membranen  und  Muskeln  des  Magens.  Die  Diageese 
dieser  Qastriüs  ist  meist  kaum  schwer,  wo  alle  diese 
Zeichen  vorhanden  sind,  oft  sind  aber  nur  mehrere  .der* 
selben  vorhanden,  immer  habe  man  die  hervorsteebendr 
sten  Symptome  der  Entzündung  im  Ai^e>  die  den  den<> 
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fccndea  Ami  gewiM  oidit  tkamhm  v/ttimL  ^  Die  tiM 
MMammätn  UiMcben  Md  voiftu|^  DradK^  F«tl  «od 
Stoss  auf  die  Magenge jjesd,  BrlcÜtengeo^  mriickgelreteDe 
acute  eder  iMuroniadie  AosacM^e,  .Aerger  iitid  ZMi  der 
Amme)  aveb  dne.  gewisse  ComMutio  asmuä, '  nmüentüeik 
fa  sekr  heisaeHi  Sonmer  bei  kahlen  Abendebw 

Die  Yoiliersagvtog  ist  in  Betracht  auf  das  ergrUEme 
Otfan^  so  wie  auf  den  Maogel  an  Tanut  oad  ResiateM 
der  kindlichen  Paser  noch  ungünstiger  als  bei.  Erwadise«^ 
fion,  abev  die  Krankheit  ist,  richtig  erkannt  und  sWeck- 
utssig  behandelt,  unter  sonst  günstigen  äitasem  VörhalU 
niss^O  hcilbav,  and  die  Vorschrifteii  dasn  folgmde: 

Dib  ttehaadlung  erheischt  auivorderat  die  Hebung  der 
Eatsfindiing,  und  s&war  mit  Rncksiebt  auf  das  ergriffeiie 
Oigan  und  die  IsMÜvi^alitat  des  kindlichen  Orgainsiiras^ 
BhMegel  rings  wa  die  Mi^engegend,  von  2 --6  Stuck» 
Cataplasmen  von  i^iec.  ad  caUnpl.  mit  einem  Zosata  Iren 
Hb.  Hjfuc.  oder  ConU^  sanften  Bitu-eiben  von  VngL  oSner^ 
öl  BjfMö.  eoc^f  erMhende  nad  beruhigende  Lävelnalita 
Mk  dem  inniem  Gehrauehe  von  Arzneien  sei  mau  sdur 
vorsiohHg;  da  sie  hier  sehr  leicht  mehr  schaden  als  nutMO 
k6otten.  ANes,  was  sowohl  als  Arznei,  als  zum  Getoiuik 
gestattet  Wkd,  darf  nur  in  sehr  kleinen  Portionen  go^ 
reicht  werden,  und  mdsl  ans  der  Klasse  der  demaickeo«* 
den>  schleimigten  Mittel  sein.  Daher  Emnlstosen^  Olcmm 
Amygd.  dtUe.  fte.  expr.,  Deeod.  AMaeae,  mit  welchoi  ein 
Bnsilz  von  Aq.  am.  am.  gestattet  ist.  Alle  Salze,  seibat 
Calomel,  sind  m  der  Hdhe  der  Eotzundong  dnrehaos  yetr 
werflkb.  Oefingt  es  durch  dieses  Verfahren  der  Knt* 
zindOttg  Her?  zu  werden,  hört  der  Schmerz,  das  KriHpe- 
eben,  die  Unruhe  auf,  wird  der  Puls  weicher^  gleichmte- 
Mger,  mindert  sich  die  trockne  Hitze  der  Haut,  der  Durst» 
dann  verhatte  man  sich  nib%  und  beobachte,  weicheti 
Weg  die  Natur  zur  Heilung  einschlagen  wird,  und  unlerr 
siMzo  sie  darin,  auch  wird  sich  dies  meist  nach  der 
Veiwilassung  der  Krankheit  rfebten.  War  Erkaltung  die 
UnMche,  so  wffd  eine  kritische  Dkphorese 
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M  der  iD  4m  meMcm  Flllte  ein  MMkkidk€B  VmdaltMi 

Lhidenblöthe  zam  Oetrink^  ettras  Liq.  Amman,  ackt.  voll- 
kommeo  ausreichen^  vor  Stibialien  hat  man  sich  vorzüg- 
lich ZfU  häten«  Waren  gastrische  Reize  yeranlassunji^ 
ao  wjrd^  versteht  sieb  oach  ivollslaudig  gehobener  Bot»* 
sqndoDg^  Salmiak  in  einem  Decfoei.  AUhaeae  •aqyfbhiitt« 
Bfaie  besondere  Nachkur  ist  nicht  erforderKdi,  und  kh 
warne  vor  dem  Gebrauche  tonischer  Mittel^  Kinder  erho- 
len sich  sehr  schnell^  und  man  wache  bloss  über  ÄUes^ 
was  die  Krankheit  recidiv  machen  kann» —  Bei  uogluck-» 
Uchen  Fallen  erfolgt  der  Tod  entweder  schon  m  den  er* 
sten  24  [Stunden  unter  Conviüsionen  durch  Paralyse^  oder 
es  bildet  sich  als  Nachkrankheit  ein  Zustand  ^^  den  man 
bis  jetzt  als  Gastromalacie^  als  selbstständige  Krankheil 
aqfgefiihrt  hat.  Das  Kifid  kann  nichts  verdauen^  erbrichl 
sich  auf  Alles y  was  es  genieast^  später  audi  ohne  das« 
es  etwas  gegessen  hat,  und  zwar  saore^  fibeirieehende 
Stoffe,  die  Magengegend  bleibt  schmerzhaft,  meist  aufge-- 
bläht  I  dazu  gesellen  sich  recht  bald  coUiquative  Dorch- 
fälle  und  alle  Zeichen  der  Hectik,  unter  denen  dae  1(io4 
endet,  oft  nach  langen  QiHialen,  oft  OMTwartet  achnell. 
Die  Prognose  kann  nor  eine  ungünstige  sein,  die  Be» 
handlung  kann  sich  bis  jetzt  nur  noch  weniger  gloeUichen 
Erfolge  rühmen*  Die  empfohlenen  Adstringentia  und  Ta^ 
mca^  vom  Ehmm  bis  zum  Eisen  ^  können  hier  nur  Scha^^ 
den  stiften^  das  von  Pü^fb^,  empfeUene  Aaid.  Kf^oUgm 
Ist  sehr  reizend  und  soll  gewiss  nur  ein  FAlliM;ivum  seki 
in  der  Höhe  der  Krankheit.  Die  Hauptsache  bleibt  immer 
eine  rationelle  Behandlung.  Das  Kind  darf  sowohl  Spei« 
sen  als  Getränke  nur  in  massig  kleinen  Portionen  und 
in  abgemessenen  Zwischenräumen  erhalten.  Das  beste 
Getränk  ist  firisdi  gemolt^n»  Milch,  aosserdem  am  beste« 
blosses  Wasser.  Leichte  Fleischbrdhe  mit  kleinen  Quan;* 
titäten  Eidotter,  Arrcw-^oot.  Bäder  von  Weizenkleie  mit 
oder  ohne  Milch,  aber  nur  lau.  Tritt  darauf  Linderung 
em,  falle  man  mit  der  Temperatur  derselben  allmählig 
und  höchst  vorsichtig,  und  beobachte  das  Kind  dabei  sehr 
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«Mgfäitig.  CtewStel  es  8ieb  M  k&ktor«  BMer  u»d  be^ 
kommen  sie  ihm  gut|  dann  ist  es  auf  diesem  Wege  zu 
retten.  Von  iunern  Mitteln  kann  die  Rede  überhaupt 
nicht  sein,  \Vp  doch  zur  Beruhigung  etwas  geschehen  soll, 
^n  Mucihginasum,  Decoct.  AMaeae,  Emtdswa.  Molken 
Würden  aber  gewiss  die  vorzügliehste  Wirkung  thtin.  £inr 
regelmlMBiger  Stuhl  ist  zwar  ein  sehr  erwüntobtes  Symp«* 
iom  iu  dieser  Krankheit,  da  daraus  am  besten  der  Grad 
der  Verdauung  beurtheilt  werden  kann,  aber  es  sind  alle 
Mittel  streng  zu  vermeiden,  die  auf  die  Vermehrung  der 
Actionen  des  Darmkanals  einwirken«  Bei  eintretender 
Obstipation  sind  daher  nur  milde  Lavements  anzuwenden. 
Gelingt  es  so  die  Krankheit  zu  sistiren,  so  kommt  sehr 
yiel  auf  eine  zweckmässige  Nachkur  an^  um  den  nöthi^  ^ 
gen  Tonus  herzustellen  und  zu  erhaken,  und  hier  rouss 
wieder  die  Diät  das  Vorzüglichste  thun.  Hat  sich  das 
Kind  an  kühle  Bäder  gewöhnt,  so  werden  diese  so  wie 
täglich  kalte  Waschungen  die  besten  Stärkungsmittel  sein, 
wa  niebt,  so  kann  ich  Malzbäder  ganz  vorzüglich  em- 
pfehli^p,  sie  stärken  ohne  zu  reiben«  Bewegung  in  freier 
Luft,  wo  möglich  auf  dem  Lande.  Auf  die  Magengpgend 
ein  golindeß  aromatisches  Pflaster.  Zum  innern  Gebrauch 
vor  Allem'  Eichelkafl^ee,  und  wenn  es  vertragen  wird,  das 
iPfcir.  tarlxm.^  oder  die  Tntct,  Ferri  pomaia. 

Binige  Sym^ome  erfordern,  wo  die  Krankheit  un- 
fßksiig.  x^Mahü^  besondere  palliative  Berücksichtigung: 
Zuvorderst  das  lästigste  von  Allen  der  quälende  Durst, 
und  das  auf  den  Geuuss  aller  Dinge  erfolgende  Erbrechen, 
und  da  kann  ich  das  Hiuabscblucken  ganz  kleiner  Stück- 
chen Eis  nicht  genug  empfehlen.  Brausepulver,  u4q.  am. 
um.,  (Ke  endermatische  Anwendung  des  Ot»ium,  nach  Bth»^ 
rmis  Minrfdlium  acet.  sind  zwar  zu  versuchen,  aber  wie 
gesagt,  es-  ist  ja  nur  von  Palliativen  die  Rede,  heilen 
werden  sie,  wenn  die  organische  Texturveränderung  be- 
reits erfolgt  ist,  die  Krankheit  nicht.  Vorzügliche  Beach- 
tung verdient  das  begleitende  Fieber,  und  muss  nach  den 
Regelt!  der  Febria  knta  beliandelt  werden,  mit  steter 
Räcksicht  auf  das  leidende  Organ.  Wenn  hier  irgend 
ein  Mittel  noch  .etwas  leisten  kann ,  so  ist  es  die .  natür- 
lich laue  Milch,  so  wie  sie  vom  Euter  der  Kuh,  Ziege, 
Eselin  gemolken  wird,  als  alleiniges  Getränk  und  Nah- 
rungsmittel. • 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Zur  Lehre  vom  Sehen.  Vom  Dr.  Schar  lau.  —  Ueber  Scoliosis 
und  ihre  tenotomische  Heilung.  Vom  Kr.'Pbj^A*  Dr.  Neu- 
mann.  (Schloss  )  —  Vermischtes.  (Lepra  viilgaris.  —  Neu- 
ralgia  -  ischiadica.)  —  Krit.  Anzeiger. 

Zur  Lehre  vom  Sehen» 

Mitgetheilt    ' 

vom  Dr.  ScharUm,  pract.  Arzte  in  Stetiio. 


Das  Farbensehen  beruht  auf  der  Eigenschaft  der 
Netzhaut^  von  den  verschiedeneu  reflectirten  Lichtstrahlen 
auf  verschiedene  Weise  erregt  zu  werden,  und  zwar  der- 
artige dass  durch  die  eigenthümliche  Behandlung  von  Stof- 
fen^  oder  dufcfa  den  verschiedenen  Bau  der  Pflanzen-  und 
Thierzelle^  oder  durch  die  Art  der  Aneinanderreihung  der 
Atome  in  den  Minerl^lien,  oder  durch  sehr  fein  gereifelte 
Glas-  oder  Metallflächen^  oder  durch  Schwängerung  von 
Flüssigkeiten  mit  gewissen  chemischen  Verbindungen  das 
Licht  so  zerlegt  wird^  dass  gewisse  Strahlen  verschluckt 
und  nur  einzelne  oder  eine  Combination  mehrerer  Strah- 
len zurückgeworfen  und  von  der  Netzhaut  empfunden 
werden.  Dass  das  polarisirte  Licht  die  Netzhaut  anders 
erregen  muss,  als  der  violette  ^  der  blaue^  der  grüne  nnd 
Jahrgang  1844.  ^    38 
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rolhe  Strahl,  ist  ebeu  so  gewiss,  wie  das  Ohr  die  Quinte 
anders  empfindet  als  die  Terz,  die  Prime,  die  Septime. 

Ks  giebt  Zustände  des  Auges,  bei  denen  sich  durch 
pathologische  Verhältnisse  derartige  Abweichungen  in  der 
Erregbarkeit  der  Netzhatitpartikelchen  vorfinden^  dass  man 
Farben  zu  sehen  glaubt^  wo  keine  vorhanden  sind.  Dies 
sind  allemal  Zustände, '  bei  denen  entweder  die  Aderhaut 
des  Auges  mit  Blut  überfüllt  ist,  wo  also  wahrscheinlich 
eine  Lagenverftnderung  der  Kugelchen  und  Stäbchen  der 
Netzhaut  diirch  die  geschwollenen  Gefässe  der  Aderhaut 
erzeugt,  oder  wo  durch  eine  mechanische  Gewalt  dieser 
letztere  Zustand  mit  Bestimmtheit  hervorgerufen  wird. 
E»  ist  also  wahrscheinlich,  dass  durch  das  gefärbte  Licht 
eine  Bewegung  in  den  genannten  Theilen  der  Netzhaut 
hervorgerufen,  und  dass  diese  eben  dem  Gehirne  mitge- 
theilt  wird  und  hier  zum  Bewusstsein  kommt.  So  gut 
wie  das  Gefahl  nur  durch.  Lagenveränderung  der  Nerven 
in  Beziehung  zur  übrigen  organischen  Substanz  auf  me- 
chanischem, physicalischem  oder  chemischem  Wege  ver- 
mittelt wird,  so  gut  wie  die  Gehörsempfindungen  nur 
durch  Lagenveränderung  der  Gehörknochen,  besonders  des 
Steigbügels  und  durch  die  dadurch  vermittelte  mehr  oder 
mindere  Erschütterung  des  Wassers  in  der  Schnecke  und 
dem  Labyrinthe  erzeugt  werden,  eben  so  gut  wird  das 
Sehen  durch  die  verschiedene  Bewegung  der  Netzhaut 
bedingt. 

Lichtstrahlen,  welche  sehr  verschiedene  Erregungen 
der  Netzhaut  hervorrufen,  sind  dadurch  dem  Auge  em- 
pfindlich, ja  bewirken  eine  eigenthümliche  Schmerzempfiu<* 
düng,  die  wohl  dafür  sprechen  möchte,  dass  das  Sehen 
und  das  Tasten  auf  nicht  sehr  verschiedenen  Qualitäten 
in  der  Veränderung  der  Nerven  beruhen.  Vielleicht  ist 
dies  der  Grund,  weshalb  Gesichts-  und  Tastsinn  sich  so 
leicht  ergänzea,  selbst  thcilweise  ersetzen  können. 

Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  gefärbte  und  ungefärbte 
Lichtstrahlen,  die  eine  bedeutende  Lagenveränderung  her- 
vorrufen und  sich  daher  hindern,  deshalb  das  unangenehme 
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BefOU  der  iMshannoiiie  des  Pirbeosehent  herTOfrofeii. 
Sieht  man  «.  B.  ein  Gewebe  an,  auf  welcheni  sehwane 
ond  weisse  Lioien  dicht  neben  einander  stehen  ^  so  iliai« 
mert  es  vor  den  Aogen,  man  siebt  nirgends  die  Abgcia« 
sang  der  einzelnen  Farben  genau  nnd  empfindet  endlich 
Schmerz^  während  breite  Streifen  dies  Gefühl  nicht  her« 
vorrufen.  Der  Grund  hierbei  liegt  ein&ch  darin^  dass  ein 
TheH  der  Netzhaut  durch  die  schwarzen  Streifen  gar  nicht 
erregt  wird,  während  das  weisse  Licht  den  andern  Theil 
aufs  höchste  anregt,  wodurch  denn  ein  Missverhältniss 
Inzwischen  den  anatomischen  Elementarbestandtheilen  der 
Netzhaut  eintritt.  Färbenzusammenstellongen^  welche  dem 
Auge  nicht  dies-  ki^rperliche  Unbehagen  zufügen,  sondern 
wo  die  Erregungen  der  Netzhaut  auf  eine  weniger  hef- 
tige Weise  Statt  finden,  wo  also  Uebergänge  zwischen 
den  Farben  vorhanden  sind,  nennt  man  harmonische.  Die 
gemischten  Farben,  wie  z.  B«  violett  und  gru%  sind  dem 
Auge  woMthätiger  als  die  reinen  Farben,  weil  in  erstem 
die  Differenz  aufgehört  hat. 

Es  giebt  Menschen,  die  weder  genau  fuhlep^  noch 
Töne  genau  unterscheiden  können;  von  den  letztem  sagt 
man,  sie  hätten  kein  musikalisches  Gehör;  eben  so  giebt 
es  Individuen,  die  entweder  nur  einzelne  Farben  empfin- 
den und  deren  Netzhaut  die  Unterschiede  anderer  Farbea 
nicht  zu  finden  vermag  oder  denen  sämmtliche  Farben 
nur  als  eine  oder  zwei  Abarten  ein  und  derselben  Farben 
erscheinen. 


Üeber  Scoliosis  und  ihre  tenotomische  Heilung. 

Mitgeiheili 

vom  Dr.  A,  C.  Neumann,  Kreisphysicus  zu  Strasburg 

in  West-Prensseii. 


(Schlass.) 
Es  ist. bekannt,  dass  die  Krämmung  der  Wkbelsäulo 
hei  Scoliotischen  ^'förmig  sei,  und  nuin  nimmt  dabor  an, 

38» 
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dftss  die  eine  Stelle  des  Rucicgrates  primftr  verkrfiinme  und 
dann  die  zweite  secundiur  nachfdge.  Man  hat  sidi  aber 
über  die  primäre  und  secnndare  Krümmung  nicht  einigen 
können^  und  während  Einige  behaupten ,  dass  die  untere 
Krümmung  die  primäre  sei^  wollen  Andere  die  obere  dazu 
machen. 

.  Nach  meinen  Erfahrungen .  kann  man  in  den  meisten 
Flülen  nur  von  einer  Krümmung  sprechen^  welche  stets 
im  untern  Theile  der  Wirbelsäule  ihren  Sitz  hat,  während 
die  tsogenannte.  secundäre  Curvator  in  dem  obern  Theile 
den  Namen  meistentheils  mit  Unrecht  führt.  Denn  sie 
ist  gewöhnlich  keine  wirkliche  Krümmung  der  Wirbel« 
säule.  Wenn  man  nämlich  einen  Scoliotischen  in  hän- 
gender Stellung  betrachtet,  ist  die  obere  Krümmung  ver- 
schwunden, und  nur  die  untere  bleibt,  folglich  ist  die 
erstere  immer  eine  falsche  Haltung,  aber  nicht  eine  wirk- 
liche Krümmung.  Diese  falsche  Haltung  bildet  sich  bald 
nach  Entstehen  der  Curvatur  und  nimmt  mit  ihr  gleich- 
massig  nicht  zu,  sondern  ab. 

Die.  untere  beständige  Curvatur  der  Wirbelsäule, 
welche,  wie  schon  angegeben,  im  Beginn  der  ScoUosis^ 
meistentheils  nur  einige  Wirbel  umfasst,  wird  nämlich  bei. 
Zunahme  und  längerer  Dauer  des  Uebels  immer  grosser, 
während  die  sogenannte  obere  oder  secundäre  Curvatur 
immer  ^kleiner  wnrd,  bis  zuletzt,  wie  mir  ein  Fall  vorge- 
kommen, die  ganze  Wirbelsäule  bis  zu  den  Halswirbeln, 
nur  eine  grosse  Krümmung  bildet^  und  die  schiefe  Hai-, 
tung  des  Kopfes  die  secundäre  Curvatur  allein  vorstellt« 

Es  beginnt  die  ScoUostSy  ich  möchte  sagen  stets,  da 
ich  es  in  allen  Fällen,  die  ich  beobachtete,  vorfand,  mit 
der  Retraction  einzelner  Muskelbundel  des  Muüifidus  Spinae 
einer  Seite. 

Dieser  Muskel  besteht  nämlich  bekanntlich  auf  jeder 
Seite  des  Rückgrats  aus  26  kleinen  besondern  Muskeln, 
denen  man  diesen  gemeinschaftlichen  Namen  beilegt.  Die 
äussern  Enden  dieser  kleinen  Muskeln  entspringen  von 
den  Queerfortsätzen  des  Kreuzbeins,  der  Bauch-,  Rucken-, 
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und  stiiii  Theil  auch  der  Halswirbel.  Die  iimern  Ende« 
befestigen  sich  an  alle  Domforts&tee  im  ganzen  Verlaufe 
der  Wirbelsäule,  indem  sie  strableniSnnig  auseinander 
laufen  und  sich  mit  mehrern  Domfortsätzen  zugleich  ver- 
binden. Die  Lage  beider  Enden  verhält  sich  so,  dass 
die  äussern  sich  um  einen  Wirbel  tiefer  befinden  als  die 
innern*  Sie  vermdgen»  wenn  sie  einzeln  wirken,  einzelne 
Wirbel  mit  ihren  Queeifortsätzen  einander  seitlich  zu  nä- 
hern, und  auf  diese  Weise  Krümmungen  der  Wirbelsäule 
hervorzubringen.  Befinden  sich  also  solche  einzelne  kleine 
Muskeln  in  Retraction,  so  wird  die  seitliche  Näherung 
der  Wirbel  eine  beständige  bleiben,  und  dadurch  die  pri- 
märe scoliotische  Krümmung  der  Wirbelsäule  sich  bilden. 
Ihr  folgt  die  secundäre,  in  den  obern  Theilen  der  Wirbel^ 
Säule  nur  allein  nach  dem  Willen  des  Patienten,  nkhi 
durch  Muskelretraction.  Werden  nämlich  z.  BL  auf  der 
linken  Seite  des  Ruckgrats  die  untern  Rücken-  und  ei- 
nige Lumbarvrirbel  mit  ihren  Queerfortsätzen  seitlich  ge- 
nähert, so  werden  diese  Wirbel  auf  der  rechten  Seite 
mehr  wie  gewöhnlich  mit  den  Queerfortsätzen  auseinan«« 
der  treten. 

Soll  also  die  Whbelsäule  eine  wenigstens  möglichst 
grade  Richtung  behalten  und  nicht  seitlich  gänzlich  zu- 
sammenknicken, so  muss  der  an  solcher  Krümmung  lei- 
dende absichtlich  durch  eine  Krümmung  der  obern  Theile 
der  Wirbelsäule  in  entgegengesetzter  Richtung  seinen 
Rumpf  im  Gleichgewicht  zu  erhalten  suchen,  und  auf  diese 
Weise  also  seine  Wirbelsäule  eine  «^förmige  Krümmung 
annehmen  lassen. 

Dauert  nun  die  ScoUosis  vMe  Jahre  lang,  und  nimmt 
sie  überhaupt  sehr  zu,  alsdann  wird  endlich  aus  der  se- 
cundären  obern  Krümmung,  die  ich  eine  falsche  Haltung 
nur  nenne,  eine  wirkliche  Krümmung,  welche  selbst  in 
hängender  Lage  des  Patienten  nicht  mehr  verschwindet. 
Es  sind  jedoch  diese  Fälle  einer  wirklichen  immobilen 
obern  Krümmung  sehr  selten^  und  daher  nimmt  es  auch 
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wirklich  Wunder^  das«  noch  fiber  primäre  and  secondire 
Krfimniung,  audi  selbst  bei  suftnerksamen  Beobachtern^ 
ein  Streit  entstehen  konnte. 

Den  Midtifidui  Spinae  bedeckt  grösstentheils  der  5a- 
erdumbaUs  und  Langissimus  dorsi,  und  wohl  nur  durch 
diese  Lage  mag  es  gekommen  sein,  dass  beinahe  Alie^ 
die  über  Teuotomie  der  Ruckenmuskeln  bei  ScoUosis  ge« 
schrieben,  diese  Muskeln  wollen  retrahirt  gefunden  haben. 
Von  mir  ist  dieses  bei  Scoliosis  noch  niemals  beobachtet 
worden,  und  darum  glaube  ich,  dass  grade  in  dieser 
Muskelverwechslung  die  Gegner  der  tenotomischen  Be« 
handlung  der  ScoUosis  ihren  hauptsächlichsten  Einwand 
gefunden  haben. 

Der  gemeinschaftliche  Muskelbauch  des  SacrobmbaUg 
und  Longissimus  darsi  entspringt  bekanntlich  von  der  hin- 
tern Fläche  des  Kreuzbeins,  von  den  Domfortsätzen  der 
Bauchwirbel  und  dem  Tuber  des  Darmbeins,  er  steigt  auf- 
wärts bis  zur  zwölften  Rippe,  wo  er  sich  in  zwei  Theile 
spaltet,  die  sich  mit  Muskelbündel  theils  an  die  Rippen, 
theils  an  die  Queerfortsätzo  der  Wirbel  festsetzen. 

Diese  beiden  Muskel  bestehen  also  aus  langen  Mus- 
kelfiberu,  die  längs  des  Rückgrats  laufen,  nicht  aber  wie 
der  Mubifidus  Spinae  aus  einzelnen  kleinen  queerlaufenden 
Muskeln.  Tritt  eine  Retraction  in  den  erstem  auf,  so 
kann  sie  nicht  wie  bei  dem  letztern  einen  Queertheil  des 
Muskels  allein  treffen,  sondern  sie  wird  jedenfalls  die 
ganze  Länge  des  Muskels  ergriffen  haben.  Wie  aber 
sollte  durch  eine  solche  Retraction  Setdiosis  entstehen 
können?  Man  denke  sich  doch  nur  einen  «S'förmig  gebo- 
genen Ruckgrat,  in  welchem  also  Concavitäten  und  Con- 
vexitäten  an  jeder  Seite  wechseln.  Jene  längs  des  Ruck- 
grats liegenden  Muskeln  würden  zwar  in  der  Concavität 
retrahirt  sein  können,  dagegen  aber  raüssten  sie  in  der 
Convexität  eben  so  viel  verlängert  sein,  und  somit  wür- 
'  den  sich  diese  Verkürzungen  und  Verlängerungen  gegen- 
seitig aufheben,  so  dass  eine  wirkliche  Retraction  in  ei-* 
nem  so  gebauten  Muskel  hei  Scoliosis  entweder  eine  Un- 
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OiCgficbkeit  zli  sein  scheint^  oder  doch  nuF  bei  der  hdeh- 
ftten  Veranstaltttfi^  nach  ScoHosü  vorkommen  konnte,  wo 
die  unt<»pe  Carvatur  nach  and  nach  die  ganze  Wirbelsftnto 
ergriflbn  und  sie  gänzlich  zar  Seite  nmgebogen  hat  — 
Dabor  irren  wohl  jene  tenotomischen  Schriftsteller,  die 
selbst  bei  anbedeutender  Scolüms  diese  Muskeln  stets 
retrahirt  gefunden  haben  wollen,  gewiss  gar  sehr. 

Der  MvÜißdm  Spinae  ist  also  in  einzelnen  Theilen 
bei  jeder  ScoHoiis  retrahirt,  und  zwar  natürlich  immer  auf 
der  concaven  Seite  der  primären  Krümmung.  Dieses  er- 
giebt  sich  bei  hängender  Lage  des  Krauken  durch  Be« 
sichtigung  und  Beföhlen  der  Ilückcnmuskeln ,  indem  man 
alsdann  die  bis  zum  Zerplatzen  gespannten  queerlaufen« 
den  Theile  des  MuUifidus  deutlich  fühlt.  Es  ist  aber  auch 
anatomisch  sehr  leicht  aus  dem  Bau  des  MuUifidus^  so 
wie  aus  der  Krümmung  der  Wirbelsäule  zu  erklären,  und 
wenn  man  darüber  zweifelhaft  war,  ob  beim  Begfinn  der 
Scoliosis  auf  der  hohlen  oder  convexcn  Seite,  und  ob  in 
der  primären  oder  secundären  Krümmung  der  Wirbelsäule 
subcutan -tenotomisch  einzuwirken  sei,  so  konnte  dieses 
nur  eben  daher  entstehen,  weil  man  nämlich  in  dem  S^- 
cndumbaUs  und  Longissimus  dorsiy  die  Retraction  zu  finden 
glaubte. 

Nach  den  obigen  Auseinandersetzungen  unterliegt  es 
wohl  keinem  Zweifel,  dass  nur  auf  der  hohlen  Seite  der 
primären  Krümmung,  und  daher  in  den  meisten-  Fällen 
von  ScoUom  an  der  linken  Seite  der  Lumbar-  und  unter- 
sten Dorsalwirbelt  heile  der  MuUifidus  retrahirt  und  zur 
Tenotomie  geeignet  gefunden  werden. 

Nimmt  die  Scoliosis  zu,  so  erweitert  sich  der  Bereich 
der  primären  Krümmung,  und  daher  ebenso  die  Anzahl 
der  retrahirten  Muskekhen  des  MuUifidus.  —  Hat  die 
Krümmung  so  weit  zugenommen,  dass  sie  bis  zum  zwei* 
ten  Brustwirbel  heraufsteigt,  alsdann  findet  man  auch  den 
Spinalis  dorsi  und  Semispmaiis  ebenfalls  retrahirt,  eben  so 
Theile  des  Trapesdus  und  Latissimus  dorsty  und  hierauf 
folgen  bei  noch  grösserer  Zunahme  des  Uebels  die  Rucken^ 
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maskeln  in  Unregelmässigkeit,  zu  denen  also  denn 
auch  der  Sacrolumbalis  und  LongUsimus  dorsi  in 
den  allerseltensten  Fällen  gehören  könnte. 

Alle  diese  Muskeln  werden  aber  natürlich  nur  immer 
auf  der  hohlen  Seite  der  primären  Krümmung  retrahirt 
gefunden,  wie  vielfache  Beobachtungen  mir  ergaben,  und 
wie  auch  aus  den  obigen  Auseinandersetzungen  erklär- 
lich ist. 

Nur  in  sehr  seltenen  Fällen  und  bei  sehr  langer 
Ausdauer  und  grosser  Verunstaltung,  namentlich  wenn 
die  primäre  Krümmung  so  zugenommen,  dass  sie  den 
grössten  Theil  der  Wirbelsäule  umfasst,  und  wenn  der 
Cervicaltheil  des  Rückgrats  die  secundäre  obere  Krüm- 
mung, als  eine  wirkliche  immobile  bildete,  nur  dann  erst 
finden  sich  auch  retrahirte  Muskeln  an  der  hohlen  Seite 
dieser  Curvatur,  und  selbst  der  Sternocleidomastoideus  kann 
alsdann  retrahirt  und  zur  Hellung  der  ScoUosis  tenotomisch 
zu  trennen  sein. 

Die  Tenotomie  der  Rückenmuskeln  bei  ScoUosis  hat 
viele  Gegner,  und  selbst  sehr  gefeierte  Operateure  sind 
darunter,  ja  noch  mehr,  einige  derselben  haben  sie  nicht 
unversucht  verworfen,  sondern  eben  nachdem  sie  erfolg- 
los dieselbe  angewandt  hatten,  haben  sie  sich  gegen  sie 
erklärt.  Man  hat,  und  wie  es  schien  wohl  mit  grossem 
Rechte,  hierauf  sogleich  ein  völliges  Verdammungsurthcil 
gebaut.  Ich  will  versuchen  auch  diesen  Einwand  zu 
beben* 

Man  könnte  glauben,  weil,  wie  ich  nachgewiesen, 
von  den  meisten  tenotomischen  Schriftstellern  bei  ScoUosis, 
der  Sacrolumbalis  und  Longtsstmus  dorsi  mit  dem  MuUifi-- 
dus  Spinae  verwechselt  worden,  dieser  Irrthum  auch  in 
der  operativen  Praxis  völlig  irre  geleitet  habe,  und  des- 
halb der  tenotomische  Schnitt  erfolglos  gewesen  wäre. 
Dies  ist  jedoch  nicht  meine  Meinung.  Denn  ich  bin  fest 
überzeugt,  dass  auch  jene  Schriftsteller,  die  immer  von 
jenen  Muskeln  irrthümlich  sprechen,  doch  bei  der  tenoto- 
mischen Operation  selbst  nur  wirklich  retrahirt  sich  zei- 


565    

gende  Maskelpurthioen  und  also  nar  kmner  den  MdtifiäM 
$pmae,  and  vielleicht  niemals  den  Sacroltmbali»  and  Lon-* 
gissimui  dorn  durchschnitten  haben. 

Dagegen  aber  dürfte  es  fraglich  sein^  ob  auch  alle 
retrahirten  Muskel parthieen  bei  der  Operationsweise ,  die 
wenigstens  mehrere  Operateure  angewandt  haben,  welche 
von  erfolglosen  Versuchen  sprechen,  wirklich  durchschnit- 
ten wurden.  Ich  meine  die  liegende  Stellung  des  su 
Operirenden.  Weder  durch  Haschinen  noch  durch  Assi- 
stenten ist  es  möglich  die  Extension  und  Contraextension 
an  dem  obern  und  untern  Theile  des  Rumpfes  so  zu  stei- 
gern, dass  nicht  sobald  der  tenotomische  Schnitt  beginnt, 
der  Patient  die  Masse  der  kraftvollen  Rumpfmuskeln  an- 
wendet, um  eine  solche  Stellung  anzunehmen,  dass  die 
retrahirenden  Muskeln  dem  Tenotom  entzogen  werden. 

Ich  habe  hierüber  viele  Versuche  angestellt  und  ge- 
funden, dass  selbst  bei  schwächlichen  Mädchen  in  liegen- 
der Stellung  keine  tenotomische  Operation  der  Rücken- 
muskeln  gehörig  auszuführen  sei. 

Nur  die  oben  schon  beschriebene  schwebende  Stel- 
^  lung  des  Patienten  in  freier  Luft  an  einem  Recke  bietet 
den  retrahirten  Muskel  gehörig  und  sicher  dem  Schnitt 
dar.  Ja  selbst  in  dieser  Stellung  ist  es  bei  sehr  musku- 
lösen Patienten  noch  nöthig,  dass  ein  Assistent  an  die 
untern  Theile  des  Rumpfes  noch  eine  Contraextension 
anbringe,  indem  er  sich  wenigstens  zum  Theil  an  den 
Patienten  anhängt. 

Nun  aber  haben  sehr  viele  Operateure  in  liegender 
und  sehr  wenige  in  hängender  Stellung  ihre  scoliotischen. 
Patienten  operirt,  und  daher  glaube  ich,  bei  aller  Kunst- 
fertigkeit, die  ich  ihnen  zutraue,  dass  es  ihnen  doch  völ- 
lig unmöglich  war,  die  retrahirten  Muskeln  gehörig  sub-, 
cutan  zu  trennen.  Dieses  also  scheint  mir  die  erste  Ur- 
sache zu  sein,  wenn  selbst  gefeierte  Operateure  die  Te- 
notomie  der  Ruckenmuskeln  erfolglos  machen.*  Eine  zweite 
finde  ich  in  Folgendem: 

Die  ersten   Schriftsteller,    die  über  diese  Operation 
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sdirieben^  bttidiMM,  sei  es  nnn  inthuoitkb  oder  als  ein 
Falsum,  dass  sie  nach  der  Teuotonrie  der  Röckeumiskelo 
sofort  die  verkrümmten  Theile  der  Wirbelsäule  in  «ine 
richtige  Lage  gebracht  und  darin  durch  Verbände  erhal- 
ten Imtten.  Hieraus  bildete  sich  nun  der  allgemeine 
Glaube,  dass  man  nur  dieTenotomie  der  Rückenmuskeln 
vorzunehmen  brauche,  um  so  fort,  ähnlich  wie  zuweilen 
bei  den  Curvaturen  der  Gliedmaassen,  die  glänzendsten 
Erfolge  erscheinen  zu  sehen.  Da  man  nuu  aber  einen 
solchen  eclatanten  Erfolg  in  keinem  Falle  sah,  ja  in  den 
ersten  Wochen  nach  der  Operation  nichts  von  Besserung 
in  der  Stellung  der  Wirbelsäule  bemerkte,  so  glaubte 
man  sich  berechtigt,  die  Tenotomie  hei  ScoUasis  als  nutz- 
los zu  verwerfen.  —  Man  vergase  hierbei,  dass  auch  bei 
der  Curvatur  der  Gliedmaassen  die  eclatanten  Erfolge  im« 
mer  seltner  werden,  je  mehr  Muskeln  retrahirt  erscheinen, 
und  je  weniger  Spielraum  das  Gelenk  überhaupt  hat. 
Denn  nur  beim  kurze  Zeit  bestehenden  Pferdefusse,  wo 
die  Achillessehne  allein  retrahirt  zu  sein  pflegt,  und  bei 
einfachen  Curvaturen  des  Kniees  sieht  man  schnellen  Er- 
folg. Schon  b^m  Klumpfuss,  wo  die  Muskulatur  der 
Fusssohle  retrahirt  erscheint,  ist  der  Erfolg  nach  der 
Operation  oft  ein  sehr  geringer. 

Wie  also  sollte  dies  wohl  bei  Sddiasis  anders  sein? 
Die  Wirbelgelenke  haben  nur  geringen  Spielraum,  und 
wenn  auch  nur  kurze  Zeit  die  Scoliosis  besteht,  so  sind 
doch  immer  eine  Menge  der  kleinen  Muskeln  des  Mutti-' 
fidvs  Spinae  retrahirt.  Daher  kann  wohl  in  keinem  Falle 
der  Erfolg  bei  der  Scoliosis  ein  eclatanter  sein. 

Ausser  diesen  zweien  mögen  noch  andere  mir  unbe- 
kannte Gründe  vorhanden  sein,  weshalb  die  Tenotomie 
der  Rückenmuskeln  bei  Scoliosis  selbst  von  berühmten 
Operateuren  ohne  Erfolge  angewendet  worden  ist.  Ich 
muss  dies  annehmen,  da  ich  versichern  darf,  dass  ich  diese 
Operation  betnahe  niemals  ohne  Erfolg  gemacht  habe. 
Derselbe  trat  jedoch  kein  Mal  augenblicklich  ein,  und  war 
eben  so  wenig  ein  sehr  glänzender.    Ich  beobachtete  nur 
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VOgnim  in  dieser  Hinächl.  INe  TenoConie  bei  Schumi 
ist  ilwridi  wie  bei  den  Cnrvatnren  der  OKedaiMssen;  nur 
der  vorbereitende  Act,  dessen  Erfolg  theils  'durch  An«* 
wendüDg  von  Maschinen^  aber  namentlich  durch  gymna- 
stische Uebungen  erst  bestimmt  wird.  Bei  Kindern  bis 
zum  sehoten  Lebensjahre  wird  sie  kaum  ansuwenden 
nöthig  sein^  während  bei  mehr  Erwachsenen,  namentlich 
nach  der  Pubertät,  nidit  leicht  ein  Fall  vorkommt,  der 
sie  nicht  bestimmt  erfordere.  Denn  ist  ein  solcher  selbst 
durch  reine  orthopädische  Behandlung  heilbar,  so  wird 
doch  durch  die  Tenotomie  die  Zeit  der  Heilung  wenig- 
stens um  das  Dreifache  abgekürzt  werden.  •*-  Selbst 
solche  Fälle,  die  die  reine  Orthopädie  nicht  mehr  eu  heik- 
len vermag,  sind  mit  Hülfe  der  Tenotomie  noch  heilbar. 
—  Endlich  bei  den  grössten  Veranstaltungen,  wo  die  Or- 
thopädie nicht  Heilung,  ja  nicht  einmal  die  beschwerliehen 
Symptome  zu  entfernen  vermag,  bringt  die  Tenotomie 
zwar  nicht  Heilung,  aber  doch  in  den  meisten  Fällen  be- 
deutende Erleichterung  der  quälenden  Symptome  und 
Stillstand  des  Uebels  zu  Wege.  —  Bei  diesen  Beobach- 
tungen bin  ich,  wie  ich  mir  schmeidile,  mit  der  grössten 
Vorsicht  zu  Werke  gegangen,  und  ich  habe  sie  nicht 
allein  bei  Patienten  aus  den  hdhern  Ständen,  welche  der 
Einbildung  leichter  Raum  geben,  sondern  auch  bei  solchen 
aus  dem  Volke  zu  machen  gehabt.  So  erinnere  ich  mich 
in  dieser  Hinsicht  eines  Bauermädchens,  welches  an  sehr 
bedeutender  scoliotischer  Verunstaltung  Utt,  und  dass  sich 
nur  auf  Zureden  ihres  Vaters  unter  grossen  Aengsten 
zur  Operation  entschloss.  —  Nach  derselben  empfand  sie 
jedoch  sehr  buld  eine  so  bedeutende  Erleichterung,  dass 
die  zweite  und  dritte  Operation  von  ihr  erbeten  und  mit 
StandbaFtigkeit  ertragen  wurde.  Obwohl  sie  nur  eine 
Verbesserung,  nicht  Heilung  ihres  Zustandes  erlangte,  so 
schied  sie  doch  von  mir  völlig  befriedigt  und  mit  grossem 
Danke.  Sollte  wohl  auch  in  diesem  Falle  es  Täuschung 
gewesen  sein,  dass  die  Tenotomie  geholfen  habe? 

Wie  aber  ist  die  Operation  auszuftihren,  damit  man 
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E^^  niieb  ife  sehet  -*  Da*s  der  Knmk^  in  kiDgender 
StaHusg  sieb  befinden  mnss^  und  naf  welche  Weise  er 
in  derselben  ku  erhalten  ist^  habe  ich  schon  oben  er- 
wähnt. —  Nur  in  dieser  hängenden  Lage  ist  es  möglich 
die  retrahirten  Räckenmuskeln  gehörig  aufzufinden. 

Auf  der  bohlen  Seite  der  primären  untern  Krümmung 
findet  man  immer  retrahirte  Muskelparthiecn,  und  nur 
selten  und  in  sehr  veralteten  Fällen  auch  auf  der  hohlen. 
Seite  der  secundären  obern  Curvatur«  —  Man  darf  nur 
auf  die .  vorstehende  Schulter  achten,  um  sich  in  den 
Krümmungen  leicht  orientiren  bu  können.  Ist  es^  wie 
gewöhnlich,  die  rechte,  so  wird  nach  links  die  hohle  Seite 
der  primären  und  nach  rechts  die  hohle  Seite  der  secun- 
dären Krümmung  hinsehen.  Die  erste  Curvatur  findet, 
man  im  nntejrn  Theile  der  Wirbelsäule  und  die  retrahir- 
ten Muskeln  reichen  meistentheils  vom  ersten  Lumbal-, 
bis  zum  fünften  bis  sechsten  Dorsalwirbel.  Nur  in  sel- 
tenen Fällen  steigt  die  Retraction  bis  zwischen  die  Schul- 
terblätter und  geht  dann  auch  bestimmt  bis  gegen  das 
Kreuzbein  herab.  Die  kleinen  Muskeln  des .  MuUißdus 
Spinae,  die  immer  retrahirt  sind,  und  die  eine  ziemlich 
queeriaufende  Richtung  haben,  da  sie  sich  zwischen  Dorn- 
fortsätzen und  Queerfortsätzen  der  Wirbel  befinden,  trifit 
man  mit  dem  Tenotom  leicht,  wenn  man  etwa  ^  Zol] 
entfernt  und  dann  paralell  den  Dornfortsätzen  (versteht 
sich  auf  der  hohlen  Seite  der  Krümmung)  einschneidet. 
Da  die  Wirbel  in  der  Richtung  nach  hinten  mit  ihrem 
Bogen  ziemlich  genau  an  einander  stossen,  so  findet  das 
Tenotom  beim  Einscbueideu  überall  eine  knöcherne  Unter- 
lage, um  auf  derselben  die  kleinen  Muskeln  des  MuUifidus 
sehr  wohl  zu  trennen,  und  es  ist  daher  der  subcutane 
Schnitt  von  aussen  nach  innen  der  sicherste. 

Auch  der  SpinaUs  und  Semispinalis  darsi  ist  durch  ei- 
nen der  Wirbelsäule  parallelen  Schnitt  noch  grösstentheils 
gut  zu  trefien,  indem,  wenn  diese  Muskeln  retrahirt  sich 
finden,  die  Verunstaltung  immer  schon  sehr  bedeutend 
sein  muss,   und  daher  sie  in  ihrer  Retraction  sehr  weit 


von  dem  Laufe  der  Dornibrtsätse  eoMmit  sieh  flodeD. 
Verlängert  man  daher  nnr  gehdrig  den  tenotomiacben 
Schnitt,  80  wird  er  immer  auch  diese  Maakeln  so  treffen 
vermögen. 

Franzdaiache  Operateure  haben  bei  der  Tenotomie 
der  Ruckenmuskeln  eine  Hohlsonde  durch  eine  in  die 
Hautdecken  gemadite  Oeffnung  unter  den  ssu  durchschnei- 
denden Muskd  gefohrty  und  auf  dieser  denselben  getrennt* 
Wahrscheinlich  soll  hierdurch  die  Gefährlichkeit  der  Ope« 
ration  vermindert  werden^  indem  man  aicherer  sei,  unter«» 
liegende  edle  Organe  nicht  2u  verletzen.  Ob  man  dieses 
aber  dadurch  erreiche,  scheint  mir  zweifelhaft^  ja  im  Ge- 
gentheil  ich  glanbe,  dass  die  Gefährlichkeit  der  Operation 
sogar  dadurch  vermehrt  werde.  Denn  die  Oeffnung  in 
den  Hautdecken  wird  doch  immer  bedeutend  grösser  sein 
müssen,  als  wohl  sonst,  um  die  Hohlsonde  einzulassen; 
diese  wird  ohne  bedeutende  Gewalt  anzuwenden  nicht 
unter  den  zu  durchschneidenden  Muskel  gebracht  werden 
können,  indem  derselbe  durch  Sehnenscheiden,  Zellge- 
webe u.  s.  w.  mit  den  anliegenden  Theilen  und  der  Haut 
verbunden  ist.  Da  man  nur  mit  der  stumpfsten  Hohl- 
sonde operirt,  und  in  der  durch  die  Hautdecken  verdeck- 
ten Tiefe,  ja  selbst  sogar  unter  dem  zu  durchschneiden- 
den Muskel,  so  wird  es  schwer,  ja  unmöglich  zu  beur- 
theilen  sein,  ob  die  Hohlsonde  alle  zu  durchschneidende 
Muskelparthieen  aufgefasst  habe,  oder  ob  sie  etwa  die 
Muskelfibern  getrennt  und  einige  unter  sich  gelassen  habe^ 
oder  endlich  ob  sie  gar  zu  tief  eingedrungen  und  selbst 
bis  unter  edle  Organe  gelangt  sei.  Hau  kann  nicht  etwa 
das  Einfuhren  der  Hohlsonde  bei  dieser  Operation  mit 
derjenigen,  die  bei  Fisteln  nöthig  wird,  vergleichen..  Hier 
ist  ein  freier  Gang  zwischen  den  Weichtheilen,  entweder 
selbst  callös,  oder  doch  mit  Eiter  gefallt,  in  den  die 
Hohlsonde  mit  Leichtigkeit  eindringen  kann.  Anders,  viel 
anders  ist  dieses  aber  natärlich  bei  der  Tenotomie. 

Bei  dem  den  Dornfortsätzen  nahen:  und  parallelen 
Schnitte  bedarf  man   einer   solchen  Encheirese  mit  der 
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IMiteontfe  genrüi  tticbl/  B&d  «uift  wenn  an  StelMi^  Um 
T<Ni  dnr  Wirbelsiule  entfernt  sind,  Hfickenmubkeln  ge^ 
trennt  werden  mtesten,  wird  man  doch  immer  eine  Rippe 
oder  einen  andern  Knoclien  zur  Unterlage  finden,  auf  de^ 
nen  man  so  geschickt;  einschneiden  kann,  dass  tiefer  lie- 
gende edle  Organe  nicht  verletzt  werden«  Die  Rnoehen« 
haut  mit  der  Spkze  des  Tenotoms  zu  berühren  bat  nä«<« 
lieb  gar  keine  Gefahr,  wenn  nur  im  Uebrigen  mit  der 
iioth^n  Vorsicht  der  subcutane  Schnitt  ausgeführt  wird. 
Ist  aber  kein  Knochen  als  Unterlage  zu  wählen,  dann 
schneide  ieh  doch  auch  gewöhnlich  von  aussen  nach  in- 
nen ein,  und  nur  selten  in  umgekehrter  Richtung, 

Wer  genauel'mein  Verfahren  bei  Durschneidäng  der 
Rückenmuskdn  kennen  zu  lernen  wünscht,  den  verweise 
icii  auf  nieinen  Aufsatz  in  No.  5  des  vorjahrigen  Jahr« 
gangs  dieser  Zeitsdir2l. 


V  e  r  m  i  s  e  h  t  e  s. 


1.     Lepra     vulgaris. 

Eine  50j&hlrige  Judin  behandelte  ich  an  Lepra  tndga^ 
ri»^  von  welcher  sie  bei  wahrscheinlich  vorhandener  An- 
lage durch  eine  pldtzlipb  veränderte  Lebensart  befallen 
wurde.  Die  sonst  arme  Frau  hatte  bei  Gelegenheit  einer 
Erbschaft  Anfangs  April  gans  gegen  ihre  Gewohnheit 
eine  Woche  lang  alle  Tage  Wein  und  fette  Speisen  ge- 
nossen, während  welcher  Woche  der  Ausschlag  bereits 
Bom  Vorschein  kam.  Er  breitete  sich,  in  der  Mitte  der 
Arme  und  Beine  anfangend,  allmählig  über  den  ganzen 
Körper  aus,  so  dass  weder  die  Fusssohlen  und  innere 
Handfläehen,  noch  der  behaarte  Theil  des  Kopfes  davon 
verschont  blieben.  Nur  das  Gesicht  blieb  grdsstentheils 
frei,  indem  hier  nur  einzelne  Stellen  ergriffen  wurden,  und 
die  Kreisflächen,  welche  der  Ausschlag  bildet,  sich  nicht 
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bedeotend  vwrgroMeiteB.  Zaetst  seigten  «Mb  immer 
kleiae  raadliche^  rotbe,  etwas  erhabene  Stellen  auf  der 
Hauty  die  sich  mit  kleinen  weissen  Biättchen  oder  Schup- 
pen bedeckten.  AUmäblij;  binnen  wenigen  Tagen  ver« 
grösserten  sich  diese  Stellen  und  bildeten  rundliche  oder 
längliche  Flecken^  die  im  Umfange  einen  rotben,  etwas 
erhabenen  Rand  zeigten,  zwischen  welchem  die  Haut  mit 
festsitzenden  oder  halbgelösten  Blättchen  und  Schuppen 
bedeckt  war.  Im  Verlaufe  der  nächsten  Paar  Wochen 
dehnten  sich  die  rothen  Ränder  immer  mehr  aus  und 
flössen  zuletzt  überall  in  einander.  Beim  Streichen  mit 
der  Hand  über  die  Haut  entstand  ein  Geräusch  von  den 
unzähligen  dürren  Hautblättcheu,  welche  sich  dabei  lösten 
und  abfielen.  Die  Nägel  an  den  Zehen  und  Fingern 
wurden  dunkdgelb,  verdickt,  und  besonders  nach  den 
Wqrzeln  hin  knotig  und  streifig.  Das  Allgemeinbefinden 
blieb  dabei  fortwährend  fast  ungestört.  Die  Heilung  er- 
folgte auf  ein  sechs  Wochen  lang  fortgesetztes  Waschen 
der  von  den  Schuppen  möglichst  gereinigten  Haut  mit 
einer  schwachen  Sublimatauflösung,  wobei  die  Schuppen 
allmählig  aufhörten  sich  wieder  zu  erzeugen.  Das  Bren« 
nen  der  stark  gerötheten  Haut  unter  denselben  immer 
mehr  nachliess,  und  die  Röthe,  Schrunden  und  Risse  heä^ 
ten.  Innerlich  gebrauchte  sie  kleine  Gaben  von  AeMopt 
mineralis. 

Dr.  SchöUer. 


2.     Neuralgia  ischiadica. 

Der  an  einer  Neuralgia  üchiadica  Leidende,  dessen 
ich  in  dieser  Wochenschrift  (No.  23,  Jahrg.  1843)^  ge- 
dacht habe,  ist  nun  gestorben.  Zur  Beseitigung  der 
Schmerzen  und  der  namenlosen  Angst,  welche  öfter  die 
Stelle  der  Schmcrzanfälle  vertrat,  waren  endlich  sechs 
Gran  Morphium  aceticum  erforderlich  geworden,  als  mit 
einem  Male  die  Heftigkeit  des  Schmerzes  durch  Brandig- 
werden des  Mittelfleisches  gebrochen  wurde.    Von  dieser 
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Zeit  an  bis  so  dem  acht  Wochen  nachher  (durch  Er- 
schöpfung) erfolgten  Tode,  wich  der  Schmerz  in  der  Re-> 
gel  einem  halben  Gran  des  genannten  Alcaloids.  Fräher 
an  den  Unter-  und  Oberschenkeln  und  zu  beiden  Seiten 
der  Wirbelsäule  gelegte  Vesicatorien  leisteten  nicht  das 
Geringste. 

Dramburg.  Kr.  Phys.  Dr.  Schuberi. 


Kritischer  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 

Systematisches  Handbuch  der  Zahnheilkunde  von  Dr. 
Georg  CarabdU  Edlen  von  Luukaszprie,  K.  K;  Leib- 
Zahnärzte,  Professor  u.s.  w.  Erster  Band  (g^schicbtl. 
Uebers.  der  Zahnheiikunde).  Zweiter  Band  (Anato- 
mie des  Mundes).     Wien^   1844.     176  und  XVI  und 

y  244  S.;  §.^  nebst  einem  Atlas  in  gr.  8.  mit  34  Kpfrtfln. 

r:^  (Ueber  den  ersten  Band  dieses  Werkes  des  in  sei- 
nem FaficUe  berühmten  Vfs.  haben  wir  Nichts  zu  sageh^ 
denn  ders^e  —  ist  bereits  bekanntlich  im  Jahre  1831 
erschienen,  und  präsentirt  sich  hier  nur  —  mit  einem 
ne^uen  Titel  und  der  Jahreszahl  1844,  obgleich  sich  nir- 
gends im  Buche  ein  Wort  darüber  findet!  Der  zweite, 
neue  Band  beschäftigt  sich  lediglich  nur  mit  der  Anato- 
mie des  Mundes,  ist  aber  durchaus  in  wissenschaftlicher 
Form  und  so  vollständig  gehalten,  wie  man  es  in  keinem 
ähnlichen  Werke  findet  Zur  Erläuterung  dienen  34  sehr 
sauber  gestochene  Kupfertafeln.  In  beiden  Bänden  ist 
indeiy  hiernach  noch  von  einer  Zahnheilkunde  gar 
nicht  die  Red^!,  so  dass  also  wohl  noch  Fortsetzungen 
zu  erwarten  sindv«  worüber  sich  indess  die  Vorrede  gleich- 
Mls  nicht  aossprli^.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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fllr  die 

gesammte  — 

HEILKÜNDE. 

Hei-ausgeber:    Dr.  Casper. 

Diese  Wocbensclirift  erscheint  jedesmal  am  Sonaabende  ia  L^- 
femn^en  von  1,  bisweilen  IJ  Bogen.  Der  Preis  des  Jabrganas, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3}  Thb.  bestimmt,  wotOr 
sftmmtliebe  Bucbbandlnngen  und  Postämter  sie  zu  liMem  im 
Stande  sind. 

J^  36.    Berlin,  den  V^  September    1844. 

PJUstiscbe    Operationen.      Vom    Dr4    Berend.    ^     Yenniwfctts 

(Vergiftung  durch  kohlensaures  Blei.) 

Plastische    Operatioaeo, 

ausgeführt  und  mitgetfaeilt 

Dr.  H.  W.  Berend, 

pritct.  Arzte  imd  Dlr^otor  des  gymnaitisch-oiihopfidisohen  bistitoto 

zu  Berlin. 

(Dfit  einer  Abbildung.) 


I.  Rhinoplas  tik. 
Die  totale  Rhinoplastik  oder  die  WiedeAtesteUug 
•dw  gäiüdich  zerstörten  Nase  mit  dem  Verlust  der  Nasad- 
wiin&el,  .der  Nasenbeiue^  des  Septtan,  so  wie  der  promi- 
airenden-l^tze,  gehört  nach  dem  eiostimurigeB  Urtbäye 
aller  Wimdärste^  welche  sieh  je  in  dem  Gebiete  der  i^- 
ganischen  Plastik  versuditeo^  zu  den  schwierigsten  Unter- 
nehmungen^ und  die  Ausfährong  dersdben  gilt  wohl  mit 
Recht  ala  ein  Glanzpunkt  der  während  der  letzten  IM- 
eennien  so  mächtig  vorgeschrittenen  operiÄiren  Heilkundle. 
Wie  gross,  und  bewunderungswerth  auch  TagliacoKx^sVfft'^ 
fienst  um  die  plastische  Chirurgie  dasteht^  wie  viU  aooh 
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nach  ihm  Carpue  and  v.  Orarfe  in  diesem  Gebiete  gelei- 
stet, so  gelang  es  dotfivrsi  Di^enbachy  hierin  noch  einen 
beträchtlichen  Schritt  weiter  «i  gehen.  --  Dass  er  «her 
selber  auch  AaAmgs  vor  der  Höhe  eines  solchen  Unter- 
nehmens eine  für  seine  Vorgänger  unüberwindliche  Scheu 
empfand,   ^cht  deutlich  aus.  seinen  ersten  Mittheilungen 
über  plastische  Operationen  hervor  (s.  Dieffenbachs  chirur- 
gische Erfahfongen,  besonders  über  die  Wiederfaerstellang 
zerstörter  Thelle  des  menschlichen  Korpers  nach  neuen 
Medieden,  1.  Thi.  Berlin  1829.  S«  8),  indem  er  schreibt: 
yyWp  aber  sämmtiiche  Knochen  und  Weichtheile  der  Nase 
ganalich  aerstdri  waren  und  RMin  durch  ein  mehret«  Kell 
l^roasfiB  LqeK  wid  in  teineb  Krater  hineinblickt^  glaubeich 
juchty  das»  Jemaad  die  Rhinoplasiik  versucht  hat,  da  die 
D^rasie  hier  gewihniich  «inveitilgbar  isl^  auch  die  Rin- 
der der  Wange  meist  hart^  verschwielt  und  roth  sind  und 
wenig  Hoffnung  gewähren^    den   Ableger   aus  der  Stirn 
aufzunehtte*  nad  taifüili^ish  ztt  •rnähiea.'*  —  Vielleicht 
ahnte  Dieffenbach  damals  seihst  kaum  die  Resultate,  von 
welchen  wir  in  den  folgenden  Abtheilungen  des  eben  ci- 
tirten  Werkes  so  yM  ijitthrraich^s  ttad  Anregendes  lesen, 
uttd  so  «iddit«  ««eh  der  Ausspruch  in  dem  treffliehen 
neuesten  kritischen  Weifce  t;.  Ammans  und  Baumgartens 
(die  plastische  Chirurgie  nach  ihren  bisherigen  Leistungen. 
Berlin  1842.  S.  79  und  80)  noch  einer  Modification  fähig 
sein^  welcher  dahin  lautet:  „Sind  auch  Dieffenbach uni  nach 
ikm  ^.  Ammon  und  Andere  so  gldcklich.gewesenylhr  Un- 
taRMlime&  bei  totalem  Nasenauin^  ren  gnteoi  firfei^ 
gskrdnt  asu  sehen^  so  verspiicht  doch  die.  toiale  iRiinio- 
piaBtak  UEcbl;  die  erwünschten  Resultate^  liemi  die  Anfbv- 
dermig  an  die  Kunst  isi  Imr  zu  imeh  gestellt,  als  :diss 
si«  ihr  je  wird  Geauge  leisten  köraien/f 

Omrdimustetti  wir  nun  die  F&lle  .vte  gelangfCMerste- 

laler  Bittnbpiastik^  so  weit  .sie  werngsfeens  duidt  die  Li- 

Aeietor  biatier  bekannt  gewerdeo^  so  ist  dia  AnzahL'de»- 

•telbeb  eHenürigs  niclit  idbragross^  nach:  «mit  seHner.io 

^der  Xhat  aber  äni,  die  bgebiiisse^  il^o,  IrotadciBi  der 
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IrantplMCirte  belyäftotieh^  Luppeo  seineit'  uMm  Bd4m 
^^^•IhMiidig  isfav^rl^ibt  i¥«r^  d«#  Kunstpredqci  der  ai»lujr<t 
IMiea  F^m  sloh  wiüirlwft  |[Mftfaer£»  r-  Wir  woU«^  «• 
41D8  niisht  vefheM^o^  4a99  gwnio  die  Resultete  troIlMg^ 
ncr  OpmutioAeR  giur  oft  »l^aiehtlicb  oder  ftb«icbt«lcMi  m  «» 
^aozende  Fortn^Q  g^^idet  auf  dem  Merari^cho«  Mm'kU 
eor  Sehw  g«steltt  Waren  ^  iukI  idealisirt  durcfo  Wert  und 
Hill  atelir  dam  HeiHtdnstler  Ffeida  gewährten  i  ala  4««^ 
wekher  dem  bloligbo  fiiagriffe  und  der  peinKclieo  Naeli'- 
behandlung  sich  Preis  gegebeD. 

■i  VMMßht  itiSchUm  aber  die/dgeoden,  tmX  WuhrheitS'- 
liebe  «ndl  ohne  Uebeitreibimg  tnitgelheiUea  Wabmebrnua^ 
fett  eioigee  lalereaae  gewUireo^  welohe  erlblgreiehe  Oft^ 
^atfenen  foelreffen  •  und'  iveaigsteaa  Andere  AUm  VerMgea 
fthaiieber^  aebwkisiger  Bestf ehuagen  cnnuAt^a  därfteih 
HGSenriig  mmsikh  aber  den  Zufall  pretaeo,  der  laif  ale 
-Obieote  aperaüter  Thätig^ttt  «war  achwierige  aber 
•wen^galoM  dOroh  eeoaliiutifineile  Fehlet  nicbl  ttabaaieg-*> 
4mre  DefiMte  «irgAilisciiec  Tbeile  snlQhrte. 

Totale   Rhinoplastik. 

Af/M,  AHB  Krükaii^  25  Jakre  alt^  aeü  dem  IStep  Le* 
tfaenajahre  venbebratiiet  wd  Vater^  «vreier  gesqade«  lüfider, 
mogeiAim  J7ten.Jid»vdareh  AiiateckHog  eteettCbaDkei  »a» 
An  durefa  die  alleiaigo  Anwendus^  aasaerer  Mittel  beute. 
Sbf(hdi  Mate  nachher  siellten  $\ch  Dokrti  osie^ctfpi  Ul  den 
«obern  und  imteni.  Biclremitätea  ein v  wd  auf  dar  ISdMd4er 
biUetien  aicli  aswai  gre^a  secuadare  a^pbilitiaph^  fi^ 
«diiaräre«  .Cmaobeiainciieruogeii  heaeitigteo  betdH  U0M> 
»achdaM  sie  einen  14  Tage  andeoemden  'jSpeiehe]9iAee 
iMffaaigefinilrt^  nad  Patient;  erfmiie  eich  wiederum  «f^iai 
Jafare  hindurch  eiaca  imgetriibleii  Woblsetea.  Dach /die 
Jieilting  war.nuif  eise  aebemhiure&  Im  Ülstoa  JUebansjabre 
ittatd<  dmr  Mcaiike  imn  .ritteir  laehrmoitatttaheii  J^fmß  he«^ 
Mkny.  «rf  knsHU  war  4kae,^im^  Deri^arOm  fnfema,  Ve^ 
aBcatorhim  äwt  den  Kepf^  kalte ;UiebergieaaiiQgeA  «t  a.;if<. 
iRBaeitigt,  ala  sich  der  lataäte  Krankheitaateff  mit  aller 

39* 
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KersiSrenden  Heftigkeit  in  Form  einer  kchien  (hmm  Mg-^ 
fkäHka  kund  gab.  Dieemal  konnten  woder  CKonober«- 
.  fineberangen^  noch  der  innere^  vielleicht  äbermlseige  Oe* 
brauch  des  Merour  das  Uebel  beschwichtigen.  Alle  knö- 
chernen und  weichen  Gebilde  der  Nase  wurden  venifchtet, 
grosse  syphilitische  Geschwüre  zerstörten  bald  auch  einen 
iPheil  der  Oberlippe  und  nur  durch  den  energischen  Ge» 
brauch  der  natürlichen  Schwefelbader  zu  Töplitz  in  Un- 
garn wurden  der  verheerenden  Krankheit  dauernde  Gren- 
zen gesetzt. 

Drei  Jahre  verflossen  nun^  innerhalb  wdcher  der 
höchst  geschwächte  Kranke  sich  nur  mühsam  von  seinem 
langen  Siechthum  erholte.  Die  scheussliche  Entstellong, 
welche  er  davon  getragen,  machte  ihn  völlig  zum  Bin- 
siedler  und  er  lebte  von  aller  Welt  verlassen  in  düsterer 
Schwermuth,  als  er  von  dem  gelungenen  Wiedereisalz 
einer  Nase  erfuhr,  den  ich  bei  seiner  Landsmännin  yer^ 
richtet  hatte,  und  er  von  Verzweiflung  und  Hoffiiung  ge«- 
trieben  den  weiten  Weg  aus  seiner  Heimath  hierher  an** 
trat,  den  grössten  Theii  des  Gesichts  mit  einer  Larve 
bedeckt,  um  dem  Beschauer  nicht  Entsetzen  einzuflössen. 
Am  24.  September  1842  sah  ich  den  Kranken  zum 
ersten  Male.  Er  erschien  rüstig  und  munter,  ohne  irgenfl 
einet  ^pur  noch  vorhandener  Dyscrasie,  sein  Getsicht  m 
face  imd  en  praß  genau  so,  als  es  in  Fig.  I  und  If  nach 
der  Natur  dargestellt  ist  Von  der  Nase  war  keine  Spiür 
vorhanden.  Das  ganze  Gesicht  von  der  Stirn  bis  zum 
Munde  bildete  eine  glatte  FIftche  und  die  die  natdriiche 
-Stelle  der  Nase  einnehmende  GesiditshaoC  war  nur  durch 
zwei  callöse  OeShuogen  unterbrochen,  von  denen  die 
obere  im  Längendurchmesser  drei,  im  Queerdurchmebser 
zwei  Linien  hreit,  die  untere  etwa  um  die  Hälfte  kleMr 
war*  Zwischen  beiden  Oeflhungen  befimd  sich  eine  dfcke, 
"doch  frei  schwebende,  etwa  |  Zoll  lange  Hai^brock^.  in 
-der  Gegend  der  Nasenwurzel  waren  die  scharfen  Histte 
der  NaBenforts&tze  des  Oberkiefers  denilich  fühlbar,  da 
die  Nasenbeihe  durchaus  fehlten,  und  mit  ihnen  Jluch  dnt 
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lifti|tf;e  und  kndcherne  SepUm.  Die  gaoze  Umgebong  der 
Neeeogegend)  so  wie  die  Lippen  waren  mit  festeo 
sebwieHgeo,  ungleichen^  sackigen  Narben  früherer  syphi» 
Uiischer  deachwure^  den  Narben  radesyger  Geschwüre* 
nicht  ganz  unähnlich^  bedeckt.  Letztere  hatten  auch  die 
ganze  Oberlippe  schräg  aufwärts  gesogen  und  verkürzt, 
so  dass  der  Lippenrand  auf  eine  widrige  Weise  von  dem 
Zahnfleische  abstand«  Eben  so  war  die  Unterlippe  etwas 
abwärts  gezogen  und  der  linke  Mundwinkel  in  Folge  ei» 
uer  partiellen  Zerstörung,  die  er  erlitten,  etwas  ausge« 
zackt  Hierzu,  kam  eine  Perforation  des  harten  Gaumens, 
dem  Zäpfthen  gegenüber,  von  der  Grösse  zweier  Linsen, 
wodurch  die  Sprache  wesentlich  beeinträchtigt  wurde. 

Am  1.  August  1842  vollzog  ich  die  Operation  dieses 
lilranken  in  Gegenwart  des  zur  Zeit  hier  anwesenden 
Kaiserl.  Russ.  Hofraths  Herrn  t;.  Tkäematm  und  der  hie- 
sigen pract«  Aerzte  Dr.  Brück  und  Jod,  so  wie  unter 
gefälliger  Assistenz  des  Herrn  Dr.  Hofmeister  aus  Braun- 
schweig, Dr.  V.  Wyttenboßh  aus  Bern,  Dr.  Adler  aus  Cop« 
penhagen  und  des  hiesigen  Wundarztes  Herrn  Stahrn 

Ich  wählte  fitr  meinen  Zweck  ohne  Bedenken  die 
indische  Afethode,  indem  ich  das  zu  transplantirende  Haut- 
stuck zum  allergrössten  Theile  der  Stirnhaut  und  nur  um 
ein  Geringes  der  behaarten  Kopfhaut  zu  entnehmen  be- 
absichtigte. Somit  erhielt  ich  nicht  nur  hinreichendes 
Material .  für  die  Neubildung,  sondern  ward  auch  in  den 
Stand  gesetzt  durch  das  Umdrehen  der  Hautbrücke  einen 
festen  Stutzpunkt  für  die  Nasenwurzel  zu  gewinnen.  Die 
^inoplastik  selbst  verrichtete  ich  nun  auf  folgende  Weise: 

Zwei  divergirende  Schnitte,  von  der  Nasenwurzel  in 
der  Höhe  des  obern  Orbitakandes  ausgehend,  umfassteo 
die  abnormen  Oeffnungen  der  Gesichtshaut  mit  der  da- 
zwischen liegenden  Brücke,  ein  dritter  wagerechter  Schnitt 
(s.  Fig.  5.)  erstreckte  sich  paralell  der  untern  Oeffnung 
jund  in  der  Richtung  des.  untern  Randes  der  Nasenhöhle, 
Indem  ich  nun  das  dreieckige  Hautstfick  exstirpirte  und 
i&ß  Hfutränder  hinreichend  vop  der  harten  Unteriage  ab-« 
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iMt»^  wutBUk  die  Fugen  für  den  M  vetpHttminA^ü  Ltp«^ 
pted  ^gdbcfii/und  durch  gleichMiÜge  Tiiettnutt^  der  Ober-* 
H^pe  vom  Oberkiefer  diö  Sehvrierigkeiten  des  Aidteftens, 
^eo  wie  die  lAöglicher  Weise  später  entstehende  iSpfttinung 
terhütei. 

Nachdem  dieser  erste  wlehtige  Act  der  Opefätiott 
Stihiiell  ürtd  ohne  eihebliche  Blutung  ausgetuhrlr^  sehriti 
ich  2Ur  Bxcision  des  Lappens  aus  der  durchaus  gesundeo 
St!rnhaut.  Zu  seiner  Form  wählte  ich  die  bekannte^  un^ 
gef&hr  dieselbe,'  welche  Zeis  in  seinem  schdnen  HandbuchcF 
der  plastischen  ChirUi^e  S.  2iS7  ab]gebildel.  Die  Baste 
des  Lappens  betrug  2^  Zoll /die  Breite  der  Brücke,  Wie 
die  des  2U  bildenden  Septum  f  Zoll.  Dass  seine  Grtfsse 
SWeckentsprechend  gewesen,  bewies  die  spätere  Form 
der  Nase,  welche  durch  selbsiständige  Contractien  de» 
Lappeuis^  sich  wesentlich  verkleinerte.  ^^  Nachdem  def 
Lappen  vollständig  abpr&parirt  Worden,  KOg  ieb  die  Stim^ 
fiarbe  durch  vier  blutige  Hefte  an  den  verschiedenen 
bierzni  geeigneten  Stellen,  insbesondere  äh  dem  Theito 
der  behaarten  Kopfhaut»  von  welchem  itas  Septü^  selbst 
genommen  war,  zusammen,  den  obrigen  Defect  bedeckte 
fth  mit  weither^  krauser  Charpie,  und  suchte  die  Ränder 
6ei  Wnudfläche  durch  breite  Hefipflastersireiren  mSglichst 
2ü  nähern^  wodurch  dieselbe  wohl  um  die  Hälfte  verklei«* 
nert  wurde. 

Der  Stirnhautlappen  ward  hierauf  mit  der  nach  links 
l^ewändten  Brücke  umgeschlagen  und  zunächst  dis  Sbp^ 
htm  mit  einet  mittteren  und  zweien  Ecknäthen  von  ge** 
wachsten  dreifachen,  starken  Seidenfäden  nur  so  loekef 
tin  den  entsprechenden  Theii  der  Oberh'ppe  befbstigt,  dass 
hierdurch  für  die.  übrigen  Anheftüngsp unkte  des  Lappens 
|;r68sere  Sicherheit  gewonnen  wurde.  Zur  Befestigung 
der  Seitenränder  des  Lappens  wurden  i^WSlt  umschlun- 
gene Nähte  angelegt,  die  Zipfel  der  NasenBägel  durch 
zwei  Rnopfnähte  noch  fester  vereinigt  und  zuletzt  das 
6^um  durch  festeres  Anstehen  dbr  schon  firäher  unge« 
Fegteb  Hefte  vollständig   eidgefBgt     Es  blieb  nur  nech 
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äbr^  Mß  NfMnldrliei  durch  fiiai^elNrachto  Omtfi^,  waicb« 
zugleich  der  neugebildeten  Nase  als  Spiice  diraie^  iodtcff 
•M«z«fulleiiy  und  die  Boweguogend^r  fieBicblsniPsk^Q  durch 
PMßGode  ^i^cation  von  HeftpflaüemUoifen  n^fUcbal  am 
ais4icen>  daniit:  die  Anhcüang  des  Lappens  um  so  siilram 
cfe^lgen  fconnHe. 

Der  Krauke  hatte  diese  grosse^  mir  von  einer  sehr 
miMlJg^n.  SlMtiiDg. begleitete  OperatHUi  mit hsurnnderug»-* 
weither  StandhafiigfcejU;  ertrageD;  faM  ebne  einaii  SchoMc«* 
sQfoslaut  von  sich  su  gebeo.^  Nur  gsgep  das  Bude  waed 
cf  v<ia  einej  gariogen  Betaubttiigt  doch  ohne  dass  wirk- 
IkbD  Sewusstlösigkeit  emgetreteii  wire,  befallen^  toq  der 
er  sich  jedoch  schon  nach  einer  Stunde  velihomiaM  er« 
holte.  Bis  «um  Ab^d  blieb  hieraof  das  Befinden  gans 
leidlich*  Die  neue  Nase  war  bleich  und  l^att.  Ausser 
einam  j^w^kmassigett  antiphlogistischen  Regieieo  werde, 
das.  Gesiebt  mit  kalten  Umschlagen  fomeatitt. 

Abends  machte  der  voUe>  harte  Puis^  eo  wie  ein 
heftiger  Kopfschmerai  einen  Aderiass  von  vier  Tassen. 
iioibwendig>  worauf  Patient  unter  dem  Fortgehrauch  der 
kalim  UmscUage  die  ganse  Nacbl  ruhig  und  meisi  eanft 
sehlafced  suibraebie« 

Am  ^Bweitee  Tage  nach.  der.  Operation  (den  2.  Aeg«) 
begann  der.  .Lappen  deoUich  eu  Uirgesciren  imd  f&etgte 
erhöhte  Temperatur  und  RMhe,  weshalb  bis  zam  Abejftd 
des  3.  Augiiat  unter  höchst  sorgsamer  JBeobachCoQg  der 
sich  steigernden  Efscheinungen  abweebsdlnd  33S  BintegeL 
tbeila  auf  den  Lappen  i  tbeils  auf  dessen  Umgebung  ap- 
plicirt  wurden^  dwen  Stiche  neicblich  nadiblotetjßn»  wobei 
das  gaoze  Gesicht  mit  auf  Em  gelegten  Con^ireasen  un- 
unterbrochen fomentirt  ward.  Gleiehseitig  bewirkte  ich 
durch  den  inuern  Gebrauch  des  l^$is»,  Sßum^  amp09f  4ig« 
Ucb  &  Im  6  reiehliche  Stubleütleerungen*    . 

.,  ScheA  am  Morg^en  des  dritten  Tages>  alsi^  kaum  48 
Standen  nach  der  OperaCion,  bgen  die  aammtlichen  Wund« 
liMler  an.  meiner  Freude  dicht  aneinander  und  schieiieft 
l^eilA  cong^utittir^.    0er  gan«e  Tag>  so  wie  die  derauf 


980    

MgmiB'Vlw^  w«r  wiederam   doreh  keineik!  naai^e- 
nähme  Zuf&lle  getrabt. 

Den  4.  Aag»     Der  Kranke  befindet  sieb  so  gut  sl» 
es  nur  iamier  gewünscht  werden  konnte,  nnd  klagt  nur 
über  eineii  BtAssigen  Kopfkchmerz,  doch   ist  sein  Pols 
durchaas  fieberfrei.     Die  ganze  Nase,  wie  die  Umgegend' 
msb  dorehaas  normaler  Temperatur,   nur   die  Augenlider 
und  üe  Hautbracl^e  aseigten  eine,  doch  nicht  sdir  bede»«- 
tende,  glSnaende,  fast  erysipelatöse  Rotbe.     Die  kalten 
Uoisohl&ge  wurden  mit  einiger  Unterbrechung  fortgesetal. 
Am  5^  August  war  das  Schicksal  der  Neubildung 
\ioQig  entschieden,  und  ich  durfte  es   wohl   wagen  mü 
Votsklit  die  ersten  zwei  Insectennadeln  zu  entfernen»     ^ 
Am  6.  Aug.  wurden  vier  Nadeln,  so  me  zwei  Knöpft 
nfthttt  des  Septum  ausgezogen.     Ueberall  zeigte  sich  die 
genaueste  Vermnigong.  Die  ganze  Nase  war  yon  norma-* 
ler  Farbe  und  Wärme,  nur  die  Spitze    ein  klein,  wenig 
donkler.    Da9  vortreffliche  Allgemeinbefinden  des  Kranken 
machte  jede  innere  pkarmaceutische  Behandlung  überflüssig. 
Am  7.  Aug.  wurden  die'  letzten  vier  Insectennadeln, 
so  wie  das  noch  zurückgebliebene  eine  Heft  des  Sqf>eum 
herausgenommen,  die  Bourdonnets  aus  der  Nasenöffnung 
»ligezogen  und  die  Nasenhohle  mit  schwacbem  KamiUen- 
ai^nsse  gereinigt»    Beim  ersten  Verbände  der  Stiruwunde 
zeigte  sich  schon  gesunde  Eiterung  mit  guter  Granula- 
tion.   Mit  der  Anwendung  höchst  einfacher  Verbandmittel 
wacd  täglich  fertgdkhren.     Der  Kranke  erholte  sich  zu-* 
sehends,  so  dass  er  schon  am  achten  Tage  das  Bett-  zu 
verlassen  im  Stande  war.    Die  Nase  selbst  gewann  eine 
immer  bessere  Form.    Die  Spitze  durch  die  dem  Lappen 
innewohnende  Contrac  tili  tat  pronrinirte  allroählig,  ihr  ur- 
sprüngliches Volumen  verkleinerte  sich,  und  ihr  Aussehen 
ward  der  Norm  immer  ähnlicher;  man  konnte  sagen,  dass, 
nachdem  ^mal  das  übergepflanzt  e  Materiid  sich  glück- 
lidi  auf  dem  neuen  Boden  angesiedelt,  anch  die  Form- 
verbesserung ganz  durch  sich  selbst  ven  Statten  ging. 
Nur  hielt  schon  vom  11.  Tage  nach  der  Operation  (II.  Ang«) 
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Um  beghmendeVerei^eniBg  der  NatenlSeber  mAne  pame 
Airfmecksamkeil  rege.  Ihr  Lumen  war  W  25sleii  Tag» 
schon  wesentlich  verkleinert  und  anch  nach  innen  schien 
nen  die  Wände  der  Nase  sieb  mehr  genähert  l&n  haben, 
denn  der  Kranke  vermochte  durch  die  neugebUdeten  Na- 
senlicber  dBe  Lnft  nicht  mehr  se  beqoem  einmnehen,  als 
dies  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Operation  mogHeh  war. 
Diesem  wurde  durch  tägliches  Einbringen  von  Plämaceatir 
entgegengewflrkt.  Unmogfieh  war  es  aber  sehen  jet£t 
die  anf  der  Nasemq^tze  zahkeich  hervorwachsenden  Haare 
ausBuzupfen^  weil  dies  dem  Patienten  stets  sehr  heftigen 
Sehmeras  an  derjenigen  St^le  der  Stirn  verorsachte^  von 
welcher  der  Lappen  genommen  war.  Uebrigens  wmt  die 
Stirnwunde  bereits  am  208ten  Tage  bis  anf  die  Grösse 
eines  Achtgroscfaenstücks  vernarbt.  *—  Bemerfeenswerth 
war,  dbsB  «ch  die  Obwlippe  bei  fortsdur^tender  Vernar«*^ 
butig  der  Nase  wieder  etwas  in  die  Höhe  geeogen  hatte. 

Als  der  Kränke  nach  AUanf  der  vierten  Woche  sidi 
schon  wiederum  gekräftigt  fühlte,  exstirpirte  ich  die  Brucke^ 
und  bewirkte  die  Vereinigung  der  Wunde  dnrdi  drei  um-» 
scUungene  Nähte«  Gleichzeitig  operirte  ich  den  von  ftSt^ 
herer  Zieit  her  bestehenden  zackigen  Defect  der  Uater^ 
lippei,  indem  ich  wie  bei  der  Operation  der  Hasenschatt« 
die  Ränder  abtrug  dnd  die  Wunde,  durch  zwei  Saiurae 
drowmxduiaef  so  wie  den  Lippmiaaum  durch  eine  Knopf» 
naht  vereinigte. 

Wie  leicht  nun  anch  der  Kranke  die  totale  Rhino-i' 
plastitmi^  verhältoissmässig  nur  geringer  Reaction  erti«^ 
gen,  so  schien  doch  seine  Reizempfänglichkeit  siaitdem 
auffallend  gesteigert,  denn  die  beiden  letzten  wmt  gerin* 
gern  operativen  Eingriffe  hatten  am  dritten  Tage  eine 
sehr  beträchtliche  Entzundnagsgeschwulst .  der  Nase,  so 
wie  des  grossten  Theils  des  Gesicbts .  zur  Folge*  Ick 
^itfernte  sofort  die  Intectennadeln,  widcbe.  dte  Satmeft 
d«^  Bracke  bildeten,  vertauschte  die  bis  dahin  gdüamdi- 
ten  Fomente  von  kaltem  Wasser  uät  A^  OauiMiy  ver-*» 
mnehle  jedoch  nic^t  die  AusbMimg  eines  kleinen  Abscesses 
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an  dar  Uipliw  fMU  dei  Jitm^  gw»  ki  4«r  NMie  4er  NabI 
wa  v«rhö|ea^  walcb^  sWb  iP^ch  an  .d«m»e||)M  T4^  v#a 
afiU»st  6Soßt4.  ^   . 

Am.  YWton  Tag?  eotferptje  kdh  das  er§(e  aa  det.Uji- 
teriüppe  aogalagto.  H^^  am  ffinften  Tage,  die  übrigaa; 
BQc  der  LippeDaMmi  war  an  einer  |^«%.fcleteen  Slelle 
uiebt  gae«  Yer^jnigt^  do^b  der  Pefed  fast  auageg|«;lieii« 
Die  VereiiAJgiiog  i  d^r  Bffäcke,  eo  wie.  die  .Heilung  d^a 
fteetes:  der  SUnrnruikde  geschah  ohne  Scbwierigkeil« 

Btjw4  drei  Meoale  nai^h.  VeHföbmag  dieaer  BMnen. 
plastik  betie  ich  die  Khre.  dea  voUig  geheilten  Kranken 
in  eiuer  Sjisniig.der  Biifekmd*ttthtn  niedickiiscb«>diirargi-' 
90bea.  GeaeihMhaft  vorsusieUeni  wdcbe  dem  gelungenen 
Werke  ilaen  Beiflill  nidit  veraagle.  Sie  Nase  Migte. 
dinnato  eiten.  dem  aatürUchei»  äbnlicben  gewalMen  Rnk** 
ken^  ihre.  Sfitib^  batle  eine  genügeade.  Kränmung  und 
die  Naaeirieehar  erachienenhinieidiend  weit  for  den  Durch-. 
gMg  dfer  Lnüy  8#  wie  far  däsAnaachnauhen  desNasen- 
eeerel«»  Die  Farbe  der  Nase  war  nur  sehr  wenig  Maas« 
als  die  der  übrigen  Geaichtstheile^  die  Vereinognog  des 
LailpeAs  an  aUen  Stellen  roUständig,  und  besonders  aut 
der  fehlen  Seite  so  innig  und  sauber^  als  ob  jderseihe 
Mi  der  Nadibaischaft  versohmolaen  wäre,  das  jSep^ae» 
naaMÜlich^  das  sich  bedeutend  ron  beiden  Seiten  contra- 
Urt  nnd  so  eme  fast  knerpelförniige  Beschaffenheit  Mmgi^ 
nommen  hatte  ^  war  auf  seinen  neuen  Boden  gleichsam 
sehärf  an%eset«t  und  durchaus  nicht  platt  anüegead,  son- 
dem  naiurgemiss  abstehend. 

Die  Haultemperatur  des  neuen  Gebildes  widi  veo 
der  Noitt  nicht  ab. 

Anch.nach  Jahr  midTag  war  das  Resultat  durdians 
ein  UeibendeS;  und  das  Aussehen  des  Operirten  genau, 
so. wie  Fig.  3  und  4  der  Tafel  es  treu  versinnlicht«  Die 
NaseiMcher  waren  durch  fleissiges  Einbringen  von  Caut«- 
sehnknSireD  vor  Verengung  geschutnt  und  der  Krank« 
hatte  nicht  vefabs&umt  dnrch  gewannen  Gebrauch  dec 
Itaar'scheii   OUiettiiincelte  die  die   Nase  ▼( 
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Halvd  sotgtam  ab  «ntferoen^  wntii  gMcH  iktt  dies 
#«lea  jw^h  SdiDMiseft  in  der  Stin^eifead  venuMdite.  ' 
Ueberblicken  wir  noch  einnud  den  BiB9%  d»r  Opeta^^ 
tioo>  80  daif  tUn  am  weU  einen  erfrcinliehett  nennen.  Bin 
telaler  Verlast  der  Nasa  war  »aeftaalb  ether  dr^OMnat- 
Itohen  Kur  diirehaiis  ergännt.  Das  aene  Organ  ersetnl» 
in  Benag  auf  seine  Function  einlgermaaBsett  das  verlorne 
und  seine  Feru  liob  wenigstens  eine  gianenvolle  Ver«* 
stummelung*  Gewiss  ist  es  nicht  .ahne  Interesse  na  b«^ 
merken^  dass  die  Form  des  NeagebiMes/ swchdea»  einmal 
dos  «Bgemessone  Material  knnstgereeiit  gegeben  und  ver* 
pAaasfit  war>  dnrob  ein  wanderbamd  Stteben  der  tJatnr 
das  käestüche  sieh  so  ama^amiren,  se  natnrilmUcb  slelh 
heraosbitdete..  Allerdings  wurde  die  Heiluaif  durch  die 
kr&ft^e  Constitution  und  geringe  Reubbarkelt  des  Kran- 
ken sehr  begünstigt^  und  selbst  die  trorirnndenen  Natben 
in  der  Umgegend  des  Operatiensbödens  setzten  demCle-»^ 
Ungen  keiee  Schwierigkeiten  ei^egen. 

II.    Stomi^toplastik* 

Die  Operation  zur  Erweiterung  und  Bnifiiung  den 
verwacbsedeo  Mimdes  verdieot  unter  alle&  plastischen 
Operationen  unsirdtig  den  ersten  Rang«  Denn  die  «m| 
Ol&cke  höchst  seltne  Krankheit,  Weiche  sie  bekämpft^ 
imssert  auf  die  Gesammtdconosoie  des-  Körpers  meist  eH» 
neu  so  höchst  nacfatheiligen  Kinflnss,  dass  ihie  Beseiti«* 
gung  fiar  denUngluoUicfaen  und  beklagenswerthen  KraBi# 
ken  eine  wabbafte  Wohlthat  graannt  werden  kann«  De« 
folgende  aossergewöhnliche  Fell^  weteber  mir  nur  Beob^ 
actvtung  katu^  liefert  lüerton  einen  edatantwi  BMireis.. 

F;  £.,  aus  St^  21  Jahre  alt»  Tochtmr  eines  Sehnei-* 
ieiif  bis  num  siebnehnteB  Lebensjahre  stets  geeund^  wavd 
eu  dieser  Kelt  von  efamr  Flechte  befallen^  welehe,  M 
völliger  Vernachlässigung  jeder  innern  Behandtongy  daseb 
äuiasere  Amueimittel  m  ibnem  Fortschreiten  nicht  gehemmt 
wardt  allmlihtfg  das  Qesicbt  auf  ^ne  gfansenewegende 
Weis^  serslSlrle  und  nieht  miader  die  Ottiaadheit  Sk&m 
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banpt  gtosawtlUMlil  uotergrub,  ao  dm»  die  im  «dblsefanAeft 
Lebelwjftlure  zoenrt  enwdiieBeBeii  Mettt$$  seit  jmer  Zeit 
nicbt  mehr  wiederkebfteiL 

Als  des  UflglädcUehe  H&dchen,  vier  Jahre  nach  dem 
BtgiBB  des  Uebelsi  im  Jahre  1842  aus  weiter  Ferne  p'd^ 
genid  biei  su  mir  ihre  Zuflacht  nahm  und  ich  dasselbe 
der  HiffetoNJ'schen  Gesellschaft  vorstellte,  bei  das  6e-» 
sieht  eine  grissUehe  Entsteiluag  dar.  Die  Nase  erschien 
gamfi  serstert,  die  Nasenbeine  mit  ihren  letzten  Eesten 
oingesunken  und  die  Nasenoffiiungen  völlig  verwachsen^ 
In  der  Mute,  wo  das  knorplidie  Septum  seinen  Sitz  hal^ 
eme  kleine  blinde  fistulöse  Oefliiung,  die  kaum  eine  dünne 
Sonde  Insdmsbliess»  Das  Gesicht  von  der  Stirn  bis  zuaa 
Kttin  durchaiis  dne  ebene  Fläche.  Am  entsetzUäistea 
wac  die  Verwachstti^  des  Mimdes«  Beide  Lippensaume 
wacen  bis  auf  die  letzte  Spur  zerstört.  Die  nur  |  Zoll 
lange  Mundöfibaag  bildete  ein  fast  li^endes  Oval;  wel«« 
ches  durch  schwache  JHudcdaelion  in  eine  kleine  liegende 
Spalte  verwandelt  werden  konnte;  eben  so  war  die  Be- 
wegung des  Unterkiders  gegen  den  Oberkiefer  in  unvoll- 
koinnmen  Grade  vorhanden;  die  Sprache  kaum  verstäud- 
lieb»  la  Bezug  auf  ihre  Körperkräfte  war.  die  Kranke 
ktebst  schwach  und  elend,  weil  ihre  BlmUiEung  nur  durch 
flässige  Nahrungsmittel  und  nicht  ohne  Schwierigkeit  be- 
werkateUigt  werden  konnte.  Sie  litt  beim  Gehen  aa 
bedeatendea  Respirationsbeschwerden,  da  sie  genötbigl 
war,  bei  dem  Mangel  der  Nasenlöcher  durch  die  enge 
Mundöflhung  allein  Athem  zu  holen.  Bei  der  höchst 
dürftigen  Ernährung  des  Körpers  nahm  das  bisherige  Aus-> 
bleiben  d^  Menses  wohl  kaum  Wunder,  und  wie  schwer 
der  öitliche.Krankheitsprocess  gewfithet,  ging  aus  den 
vorhandenen  grossen  und  callösen  Narben  im  ganzen  Ge«» 
siebt,  und  nam^tlich  in  der  Mund-  und  Stirngegendy 
deatlich  hervor. 

Hier  war  eine  plastische  Operation  fast  hrncoHo  m^ 
iäUSf  und  ich  nahm  keinen  Anstand  sie  am  28«  Jupi  mit 
gefilligiur  Assistciiz  des  Hena  Santtälaraths  Dr.  Jschersohn, 
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ien  Hrn.  RegimenUiMsies  Dr.  SSUner  und  Hrn.  St(Ar  naeh 
der  bekanaieii  Wemek-IXeffMacifBehen  Methode  folgeiH* 
demaassen  su  verrieiiteii:  Ich  maehte  zuerst  Ewet  hon- 
sontale,  einen  Zeit  lange  Sehnitte  vom  linken  Hondwinkel 
ans,  die  sich  durch  einen  Bogen  vereinigten^  trug  hierauf 
die  Oberhaut  ab  und  entfernte  vomichtig  das  darunter^ 
liegende  dicke  und  derbe  Zellgewebe  bis  sur  Schleiih^ 
haut;  dann  durchschnitt  ich  herisontal  die  freiliegende 
Schleimhaut  etwa  einen  halben  Zoll  Weil  und  ^ollzop;  die 
Umsauinung  der  Lq>penränder  mit  ersterer  dnrch  nenn 
Knopfiiahte.  —  Derselbe  operative  Act  ward  hierauf  aof 
4er  rechten  Seite  vorgenommen.  

Die  Kranke  hatte  diesen  blutigen  Eingriff^  weldier 
-die  naturliche  Ifundöflfoung  wieder  beigestellt  hatte^  sdnr 
gut  ertragen,  ohne  ohnmachtig  sni  werden.  Die  Wund«- 
stelle  ward  mit  kalten  Umschlagen  bedeckt  und  nur  flua>- 
B^e  Nahrung  vorsiditig  gleicht.  Die  hierauf  folgende 
lleactiott  war  unbedeutend  und- Abends  kaum  eine  Fieber- 
•bewegung  wahrnehmbar. 

Am  zweiten  Tage  zeigten  sich,  bei  sonstigem  Wohl«- 
befinden  der  Patientin,  die  Wuodränd^r  massig  erysipe«- 
latos  gerolhet;  bis  zum  vierten  Tage  nichts  Bemericens- 
werthes.  An  diesem  entfernte  ich  mit  aller  Vorsicht 
sämmtliche  Ftden,  von  denen  überhaupt  nur  wenige  eine 
erste  Vereinigung,  jedoch  nicht  in.  den  Mundwinkeln, 
bewirkt  hatten.  Grösstentheils  war  jedoch  die  SchUm«- 
haut  ubergeheilt  und  zwischen  ihr  und  der  Oberhlaut  mir 
«in  geringer  Raum. 

Die  fernere Vemarbung  ging  nunmehr  bis  zumeUfti^ 
Tage  recht  sdinell  von  Statten,  besonders  an  der  recbtan 
Seite  der  Unterlippe  fast  bis  zum  Mundwinkel.  DasOeS- 
nen  uod  ScUiesscn  des  ziemlich  weiten  Mundea  ist  unr- 
gehindert  und  die  Kranke  erkennt  mit  ausserordentlichem 
Danke  die  jetzige  Behaglichkeit  beim  Athmen  und  lei 
dem  Genüsse  von  Nahrungsmitteln.  —  Die  feraere  Hei- 
lung ging  unter  der  rationoHeti  Anwendung  einfacher  Vor« 
taädiiittel  ungestört  weiter  und  war  in  «twa  vier  W%- 


—  oeB  — 

Am  valtondfi.  Die  MiiäJbpiae  bdmg  Ambfii,  wie  wdk 
«Behrete  MönMe  BplUei^  1  JBoHj  wmt  also  ßnOUk  tM 
kMner  ftls  muinttelbar  mch  der  Ovation ;  bdeMeD  awh^ 
aavte  die  jetsi  aiefatbar  an  Kirftften  toimebnieDde  Kraake 
THUge  ZofriedeelMit,  and  üwe  Menses,  eia  wicktiger  Be^ 
^weis  wachsender  Geanndbait,  ecachienen  bald  von  sMhst» 
•ohne  JKnthan  der  Kunst« 

Pas  Resultat  dieser  Opieration  Useb  w&faiend  des 
darauf  folgenden  Jal»es  daaeriid.  Aliein  eine  geringe 
Verengeraag,  wseldie  a»h  nach  und  eaeh  einstellte,  fiosete 
der  Paiientio  eo  grosse  Befsorgniss  eib,  dass  eie  sujb 
zweiten  Male  die  weite  nähseelige  Reise  nicht  scfaeuie, 
cnh  sieh  einer  erncoeitea  (^eratlon  von  oMner  Hsnd  zu 
«mterweifen,  Ihr  Andringen  war  aö  gross,  dass  ich  nü«- 
-mtglieh  widerstehen  konnte  «md  ao  \eUzog  ich  etwa  fonf 
viertel  Jshre  nach  der  ersten  Operation' isii  AngnstlSiS 
die  i^weile  auf  dieselbe  oben  beadiiisliene  Weise,  nur  nüt 
-den  .Unterschiede,  dass  ich  von  dem  uiiterhantigen  Kell»- 
gewebe  noch  eine  massige  Schicht  anf  dti  Mundachleim«- 
haut  sÜBen  Hess  und  beides  zur  Umsäunuing  benutzte, 
-WQdordi  Jeh  dio  prima  ndeaüe  mehr  wie  früher  begün«- 
etigt^  «Die  Heitaing  geseiiah  auch  jotflt  wiederasn  ohne 
'Scfawierigfceit  innerhalb  weniger  Wochen  nnd  naeh  volb- 
«tindiger  Vemarbvng  hatte  die  Mundöflnhng  von  Nenen 
um  einen  Zoll  gewannen,  war  jedoch  im  Vergleich  su 
4hmr  Otösse  inmitlelbar  oaeh  der  Operation  üAi  vm  das 
DopfeMe  verringert.  Der  Oewian  fir  die  frfiber  so  sehr 
hülflose  Kranke  war  dessenungeachtet  inmier  ein  iseseha^ 
Jidier,  wenn  gi^ich^  wie  nberall  bei  Neubiidnngea  und 
Restaurationen  zeratdrtsr  Theüe,  die  plaatisehe  .Chimigie, 
trotz  Ifaier  groseen  Fortachritte,  aach  bei  dieser  OporatMin 
«och  »aachsr  Veibessening  fUiig  aein  wird. 

■I.   fieiineg  eüied  an.geborneii  Verkurz upg  (ler 
Obejlipfe- 
Bin  flwaiQMinges,  liiftiges  M&dolieii  vom  Lande, 
^wctehe»  Ich  an  einem  angeboinen  KlompAisae  Sehr  ' 
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Grades  operirte^  hatte  auch  noch  einen  sehr  merkwürdi- 
gen Bildungsfebler  der  Oberlippe  mit  zur  Welt  gebracht^ 
den  ich  bisher  nirgends  beschrieben  oder  abgebildet  fand. 
Die  Oberlippe^  mit  ihrem  übrigens  ganz  naioriicheh  rothen 
Saume,  betrug  nämlich  kaum  mehr  als  ein  Drittheil  ihrer 
gewöhnlichen  Breite^  so  dass  der  Oberkiefer  und  die 
Zähne  auf  eine  sehr  widrige  Weise  entblösst  dalagen; 
dabei  war  ein  Theil  der  Nasenspitze  hinter  der  hinauf- 
gezogenen Oberlippe  gleichsam  verborgen  und  eingewach- 
sen. Dies  Alles  verursachte  eine  solche  Entstellung^  dass 
mich  das  sehr  verständige  junge  Mädchen  dringend  um 
Abhülfe  bat^  da  sie  einige  meiner  Patienten  kannte^  de- 
ren Verstümmelungen  ich  mit  einigAn  dlucke  beseitet 
hatte.  —  Ich  verrichtete  die  Operation  unter  gefäll^gw 
Assistenz  des  Herrn  Sanitätsraths  Dr.  Jttwhergohn  und 
einiger  andrer  ärztlicher  Freunde  fol^endermaassea:  Icli 
machte  zunächst  einen  Queexschnitt  unterhalb  des  Septum 
der  Nase,  um  die  Nasenspitze  vorsichtig  herauszuheben 
und,  wenn  ich  mich  so  ausdrucken  darf^  heratiszu|M:äpa- 
rireu.  Unterhalb  desselben  excidirte  ich  sodann  ein  ova- 
les Stück  «US  dem  mittlem  schmälsten  und  am  meisten 
verkürzten  Theile  der  Oberlippe^  zog  so  die  breiteren  Lip- 
pentheile  heran  und  vereinigte  sie  wie  bei  der  Hasen- 
schartenoperation  durch  drei  umschlungene  Nähte  und  eine 
Knopfnaht.  Hierdurch  war  dies  entstellende  Blosaliegen 
des  Oberkiefers  und  der  Zähne  bis  auf  ein  ganz  Geria«- 
ges  beseitigt.  Die  Heilung  gesohah  per  primam  ioienHo" 
nem  in  wenigen  Tagen  ^  ohne  etwas  besonders  JErwäh- 
nenswerthes  darzubieten  und  die  Patientin  kehrte  befrie- 
digt in  ihre  Heimath  zurück. 
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Vergiftung  dareh  kohlensaures  Blei. 

Einem  robusten  Knechte  von  einigen  und  zwanzig 
Jahren  wurde  von  Bekannten  gegen  sauren  Geschmack 
und  Brennen  in  der  Magengegend  Kreide  empfohlen.  Er 
entwandte  daher  einem  grade  in  den  Zimmern  seiner  Herr- 
schaft beschäftigten  Maler  ein  Stuck  Kremniti^er  Weiss^ 
welches  er  für  kreide  hielte  und  verzehrte  davon  unge- 
fähr fQnf  bis  sechs  Drachmen.  Einige  Stunden  nachher 
•  .#      ......  %^ . 

stellten  sich  heftig^  brennende  Schmerzen  iii  der  Magen- 
gegend und  ^tari^isches  Erbrechen  ein^  welches  mehrere 
Stunden  anhielt.  Als  ich  den  Kranken  ungefähr  24  Stun- 
den nach  fSschehener  Vergiftung  sah;  klagte  er  über  hef- 
tige Schmerzen  im  deibe,  die  besonders  in  der  Herzgrube 
und  Näbelgegend  ihren  Sitz  hatten.  Das  Gesicht  war 
geröthet  und  aufgetrieben,  die  Augen  waren  glänzend  und 
aus  der  Orbäa  hervorgedrängt;  die  Zunge  war  trocken 
und;  %vie  auch  die  übrigen  Theile  des  Mundes^  geröthet; 
der  Kranke  hatte  quälenden,  Durst  und  Verlangen  nach 
kaltem  Wasser.  .Der  Bauch  war  gespannt  und  gegen 
oberflächlichen  Druck  äusserst  empfindlich.  Starker  und 
tiefer  Drück  linderte  die  Schmerzen^  weshalb  der  Kranke 
den  Bauch  stark  gegeu^inen  Tisch  andrückte/ Wenn  die 
Schmerzen  zu  heftig'  wurden.  Erbrechen  war  seit,  meh- 
rern Stunden  nicht  mehr  erfolgt  und  der  Leib  verstopft. 
Der  Kranke  bekam  sogleich  sechs  Drachmen  iii  Weisser 
gelöste  schwefelsaure  Mzghe^a  mit  einem  Scrupel  der 
einfachen  Opiumtincfur  auf  Einmal,  nachher  starke  Gaben' 
desselben  Salzes  in.  einer  Oelemulsiou,  wonach  er  bald 
genas. 

Dramburg.  -         Kr.  Phys.  Dr.  Schubert. 
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Etheographiseher  Blick  aaf  Brasilien. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  LaUemafU,  Fremdenarzt  am  Stadthospital  der 
Misericordia  in  Rio  de  Janeiro. 


Wenn  wir  die  weite  Landerkette  unsers  Eitfballs 
mit  einem  schnellen  Blick  durchfliegen^  so  muss  unser 
Auge  nothwendig  mit  Wohlgefallen  auf  dem  Kaiserstaat 
des  südamerikanischen  Continents  haften^  und  wohl  etwas 
länger  als  sonst  irgendwo  an  seinen  grünen  Wäldern  und 
seinen  gigantischen  Strömen^  zum  Theii  scheinbar  flies- 
senden Meeren  süssen  Wassers,  mit  staunender  Bewun- 
derung sich  erlaben.  Eine  bis  zum  Unbegreiflichen  wu- 
chernde Vegetation  hat  hier  tausendfiich  dem  feindlich 
gegen  die  Natur  auftretenden  und  annagenden  Menschen 
Hindernisse  in  den  Weg  gelegt ,  welche  er  in  vielen 
Jahrhunderten  noch  nicht  wird  beseitigt  haben,  mag  er 
auch  mit  vertilgendem  Feuer  gMze  Quadratmeilen  des 
Jahrgang  1844.  40 
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schönsten  Waldos  verheeren,  mögen  auch  ganze  Berg- 
abhänge  Tom  wuthenden  Element  unter  dem  donnernden 
Gekrach  des  zerspringenden  Tacuara  oder  Bambusrohr 
abgesengt,  werden,  und  noir  VerköhltOi  nosh  aüfder  Wüf- 
wl  haftend»  Blüunaiämdie  die  fitäUe  ztigetf,  wo,sinsl 
eine  schöne  Pflanzenwelt  sich  des  blauen  Tropenhimmels 
erfreute. 

Der  Widerstand  der  Natur^  besonders  aber  die  all- 
gierige Habsucht  unsres  Geschlechts  hat^  seitdem  Cabral 
an  der  Brasilianischen  Küste  scheiterte ,  Tausende  von 
Menscfaien  über  das  Meer  gelockt  zur  Besitznahme  dieses 
neuen  Eldorado;  meistens  wichen  die  Ureinwohner  ganz 
freiwillig  diesen  Europäischen  lukas^  selten  entschied  ein 
fiir  die  Indianer  nachtheiliger  Rampf^  wenn  die  Natur  ih- 
ren Naturmenschen  nicht  durch  besondere  Verhältnisse 
beistand,  fiber  Herrschaft  und  Besitz  des  Landes.  Aber 
kaum  freuten  die  Eroberer  sich  des  Sieges,  so  standen 
sie  auch  einsam  da  vor  dem  schweigenden  Urwald,  es 
war  kaum  eine  arbeitendo  Hand  da,  welche  sich  daran 
machte 9  das  aus  dem  Boden  herauszulocken,  was  nicht 
schon  ganz  haar  an  der  Oberfläche  lag.  Doch  war  ihre 
Verlegenheit  deswegen  nicht  gross;  die  Koropäisch^n 
Christen  machten  mit  derselben  Gesinnung,  womit  nach- 
her die  Came  secca  von  Rio  grande  und  den  weiten  Pam- 
jm  am  2a  Plata  zum  vortrefflichen  Handelszweig  diente, 
die  Neger  vom  sudafrikanischen  Contioent  zu  einem  Bhi- 
fiihrartikel,  und  wieder  aus  Habsucht  zum  Gegenstand 
einer  nicht  zu  unbarmherzigen  Behandlung  wegen  des  im 
Sclaven  steckenden  Capitals.  Tausende  von  Sclaven** 
schiffen  zogen  so  hin  und  her  mit  der  Race  des  dritten 
Welttheiis,  Millionen  Neger  aus  den  Stämmen  der  An^ 
^kL'-MoBMmbiqw^  BengueUa,  Inhambaue,  Mm^olo^  Ca$$Mgo, 
Calabay  Congo,  ilfma-  und  vieler  anderer  IVibus  kamen 
sach  Brasilien,  arbeiteten  und  starben  entweder  ohne 
Nachkommen,  oder  ganz  schwarze  Kinder  hinterlassend, 
oder  auch  sich  vlsrmischeud  mit  der  Race  der  Eroberer^ 

So  ist  Brasüien  ein  weiter  V«Ikermarkt  gewor^n, 
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mat  wdohMi  Rh  ^  Jähüim  fteltet  iatk  erstM  PUtc  Weil 
Jiror  aHM  «ödem  Städten  einaimmt. 

Jeder  ron  Baropa  kommende  Ffeittde  bt^  nachdem 
er  lange  vorher  von  dein  Pederpotai  und  dem  remanli« 
sehen  Waldleben  'sikfaftierikaiiiaeher'  Indianer  getrftttal 
Inbea  mag«,  gewlaa  gedpanot^  all  dieito  NatarausCAade 
aelbst  flu  sdien^  wenn  er  in  Rio  an'a  Land  tritt  Er  er^ 
bliekt  abel*  eigent^lich  keine  Spur  mehr  ven  deki  Wilden, 
«nd  nnr  der,  welcher  lange  Zeit  gewohnt  ist,  die  sfid^ 
amerikanische  Race  von  manchen  ÜolatteofOrmen  so  un- 
teracfaeiden,  sieht  unter  gewöhnlicher  Kleidang,  an  der 
irar  das  zerlumpte  romantisch  sein  mag,  einflelne  Indianer 
In  der  Menge  der  Neger  durch  die  Strassen  fliehen,  oder 
er  erblickt  ausserhalb  der  Stadt  zuweilen  Indianerinnen 
an  den  kleinen,  von  der  Tt^woa  und  dem  Carewado  herab* 
fliessenden  Bachen,  für  Geld  nicht  Gold,  sondern  Zeug 
waschen;  oder  findet  einzelne  Indianer  auf  der  andern 
Seite  der  Bucht,  drüben  in  Praga  grande,  mit  langen 
Stecken  die  ekigespannten  grosshernigen  Rinder  flum 
Fortziehen  des  plumpen,  kreischenden  Karrens  antreiben, 
^-^  aber  von  frappanten  Indianererscheinungen  sieht  man 
nichts!  Ja,  wenn  man  selbst  meilenweit  von  der  Stade 
sich  entfernt,  wenn  man  z.B.  in  einer  mondhellen  Nacht 
Iftngs  der  grünenden,  felsumgurteten  Inseln  der  Bucht 
hinsegelt  gegen  Norden,  und  am  n&chsten  Morgen  in  er- 
quicklicher Frische  die  von  Hügeln  durchsetzte 'Ebcsie  von 
P4Na  da  EtireUd  bis  zur  Mandioeca  durchreitet,  und  ricli 
erfreut  an  dem  prangenden  Blöhen  einer  endlosen  Vege«  * 
lation,  so  siebt  man  freilScii  schon  herrliche  Naturscenen, 
deren  wilde  Harmonie  der  Mensch  mit  seinen  reihenweise 
angepflanzten  Kaifeebäumen  nur  hie  nod  da  stdren  konnte, 
aber  man  findet  kerne  Waidmenschen,  keine  Indianer  in 
ihren  eigentbümlidien  Colonieen,  wenn  iftan  auch  flu  wei- 
len einen  civilisirteo  indianischen  Bauern  erblickt!  Ja  man 
gehe  noch  weiter!  Am  Fusse  der  Serm  schlSgt  sich,  ge- 
trennt von  Jcteer  älf en  gepflasterten-  Strasse,  auf  d^  einst 
Cjplv  and  Mofütti  «ogen,  eine  neue  Pkmla  in  gewaltig; 

40* 
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kühnen  Zügen  dordi  den  Urwald  des  hohen  Gebirges, 
um  einer  neu  anzulegenden  Chaussee  die  Richtui^;  isu 
Beigen,  —  einem  gewaltig  kühnen  Bauwerk,  denn  sie 
muss  ans  Granit  ununt^brochen  seitlich  gegen  den  Ab- 
grund aufgemauert  werden.  Hier  ist  eben  dieser  ski^a&brte 
Weg,  der  nur  unter  Gefahr  su  reiten  ist,  das  einsqfe, 
was  von  Henschencnltur  zeugt!  Sonst  liegt  hier  die 
Vegetation  noch  unangetastet  in  all  ihrem  grtisseu  un- 
aussprechlichen Character  da,  wie  bessere  Federn  als  die 
meinige  sie  geschildert  haben,  ohne  je  ein  Bild  dieser 
g^nenden  Verwirrung  zu  geben.  Hier  brausen  uoch  un* 
gebändigt  die  Bergw%sser  kalt  und  klar  hinab  in  die  Tiefe, 
die  Thierwelt  zeigt  ihre  eigen thumlichen  Formen,  ja  der 
Weg  selbst  ist  noch  so  wenig  gepflegt,  dass  man  das 
Manlthier,  fest  gegen  die  Wand  drücken  muss,  und  zu- 
weilen absteigen  und  es  nach  sich  ziehen,  damit  nicht 
Reiter  und  Thier  hinabstürzen,  —  hier  ist  rechts  und 
links  Naturzustand,  denn  ich  nenne  das  keinen  Anbau, 
dass  man  hier  tausend  der  herrlichsten  Waldstamme  um«* 
hieb  und  herabstürzen  liess,  oder  andere  Striche  anbrannte, 
ohne  dass  das  Feuer,  erstickt  vom  saftreicheo  Laubscblag, 
um  sich  greifen  wollte.  —  Aber  links  und  rechts,  und 
mag  man  auch  auf  dieser  6000  Fuss  hohen  Strra  der 
kühnen  Picada  nachgehen,  bis  da,  wo  sie  auf  einer  Hohe 
von  über  3000  Fuss  zwischen  den  schonen  Granitgipfeln 
den  Pass  erreicht,  und,  —  das  grösste  Bild,  was  ich  je 
sah,  —  in  blauer  Feme  die  Gebirge  um  Rio  selbst  und 
den  Atlantischen  Ocean  zeigt,  mag  man  selbst  wieder 
hinab  jenseits  bis  Carrego  secco  reiten,  wo  die  Quellen 
schon  der  Paragba  zufliessen,  —  links  und  rechts  keine 
Spur  indianischer,  in's  Auge  springender  Ansiedelungen, 
keine  Spur  von  Autochthonen,  von  Söhnen  des  Waldes 
und  der  Erde,  den  rechtmässigen  Herrn  des  Brasiliani- 
schen Continentes. 

Sonst  war  es  anders!  Es  wohnten  in  der  Brasilia- 
nischen Provinz,  in  welcher  ich  schreibe,  besonders  die 
Stämme  der  Purfs^  Coroados  und  höher  gegen  Norden  der 
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Bfxtocudoi,  und  Andre,  die  man  unter  dem  allgemeinen, 
etwas  spdttiscben  Namen  Cabodos  sosammenfasste.'  Ohne 
weitere  Cultnr  als  etwa  die,  welche  die  Natur  dem  Thier- 
menachai  instinctmaasig  eingiebt,  fiinden  die  Entdecker 
des  Landes  von  Santa  Cruz  die  Schaaren  dieser  nackten 
Indianer  vor,  ohne  dass  es  jedoch  gelingen  wollte,  sich 
ihnen  zu  nahem  und  ansuschliesseu ,  denn  wenn  auch 
von  beiden  Seiten  keine  anhaltende  helle  Feindschaft  auf- 
loderte, 80  vermieden  die  schüchternen,  gleichgültigen 
JSMine  des  Waldes  so  viel  sie  konnten,  die  frenlden  An- 
kömmlinge, bei  denen  sie  eigentlich  nichts  zu  beneiden 
fimden,  und  von  nichts  besonders  gereizt  wurden.  Gleich 
den  schattenliebenden  Bignonien  verschwanden  sie  bei 
der  zunehmenden  Lichtung  der  WMder  mehr  und  mehr 
aus  den  cultivirten  Gegenden,  und  fragen  wir  nach  den 
Ureinwohnern  hiesiger  Gegend,  so  können  wir  ziemlich 
bestimml  sagen,  dass  die  Nation  der  Puris  nur  noch  in 
einzelnen  zerstreuten  Familien  fortvegetirt,  dass  der  Kern 
der  Coroados  kaum  noch  die  Zahl  von  300  Seelen  erreicht^ 
ja  dass  selbst  die  einst  so  mächtigen,  von  allen  Nach- 
barindianern geiurchteten,  Batocoden,  welche,  nach  Nor- 
den wandernd,  jetzt  noch  das  obere  Ende  des  dichtum- 
waldeten  Rio  doke  in  der  Gegend  von  Lmhares  bewohnen, 
in  zwei  Stämmen  nur  noch  den  Schatten  früherer  Gewalt 
fortpflanzen,  deren  einer  etwa  800,  der  andre  vielleicht 
1200  Seelen  stark  ist«  Und  während  man  in  E/uropa 
vielleicht  eine  romantische  Erscheinung  in  der  Person  ei- 
nes Indianerfursten  sucht,  steht  als  ein  wirklich  tragisches 
Büd  vor  meinen  Augen  ein  Mann,  den  ich  vor  einigen 
Jahren  kennen  lernte,  der  Batocudenchef  Ouido  Poczcme, 
ein  hoher,  etwas  vomubergebeagter,  äusserlich  civilisirter 
Wilder  in  schlotternder  Europäischer  Kleidung,  zu  der 
die  sonderbare  Ausdehnung  der  Lippe  und  der  Ohrläpp- 
dien  seltsam  contrastirte;  in  redlicher  Absicht  seinen 
lübus  zn  civilisiren  kam  er  nach  Rio,  um  bei  der  Re-^ 
gierong  Hülfe  zu  diesem  Zweck  zu  finden«  Angogafll 
von  allen,  die  sieb  fälschlich  Brasilianer  nennen,  aiige- 
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stüinit  oad  elwifi  Tctlftcbl  vom  kaifl^ijtehcn  Hofe,  deir  jh 
4oeh  am  Eode  för  den  BalöeudfloScite»  ein  usaq^irandar 
Bein  musst^^  ging  er  wie  ein  Geiebtetef  auf  dem  Beden 
aeioer  Viter  vmber^  Qiid  ataaote  über  die  ciTäieirtellafipt*«- 
aladt  dea  neaea  KaieerBtaiies^  bis  er  wieder  sa  ded  Sei- 
Ben  in  ^e  Walder  des  Bio  doke  »äräckkehite* 

Gleieb  ihm  siebt  man  noch  sO  manche  einadne  In«* 
dianer  in  den  Siraaeeo  von  Hio  oder  in  der  Umgegend 
iioJierirren,  auSiUetid  ditfch  die  eft  ficht  tnongoliachen, 
dnicbaus  aeiatiecben  Gei^iehter,  ohne  Sparen  efaier  b&» 
stimmten  eigentbümUehen  NationaKiftt,  dbne  Spur  einer 
feestimmteu,  aebarf  markirten,  besondern  Haee,  die  nan 
gern  die  Amerikanisehe  hat  nennen  wollen ,  wenn  ich 
andi,  obgleich  sehr  selten^  Indianer  sab,  die  dareh  eina 
eigentbomUdie  rothe  Hautfarbe  und  etwas  längliches  Qb^ 
eicht  ohne  aeluefiitehende  Augen  ausgeackhnet  waren^ 
und  allerdings  Sputen  einer  besoodern  Race  temUhen 
kdnsten;  Die  meisten  über  nahern  aioh  entschieden  der 
mengolisehen  Race,  und  wenn  ich  sie  obenAutochthenen 
nannte,  so  irrte  ich  vielleicht.  Denn  wohl  nmg  ^  sein, 
daaa  eine  grosse  Mei^;e  von  ihnen,  in  einer  auaseihalb 
der  (Srerizen  unscer  Gesebidilie  liegenden  Zeit,  auf  irgend 
einwt  Wege  von  Asito  nach  Amerika  hinübersogan, 
yieUeidii  bei  eben  jener  Gelegenheit,  als  Asien  ganze 
Nationen  gegen  Westen  hindcangle.  Diese  Aehnlichkeit 
ist  ae  eigen,  dase  die  Negerjungen  die.  Chinesen,  die  man 
zQweHen  hier  auC  den  Stmseen  aiehft,  mit  dem  Spoitna^ 
meu  Cabi»l^  achreieod  verfdlgen,  wiobei  ein  in  ihrer  rieb«* 
tigen  Naturaoscbauung  imr  dtitfch-  den  cfamesiachen  Zapf 
irriig  gemacht  w«niea,  der  auch  bei  manchen  Indianern 
YOrlMnpmt.w  Man  bat  den  Kusamaienbang  beider  Racen 
ipi  di#  Gebiet  unarer  Geschichte  «iehen  wollen^  und  be^ 
aoadofS  alttestsaaeatarische  Uebeiliefeniiigen  benntat,  um 
d«e  veresiltei»  Flotten  der  Juden^  Aegypter  und  Phonieiei 
als  W^ weiser,  nach  Qpitr^  ider  Insel :  i%tr  oder  Peru, 
gelten  M  lasaen;  manches  vielfadi  adwn  bekannte  apriebt 
da%^  -r  ea  fcoMto  daffir  isfiredien  dar  Dnalis  Parvmm^ 


—    695    — 

«il  Pmi  uad  Mttic9,  M^i»  nil  nsweUfliiligMr  Cdlnr 
rom  Gestade  4«i  Si^««ers.iud  NUs^  —  es  kfiimt« 
dAfiir  sprechen  die  Tfidilioo  von  hellem  eiDgedranfeneii 
BerfHheni}  den  Iniof  (^mMii)»  es  Uiuiie  sogar  dafui 
•l^fieebeo  die  Peruenische  Sanscritsprache  Kidteboa  (ka^ 
i(mh,  heilig  sein)  —  and  manche  andre  Beste;  dodi 
etinniien  meistens  die  Laute  der  noch  in  Pero's  Hoch'«« 
hergm  wter  den  dortigen  StämoMn  herrschenden  Lan^ 
deespracbe;  wie  mir  sie  der  hiesige  Peruaner  Som  Yßgo, 
fifl(  AAktaiinUeg  achter  Peruaner  mit  streng  jädischer 
Gesichtsbilduag^  sagte ,  nicht  mit  hebr&ischen  Wurseln 
ttkefCfni  obgieicb  ein  genauerer  Vergleich  beider  Sprachepi 
wohl  awustellen  sein  möchte.  —  Ob  Mongolen  diesen 
^im  folgten,  ob  mit  ihnen  sogar  die  Menge  der  durch 
ga«B  Südamerika  verbreiteten  Zigeuner  cusamroenhangen, 
lasse  i^  dabingesteltt. 

4nd^9  als  ich  von  dem  Verschwinden  der  Binwoh-* 
per  in  nn^er  KapUanie  Rio  meldete,  verhalt  es  sich  mü 
keinem  Indianischen  Stamm  in  Brasilien,  ja  viele  Gegen-« 
den  birtM  diese  Zahlverminderung  in  noch  viel  grdsserm^ 
e^rsehreckenderm  Maassstabe  dar.  Geht  man  von  unsem 
^dlicben  Provinzen  nordw&rts  um  die  Bay  Roque,  wo 
eine  reissende  Stromoog  den  Schiffer  schneller  gen  Nord« 
West  fortfährt,  so  triflft  man  nähe  am  Aequator  eine  Art 
Meer  süssen  Wassers  ausströmen  aus  der  weiten  Pro- 
vinz Para^  an  dessen  Ufern  sich  eigentlich  Brasiliens 
Vegetation,  und  also  auch  die  Zahl  der  vegetirenden 
ly^ldmenschen,  concentrirt. 

19  diesem  colossalon  Wassergebiet  des  Amazonen«- 
fflitfißtßß^  in  dem  man  früher  die  Zahl  der  Indianer  auf 
Millionen  anschlug,.-^  vielleicht  auch  etwas  muthmaass^ 
lieh»  weil  man  die  Gegenden  nicht  genau  kannte,  —  fin- 
det nWA  j^zt  hei  näherm  Untersuchen  eine  'dende  ge- 
liiige  Bevölkerung,  die  vor  .Anbau  und  Cultur  formlich 
fljlchtet,  imd  dm  hellen  Mittag  des  civilisirten  |iebens>ei»> 
ACHP  dämmemden  ehamadrisdieii  Leben  im  Dickicht  bei 
uraltem  nachsetzt.  —  Hfto  denke  ja  nicht,  da^  jene 
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£«UveniiiDdeniiig  am  VMolgaiig  der  Iniknet,  oder  dareh 
Krankheit  allein  entstand«     Immeijiin  mag  oft  Tyrattnei 
der  Weissen   ein   blutiges  Verfthren  eingeleitet  hiüben> 
immerhin  mögen  Blattern^  Dysenterie  und  Sumpffieber,  als 
eine  verderbenbringende  Trias  die  einselnen  Stäitime  de* 
cimirt  haben ,  unmdgHch  konnten  die  Indianer  deswegen 
aUeiu  so  Unschwinden,  so  gänslich  in  einzelnen  Gruppen 
aussterben.     Ich  meine,  die  Grunde  dieses  Verld£(chens 
liegen  tiefer,  sie  liegen  in  dem  Willen  der  Natur,  den 
Todeskeim  trfigt  die  Race  in  sich  selbst.    Ein  geistreicher 
deutscher  Physiolog  hat  dieses  klar  gefähk  und  ausge« 
sprechen,  indem  er  die  Araetikaner  die  westlichen  Dim- 
merongsvdlker  nannte.    In  Asien,  bei  den  östlichen  Dam- 
merungs Völkern   begann   eine   Geschichte  der  Welt,   es 
eulminirt  die  Sonne  der  Humanität  über  Europa's  kaüka« 
siscben  Mittagsvolkern,  —  aber  Amerika's  trostlose  Na- 
tionen gehören  der  Abenddämmerung;  sie  erinnern  freilich 
an  eine  Morgendämmerung  asiatischer  Nationen,  manches 
Stuck  einer  kummerlicben  Cultur  bei  einzelnen  Stämmen 
ist  freilich  Zeuge  dessen,  es  zeugt  davon  die  uaverkenn- 
barste  Aehnlichkeit  der  Menschen  selbst  mit  mongolischen 
Bildungen,  —  aber  in  dieser  Dämmerang  liegt  kein  Gfaube, 
keine  Hoffnung  auf  einen  Tag;   ohne  einen  Glanzpunkt 
erreicht  zu  haben,   ohne  gelebt  zu  haben,   sehen  wir  in 
Amerika^s  Südcontinent   einen  Staknm  nach  dem  andern 
meistens  unverfolgt,  meistens  unangefochten  sich  in  die 
Abenddämmerung  der  Wälder  zuräckziehen,  und  sich  dort 
wie  junge  Greise  in  ein  fruheis  Grab  legen  und  so  ver- 
schwinden.    Die  Völker  des  Mittags,   iBn0n  und  aussen 
Bebte  kaukasische  Menschen,  nahmen  Besitz  vom  Bod^n, 
und  machen  ihre  Bestimmung  geltend. 

So  wird  denn,  besonders  seitdem  jesuitischer  Btf<» 
und  Fleiss  nicht  mehr  das  Cultivirungs- und  Bekebrungs-^ 
geschält,  einst  zum  grossten  Segen  der  Indianer,  unter 
ihnen  treiben  darf,  das  frühere  Dasein  der  meisten  sud- 
amerikanischen Stämme,  die  einem  sichern  Tode  geweiht 
sind,  später  wohl  traditionell  geglaubt,  nicht  aber  durch 
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iifend'  weldM  DtttkUMile  ufiomfttdsslich  bei;ri€«tt  weidea 
iMe  Sfidpfovinseii  geben  schon  ein  Beispiel  davon,  die 
nordbriasiliftniscben^  euf  niedrigem^  mit  dichter  Vegetation 
besögenem  Boden  lebenden  Wilden  werden  es  «benfiills 
tfann.  Der  Hauptgrund  ihres  Untergehens  liegt  in  ihrer 
geistigen  Disposition,  wenn  das  Beiwort  nicht  ironisch 
klingt  bei  dieser  Gelegenheit«  Aeusserst  glficUich  nennt 
Sieffeni  das  phtegmatische  Temperament  das  westliche; 
Brasiliens  Indianer  geben  duen  Belag  daisu.  Sie  sind  alle 
phlegmatische^  gastrische  Menschen,  meistens  mit  fetten^ 
dicken  Bäuchen;  der  vorwiegende  Kohlenstoff  der  weithui 
sich  dehnenden  Pflanzenwelt,  in  der  sie  leben ^  hat  noch 
auf  sie  eingewirkt.  Sinn-  und  gedankenlos  stehen  sie 
des  Morgens  auf,  der  Hunger  aHein  treibt  sie  an's  Ufer 
des  Flusses,  um  einen  Fisch,  oder  tiefer  in  den  Wald^ 
um  ein  kleineres  Saugethier  oder  einen  Vogel  zu  erlegen; 
80  schiessen  sie  aiich  nicht  mehr,  als  ihr  Hunger  fordert, 
der  freilich  bedeutend  ist.  Freude  an  der  Jagd,  auf  der 
ihr  Muth  und  ihre  Ausdauer  sich  Oben  könnte,  finden  sie 
nicht,  i9ie  ist  ihnen  zu  unbequem;  Freude  an  dem  Bau 
einer  wohnlichen  Hütte  ist  ihnen  fremd,  er  ist  ihnen  sa 
mähsam,  die  allergröbste  Idee  eines  Daches  gegen  Regen 
ist  hinreichend.  Einen  Gott  verehren  sie  alle  vier  Wo« 
eben  einmal  durch  ein  brutales  Fest,  es  kommt  sogar 
eine  Art  Gesang  dabei  vor,  der  aber  immer  in  der  M<dl« 
art  angestimmt  wird,  grade  als  wäre  er  ein  Grabgesang 
bei  dem  Aussterben  der  Stimme« 

Und  so  wenig  Liebe  sie  zu  ihrer  eigenen  Individna* 
ütat  haben,  eben  so  gleichgültig  sind  sie  gegen  ihre 
ganze  Art.  Sie  lassen  alle  Arbeit  den  Weibern^  diese 
thun  das  Nothwöudige,  uiid  machen  sogar  dte  Pfeile  der 
Männer;  keine  rechte  Liebe  und  Anhänglichkeit  knüpft 
hier  beide  Geschlechter  zom  Nutzen  der  FortpflanaSung 
an  einander.  Fast  ganz  nackt  gehen  die  Weiber  neben 
den  ganz  nackten  Männern  umher;  keine  geheimnissvUln 
Verhüllung  bewirkt  hier  den  Reiz  zu  körperlicher  Ge- 
scUecbtlichkeit  und  zur  Fwtpflanzung  der  Art,  selbst  die 


Mig .  «M«  m  Eai^a  jene  i^vHimibio  Ktagkeü  tSat.  «a« 
WmM  bftlteii,  waloke  oft  ttHimi  in  der  NMbt  io  4«b 
MiMioMo  L&nn  «ehiigeq  )ie«8  wd  siimitlich«  lodumer 
•iilvreflkeii,  um  so  bei  den  berrfcbenden  Frohsinn  ntdi 
dbcffslaiideoeiii  Scbreck  unter  dem  gebeimnissvollen  Sebleier 
der  scbwulea  TiopoBoacbt  ffir  die  i^egung  m  sorgen, 
r-^  aber  meistens  obne  Erfolg.  ~  Maa  tritt  ungmiein 
«renig  Kinder  bei  allen  Indianern,  wd  der  sebdnate,  edeiato 
Kdrpervoisug  des  Menseben  vor  den  Tbiereo,  dasa  seiii 
fiesehleehtstrieb  nieht  an  «ne  Brunst,  an  eiuo  nolhwent 
digia  Begattongszeit  gebunden  iat,  wird  hier  20m  Verderb) 
•s  wäie  fiir  die  Zabl  der  Indianer  besser,  wenn  ihr  Fort^r 
^anaungstrieb  gaos  thierar(ig  eykliaeb  wiederkehrte,  denn 
die  Rare  wurde  so  ibrlbe^tehen.  —  Da«u  kommt  nocb 
ein  andrer  Umsiand,  der  von  vielen  Beobachtern  bomeijkt 
iMidcn  ist:  Die  Weiber  sind.ji^war  menstiuiri,  aber^eAr 
spiilidi. .  Es  scbeinit,  als  ob  auch  bei  ihnen  das  empfang-^ 
nissfkiiige  Gescblecbtsleben  nicht  bis  ^sur  höchsten  Stufe, 
der  saeigiBchen  Ausspndernng  des  Menstrualblutes  sieb 
empcHschwingt,  .es  ist  nur  ein  AnAing,  eine  affoiiariigo 
Andentttttg  dasu  gemaobt;  und  während  in  unserm.ge* 
bildeten  Europa  die  zunehmende  Cidtur  das  Gespbikcbta*? 
leben  viel  stirker  anregt^  und  eben  deswegen  mehr  SCen-r 
sehen  hervorbringt,  sind  die  brasilianischen  Indianer  da* 
gegen  den  dioctstisehen  Pflanzen  shiiUch,  bei  denen  aucb 
nur  besonders  gfinstige,  oft  scheinbar  zufallige  Bedingunr 
gtm  eine  Befimehtung  hervorbringen.  Je  spharfer  ip  den 
Körperlbrmett  beide  Geschlechter  bei  den  verschiedepeii 
Nationen  geschieden  und  einander  ealgegengeMzt  sm^ 
desto  lebencBger  und  erfolgreieber  ist  die  Gesdilecblshmt# 
Bei  den  Indianern  ist  dies  im  entgegeugesetzteo  Sinii 
auch  der  Fall,  *^  Mann  und  Weib  unterscheiden  sieb 
wenig,,  die  Mäaaer  haben  etwas  weibisches, .  häufig  ka<r 
BtnUeoartiges  in  ihren  Geskhtszugen,  beinahe  kreisrunde, 
kteme  frauenartige  Schädel,  wenig  Basastimme,  wenig 
Bart,  und  man  mochte  oft  «okh  einen  ^kbaucbigan  In»r 
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ikm^  SU  tm  ddHrasKeris  W«ib  hiMte.  Di#  Zmi  ikor 
G^Miilechtablälfae  itl  «eisUiis  körzer  ab  ia.  Batt^  wm 
•ie  dttui  ttborhMpi  weicUieh  und  ahne  Awdaücr  siod. 
Alles,  wa»fldDst  a»  eine  Cuttur  eriioierD  köoole,  ist  nidaU 
anders  als  jeuer  Trieb,  wonach  der  Vogel  sein  Nest,  der 
Biber  seine  Hütte  baut,  %vonach  das  Raubthier  seine 
Beute  entweder  mit  Gewalt  oder  mit  List  überfällt  nnd 
abwürgt.  Auf  mich  machten  Alle,  die  ich  sa  sehen  Ge- 
legenheit hatte,  einen  widerlichen  Eindruck. 

So  leben  sie  ihr  kryptogamisches,  pilzartiges  Dasein 
in  den  W&idem  hin;  in  der  seltnen  Vermischang  mit  der 
weissen  Raco  verwischt  sich  Ihr  mongolisches  Ansehen 
mehr  uud  mehr,  ihre  Bastardaabne,  die  Mgenamitea  M- 
mHcos,  die  in  den  Noidprovinzen  halifiger  sind  als  im 
Soden,  nähern  sieh  dea  Weissen  melir  nnd  mehr,  und 
sind  bedetttend  schmer  als  die  wifale  Raee,  auf  aUe 
Weise  sieben  sie  ^  Herkunft  sn  veileugnen,  und  bid» 
tea  es  meistcas  für  schimpflich,  von  den  Wildea  ahra«* 
stammen* 

So  bat  diwn  aoeb  die  PopuIatiM  der  .hrasiliafllschea 
Kaiserstadt  durchaus  kein  eigenthümliches  Gfiprag»  ge<* 
Wonnen  dun^h  indianische  Stamme,  moA  ein  der  südameri- 
kanischen Gesiehisformen  unkundiger  Fwmder  wird  viel-* 
leitiA  nur  dann  von  fremdartigen  Pbysmgnomieen  frappirt, 
wenn  er  ein  Kriegsboot  mit  schiefaugigen,  dtdcköpfigea 
Ruderern  auf  «ine  brasilianische  Fregatte  zurudem  siebte 
oder  wenn  ein  BataiUou  eben  solcher  lict»schen,  als  SoN 
daten  angetban,  hei  ihm  vorbeischlottern,  ^-r-  beide  Arten 
knm  Staatsdienst  gepresst  und  hergeholt  siisr  den  Kroft 
vinzcn  von  Pafa  und  Maranhadm 

Wir  wenden  uos  von  ihnen.  Und. wenn  .einst  Jffnsi^t 
boU  imit  webmuthigea  emslea  £mpfindmigen  Abschied 
nahm  von  der  GtabMätle  eines  untergegangenen. Indianer«f 
Stammes,  muss  allerdings  ein  noch,  erasteces  fiafiifal  uns 
beschleicben,  wenn  wir  so  die  ganze  liensnhffSttace  einns 
grosse  Coatinmite*  im  Todeskampfe  begrifibn  aehen,  ohne 
wir  ihr  halfen  kswiett.     Wir  selbst  sind  vMiMbi, 
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oinie  es  eii  beabsiohtigeD,  zu  ihren  Verlilgeni  bestÜMil^ 
wir  M^en  iiir  Ltnd^  ihre  HeimaUi  ^io;  wir  versehendiea 
sie,  und  laasen  eie,  kaam  von  der  Stane  angestrahk;  in 
ihrem  fifeiwilügea  Waldexil  langsam  aussterben. 

(Scblass  folgt.) 


Vermischtes. 


Cochenille^  ein  speciflsches  Mittel  gegen  den 
Keuchhusten. 

Nene  Mittel  und  Heilmethoden  haben  leider  das 
Schicksal^  dass  die  Mehrzahl  derselben  sich  nicht  be« 
w&hrt  WßA  in  der  Fhith  des  Alltäglichen  wieder  unter- 
gi^ht.  Daher  bemächtigt  sich  unserer  bei  allen  neuen 
Mitteln  ein  geredites  Misstrauen  und  Widerwille  vor  fer- 
nerer Täusdiung.  Um  so  notbwei&diger  aber  wird  es,  die 
Aufmerksamkeit  auf  obiges  Mittel  hin  zu  leiten^  damit 
das  Gute  erkannt  und  zum  Heile  d^  Leidenden  benutzt 
und  angewandt  werde. 

Der  Keuchhusten  gehdrt  leider  zu  den  Krankheiten^ 
über  deren  Wesen  die  Aerzte  und  Pathologen  so  auffal- 
lend verschiedener  Meinung  sind.  Bei  diesen  äUcriogi- 
schen  Wirren  war  es  daher  möglich  ^  dass  die  v^schie- 
densten  Mittel  und  Heilmethoden^  je  nach  der  Ansicht 
der  Aerzte  y  sich  eine  Zeitlang  geltend  machen  konnten. 
Noch  ist  es  aber  nicht  gelungen,  durch  die  bisher  allge- 
mein angewandten  Mittel  und  Metboden  den  Gang  und 
das  Fortschreiten  der  Krankheit  zu  unterbrechen  oder 
abzukürzen.  Nur  Hauptgrundsatz  blieb  es  immer,  den 
dem  Hnsten  zunr  Grunde  liegenden  Chaiaeter  jedesmal 
richtig  zu  erforschen^  und  auf  diese  Weise  die  Milderung 
der  AnfilUe  zu  bewirken,  und  gefährliche  Complicationen 
und  Nachkrankheiten  zu  beseitigen. 

Wacka  (in  den  medv  Jahrb.  des  österr.  Staats^  her- 
ausg.  von  Ramarni,  1842,  October«Heft,  8.  18)  ei^pfieUt 
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aan  die^  ssaefftt  im  engUscheii  Courier  eEwUmle  Md  vmi 
ihm  betüUigt  gefimdene  Cochenille  als  ein  specifisches^ 
-eben  so  msksames  als  unschuldiges  Miitel  gegen  den 
Keuchbasteo.  Seine  Vorschrift  ist:  gr.  x  CochemU.,  gr. 
XX  Sal.  tarkm  und  ^  Zucker  weiden  in  gvj  wannen 
Wassers  aufgelöst  und  dreimal  täglich  einen  KaffeeloflU 
voll  davon  gegeben. 

Im  verwichenen  Winter^  wo  neben  den  Masern  der 
Keuchhosten  sehr  allgemein  hier  verbreitet  war^  habe  ich 
dfters  Gelegenhieit  gehabt,  die  Cochenille  zu  versuchen» 
und  fand  ihre  heilsame  Wirkung  vollkommen  beslüigt 
Bei  ihrem  Gebrauche  wurde  die  Heftigkeit  des  Uebels 
bald  gebrochen,  die  Paroxysmen  von  einander  entfernt 
und  die  Dauer  derselben  wesentlidi  verkürzt,  so  dass  in 
12 — 14  Tagen  merkliche  Besserung  und  in  der  Regel 
völlige  Heilung  erfolgte.  Gewöhnlich  gab  ich  zu  Anfange, 
im  Siad.  caiarrhale,  wenn  anders  es  die  Umstände  er- 
laubten, erst  ein  Brechmittel,  und  ich  habe  alle  Ursache, 
dasselbe  zu  empfehlen,  indem  es  theils  durch  Beförderung 
des  Auswurfs,  theils  durch  die  Einwirkung  auf  den  Nerv. 
SfflnpaihictiSi  sich  allezeit  als  ein  wohlthätiges  und  ablei- 
tendes Mittel  bewies.  Hierauf  liess  ich  alsdann  die  Co- 
chenille folgen.  Da  aber  die  obige  Mischung  leicht  eine 
Zersetzung  erleidet,  so  verschrieb  ich  jederzeit  eine  klei- 
nere Menge,  die  etwa  in  zweimal  24  Stunden  verbraucht 
werden  musste,  als:  jj^  CochenäL gr/w^  Sal.  tariar.gr. vWj, 
Aq.  fervid.  3iß,  Sh/r.  simpL  ^.  m.  d.  —  Immer  aber  muss 
die  Verbindung,  wie  Wachü  sehr  richtig  bemerkt,  mit 
kochendem  Wasser  geschehen,  weil  in  kaltem  Wasser 
die  Cochenille  nur  mechanisch  lösbar  ist,  ivas  alsdann 
auch  die ' schwarzbraune  Farbe  andeutet,  während  sie  in 
heiss^m  Wasser  chemisch  aufgelöst  wird  und  von  rosen-* 
rolher  ffarbe  ist,  welche  durch  Zusatz  von  Sal  tartan 
noch  intensiver  wird.  Uebrigens  ist  die  Auflösung,  frisch 
bereitet,  genich-  und  geschmacklos,  und  wird  von  den 
Kindern  .gern  genommen.  » 

Ich  untwiasse  es  hier,  duiehMittheihmgausSHirlickw 


bwdKkmtigMciriBhtan  den  1mm  co  l^ngwMem,  and  iiiÜB^ 
dMS  tto  gelegenUkher  Vartucb^  ao  dem  ich  bicemt  itim^ 
gend  aoBoratheii  mieh  bewegen  ffihle^  Jedem  die  Begt&^ 
tigang  deft  Geeagten.  an  die  Hand  geben,  ood  diesem 
neuen. HeUmittel,  in  einer  ao  geßhtlichen  nnd  lästigen 
Krankheit y  das  Wort  sü  reden,  am  besten  im  Stande 
sein  werde. 

Noeb  mnss  kh  aber  schliesslich  bemerken,  dass  ich 
gegen  den  bei  den  Masern  vorkcHnmenden  Hasten  eine 
gleiche  specifische  Wirkung,  wie  sie  WaebÜ  und  sein 
Freund  Weimcke  von  der  Cochmiie  beobachtet  haben 
wollen,  nicht  habe  wahrnehmen  können«  Nur  in  Einem 
Falle,  wo  der  Keuchhusten  schon  längere  Zeit  den  Ma» 
Sern  voraofging,  und  diese  erst  sich  jenem  aogesellten^ 
erfolgte  auf  deren  Anwendung  aaffidlend  rasche  Besserung. 

Berlin.  Dr.  Bemiewä»^ 
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Die  Geisteskrankheiten  in  Besiehung  zur  Rechts-: 
pflege  von  C.  C.  Marc,  Leibarzte  des  Königs  der 
Franzosen  u.  s.  w.  Deutsch  bearbeitet  und  mit  An«» 
merkuDgen  begleitet  vom  Prof.  (Jarl  Wiüu  Ideler.  Ein 
Handbuch  für  Gerichtsärzte  und  Juristen.  Erster  Band. 
Berlin^  1843.  LXXII  und  375,  zweiter  Band|  Berlin^ 
1844.    XII  und  532  S.  8. 

(Ein  sehr  lehrreiches,  sehr  beachtungs-  und  sehr  em*t 
pfehlungswertbes  Werk  eines,  seiner  Bildung  und  wissen«* 
sehaftlichen  Erziehung  nach  Deutsdiiand  angehftrigei^  6an«^ 
zösischen  Gelehrten,  in  welchem  auch  Ref.,  mit  so  vielen 
Andern,  einen  liebenswerthen,  trefflichen  Freund  verloren 
bat  Matio's  Verlust  war  schon  m  sofern  für  Frankmchi 
medic.  Literatur  ein  bedeutender,  als  Er  einer  der  HasfA^ 
veimitttor  nwischcii  dentieber  und  ftans«aiaeber  Medicin 
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W$i.  Dies  B«ch  itt  r«eltt  eigentlich  vor  seieeni  Tede 
geecbrieben,  demi  er  uaieiMicbaete  die  Verrede  wenige 
Tege  ver  demselben«  Es  isC  eine  reidie  Fendgrnbe  psy- 
chelogiech-ferensischer  FUle^  woven  ein  grosser  Theil 
deutschen  Zeitschriften  entlehnt^  ein  grösserer  sber  Prsdk- 
reich  angehörend  ist.  Dieser  Theil  des  Werks  ist  vor 
dem  eigentlich  theoretisch ->deduGirenden^  psychologiscb- 
erlsuternden  Theile  vorwaltend,  und  der  Vf.  lässt  mehr 
die  Thatsachen,  die  er  freilich  systematisch  gruppirt^ 
sprechen  ,^  als  sich  selbst.  Unleugbaren  Gewinn  bat  da- 
bei das  Werk  erfahren,  durch  die  Anmerkungen  des  Ue- 
bersetzers,  die  nicht,  etwa  aus  beigefugten  einzelnen  li« 
terarischen  Citaten,  einzelnen  eigenen  Beobachtungen  u.s.  w. 
bestehn,  sondern  vielmehr  am  Ende  der  wichtigsten  Ka- 
pitel angehängte,  grössere,  eigen  gedachte  und  selbst- 
ständige Artikel  sind,  die  der  Vf.  nur  bescheiden  blosse 
Anmerkungen  nennt.  Ueber  die  sogenannten  instinct- 
mässigen  Triebe  haben  wir  Nichts  Besseres  gelesen,  als 
die  betreffenden  meisterhaften  Artikel  des  Herrn  Ideler; 
man  kann  wohl  nicht  mit  ihm  an  allen  Orten  einverstan- 
den sein,  man  kann  sogar  mit  Ihm  rechten  über  die  Ur- 
und  Grundprincipien,  die  er  seiner  Psychologie  zur  Unter- 
lage hinlegt,  man  muss  ihm  aber  den  Vorzug  der  Denk- 
schärfe, der  Consequenz,  der  hohen  Sittlichkeit  in  seinen 
Arbeiten  einräumen,  namentlich  in  denen,  die  er  diesem 
Werke  interpolirt  hat,  und  die  man  nur  weniger  breit 
auseinandergehalten  und  mit  Fremdwörtern  weniger  ver- 
unreinigt wünschen  möchte,  durch  welche  aber,  wir  wie- 
derholen es,  das  Ganze  so  gewonnen  hat,  dass  wir  es, 
wenn  auch  nicht  als  ein  „Handbuch"  im  deutschen  Sinne 
des  Wortes,  doch  als  ein  höchst  anregendes  und  noth- 
wendiges  Studium  empfehlen  müssen.) 
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i^MOftt  mkA  Oppenhäm^  oder  die .  PeH  ist  aUo  d.och 
coQiagtds  und  die  QaavantAinen  also  doch  uothwen- 
dig.  Allen  bei  den  Pestquaraotainen  betbeUigteo  hohen 
Regieniogeu  uad  Behörden  zu  erosier  Wärdigong  em- 

.  pfbUen  von  Fhedr.  Jle^.  Sinum  jun.^  Dr.  u*s.w.  Ham- 
burgs 1843.    VIU  ond  212  S.  8. 

Auto^da-Fh  der  staatsgefährlichen  Ketzerscbrtft  Pe^zoni 
und  Oppenheim  oder  die  Pest  u.  8.  w.,  nebst  authenti-* 
schem  Bericht  über  die  1835  Jw  Cairo  angestellten  Pest- 

"  hnpftingsversoche.  Von  Friedr.  Alex.  Simon.  Hamburg, 
1844.    64  S.  8. 

(Der  Vf.  hat  ein  unbestreitbares  Verdienst  um  die 
Medicin,  namentlich  ein  kritisch-epuratives,  wie  es  leider ! 
der  medic.  Literatur  so  sehr  Noth  thut.  Hier  fasst  er 
die  Contagiositätsfrage,  so  weit  sie  die  Pest  betrifft,  mit 
seinen  istarken^  mit  scharfen  Nägeln  bewaffneten  Händen 
an,  und  wer,  vor  der  Leetüre  dieser  beiden  Schriften 
poch  Anticontagionist  war,  und  es,  nachdem  er  dieselben 
gelesen,  hoch  geblieben  ist  —  dem  ist  durch  scharfe 
Kritik  der  Thatsachen  nun  einmal  nicht  beizukommen. 
Wir  vertheidigen  hier  nicht  überall  den  bekannten  Stil 
des  Vfs.  Auch  die  Ironie  der  Kritik  hat  ihre  Grenzen, 
und  ein  gewisser  Ernst  und  gehaltnes  Maass  verträgt 
sich  noch  mit  der  caustischsten,  zersetzendsten  Polemik. 
Man  sebe  in  dieser  Hinsicht  nur  die  beiden  grossen  Mu- 
ster für  alle  Kritik:  Lessing  und  Beaumarchais.  Aber 
dies  betrifft  am  Ende  nur  die  Form  der  Meinungsäusse- 
rung. Was  die  Sache  angeht,  so  bleiben  des  Vfs.  vor- 
liegende beide  Schriften  ein  wichtiger  Beitrag  für  die 
Pestlehre.) 


Druckfehler. 

In  der  vorigen  Nummer  S.  579  Z.  2  v.   o.    lies:    Nase  als 
Stutze  diente,  statt:  Nase  als  Spitze  diente. 


Gedruckl  bei  J.  Petsch. 
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J\§   38.  BerUn,  den  21<«»  September  1844. 

Ueber  die  Bequtzang  des  Zinks  in  medieinal  -  poUxeiiicker  Bezie- 
hung. Vom  Dr.  Steudner.  —  EtboograDhiscber  Blick  auf 
Brasilien.  Vom  Dr.  Lallemant.  (Scbluss.)  —  Vermischtes. 
(Darmriss  durch  Gebiutsthätigkeii  bewirkt«) -—  KrÜAiMBe^er« 
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lieber  die  Benutzung  des  Zinks  in  medicinal- 
polizeilicher  Beziehung. 

Vom 
Dr.  S^euebier,  pract.  Ant^  in  Greiffenbeig  in  S^hlesieiu 


Die  immenndir  zuttehmende  BeaaUBttog  (Im  Zinks 
8a  den  verschiedenartigsten  technischen  und  öcononiiSchea 
Zwecken,  macht  es  seitgemäss,  sa  untersaehen^  ob  dieser 
Benutzung  des  Zinks  nicht  medioinisch-poliraUcKe  Huck- 
»lehten  entgegentreten« 

:  Sie  Anweadong  dieses  MetaHs  ist  eine  doppelte, 
entweder  wird  dasselbe  rein,  oder  in  Legirungen  ange- 
wendet. ' 

Des  reinen  Zinkmetalls  bedient  man  sich  in  öcone^ 
piscber  Hinsieht  au  Dachbedeckungen^  Rinnen,  Wasser- 
gefassen,  Milcbrahmgef&ssen ,  zum  Weisssieden  eiserner 
Kuchenger&thschaften,  zu  Badewannen;  in  tedifiiseher 
Hinsieht  wird  es  angewandt  zu  Pumpbnameny  zu  Kiy-* 
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stallisationsgefassen  in  Zoekefdibdereien,  zur  Zinkdracke« 
rei,  zur  Entwickeluog*  /inni:  W«8ieistoff^  zur  Bereitung 
von  rc;ioem  Ziokvl^iolir  in  d^r  Feueri»er|wei».^Hir  F«^ 
güi^  arc^itiettoiiseler  CHieder,  SäalenkapttälQ  ii&d  mtn^ 
ht  ge^ossißner  Verzierungen^  zu  galvanöplasiischen  I^x«^ 
perimenten. 

In  sofern  die  Anwendung  des  Zinks  in  technischeir 
Hiasicht,  mit  Ausnahme  der  Pvmpbruone»  md  Kryslaiii« 
sationsgefässe  und  Formen  in  den  Zuckerraffinerien,  in 
keiner  directep  Beziehung  zum  menschlichen  Otgaumnus 
steht,  kann  dieselbe  als  der  Gesundheit  unschädlich  un- 
hfidingt  veratattet  werdsAy  in  allen  «adem  FäUea  aber 
nhiM  tier  Ct^nraueli  tf^s  Zinks  als  d^k  <veiundheit  nadir 
thfiulig  verwoden  werden. 

VoB  allen  Metallen,  wenn  wir  die  cter  Alkalien  «ad 
tefden  ausnehmen,  giefot  es  keines^  welches  so  leicht  auf- 
gelMi^wifdy  als  das  Ziakj  ja  es  macht  sogar>  sowohl 
in  der  leichten  Oxydirbarkeit  als  Löslichkeit,  dem  sonst 
80  leichi  ox^dnbarea  uod  löslichen  Bisen  den  Bang  stret-« 
tig.  Elisen  löst  sich  nur  in  freien  Sauren,  die  liquide 
Kohlensäure  nicht  ausgenommen,  dagegen  nicht  in  den 
reinen  Alkalien,  wenn  nämlich  etwas  Säure  vorhanden 
ist,  ^  dB  l^atfstlhes  Doppdsalz  zu  bilden. 

Destillirtes  Wasser  zersetzt  das  Zink  kaum  merk- 
liob  ifi  4eit  Kalt0>  Brimnenwasser  «ütwas  weniges  schnel- 
ler^ 11^  dies  wird  um  sq  scbaeUer  geschahen,  je  laehr 
Sal^sci  99d  KoUeiisänre  vorhanden  sind,  selirachnell  wicil 
es  im  g^ei^en  .Zustande  durch.  Waaser  zersetzt  Bdi 
Gegenwart  aller  verdünnten  Säuren  geht  4ie  Zersetziiag 
e(»enlUMl  s^br  achnell  vor  sicb>  indem  mek  Wasserstoff 
entbindet^  S^Aierstoff  an  das  MetaU  trült  «nd  das.  gefaü-* 
dete  Oxyd  voh  der  noch  vorhandenen  Säure  gelöst  imd» 
Wl^igf)  AlkaljeM.Cder  Idfuor  KsM,  Nßtri  und  Ammomü 
cmftm)  wkea  ebenfoUs  auflösend,  dodi  mtes  auck  JiiciE^ 
a«^(geo9m«^:  keim.  iA^n^r  AmM/Kü.  tauMH,  eine  «euige 
l^enge  irfi^nd  einer  Smire  vorbandp»^  aild.  da.  wohlsüa 
dis(«;llmp  im  gemeinen  Leben  dbiMmNA  sein  .vwktmmpM, 
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dkisflette  flt«ts  darin  UMich  sei»«  —  Sdlmt  nentmld  M09 
riBd  nieht  gane  ohM  Wirinrag  aqf  Zink,  so  wild  Züik 
durch  lange  anbalteitdes  Kodien  mit  einer  KochaalaaiiflUtoang 
angegriffen,  es  verliert  den  metatliachen  GhuiB^  wiid  matt 
und  die  Flüssigkeit  eDtbalt  dann  nach  käneenn  oder  !§»<• 
germ  Kochen  mehr  oder  weniger  Zinkoxyd  in  der  Auf«- 


Dieser  Versuch,  welcher  von  mir  Behufs  dieser  Finge 
angestellt  wörie»,  wdst  die  Branehbarkdt  des  Ziidts  za 
(conomisdien  Zwecken  absolut  suruck,  da  das  nnent* 
behriidiste  uaserer  Grewurae,  das  Kochsafas^  noch  ao& 
lösende  Kraft  auf  das  Zink  besitst  —  Das  grosse  Be^ 
streben  des  SSiaks^  Doppelsaise  einnugeben,  ist  bierzn 
die  Veranlassung;  das  Kochsalz  tritt  hier,  wie  oft  hioig 
bei  den  CUormetallen  es  der  Fall  ist,  ganz  wie  dne 
S&ure  anf,  es  disponirt  das  Wassw  znr  Oxydation  des 
Metalls  nni  vemiag  es  .dann  aufziddsen,  die  anfldsHdie 
Verbindung  ist  dann  Chlomatrium,  Zinkoxyd.  Die  Henge 
des  au^elösten  BKails  ist  zwar  sehr  gering,  vielleicbC 
bei  sechsstündigem  Kochen  von  1  Loth  Salz  aaf  <sinö 
ZinkoberfUcho  von  9  bis  10  Zoll  Qnadrat  nicbt  IGran^ 
doch  eine  Menge,  die  wohl  hinreichend  ist,  bei  t&glicheBi 
Genüsse  die  Gesundheit  zu  untergraben« 

Dto  meisten  Grünzeuggemuse  enthalten  mehr  odet 
weniger  organische  Säuren,  dasselbe  gät  im  hohem  Gtnde 
von  den  Obstsorten-,  nimmt  man  dazu  das  Salz  als  Le^ 
sungsmittel,  eo  därfte  es  sehr  wenige  Spesen  geben, 
die  ohne  Gefahr  in  Zinkgefessen  angefertigt  werden 
könnten. 

Wegen  dieser  Lekhtaufloslicbkeit,  und  Weil  das  Zmk 
Sich  g^en  den  Organismus  als  ehi  besonderes  giftiges 
Metall  verhUt,  ist  es  zu  Geschirren,  w<»in  Speisen  oder 
Getränke  bereitet  oder  aufbewahrt  werden  seilen,  unanf« 
wendbar. 

INe  Ei&brung,  dass  geringe  Mengen  von  Zink  grosso 
Flädtön  anderer  Metalle,  als  Zinn,  Kiipfer,  fitaU^  womit 
es  sich  in  Berfihrung  befindet,  gegen  Oxydation  nnd^uieli 
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^gofsm  dhB  Auflösen  flchfitzeo^  iiat  xu  deili  A^orieldage  Ver-^ 
anlassQDg.  gegeben  9 :  VOB  dieser  scbutsenden  Ei^g^nschaft 
des  Zinks  auch  bei  Kochgeschirren  Gebrauch  zu  machen, 
indem  nian  .einen  Ziukstreifen  daran  iöthet.  Man  erreicht 
bierdorch.  allerdings  den  Ziveck^  dass  die  Speisen,  selbst 
saure^  keui  Kupfer  aufnehmen^  dafär  wird  aber  Zink  auf-- 
gelöst^  und  somit  ist  nur  ein  Gift  durch  das  andere  ver- 
Äugt. 

:  ;  Das  Behandeln  der  Milch  in  Süddeutschland  in  Zink«* 
gefässen,  um  eine  reichlichere  Absonderung  des  Rahms 
zu  eräeien^  ist  eine  auffallende  und  höchst  interessante 
Erscheinung,  welche  ich  mir  folgendermaassen  erklare: 

Die  Milch,  bald  alkulisch^  bald  sauer ^  wird^  auch 
wenn :  sie  alkalisch  ist^  binnen  wenigen  Tageii  sauer« 
Entweder  ist  gleich  Milchsäure  vorherrschend,  oder  sie 
tritt  erst  nach  einigen  Tagen  frei  vor.  ,  In  beiden  Fällen 
inuss  sie  auflösend  auf  das  Zink  wirken,  Indem  diese 
(Saure  ein  leicht  auflösliches  Salz  mit  dem  Zinke  giebt 
iNun  ist  aber  ein  zweiter  Körper  in  jeder.  Milch  vorhan- 
den^ welcher  das  milchsauro  Zink  zu  zersetzen,  glelch- 
9a[m  £u'  entf^nen  strebt^  und  dieser.  Stoff  ist.  der  Käse- 
Stoff^  Covern. 

Dieser  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  Eiweisse^ 
^BMi^min.  .Wie  dieses  die  meisten  Metallsalze  zu  zer- 
Hetzen  und  unschädlich  zu  machen  vermag,  wie  z.  B. 
ipipe  hinreichende  Menge  Eiweiss  Sublimat  so  zu  fällen 
lind  unlöslich  zu  machen  im  Stande  ist,. dass  dieses  hef-« 
tige  Gift  unschädlich  wird;  so  findet  dieses  durch  das 
Casein  ähnlichen  Falls  mit  dem  milchsauren  Zinke  statt. 
Versuchis  mit  milchsaurem  und  andern  organisch  sauren 
Zinke  und  Ca^em  sind  so  weit  von  mir  angestellt^  um 
mich  zu  überzeugen,  dass  Casein^  wie  Albumin^  die  orga- 
.nisch  j  sauren  Zinksalzo  zersetzt.  Casein.  ist  namentlich 
der  Körper,  welcher  die  Abscheidung  des  Fettes. von  der 
lülch  erschwert,  wenn  nun  Casem,  durch  sidi  bildendes 
müchsaures.  Zinkoxyd  gebunden  und  dadurch  in  der  Milch 
i&  Gduüt  dea  Käsestoffs  verrmgert  wird^   so  ist  auch 
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die  AüDahnie^  das»  Milch  in  ZiDkgefädsen  reichlicher  rahmig 
gerechtfertieft. 

Nach  dem  ao  eben  AoseioatidergesetKten  bin  ich  der 
Meinang^  dass  Biweisa  und  KasestoflT  enthaltende  Speisen 
die  einzigen  sind^  welche  ^  bei  nicht  zu  grossem  Sauire^ 
fibefschass  und  zu  langem  Kochen^  unschädlich  in  Zink- 
gefässen  bereitet  werden  kfinnen.  Was  aber  den  wohl- 
&i&tigen  Einfluss  des  Bivreisses  stdrt,  ist,  dass  dasselbe 
Dor  auf  die  Zinksalze  fallend  wirkt,  so  lange  es  nicht 
darch  Kochen  oder  andere  Einflüsse  geronnen  ist. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  das  Kochen  in  Zinkge- 
f&ssen  in  einzelnen  Fällen  zulässig  sein  könnte;  doch 
liereehtigendie  geringen  und  noch  nicht,  bestimmt  genug 
nachgewiesenen  Ausnahmen  ganz  gewiss  nicht  Zinkge* 
fasse  in  Oeconomieen,  die  einzigen  zur  Milchrahmung 
ausgenommen,  zu  erlauben. 

Diese  mit  Käsestoff  und  Eiweiss  gemachten  Ver«» 
suche  führten  mich  auf  eine  Idee  zur  Behandlung  dw 
Zinkvitriol- Vergiftung,  und  obgleich  das  folgende,  als  zQ 
nnsehn  in  Rede  stehenden  Gegenstande  nicht  gehörig, 
hier  keine  Stelle  verdient,  so  durfte  doch  meine  Beob~ 
achtung  der  Prüfung  werth  sein. 

Das  Zincum  stdpkuricum  zersetzt  sich  mit  kohlensau- 
rer Magnesia  und  Eiweiss  so  vollkommen,  dass  30  Gran 
Zinkvitriol,  die  in  vier  Unzen  Wasser  gelost  sind,  von 
zwei  Kweissy  die  mit  vier  Unzen  Wasser  geschüttelt 
und  denen  30  Gran  MagTiesia  carbomca  zugesetzt  werden, 
dann  Alles  zusammen  geschüttet,  so  vollkommen  zersetzt 
werden,  dass  nach  dem  Filtriren  kaum  noch  Spuren  von 
Zinksalz,  vermittelst  Hydrothionammoniak,  nachgewiesen 
werden  können.  Versuche,  die  ich  späterhin  deshalb 
noch  mit  Tbieren  machenr  will,  lassen  mich  gewiss  ein 
erfreuliches  Resultat  hoffen,  indem  durch  die  Anwendung 
dieses  Mittels  schnell  alle  Vergiftungssymptom^  beseitigt 
weiden  dürften. 

Dass  Zink  m  den  Badewannen  von  Kohlensaure 
reichen  Hmeralwässern  aufgelöst  wird,  unterliegt  keineai 


—  #to  

Zweifel.  Eine  Aosodine  davon  Mdiw  die  8«hiv%M^ 
b&der,  da  der  Schwefelwasserstoff  die  Zinksaktei  aisliwi* 
^ere  Sauren^  ab  KoUensauce^  Eaaigstare  u.  s*  w.  voll- 
kommen KU  Miseta&eii  venaag«  Didier  aoUte  der  Gebraueh 
ÖM  Zinkbadewaonen  aar  ia  Schwefelbädern  geaUiiel  seiii^ 
in  alien  übrigen  Badeartea  aber  verpoui  werde»,  da  mag« 
licberwekie,  bei  dMi  längere  Zeit  fortgesetaten  Gebraaehe 
des  Badea,  bei  veraacUäsatgter  Reinigung  der  Wannetf, 
ond  bei  der  gesteigerten  Hautthätigkeit  fOr  die  Gesunde 
beit  nachlfaeilige  Folgen  eintreten  können. 

Die  Anwendung  des  Zinks  in 'Legirongen,  sU  Mes- 
ai^g,  Bronaei  Neusilber,  ist,  so  weit  diese  Gegenstände 
Galanterieartikel  bilden, gewiss  ohne  Nachtheil;  s&om  bans« 
liehen  Gebraudi  jedoch, —  mit  aUeinSger  Ausnahme  m 
Moraenii  da  diese  nur  aui  trocknen  Subatannen  diöien  «^y 
SU  verwerfen.  Es  lösen  sich  fewar  diese  Legirungen 
aefawächer  als  reines  Zink  in  den  organischen  Säuren, 
doch  immer  noch  stark  genug,  um  für  diese  Zwecke  vor-* 
worfen  zu  werden«  Ich  selbst  besitne  l4dffel  von  Neu-* 
Silber  und  kann,  wenn  dieselben  nkht  «ben  gana  blank 
gepulEt  sind,  vor  metallischem  Geschmack'  mit  keinem 
essen,  was  sich  namentlieh  bei  sauren  Saucen  noch 
steigert« 

Die  Fälle»  welche  biahe^  bei  der  Anwendung  des 
Zinks  in  medicinisch-poliaeilicher  Hinsicht  hauptsächlich 
in  Betracht  gekommen  sind,  betrafen  die  Zinkbedaehon» 
gen,  die  Pumpbrunnea  und  die  Geräthe  ia  den  Ziioker«* 
aiedereien. 

Der  Gebrauch  des  gewalkten  Ziaks  sur  Bedeckung 
der  Häuser,  wdcher  reissend  dberhaad  nimmt,  und  woU 
in  knmer  Zeit  allgemein  verbreitet  sein  wird ,  da  es  sich 
au  diesem  Zwecke  duich  WoUfeüheit,  Dauerhaftigkeit, 
Festigkalt,  und  sein  vergleichttngsweiae  geringes  Gewieiit 
empfiehlt,  veranlasste  Bovtigny  zu  untersuchen,  ob  Aeser 
Benutzung  des  Zinks  nicbt  medioiniach^poIiBeiliohB  Rfick- 
akhüaii  entgegnntreteii,  und  eb  daa  von  Ztiricdädiecii  ab-^ 
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iktmnie  WaMer  m»  Vrkken  .gmigMt  aeu  Am  M 
Venmoheii^  welche  or  aUfitaUte^  g^  hewor,  dasi  das 
ttber  Zinkd&dwni  ahflioMeiidi^  Waaser  aiil  Ziok  (in  vor« 
addedanen  Vnthiaiangtmy  batvlaioblkh  als  Onjni)  g^m 
achwäogerl  wiad,  eia  Ulnataiid,  der  ea  fitUJah  mäehe^  dia 
Bf  tiimg  ätB  TOB  Zinkdachern  in  Ciatemen  füsaiiiniel- 
Imi  Waaaera  sun  Trinken  au  veibieten»  indem  im  Jpi& 
geselBte  Aufnahme  einea  Metaib^  daa  nioht.  att.den.cOn4* 
atümirendenBeatandtkeilen  des  aMiiMUicben  Kdrpesi  ge^ 
bare,  niebt  ohne  üble  Folgen  aein  bdnae  und  die  ^loae^ 
Wiskaamkek  des  Zinkoxyda  bei  Kiankkeitas  den  Bchkm 
eriaube»  daaa  ea  auch  den  gesiuidai  OfgaiUamna  kütnk 
WEL  machen  vermdge.  Auaserdem  fuhrt  BouHgug.  vn  Um* 
lanftttaong  aeiner  Ansicht  Ten  der  Sebädliohkeit  dea  Zinka 
an,  ein  MarineafSder  habe  vor  seiner  Abreiae  ein  Hand«* 
gafäaa  «aa  Zink  für  aeinen  eigenen  Gebraodh  gekauft) 
bidd  habe  er  leichte  Koliken  bekommen^  die  allntahiig 
aich  steigerten  und  endlich  seine  Gesundheit  tief  uotari« 
groben;  endlich  sei  er  auf  die  Vermothnng  gekomnieBy 
ea  kdnne  von  dem  aunkenen  Ilandgeiässe  herrühren^  habe 
die  Bennlflong  desselben  unterlassen  und  sei  nach  buisev 
Zeil  wieder  vollkommen  gssund  gewooden.  (yg\.Sekmid£ii 
Jahrb.  Bd.  XIX.  S.  102.) 

In  dem  medioiniachen  Conreapondeaablatte  des  xväf^i 
teariiergiachfln  aratlidien  Vereiqs  Bd.  VI  No.  30  iadtfl 
aich  folgender  Aofsata:  Belehiung  über  die  Voraiehts^ 
maaaaregeln  in  dem  Gebrauch^  metallener  Geräthschaften 
ffir  Speisen  und  -GetKänke»  ver&sst  von  dem  l^önigl.  Me^^ 
dicinai'«*Collegium«  *  In  demselben  heisst  es:.  ^^Zu  den 
Metatien,  welche  in  voibemerkter  BesiehuDg  VeFsidhit  et-t 
fMidem^  gehfiren  besonder  Arsenik^  Kupfisr,  Zinn^.Bbi 
und  %ink/^  Und  weiter  upteo:  ^Elndlich  auf  das  Zink^ 
ao  weit  es  dam  Messing  beigemiscfat  vorkommt^  findet 
daqeoigey.wJia  von  L^tsterm  bemerkt  wurde^  von  aelbaft 
Anwendung.  Bei  der  Leichtigkeit^  mit  welcher  daa  Zinfe 
an  der  Oberflache  verkalkt,  seilte  es  au  ZuekarfabrieäH 
tieiis«49e^äth8£faaft6n  Juad  Küfaj[pSbren  nicht;  wie  es  achdn 
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IM»  »A  da  geawirafa«,  verwend«!  wenkn«  —  WM  etf 
ni  Dachbedeckiiiigeii,  RioneD,  WasBerbehUtem  gebraucht^ 
80  erfordert  die  Vonidbty  dess  das  .gesammeiie  Wasser, 
das  damit  in  Berahntog  kam,  wrä^teas  nieht  som  6e« 
«asse  fir  Menscheo  und  Thiere  benutzt  werdd/' 

In  Betr^  der  Anwendbarkeit  des  Zinks  3a  Pnaip^ 
BnmneOy  forderte  das  KdnigU  Ministerium  der  getstlicben, 
Gnterrichts«*  und  Medicinal^Angdegenbelten  das  Gutaeh«* 
tett  der  wissenschaftiidien  Deputation  f&r  das :  MecKcinai«- 
Wesen.  Dieselbe  erklarte  in  ihrem  Berichte:  ,jdass  das 
ZiaJc  nicht  nur  eben  so  leicht,  sondern  noch  leichter  oxy- 
dirbar  »t,  ah»  das  Blei,^  wenn  es  mit  Wasser  und  Luft 
in  Beruhrang  kommt.  Da  das  Brunnenwasser  niemals 
ein  reiaes  Wasser  ist,  sondern  stets  freie  Kohlensäuroi 
so  wie  verschiedene  Salze,,  nämlich  (Mor^Natrivm  und 
Chlor- Magnesium  enthalt,  so  ist  eine  Löäbaikek  des  ge-* 
bildeten  Zinkoxyds  und  sein  Uebergehen  in  das  Wasser 
unvermeidlidi.  Wenn  femer  die  Zinksafase .  auch  w^t 
weniger  giftig  sind^  als  die  Bleisalze,  so  wirken  sie  doch 
brechenerregend,  wie  solches  früher  der  Gebrauch  der 
aus  Zinkblech  gearbeiteten  Kuehengerathe  in  den  lülitakr^ 
Anstalten  ta  Belgien  gelehrt  hat,  von  welchem  man  sehr 
bald  abstehen  musste.  Unter  diesen  Umstanden,  kann 
der  Gebrauch  des  Zinks  bei  der  Anlegung  von  Saug* 
BnuMien  in  medicinbch-polizeilicher  Hinsicbt  auf  Jcema 
Weise  für  zulassig  erachtet  werden/' 

Durch  eine  Verfügmig  des  König].  Ministeriums  der 
geistlichen,  Unterrichts-^  und  Medicinal^Aogdegenheiten 
war  in  der  Rheioprovinz  der  Gebrtluch  des  Zinks  zu 
Krystallisationsgefässen  und  Formen  in  den  Zuckerraffl- 
nerien  untersagt  worden.  Durch  spätere  Anfragen,  kat 
aich  ausserdem  noch  ergeben,  dass  auch  Reinigungsge- 
fässe,  Rinnen,  Leitungsrdbren  und  andere  Geräthschaften 
aus  Zink  angewandt  worden  sind,  und  zwar,  was  be«» 
sonders  zu  beräcksichtigen  ist,  für  saure  Zuckerauflösung. 
Die  wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medicinalwesen 
erklärt  in  dem  von  ihr  eingeholten  Gutaditm:  ^,dass  das 
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¥«flot  der  Kinkgorlllischaften  in  den  ZuckerrAfBneriei 
«rf  «UeTbeflef  derselken  ausznd^nen  sei.  (Vgl*  Koch 
NMcblrige  xa  den  PreiMis.  Medicinalgesetzen  S*  116*— IK.) 


Ethnographischer  Blick  aof  Brasilien. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  LaUemard,  Fremdenarzt  am  Stadthospital  der 
Misericordia  in  Rio  de  Janeiro. 


(Schluss.) 

Ein  klater,  heiterer  Januarsmorgen  begünstigte  itm 
gescbiftige  Regen  und  Treiben  der  grossen  Handelsstadt^ ' 
als  ich  vor  mehr  «Is  seehs  Jahren  zum  erstenmale  in  Rio 
den  Fuss  an's  Land  setzte^  und  ich  werde  nie  den  aller-» 
dings  unerfreulichen  Eindruck  vergessen^  den  dieser  erste 
Morgen  auf  mich  machte,  als  ich  mich  inmitten  einer 
schwarzen  Population^  die  lärmend  und  schreiend^  einzefai 
oder  in  Trupps,  leer  oder  mit  Kaffeesacken  auf  dem  Kopf«^ 
dordai  einander  lief,  auf  der  fremden  Küste  befand.  Der 
ÄnUick  ist  so  seltsam,  dass  man  wirklich  kaum  ein 
weisses  Gesicht  zu  sehen  glaubt  in  der  Menge  dieser 
halbnackten  Lazaronen,  und  ganz  offen  sagen  miiss,  wenn 
man  im  Allgemeinen  der  Population  von  Rio  eiiie  \Fairbe 
geben  will,  dass  dieselbe  schwarz  sei.  Seltsam!  Es  gab 
einmal  eine  Zeit,  wo  man  keinen  Kaffeebaum  in  Brasilien 
kannte.  Dieser  Aphorisme  klingt  wunderlich  neben  den 
1,200,000  Säcken  Kaffee,  die  jahrlich  aus  Brasiliens  Haupt-» 
Stadt  über  den  .Ocean  geführt  werden;  —  aber  es  gab 
einmal  ^ne  Zeit,  dass  man  auf  dieser  Küi^e  keinen  tie^ 
ger  sah,  noch  hörte.  Das  scheint  etwas  kaum  denkbares 
zu  sein. 

Wohin  man  nur  sieht,  wohin  man  nur  kommt,  hat 
die  äthiopische  Race  sich  ausgebreitet,  tbeils  unter  adm* 
Viselmn  Verhältnissen,  tbeils  im  voUen  Besitz  einer  buf«- 
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•cbensdihig;  fettig  m  jagltehef  AiMty  wio  «to  bei  «m 
die  arbeiUnde  EImm  der  HtndwcKhery  Ti^Uhaer  «Mtf 
Lastträger  treibt ,  und  ganz  unbedingt  auch  jeder  geisti- 
gen Cultur  fähig,  wenn  nicht  aller  Versach  zu  einer  all« 
gemeinen  Cultur  der  Neger  ganz  gegen  das  Interesse  der 
vorherrBcbenden  dritten  Race  wäre.  Piesa  Neger  noa 
sind  entweder  Neger  von  Nation,  oder  Creolen,  erstere 
diejenigen^  welche  in  Afrika  geborep  und  als  Sclaven 
hierher  gebracht  sind^  —  die  Zufuhr  derselben  mag  sich, 
trotz  der  englischen  Seeräuberei  auf  dem  atlantischen 
Ocean,  dennoch  immer  noch  auf  30,000  belaufen  längs 
der  brasilianischen  Küste.  —  Stupid  und  meistens  von 
dci  Reis«  angegriffen,  mit  Hautausschlägen  bedeekt,  trag 
nnd  gi^frasalg  gewähren  sie  das  Bild  der  tiefsten  Broia-» 
Utfit,  *-*  Ciegeostände  des  innigsten  Mitlttds,  welches  joi* 
doch  adiwindet^  wenn  man  steht,  wie  schnell  ein  selelier 
auf  der  Stafe  einer  stumpfen  Thierheit  stehender  Afrika^ 
ner  körperlich  und  getetig  aufwacht,  schnell  starte,  aduiell 
gewandt  wird,  und  «ine  Unzahl  von  Fähigkeiten  anlernt, 
je  nachdem  man  ihn  zum.  Handwerker,  zqqi  Bedienten 
vni  Kutscher,  zum  Schifer  oder  Lastträger  bestjnnit. 

So  vollführt  sich  auf  bfasiliaaischer  Küste  das  wun^ 
darlkhste  Cultursystem,  was  die  Well  noch  gesehen; 
Kn  Afvkais  unnahbaren  Negerstämmen  konnte  man  keine 
Colinr  bringen, .  80  brachte  man  die  Stämme  selbst  in 
eattivütera  Gegenden,  deren  Clima  einer  afr3canis«heii 
Constitution  trefflich  zusagte.  Deswegen  ist,  man  mag 
sagen,  was  man  will,  der  Sciavenhandel  fiur  jeden  Neger» 
der  nach  Brasilien  kam,  zu  einem  S^en  geworden,  d^ 
Aeiüch  das  Princip  der  Weissen  nicht  rechtfertigt,  und 
den  Fbich  nicht  aufhebt,  den  sie  dnrch  SelavenluMidel  anf 
sich  luden,  denn  aus  Humanität  holte  man  keine  Neg4» 
von  Afrika's  Küsten. 

Der  Binfluss  dieses  Cultursystems  ist  höchst  merk- 
wirdig.  Die  Gesichtszuge,  die  KorperiiaUung  des  mlden 
ABäkmmtB  wird  edler,  intelligeatef,  (sme  Muskeln  gwbler, 
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«twadmider  CMst  dcfiokt  «ich  ki  Aqge  lebhaft  ah. 
NmA  «Mhr  ftusBort  neh  bei  den  Creokn  der  Einfloesdee 
Lebeils  uater  der  weitteD  Raee;  die  echwaiaen  EIImb 
•eleher  (äieelen  sind  aehon  aa  sich  cultirirt^  und  gebe« 
Bö  den  Kindern  bei  der  Geburt  schon  eine  Art  Cultar 
mit,  die  sich  abaolnt  nicht  verleugnen,  absdat  nicht  m* 
leidiäehen  laset;  Körper,  Gesicht/ und  selbst  derScfaidid 
stiebt  von  Generation  zu  Generation  nach  kaukasischem 
Ausdruck,  nach  kaukasischer  Form,  trotz  der  sckwaräen 
Farbe  und  der  wolligen  Haare;  so  hat  die  veredelte  Ne^^ 
gerform,  ohne  ansgeartet  sn  sein,  alle  Anlage  sn  de«, 
was  au  einer  europäischen  Geistesentwicklmig  nothwen^ 
dig  ist,  in  sich  veremigt. 

Doch  hat  die  europäische  Race  noch  einen  andern 
lUnflaas  auf  die  Neger  ausgeübt,  der  rein  materieli  iat. 
Weisse  und  Schwarze  haben  sich  auch  körperlich  ver^ 
anseht,  und  aus  dieser  Vermischung,  ist  in  allen  nur  mög- 
lichen Farbenschattirungen  vom  tiefsten  Braun  bis  .zum 
acbönsten  Weiss  ein  neues  Geschlecht  entstaodeny  wel« 
ehes  im  AUgemeineh  unter  dem  Namen  der  Mulatten  be«* 
grifen  wird.  Diese  Vermischung  hat  aehon  gleich  mit 
den  ersten  Sclaventranaporten  nach  Brasilien  Statt  ge^ 
fnndea;  die  Weissen  vcf schmähten  schon  damals  die 
Negerinneu  nicht,  bei  denen,  Wnilhaar  und  Geausbt  ab«# 
geredhnet,  oft  ungemein  zierliche  Körperformen,  vmd  im» 
mer  eine  bedeutende  Siniüidikeit  sich  vorfinden.  Dazu 
fcommi  noch,  dass  es  eine  Art  Stolz  bei  diesen  schwer'» 
zen  Frauen  ist,  n»t  Europäern  sich  geschlechtlich  zu  ver-* 
bmden,  so  dass  eine  N^erin,  die  eiomal  ein  Kind  von 
eiaem  Weissen  gebar,  selten  von  einem  Neger  ein  ganz 
sdiwarzes  Kind  empfangen  wird.  Wenn  dieses  jedoch 
verkommt,  will  man  bemerkt  haben,  und  mir  selbst  möchte 
es  in  einigen  FäUen  so  scheinen,  dafs  ein  bald  nach  et« 
Bern  Hulattenkind  von  einer  Negerin  gebernes  Negerkind 
heUer  ist,  als  die  Fadbe  beider  schwarzer  filtern  vermu-* 
then  lassen  sollte,  sei  es  nun,  daw  die  erste  Xeugiing 
eine  «^  mäslüge  Umstimmuag  im  weiUicben  Körper  be-^ 
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wkkle  und  gMclmm  notii  MGhvnrkte;  «Ahr  Amis  ein 
geistiger  Act  allein^  eine  E^innerang  an  die  frühere  Zeu- 
gmg  diese  Farbe  bervormft.  Eben  so  äuflUiendist  es^ 
dass  £e  von  dunklen  Mulatten  mit  Negerinnen  gezeng«^ 
ten  Kinder,  die  sogenannten  QAras,  immer  mehir  aw  bei» 
km  Farbe  hinneigen,  so  dass  sie  unbedeutend  weniger 
dunkler  sind,  als  der  Mulattenvater  o^er  die  Mttlattenniotter. 
Die  Stellung  dieser  Mulatten  ist  jetst,  wenn  siie  nur 
Bicht  von  einer  Sclavenmutter  geboren,  also  selbst  Sda* 
ven  sind,  eine  vollkommen  bürgerlich  freie.  —  Wädirmd 
noch  vor  25  Jahren  der  Umgang  solcher  Mulatten,  ids 
einer  Art  von  Paria  gemieden  ward,  und  sie  selbst  des^ 
wegen  bittem  Hass  nährten  gegen  die  finropaer,  ist  cUe« 
ses  Vorurtheil  im  völligen  Verlöschen.  Mulatten  von  allen 
Schattirungen  treiben  als  brasilianische  Burger  alle  'Ge- 
weske;  die  tüchtigsten  Gelehrten,  namentlich  Aersste,  fin#- 
den  sich  unter  ihnen,  viele  sitzen  in  der  Depütirtenkam«* 
■Mr,  ööd  sind  schon  zu  hohem  Stäatsämtern  gekangt. 
Man  erblickt  sie  daher  auch  in  allen  Gesellschaften,  das 
europäische  Moment  hat  ganz  bei  ihnen  die  Oberband 
gewonnen,  sie  selbst,  meistens  die  bittersten  Feinde  und 
¥erro%er  der  Neger,  gleichsam  als  ob  sie  sich  für  ihren 
Umprong  tächen  wollten,  drängen  sich  mit  aller  Gewalt 
ur  kaukasischen. Race,  der  sie  nadi  einigen  Generation 
Ben  ofid  nach  der  Zunahme  der  geistigen  Entwicklung 
lEfest  gleidi  kommen«  Oft  verräth  nur  e'me  leicht  gewölbte 
Oberlippe,  oder  leichte  Kräuselung  des  Haares  an  der 
Stirn >  oder  eine  eigene,  starke  Biegung  der  Wimpern, 
dass  unter  den  Vorfahren  des  scheinbar  ganz  weissen 
Individuums  einmal  ein  Aethiope  gewesen  sein  muss; 
oder  es  erinnert  in  einer  zahlreichen  Familie  unter  meb* 
lem  weissen,  ganz  europäisch  aussehenden  Kindern  inn 
gtdbräuntor  Krauskopf  au  einen  Urgross vater,  wie  ja  so 
oft  in  Europa  in  alten  Geschlechtem  die  Aehnlicbkeit  ei*« 
nes  Descendenten  in  der  Bildergallerie  bestaubter  Aknen 
bis  zum  fünften  odw  sechsten  Gliede  aufwärts  näcl^Q» 
wiesen  werden  kann.    Sonst  giebt  es  Mulatten,  die  voll*- 
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kommen  Europäisch  anssehcD^  die  schönsten  Schidd  und 
herrlichsten  Gestolten  haben,  und  die  glänzendsten  Ta- 
lente besitzen,  und  unter  den  Mulattinnen  hie  und  da 
Mädchen  vom  reinsten  Weiss,  mit  den  reizendsten  Kör- 
performen, besonders  kleinen  Händen  und  Füssen,  und 
tief  schwarzen  Augen,  —  Frauen,  wie  sie  oft  in  Europa 
Aofiieben  aregen  wurden. 

Dadurch  nun,  dass  die  Indianer  allmählig  gänzlich 
Verschwinden,  dass  die  Negereinfuhr  bedeutend  abnimmt, 
und  die  Fortpflanzung  der  Neger  unter  sich  nicht  sehr 
zahlreich  ist,  dass  dagegen  die  Zahl  der  Mulatten  zu- 
nimmt, dass  diese  so  gern  ihren  Ursprung  verleugnmi 
mochten,  sich  immer  zu  den  Weissen  drängen,  und  alles 
anflneten,  um  ihnen  nahe  zu  kommen,  und  sich  mit  ih<* 
nen  zu  verhetrathen,  ferner  dadurch,  dass  die  Einwande- 
rung von  rein  kaukasischer  Race,  von  Portugal,  den  azo- 
rischen  Inseln,  vom  spanischen  Gallizien  jährlich  ganz 
unglaublich  zunimmt,  obgleich  sie  noch  lange  nicht  zaid« 
reich  genug  ist  far  das  weite  Land,  -^  durch  dieses  Alles 
ist  mir  die  Ueberzeugung  gekommen,  dass,  während  jetzt 
die  Hautfarbe  des  Volks  schwarz  ist,  dieselbe  einst  m 
der  Masse  der  Population-  weiss  oder  leicht  gebräunt  sein 
werde,  dass  bei  der  gewaltig  zunehmenden  Intelligenz, 
beim  Aufblühen  der  Künste  und  Wissenschaften  auch 
setbist  die  Schädelform  nach  dem  Ideal  ringen  und  die- 
selbe erreichen  werde.  —  Dermalen  aber  sind  die  Euio- 
päer,'  oder  die  von  ihnen  un  vermischt  abstimmenden  Bra- 
silianer immer  noch  der  Kern  und  Adel  des  Volks,  unbe- 
dingt herrschend  und  regierend,  das  Ideal,  worauf  aMe 
nickt  rein  Weisse  sehen,  in  der  Zahl  aber  noch  geringer 
als  zum  Segen  des  Landes  sein  möchte. 

So  ist  die  Population  gezeichnet,  unter  welcher  ich 
ärztliche  Beobachtungen  anstelle,  —-«  gern  möchte  ich  spä- 
ter einige  davon  mittheilen,  wenn  solche  einiges  Interesse 
finden  durften^). 

Rio  de  Janeiro,  22.  März  1^44. 


*)  Gewiss  stimmen  die  geehrten  Leser   der  Wochenschrift 
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Vermisch  te  s» 


Darmriss  durch  die  Geburtsthätigkeit  bewirkt 

Eifi9  Jl^ehrgebaiende  baUe  im  letoten  WocbenbeltB 
an  einer  Perüomäs  gelitten ,  während  welcher  Krankheit 
eich  «twas  unterhalb  dem  Nabel  ein  Abaceae  gebildet, 
der  nach  Entfernung  einer  grossen  Menge  Eiters,  sicl^ 
indess  nach  i^ier  Wochen  wieder  geschlossen  hatte. 
Wieder  einer  Entbindung  nahe  wurde  ich  zu  4er  Kreis- 
senden gerufen  und  fand  dieselbe  unter  Erscheinungen, 
welche  eine  Zerreissung  des  Uterw  mit  grösster  Wahr* 
scheinlicbkeit  vermuthen  liessen,  auch  die  vorausgegaa- 
genen  Umstände  stimmten  damit  voUkommen  «dberein»  und 
nur  die  innere  Untersi^chung^  namentlich  die  Lage  des 
Kindes  sprach  gegen  diese  Diagnose.  Das  todte  Kind 
wprde  durch  InstrumenCalhülfie  entwickelt  und  ebenso  die 
Vachgabuit  entfecnt,  aber  trotssdem,  dass  sich  der  üt^rm 
^^lßmtbt  zusammea;&og^  dauerten  die  übrigen  ErscheimiB- 
g^n:  stetes  Erbrechen,  grosse  Schwäche,  kleiner,  schwa*» 
^er  Puls,  kalte  Extremitäten  u.  s.  w.  fort,  und  am  drit«* 
\W  l^go  QA^h  der  fintbindnng  erfolgte  der  Tod. 

Bei  Eroffn  ung  des  Unterleibes  quollen  4icke  schwarsa 
Blotcoagula  und  Darmcontenta  hervor.  Dann  fand  sieh 
ein  Stuck  des  .Dänndajrms  zwischen  Nabel  und  Darmbem^ 
ai^.iBfWAi^  ci|:ca  3  j^ll  von  einander  entfernten  Stellen,  tief 
eittgeijssen«  Die  ganze  Umgebuoig  dieses  Darmstudw 
ym  vut  der  vordem  Wand  des  Perüonetißßs  durch  fila^ 


mit  mir  in  dem  W-ihiscIh»  fiberein,  dass  der  Verf.  dieses  meister- 
iMift  geschriebeneaAufsaizAs  dies  VerBpueekeii  reAt  hM  «rfiillen 
»fiS^»  ^®'  eihAograi^liiscli  so.  m  beobaelii«!!  uii4  as  «dbiid«ra 
Ycrsieht,  wie  Hr*  Dr.  L,  dies  bier  bewiesen  bat,  d^r  wird  auch 
ärztlicbe  Beobacbtungen  treu  und  scbarf  anzustellen  und  wieder 
zn  geben  wissen,  abgesebn  von  dem  beben  Interesse,  wetcbes  der 
Schauplatz  dieser  Beobaebtungen  f&r  die  enropSraelie  Blediein  an 
sieb  allein  schon  gewäbrt  C, 


—  et»  — 

AMMfämü,  wcüdie  nnt  8cliw»r  mit  dem  ti'iiif« 
gvtsemit  itniidea  kmmlmi^  v^twaehteii.  Sowohl  di«MO 
ttartostick  ate  das  PmitoneM»  WArea  in  eiaer  Ausd«lmi]ii|( 
von  6^7  Zoll  Ihrid  gortfthet.  Ea  ist  aehr  wabfsctaeitH« 
Heb)  daas  aich  doreh  die  frihere  PmtomtU  AdhäaiOBM 
Ml  der  Steile,  wo  der  Abaaeaa  entataaden  war,  gebOdel 
baUaB;  die  Alrcb  die  heftige»  Wdien  die  DMrmrisae  ¥er«» 
anlassten. 

Kdoigawinten  Dr.  Sehäffer. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Ilaudbuch  der  Kinderkrankheiten.    Nach  Mittheilungea 
.   bewährter  Aer^te  herausgegeben  von  Dr.  A.  Sehnig 
und  Dr.  B.  Wolff.     Erster  Band.     Leipzig,  1813,    X 
und  503.    Zweiter  Band.    VUI  imd  7i3  &  8. 

(Die  V£.  .gestehen  in  der  Vorrede,  daaa  sie  nur  «u^ 
aammengetragea  haben*  Wie  ,,voU8tandig",  »oügicAit  ao^ 
glfieb  die  erste  Seite:  ^Einleitung.  Nach  Bure»,  Sülard, 
Eum9€9h  Mdunmll,  Fl^rmetf,  Fermer,  fVänkel,  Humke^Jörg, 
JMdQi,  Löbisch,  Mäküch^  Mtisstner,  Pi»per,  Bau^  Umriwdy 
Fafi^  Vogel  und  Wei9Ck^'  Sei  aolcker  Mosaik  von  iib«Mil 
her  zaiBammengetfageaen  Bauateiaen,  die  natttriioh  narei« 
aehr  bunlea  OeMude  «hgebeo  kdunen,  ,;Wi»d  »es  fiiaea» 
gaaec  dunta,  als  giag*  ein  Muhkad  im  Kepfe  IveMim'^t 
Fieiaa  wird  Niemand  demBuebe  aimpfedieo  kdnaea,  weM 
aber  KrH^c.  Diese  alkr  kaaii  sidi  wieder  nur,  hei  eiaem 
ae  tetn  practiacheo  Gegenataade,  auf  eigciie  EiMirong 
gfimdeo.  Dieser  ilangcd  maeht  alle  diese  neuedi^A  b^ 
KcM;  gewordenen  CompiiatiäM«,  die  eine  lanx  sa^iarm  aaa 
allen  Schriftstellern,  «Uen  NatiMien,  allta  Zeiten  damlei«* 
len,  iur  den  erfahrenen  Arzt  unbrauchbar.  Desto  ;,nütz- 
lieber"  betrachten  sie  die  Jüngern,  und  diese  werden  auch 
begierig  nach  dieser,  in  ihrer  Art  geschickten  Arbeit  grei<- 


—    820    — 

fiNi*  Weilii  die  BettrbeHer  soldiMr  Biehef  tidi  wenig«* 
9lMe:bcä  fttten^  wissensdiiiftUch  gd>ildeteo  Pnctikem  vor- 
bev  Meh  der  Güte  und  Gteubwurdigkeit  ihrer  Qaelien, 
die  weit  d^ven  entfernt  sinid,  überall  \<rirkliehe  ,^6ewahr8* 
üinflür^"  sMi  eeia^  erkoadigeQ  uod  danach  ihren^  vor  ihnen 
Kegenden  Bäcberbaufen  sichten  wollten^  ao  wurden  aie 
Bwar  — *  eebr  viel  weniger  Bogen^  aber  deato  mehr  woIk«- 
lieh  Bfauchbarea  liefern.) 


Untersuchungen  und  Erfahrungen  im  Gebiete  der 
Chirurgie.  Von  Pr.  Friedrich  Paulü  Mit  4  lith.  Ab«- 
bildungen  (die  Rhinoplastik  betreffend)«   Leipzigs  1844. 

267  s.  a 

(Eine  sehr  reichhaltige,  vielseitig  anregende  und  be* 
lebrende  Schrift,  die  in  einzelnen  Abhandlungen  grossem 
und  kleinem  Umfangs  die  in  der  That  reichen  Erfiihrun-* 
gen  desVfik  (der  U.A.  30  Amputationen  zu  machen  Ge- 
legenheit hatte!)  und  seine  daraus  gewonnenen  wissen- 
aebaftttcibea:  Ergebnisse  mittheilt.  Er  verbreitet  sichfiber: 
Nervenpamlyae,  Schielen,  Hydroeek,  DanidereiiWiihemng^ 
t^perfiitraäo  a»/ 'Hgdraphobie  (ein  erlebter  Fall),  Kropi^ 
llnlteipölypen  und  Inversia  uteri.  Bräche  und  Brachsdmitty 
Rhitteplastik,  .Aneurysmen,  Kopfverletzungen  und  Ti'epa* 
nnl«an^  (der  Vf.  gehdri  au  den  Freunden  der  Trepanüion, 
und  Awar  hingt  er  der  Schule  an,  die  sie  früh,  „vor.Be^ 
•eheinen  der  secondaren  Symptome",  angestellt  wissen 
WiU;>  aber  Amputationen,  die  Operation  des  aken  DaniHh* 
Mtes,  d«r  verwachsenen  Finger  u.  s.  w«  Ueberall  eigena 
Br&brongen  und  daneben  eine  gesunde,  strenge  Kritik. 
Hiemfteh  empfiehlt  sich  die  lesenswerthe  Schrift  von  selbst 
der  Beachtung  der  Wund&rzte,  in  deren  Gebiet  nicht  hau«» 
tgf  wenigstens  in  Deutschland  nicht,  so  werthveUe  Mit* 
theUnngen  bekannt  gemacht  werden.) 


Gednickl  bei  J«  Pete  ob. 


WOCHENSCHRIFT 

ftr  dSe 

gesammte 

HEILKUNDE. 

Heransgeber:    Dr.   Camper. 

Diese  'Wochenschrift  erscheint  jedesnial  am  Sonnabende  in  Lie- 
feningen  ▼on  1,  blsweilea  l^.B^^n.  DerPr^is  desJahrganes, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  SJ  Tblr.  bestimmt  ^  wofür 
sSmmtliche  Bachhandlnngen  und'  Postamter  sie  zu  liefern  iin 
Stande  »mü. 

A,  Hirschwald, 

%M   39,  Berlin,  den  28'«"  September  1844. 

Die   bösartige  Muskelgeschwulst*    Vom  Dr.  Salomon.  — ^  Gut- 
achten über  eine  tödtliche  Kopfrerletzung.    Vom  Dr.  Ebel.  -— 

Krit.  Anzeiger. 

Die  bösartige  Muskelgeschwulst. 

Mrtgetheilt  '      ' 

vom  Dr.  SaXomm^  pract.  Arzte  io  Bettmar  bei  Hildesheioi. 


Anschwelkiogeii  der  Bfuskela  nach  stärken  Ansiren- 
gangen  oder  in^haBiacben  Eingriffen,  komn^en  nicht  sd* 
ten  vor,  sind  hi  der  Regel  ab^r  gtftarttg;  verschwinden 
bald  ohne,  oder  leicht  dnröh  ärztliche  Hülfe,  und  kissen, 
wenn  sie  nicht  vernaohlissigt  werden,  nur  selten  nach«> 
ihcilige  Felgen  zurfiek.  •  Sie  kommen  besonders  häufig 
bei  WäscherinBen,  durch  Ausdrücken  der  Wäacbe>  wobei 
die  Hände  und  Vorderarme  stark  gedreht  werden,  an  i^Ql^ 
Muskeln. des  Vorderaims,  bei  Tischlern,  Schmiedeii  tind 
dergleichen  Handwerkern,  vor.  —  Eine-  besondere*  Art  voii 
MoskelänschweHiing  d^nanfischen  Urspruiigs,  wekhe  die 
grösste  Aufmerksamkeit  des  Arztes  erfordert,  ist  folgende: 

Es  entsieht  nämlich  an  einer  Stelle  des  Muskels  eine 
dicht  unter  der  Hautluhlbar^,  kleine,  halte  Geschwulst, 
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etwa  von  der  Grösse  einet,  E^se^   die  sieh  leicht  naeh 
allen  Seiten  hin  verschieben  lasst^   aber  deutlich  fühlbar 
filamentos  mit  dem  Muskel  zusammenhängt.     Sie  verur- 
sacht durchaus  keine   Beschwerden   und   kann  oft  sehr 
Imag^  bestidien,  ohne  sMi  merklieh  so  vergrösseni.    Nor 
sehr  langsam  nimmt  sie  an  Umfang  zu,  bis  sie  ungefähr 
die  Grösse  eines  Taubtsn«  oder  H&faiiereics  erreicht  hat, 
ist  dann  etwas  weicher,  elastisch  anzufühlen,   aber  noch 
beweglich.   Von  nun  an  beginnt  sie  sich  rascher  txl  ver- 
grossem,    sie  wird   inniger  mit  dem  Muskel  verbunden, 
nimmt  einen  bedeutenden  Theil  desselben  eip,    wird  nun 
unbeweglich,  stört  die  Function  des  Muskels  und  zieht 
a^ch  die  naheliegenden  Muskeln  in  Mitleidenschaft.    Bei 
zunehmender  Vergrösserung  wird  sie  höckerig^  steinhart, 
und  kann  noch  eine  Zeitlang,  ohne  Schmerzen  zu  ver- 
ursachen, bestehen.   Bisher  ist  die  Hautfarbe  unverändert; 
allmählig  aber  verändert  sich   auch  diese,    sie  bekommt 
eine  erysipelatöse  Röthe  und  wird  nach  und  nach  ganz 
dunkelblau«     Dlibei  fiihU;  der  Kranke   häufiges  Stechen 
und  Brennen  in  der  Tiefe  der  Geschwulst,  was  sich  bis 
zur  Oberfläche  derselben  verbreitet.    Das  übrige  Befinden 
des  Kranken  ist  noch  ungestört.     Es  gehen  oft  mehrere 
Jahre  darüber  hin,  bis  die  Geschwulst   diesen  Grad  er* 
reicht   Iwt.     Dann  aber   worden  zwischen  den  Höckern 
emige  Stellen  weich  und   fluctuirend  anzitfuhlen,   diese 
brechen  zuletzt  auf  und  es  flieset  eine  grauliehe,   stin-* 
kende,  mit  schwarzem  dickeni  Blute  und  kleinen  harten 
Körnchen  vermischte  Masse  aus-    Der  Ausfluss  einer  sol- 
chen Masse  wiederholt  sich  oft,  selbst  mehrere  Male  in 
einem  Tage,  und  aus  den  Oeffiiuqgen  wucbect  eine  dunkle 
schwammige,  leicht  blutende  und  sehr  übelriechende  Masse 
hervor.     Dabei  treten  nun  allmählig  bectische  Symptome 
ein;   der  Kranke  wird  (was  am  häufigsten  der  Fall  ist) 
wassersüchtig  und  stirbt  endUch  nach  vielen  und  langen 
lüeiden.  . 

Diese  Geschwulst  kommt  am  häufigsten  am  Muscul. 
sfemocleidomaaaideus  vor;  sie  fängt  auf  die  eben  angc|;Q-* 
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bMe  Weise  ra,  meistens  dicht  unter  der  Kinnlade,  edet. 
etwas  «ber  dem  Scblusseliieia,  oder  dicht  unter  dem^ 
Processus  mastoideus.  In  ihrem  Wachsthum  s&ieht  sie  die 
nabeliegeDden  Halsmuskdn,  seltner  die  Nackenmnskeln 
in  Mitleidenschaft,  erstreckt  sich  zuweilen  bis  über  den 
Kehlkopf  und  bis  9um  SchlässeUrein«  Sie  verursacht, 
besonders  im  sp&tern  Verlauf,  Beschwerden  bei  der  Be«* 
wegung  des  Arms,  amaurotische  Blindheit  des  Auges  und 
Sehwerhörigkeit  mit  dem  Ohre  der  leidenden  Seite,  und 
sehr  starke  Beschwerden  beim  Schlingen,  und  selbst  kann 
der  Hand  nur  mit  Beschwerden  etwas  geöffnet  werden« 

Diese  Geschwulst  ist  nach  meinen  Erfahrungen  gich-' 
tischen  oder  syphilitischen  Ursprungs,  und  scheint  am 
häufigsten  durch  übermässigen  oder  zu  öftern  Gebrauch 
des  Quecksilbers,  vorzüglich  nach  dem  unvorsic|>l^ei| 
Gebrauch  desselben,  nach  Erkaltung  während  der  Queck«" 
silberkur,  nach  unterdrückter  SaUvatiou,  zu  entstehen, 
und  kommt  selten  bei  Personen  unter  dreissig  Jahren, 
am  häufigsten  nach  dem  fünfzigsten  Jahre,  vor.  Ueber- 
baupt  scheint  eine  schwelgerische  Lebensweise  die  Ent» 
stebung  dieses  Uebels  sehr  zu  begünstigen. 

Die  Prognose  ist  bei  vorgerücktem  Uebel,  und  vor- 
zuglidi  bei  altern,  selbst  kräftigen  Personen,  im  Allge- 
meinen sehr  ungunstig.  Anfänglich  aber,  so  lange  die 
Geschwulst  noch  klein  und  beweglich  ist,  und  noch  kerne 
benachbarte  Theile  mit  afficirt  sind,  ist  das  baldige  Ex- 
stiipiren  der  Geschwulst,  wobei  alles  Abnorme  entfernt 
werden  muss,  das  einzige  Hettungsmittel.  Versuche  zur 
Zertheilung  der  Geschwulst  schlagen  immer  fehl«  Im 
noch  nicht  vorgerückten  Alter  ist  noch  Heilung  möglich, 
selbst  wenn  das  Uebel  schon  längere  Zeit  bestanden  und 
eine  bedeutende  Grösse  erreicht  hat. 

Zur  nähern  Erläuterung,  besonders  in  der  Behand« 
long  dieses  (Jebels,  mögen  nachstehende  Fälle  dienen* 

!• 

Im  September  1835  kam  der  Organist  /•  J.,  ein 
Mmm  von   62  Jahfen^  kurzem,  dickem  Körpi^rban  und 
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übrigens  gefinnidem  Aussehen^  zu  mir;  um  Arieh  ^egen 
eines  Halsübels  in  Aath  en  nehmen;  was  schön 'mehrere 
Jahre  gedauert  und  wogegen  er  bereits  den  Rat^  vieler 
Aerste  in  Anspruch  genommen  habe;  und*  was  jetzt  an-^ 
flinge;  ihm  mancherlei  Beschwerden  za  verursachen.  -*« 
Er  zeigte  mir  eine  Gesehwulst  an  der  linken  Seite  des 
HalseS;  die  mit  einem  Cicutapflaster  bedeckt  war;  vom- 
Process.  masMdeus  anfing;  die  Ohrmuschel  ganz  nach  vor» 
bog";  SO;  daiss  der  blingang  zum  Ohre  von  dem  hintern 
Theite  der  Ohrmuschel  fast  ganz  geschlossen  war;  dem- 
Laufe  des  Muse.  stemocleidomastGid.  folgte,  sich  abwärts 
bis  zum  Schlüsselbein;  und  Vorwärts  über  den  Unterkiefer 
Mb  beinahe  an's  Kinn;'  und  bis  dicht  an  den  Kehlkopf 
erstreckte;  jedoch  diesen  deutlich  und  nicht  mit  derselben 
adhänrend;  fahlen  liess.  Sie  war  sehr  dick;  so  dass  sie 
bis  zur  Mitte  der  Schulter  herabhing  und  den  ganzen 
Hals  und  die  Wftoge  der  leidenden  Seite  sehr  verunstal- 
tete; ferner  War  sie  unbeweglich;  steinhart  und  höckerig; 
und  an  einigen  Stellen  zwischen  den  Höckern  elastisch; 
jedoch  nicht  fluctuirend;  anzufühlen.  Die  sie  bedeckende 
Haut  war  an  einigen  Stellen  bellrotb;  an  andern  dunkel- 
blau. 

Der  Kranke  klagte  fiber  heftiges  Stephen  und  Bren- 
nen in  der  Geschwulst;  welches  vorzüglich  des  Nachts 
stärker  sei;  ihm  das  OefTnen  des  Mundes  und  das  KaueU; 
jedoch  nicht  das  Schlucken;  erschwere.  Dabei  fühlte  er 
häufig  ein  Reissen  im  Kopfe  und  in  der  linken  Schulter. 
Sein  Appetit  sei  bis  vor  einigen  Wochen  noch  gut  ge- 
wesen; seit  dieser  Zeit  habe  er  aber  nachgelassen;  und 
selbst  seinem  Amte  könne  er  nicht  mehr  gehörig  vor-^ 
stehen.  —  Ueber  die  Entstehung  und  das  Fortschreiten 
seines  Uebels  erhielt  ich  den  Bericht;  dass  er  froher  ai> 
Gicht  gelitten;  an  einigen  Gelenken  Gichtknoten  gehabt 
und' seit  zehn  Jähren  fast  immer  medicinirt  habe.  Die 
Knoten  verloren  sich  allmähKg  und  die  Schmerzen  wur- 
den immer  gelinder;  so  da^s  er  beinahe  seit  dfei  Jahren 
fast  giar  Iwitie  Beschwerden  mehr  von  deih  Gi<^t  spftrtO; 


jM..ldMNi  Mch.  mir.Mii  eiftig^ti  Wodles  liagA«ifse*  im 
Kopfe  mtd  lO'detfSeiMÜler  wied«  dogCAfidll  hatte.  -^ 
V«r .  it»g;«abff  stebeo  Jubreii  liabe/er  eine  kleine  runde 
•GeseiiWiibl^  vod  der  Grosse  einot  Hsäelmifls^  unter  dem 
Unierkiefer  binberkt^   welche  nscb  'allen  Aiohtungea  hin 
4eicbl  hewegUch  und  unsehnMvhaft  war;  und  reu  seinem 
daemügen  Amte  für  ein«  Dniae  gehalieo  wurde.    Diese 
.Gel^hwulst   hahe   während   einee  Zettciin&S'  von   sswei 
Jtibfen  die*  Grdsae  eines  Tatibeneies  erreicht;   sei  .dabei 
auch  ünscbmers^haft  und  beweglich  gewesen.    Sein  Amt 
'Veroidoele  dagegen  Irnrnsni.  polakL  mm  Ginreiben.    Ueber 
.ein.  Jahr  leng  sei  die  Geschwulst  uuverindert  geblieben 
jimvk  aber  habe  sie  rasche  Forisehritte  isi^  Zimehmen  gei» 
«lai^bli, ,  bis.  sie   die  gegenwärtige  Gr<>sae:  erreicht  hab«, 
43eit  drcii  Jahren  sei  sie  weder  gresser  noeh  kleiner  ge* 
if^erdeb*    Da  er  s^it  mehrern  Jahren  "versebiedene  Aeratf 
.wd  Wundärzte  consultirt  und  keinen  Nutoen  von  ibrar 
Behandlung  gesehen  habe^  so  sei  ihm  angeratben  worden, 
isieh  einem  HQmöopathen  in  die  Kur  w  geben«     Allein 
er  habe  non  fast  zwei  Jahre  lang  die  Hemödpathie  ge>* 
Jnraai^ht,  ebne  di^  mindefte  Besserung  «u  verapuren.  Seit 
einigei»  Wechen  habe  er- wieder  seiiw  frühem  Aemte  zu 
RatM  gesoegen,   von  liqnen  Eliner  ihm  die  i&mAirpalien 
dber ..  Ges^wulet  angernthen  habe.    leb  meineifi/ei^  .musßte 
.eher  jeden  aperaAiven  Bingriff.  widenratfaen,    Bonn  .1)  sind 
4iese  Geschwülste;  wenn  sie  diesen  Grad  erreicht  tabeni 
so  inüig  mit, der  Blttskelsubstiiuz*  verQoehlen;  dass  «# 
gMcbsHm.  eine^   Besjbaiidtbeil  desselben  iHismiH^h^  wd 
als.  eine   voliige  J>egenejiitioii   des  MuskelsMtnzueehepi 
dass  rgar  keine  Trennung  der  Geschwulst  von  demfllus^ 
kel  m^gtichi  ist^  2)  sind  Verletzungen,  wichtiger  Gefasse 
Und  Nerven  gar  nicht  zu.  verboten;  Und  3)  endtfeb  wurde, 
wenn  eoust  auch  gar  kein  Hinderniss  gegen  die  Ansfiih^ 
tm^  der  lOlperation  spr|iche;  jeder  *  operative  Eingriff  b|EH 
dem  j^t  sehen .  eingetretenen  eonslitutioaeUen  IjeidfA 
giinsilich  zu  untettossen  sein. 

:  Ich :  pt^te  m  di^  Pr«gno«e  zwar  sehr.:  «HWliflb 


Iwflte  Jtdock-üas  ImAm  dt»  KTaAfcm  oocli:  ükAg^  Mtme 

dadurtb  eiMlra  im  ktkürnuy  dMS  Ick  wo  mdglidi  die 

fifdmemeftBu  vetmindeni^  da«  VergrdtMi o  d^r  G^sthwvlst 

«ad  da»  A#f krechen  der  weichem  Stellen  demeibe»  xe 

verbfiten  suekte,  was   dnreh  kleine  drtKehe  Blatentfeie-» 

koBgen  md  ableiieade  MRtrt  kewkkl  werden  niMsle.  -^ 

ich  verordnete  Blutegel  nahe  a»  die  Geschwulst  eetnen 

md  warne  FenmUtimen  von  Heri.  Ifyosc^mi,  H»b. 

Mah.  WkAAWu  fibef  dieselbe  machen  su  lassen,  und  m- 

iteilich    Tm.  mtmon.  Huxh.  mit  Exir.  Accmti.     Als  der 

Kranke  am  vierten  Tage  wieder  su  mir  kam,  hatte  sich 

M»  Brennen  und  Stechen  in  der  Geschwulst  etwas  ver«^ 

mmdert.     Mit  obiger  Verordnung  wurde  fortgefhhren  ond 

oHe  drei  bis  vier  Tage  einige  Blutegel  angeseCst,  und  in 

der  dritten  Woche  meiner  Behandlung  fehlte  der  Kranke 

Kar  kein  Brennen  und  Stechen  mehr  in  der  Geschwoisi 

ond  die  Haut  hatte  ihre  normale  Farbe  wieder  erhakei». 

4»  der   Geschwulst    war    fibrigens  keine   Ver&nderung 

weiter  bemeikbar.   -^  Die  Fomentationen  Kess  ich  nna 

«ueudK  und  die  Geschwulst  mit  Vngi.  Ne^qxM.  und  AUh. 

einfeibeo;  innerlich  .erhielt  der  Kranke  täglich  eiue  Vü^^ 

Sjpee^  Idgnor.  als  Abkochung  und  zwei  Pulver  aus  CMomdy 

SM^  änurät.  Aniüium.  ond  Extr.  GMOe  iia  gr.  jy  womit 

er,  ohne  Ver&nderung  an  der  Geschwulst  20  bemerken^ 

dvel  Wooheli  fortfuhr.     Ich  machte'  nun  einen  Versdcb, 

innerKch  mit  der  Tind,  Jodmm  und  iusserlich  mit  Einrei« 

kmigen  von  Vngi.  Kai,  hydrojocL,  wobei   der  Holntirank 

ibif gebraucht  wurde,  sechs  Wochen  lang,  ohne  den  ge>* 

ringslen  Nutzen.   Da  sich  der  Kranke  ubr^ens  weU  be^ 

iteid,  gehöligen  Appetit  hatte  und  seine  Geschäfte  wiedor 

besorgte,  80  liess  ich  ausser  dem  Holztrank  kein  inneres 

Mittel  mehr  gebrauchen,  machte  aber  einen  Versuch  mit 

Einreibhagen  der  Veratrin salbe.     S'kierst  liees  ich-  alle 

iswei  Tage  drei  Gtan  Veratrin  mit  emer  Dca^hme  Fett^ 

und  einigemal  täglich  etwas  Altfaeasalbe  einreiben^  wo«^ 

nach  der  Kranke  am  sechsten  Tage  etwas  Brennen  itt 

der  Geschwulst  fehlte  «od  die  sie  bedeckonde  Haut  eine 


««gde  arjrtipeliMf«  lUthe  ftefaun.  Die 
wurden  nun  ausgeseUt^  bis  das  Brennen  und  die  Rotiw 
verscbwundw  ivaren.  Otnn  veverdnele  ich  eine  Salbe 
ans  6  Gran  Vecattin  und  aiß  FetI  in  swei  Tagen,  nsd 
«lieg  mit  der  Veralc  bis  9«  eine»  täglichen  Gebrauch 
■von  8  Gran.  Bs  stellten  sich  nicht  die  mindesten  Eon- 
piadungen  in  der  Geschwulst  ivieder  efai  und  auch  die 
Hautfarbe  erlitt  keine  Veränderung  wieder.  Nach  eincift 
fiinfwöcbeallicben  Gebrauch  dieser  Einreibungen  glaubte 
ä99  Kranke  etwas  Vcirkleinerang  der  Geschwulst  waht^ 
«naehmeuy  was  ich  indess  afebt  bemerkte.  —  Da  ich  mm 
«ttch  von  diesem  Mittel  keinen  Nutzen  sah,  so  stand  ick 
4avon  ab;  sumal  da  die  Veratr.  sehr  kostspielig  isL  -^ 
Ausser  dem  Fortgebrauch  des  iIol2&tranks  wurden  nun 
alle  innern  uod  äussern  Mittel  weggelsssen  und  dem 
Kranken  ein  Haarseil  in  den  Nacken  gelegt,  wobei  er 
sich  Ausser  der  Uubequemkcbkeit,  weiehe  ihm  die  G^- 
Sdibwulst  verursadite,  ziemlich  wohl  befand.  Acht  Wih- 
ehen  lang  zeigte  sich  der  Kranke  mir  noch  ziuweilett, 
dann  aber  blieb  er  weg  imd  ich  sah  ihn  in  drei  bis  vier 
Monaten  nicht  wieder,  was  mich  zu  glauben  veranlasste» 
jdass  sein  Uebel  so  ertraglich  sei,  dass  er  keiner  arzt«» 
Ikshen  Hülfe  mehr  bedurfew 

Im  August  1836  musste  ich  den  Kianken  besuchen 
mid  fhnd  ihn  ganz  abgezehrt,  mijt  allen  Symptomed  des 
bectischen  Fiebers^  er  klsgte  besonders  über  schwicheii* 
den  Durchfall  und  Schwetsse,  Appetit  und  Schlaflosigkeit 
«nd  erschwertes  Schlucken.  DieGesehwplst  hatte,  seit^ 
dem  ich  den  Kranken  nicht  gesehen,  ausserordentlich  zur 
genommen,  die  sie  bedeckende  Haut  war  dunkelblau,  die 
bervormgeoden  Höcker  war^  steinhart,. an  verschiedenen 
Stellen  woich,  zwei  Stellen  aufgebrochen  und  bildete 
grosse,  lait  dicken  wulstigen  Rändern  umgebene  Locher, 
ans  denen  eine  schwärzliche,  sehr  übelriechende,  schwam- 
mige Masse  stark  bervji^nvucherte,  die  s^sIl  ohne  Schmer«* 
zen  entfernen  Hess,  aber  bald,  wieider  ersetzt  war.  Zu^ 
weilen  tiaien  auch  kleine  Blutungen  aus  den  Oefihungea 


«Q^  :  As  dar  6toichwuM  ftalie  der  Kvmke  fikifgewiMHM 
4Sdbmeimni    >  •    ^ 

Die  Ursache^  dam  -  der  Kranke  00  iattge  Kek  aiM 
SMiner  Behandhi^  Burfickblieb,  war,  dM»  ihm  ein  jungiir 
WBBdarst  eifa|pfeUeit  würde,  der  ihm  aicbere  Befreiimg 
von  seinen  Uebel  verspraefa,  die  aämmtliche  firufaere  Be^ 
liaudlung  aller  Aerste,  die  den  Kranken  behandelt  hatten, 
hüter  tadelte  und  vorsogliah  das  Haarseil  als  unsiniiig 
verwarf.  Der  Kranke  wandte  zwar  ein,  dass  er  sieh 
sehr  wiri^  dabei  befinde,  was  frfiher  nieht  der  Fall  ge- 
wesen sei.  Das  geaogte  aber  dem  jungen,  noch  oner» 
Nahmen  Mani^e  nicht,  «nd  er  glaubte,  dass,  da  die  Ge- 
•ehwulst  Neigung  habe,  in  Eiterung  äbersugehen,  indem 
vehoB  viele  Stellen  fluctutrten,  die  noch  hartra  Stellen 
«rweioht  werden  müssen.  Das  Haarseil  wurde  daher 
entfernt  und  erweiehende  Breiumschläge  gemacht.  Drei 
Wachen  laag  wurde  damit  fortgefahren,  aber  die  hatten 
fkeHea  blieben  unverändert.  &|  wwrde  nun  eine  der 
weichen  Stellen  mittelst  der  Lanzette  gejffiiet,  aber  an* 
niatt  einer  Eiterentleerong  entstand  eine  bedeutende  Bki- 
tung,  die  nidht  zu  3täten  war,  mehrere  Tage  hintereinan* 
Abt  häufig  wiederkehrte  tmd  d^n  Kranken  sehr  erschdpftei. 
Die  Oeffuung  vergrösserte  sich  schnell  und  neben  der* 
nnHiMD  entstand  eine  andei«.  Die  wuchernde  Masse  wurde 
«ft  mit  AMun  bestreit,  mit  Hdlleosteio  betupft,  mit  te« 
'flükumsalbe  verbunden,  und  als  keine  Blutung  mehr  be- 
förehtet  wurde,  musstea  wieder  Breiumschläge  gemacht 
werden,  die  den  ganzen  Inhalt  der  Geschwulst  zumHeiv»- 
auswuchern  bringen  sollten.  Es  traten  nach  den  Um«*> 
schlagen  zuweilen  wieder  kleine  Blutungen  ein.  Der 
Kranke  gab  zu  erkennen,  wie  sehr  er  bedauere,  meinem 
Rathe  nicht  Folge  geleistet  zu  haben,  da  ic^  jeden,  auch 
nur  den  geringsten  operativen  Eingriff  widerralhen,  und 
die  Folgen,  die  danach  entstanden  seien,  ihm  vorher  ge* 
sagt  habe.  —  Ich  verordnete  mnerlibh  Chinadecoct  mit 
ArmcavtaA  leicht  verdauliche  nahrliafte  Dllt,  und  auf  die 
GeBcfai\'ulst  Umschläge  von  DecöeL  Quere*  —  Die  die  Ge* 


—  9m  — 

•i(Mif»tilst  kedieckeilil»  Haut  sehieu  athnililig  flifd'  natür- 
liche Farbe  wioiNst  m  erbiilf en*;  die  heirvonvuchenitcle  Masse 
äühdMe  sieh  fn  grossen  Stücken  ab  uo4  die  Geschwulst 
Tarife  kleiner,  vergrSsserti»  sich  aber  bald  wieder  und 
'die  IMeker  blieben  hart.  Das  Allgfeaieinbeflnden  des 
Kranken-  wurde  indess  scfaiechter;  es  stelKe  sich  aHni&hTig 
-^jinasarca  ein  and  der  Ted  deS  Kranken- erfblgte- Anfangt 
Oetobers  unter  ginsdicfaer  ffntkrftftung  und  unsfigliehefi 
Schmerzen.  .       *. 

(Scbkias  folgt.)     '^ 


Seotioiisliefiiiid  und  Gutaebten  über  eine  tödt- 

Mehe  KopfrerletzUBg  ohne  Snsseiüch  sidTtbare 

Beschädigung. 

MitgQtbeilt  vom  Dr.  Mel^  Grossb.  Hess«  Pbysicus  zff 
Waidmichelbach.        .    . 


Kkk  kräftiger;  dem  Branntwefai  «rgebener^  sanksCkli^ 
ttger  Mann  von  38  Jahren^  schon  lange  mit  seinem  Nach^ 
bar  in  Unfrieden  lebend ,  wurde  am  2.  April  18..  gegfeA 
-Abend  von  dem  •  Idjfthrlgen  Sehne  des  letoteni  im  fitreite 
lAk  einem  stark&n  Prügel  aufdi^  linke  Seite  des  KofifM 
86  heftig  geschlag<en;  dass  er  äsarucktaufen^lte^  nach  d^A 
Kopfe  fühlte  und  sich  in  die  Wbhnnng  des  BurgernreisterS 
b^gab/  wahrsi^heinlich  in  d^r  Absicht^  uin  vt)n  dein  Voiv 
Mle^  Anzeige  zu  machen.  Was  sieh  ifeunftühst  w^ter  mit 
dem  Vulneraten  zugetragen^  daiüber  geben  die  Acten  fce^ 
nen  AnfiicMass,  ibdem  der  Bürgermeister  in  seiner  An- 
zeige Tom  S.  Apiil  nur  bcmetkt^  dasS  did  Ehefrau  des 
Vulneraten  ihn  benachrichtigt  habe,  ihr  Mann  sei  beinahe 
tedtgeSchlagen*;  woradf  er  denselben  bösucht  und  cib^r 
heftige  Kopischmerzen  klagend^  aber  ohne  änsserUch-sicb^ 
hai'e  V^rietzüng';  ang^tt^en  habä^  und  dass  det  inzi<4^ 
sehen  herbeigerufene  Chirurg  denselben  als  an  Gehirn- 


6S0    

emebfiUfrang  gefUirlich  dvniefMifpa^  eijäire  «4  JMtf 
.Zuaaiebmg  des  gerkbUicb^sn  Arsl;^  noUiige* 

Eei  der  a»  demselben  Teg^  aeeh  yotgenonimeBcn 
gerich^aftrstlMsbeii  Besicbtqpiiig  fand  man  dea  Vcrwiuide^ 
teo  in  emem  aeUafisiäcIiUgen  bewvssUosen  Zustaade  Jm 
BeMe  liegen;  der  Puls  war  nidit  bescUeunigi^'  aber  aebr 
voll  und  hart;  die  Reapuraiion  gieicbmasaig^  leic^t^  das 
Gesiebt  bleich,  aber  nicht  entstrtlt^  die  Stime  kohl)  die 
Augenlider  waren  geschlossen^  die  Augen  bei  Sroffoung 
derselben  slair,  nicht  gerothet,  die  PupiUen  gegen  das 
Lidit  ganz  unempfindlich,  unbeweglich,  die  Bxtreniitäten 
ktthl  und  ohne  Bewegung.  Alle  Versuche,  den  Kranken 
SU  ermuntern,  blieben  vergeblich. 
._  Eine  genaue  Unt^»ucbang  Hess  an  keiner  SteUe  des 
-KSrj^^  eineJiVfsereVeriet«uiig  odec:  Spur  von  erliUeoer 
Gewaltthätigkeit  wahrnehmen,  nur  äusserte  derselbe  am 
vordem  Theile  des  linken  Seiten wandbeins,  vorzuglich  in 
defr  Gegend  der  Suiura  coranuUs^  bei  starkem  Drucke  ei^ 
ttiges  Scbmei^gefiihl.  Nach  Aussage  der  Angehörigen 
soll  kurz  nach  der  Verwundung  mehrmaliges  Erbrechen 
U|id  darauf .«Sofor  sich  euigesteUt  haben,  welcher  letztere 
jUDter  dfteyrer  Wiederholung  des  Erbrechens  nun  anhaltend 
l^rtdauerte^ 

Naeb  diesem  BeAinde  säumte  maa  inetat,  auf  der  li»r 
ken  Scheitelgegend,  und  namentlich  an  der  oben  bezeid^ 
iiet^il'  schmendiaAen  StejUe,  einen  vier  Zeil  langen  Eia«<- 
fichnttt  durdi  die  weiche  Kopfbedeckungen  zu  machen 
und  das  Grmmfs  blosszulegen,  welches  man  nebst  dem 
Pfri^tmkm  ohne  Spur  von  Vedet^u^g  im  ganzen  Um^ 
lange  der  Wunde  vorfand. 

'  Da  nun  die  gegenwärtigen  Krankheitssymptome  im 
AHgometuen  mehr  für  Gehirnerschälterung  als  für  ein  vor- 
iM^eoes  Extravasat  in  der  Schädelböble  apiapben^  se 
fUMterliess  man  v^r  der  Hand  ein  wei4rerßs  operatives  VeX'* 
lehren  und  beschränkte  sieh  mit  .Rüeksiebt  auf  den  sdir 
v<rtlefi  und  harten  Puls,  auf  einen  starken  Adedtss  am 


—  §n  — 

1^  \Mlm  JlllfcfllligH  «9f  d«B  Kopf,  dM  «IffMig  lutfl. 

phlogistische  Diät  aod  dergleichen  ArzneiioilteL 

Woch'einMi  am  «I.April  gegen  Abend  von  dem  Chi«-. 
•iwgen  eingebogiett  Krmklmlsberioiite,  halte  sieh  der 
eepofidse  Zoslaad  swar  nicht  geändert ,  aber  das  bbre»- 
ehea  aafgehdrt,  der  Pala  war  voll  ond  hart  gebliebeo  ond 
der  Kranke  inachte  aeit  on^en  Stonden  antonwttsche 
Bew^g«q;eu  mit  der  Hand  nach  der  linken  Kepfiieite.  • 
Bei  dem  am  5ten  früh  Moq^ens  vorgenommenen  Be^ 
'aache  fand  man  den  Patienten  in  der  frühem  Betäabong 
und  Bewusstlosigkeit,  die  Extremitäten  der  rechten  Kdr»- 
iperaeite  theilweise  gelähmt  und  mit  automatiachen  Be- 
wegungen der  Hand  nach  der  linken  Kopfseite.  IMe 
Wunde  und  die  entblöaste  Stelle  des  Sehädets  war  trocken. 
Oa  aaa.dieaen  Kennzeichen  nmi  mit  mdir  Gewiasheit em 
auf  der  linken  Kopfseite  in  der  Schädelhöble  befindlichea 
Sstravasat  so  erwarten  war,  so  wurde  ungesäumt  zur 
•Virepanation  geschritten,  und  zwar  bei  dem  Hangel  einer 
Vorhandenen  nähern  lodication  für  den  speeiellen  Ort^  der 
vordere  Theil  des  Seiten wandbeins,  d«  b.  die  Stelle  ge«> 
'Wäblt^  wbVulaerat  bei  der  frühem  Berührung  am  meiateli 
Schmerz  geäussert  hatte,  und  wo  zugleich  das  Orwdutk 
jetzt  etwas  missfarbig  erschien. 

Naek  vottendeter  Operation  ergoss  äicb  alsbald  aas 
^ter  TrepanatioHsöflhöng  schwarzes  dickflüssiges  91at,  and 
nachdem  vielleicht  während  einer  Stunde  IJ  Bssldffel  voN 
besagten  Extravasats,  welches  zwischen  der  JD^m  maier 
ond  dem  Cranium  seinen  Sitz  hatte,  ausgeflossen  war, 
ermunterte  sich  Volnerat,  erkannte  wieder  alle  CJmste^ 
iMnden  und  gab  auf  verschiedene  Fragen  passende  Ant« 
werten. 

Diese  günstige  Veränderang  dauerte  indessen  nmrbis 
gegen  Abend  am  5.  April,  während  welcher  Zeit  noch 
immer  schwarzes  dickflüssiges  Bhit  aus  der  Schädeldif*^ 
ming  im  Betrage  von  4 --^5  Eesldfi'eln  ausgeflossen  war, 
iBfß^tmjf  die  Absonderung  cessirte  und  der  frühere  Sapot 
mit  Bewusstlosigkeit  Burfiekkebrte,  die  Duramater  m  der 


-Trep«mliM8tfBuiig  ttaik  gmpwmiä.fmL  dmiW^m  hin 
and  voll  BHrih.  .  •    , 

In  dar  VörauiEftelEaiig,  dais  ^sidi  «ster  d^n  4osge- 
•dbhnten  tktrt^i  Haut  gleickseilif  .Boch  ein  üxtiavasat  wi- 
«ritiäftar  auf  dem  CMnroe  vorfinden  dirfte,  Mnete  nnn 
die  G^liiifihäate .  behttteani  thirch  «inen  fiittStthipU^  ailAi 
eil  erfirigte  iccm'  treieerer  Bigo6a  ▼onr-filttaeigkeiti^.fiendate 
der  soporoae  lähmingbartige  Knatand  nalini  atahaM  .eetar 
•«u^  der  Pols  wurde  kleiner^  scbnetter  und.  sehwaehor  und 
Vulnerat  verschied  in  der. Nacht  Vom.  6.  auf  den  7...AfRl 
unter  ^lopiectnEichen  Ersobeinuag^n.  i 

Die  am  Sten  vergenommene  legale  Bediobtigung  und 
cSectioB  lieferte  folgendes  Resultat: 

.  Sehonr  v^eit  Vergeschrittene  Fäalniss  und  nte  sMi 
greifender  ZeraetavngsprMess  des  ganiien  Körpers  adl 
cadaverdsem  Gerüche. 

-  Am  Schädelge wölbe  &nd  man  ausser  der  be^ 
schriebenen  TrepanationadSnüng  einen  4  Zoll  langen  Kno^ 
cbeutiAi  1  Zell  von  der  Sktsra  eixranaUtt  beginnbnd  und 
«idi  bis  auf  ^id  &  lambdaiäea  etsifek^keild;  welcher  das 
besagte  dSeitenwandbei«  gieichsäm  in  mrü.  gleiche  Stdcbe 
UMiite« 

Von  dem  oben  erwiUMKien  Anfangspunkte. des  Kuo^ 
4dienris#ea.  verlief  oia  x%veifter  Kuocbenspcttttg  abwftts  in 
der  battg<^  von  litvtei  Zollcü  und  endigte  im  entspreohea» 
Itea  iSebläfetibeine« 

Unter  der  auerst  besdiri)d>enen  Fractnr  auf  der  bar^ 
tenlKrohaili  sab  man*  ein]|  Zoll  langes,  3|  Zoll  breüea^ 
1|  ZoU  tiefes  Extravasat  vdn  schwacsieili  coagulirten  AtaJ« 
in  der  Gestalt  eines  Ovals  und  der  Grösse  eines  Gäoseeiea 
Unter  diesem  Extravasate  eine  Vertiefung  des  Gebims 
in  der  enlsprecheoden  Fojrst.ubd  Tiefe  des  ExandUds. 

nie  .  Sobadelkiiocben  wäre»  niebt  sehr-  diek^  eher 
sebwueb  gebildet  au  neunea. 

BhiUeere  der  JBbilieü^  der  harten  Hirnbaut  wd  des 
iSeflssneiaes;  uikbofaatender  Erg^s  von  wissriger  Feaebr 
ligkeit  m  ifeo  giosden  fiMwUvenlKikebi^i 


.—  tsa  — 

'^■'  Afff  AemSkhMtipvtndit'iHftAg  von  iUlit  rtftliUch  g^ 
färbte  FiuiS^ki^it. 

->  fii  der  Brii^tMhle  fand  man  beide  Lnngeoflugel 
attffiili^d  klein  ^  von  aschgrauer^  in'«  ackwarzlieiie  «pie« 
leader  f  arbe,-  fesl  mit  dem  RippenfeNe  vervrachseo^  leichit. 
sieri>eiS8bar  und  mnibe^  in  der  firusthöMe  Ergnss  ve&.4 
ÜB  5  UnMA  sdiwarzen  Biutes  -^  die  obere  Fläche  >das 
IZSw^rcbfeNs  und  die  äussere  des  Hen&beutels  von  brapn- 
sehwäratiche»  Fivbinig  im  AnfldsongBaustande  begriffen; — 
im  Üerzbeutel  Erguss  von  2  Unaen.  dunnflässjg^B  «chw»r» 
ssen  Blutes  —  das  Her2S  selbst  schlaff,  Mvide  *^  die  Vor*« 
kaoimeiti  oad  grossen  BlutgeAsse  Mutleer. 

ii»  der  Unterleibshdhle  war  der  Magen  von  braim^. 
roiher  Farbe  —  die  dünnen  und  dicken  Ged&rme»  von; 
Loft  sUfkaisgedebnl  und  Erguss  von  |  Schoppen  schivar«» 
sMn  Blute» -in 'die  Uaterleibshohle. 

Gutachten. 

(  Der  Tkäterist  gefst&ndig,  dem  Vuliierat^n  nur  einen 
SeUag  «Sit  einem  dicken  Prügel 'auf. die  Imke  Kopiseke' 
versetzt  isalKiben.  Die  Ergebnisse  dea  Aefiindes  ,irtim* 
men  mit  dieser  Aussage  üfoerein,  da  nur  ein  stumpf 'Wir^ 
kender  Körper  solehe  Knochen vevleusungen  bei  glercfazei- 
tiger  Integrität  der  W^icbtbeile  hervorzubringen  vermochte*. 
Km  ein  Fall  von  ^der  Hohe  hätte  ähnliche  Besebädigun'-. 
gisa^zur  ^-olge  haben  können,  der  über  im  conoreten  Falle, 
als  nicht  statthi^  erwiesen  ist.      • 

.>  Obgl^h  die  nähern  Angaben  über  don  Trühern  Ge-- 
soodheitsznstand  dea  Vulneraten  fehlen,  so  ist. doch  be-% 
kannt,  dass  -derselbe  sich  vor  erlittenem  Schlage'  wohl 
befanden  habe,  und  da  er  unmlUtelbar  nach  der  Verletzung,, 
unter  bedenklichen  Erscheinungen  erkrankte  und  später- 
tierscbied,  so  moss  daraus  schon  auf  ein  ursächliches 
V«i;bäUniss  zwischen  'Verietzung^  und /f od  geschloaseft^ 
werden.  •    i      ^        '  •  -  • 

'  Fassen  wir  aber  die  fmmUletbareaFelgiea'der  Ver« 
letzung,  diQ 'Koochenspränge,  'das  Bxtiavasal  und.  die 


—    694    — 

•Hgfiiiilkddieh  ^mUki»  FmtßßM  d«r  «elioCiow  WWh  m's 
Auge^  80  wird  der  Causalnexus  noch  deilübh««« 

Der  Schlag  Mf  mit  solcher  UteoaiUU  den  Verwim-» 
deten,  iaBB  der,  wentt  auch  uicbi  sehr  Stacke,  Schädel 
sirei  bedetttende  FracUneu  erlitt ,  dass  durch  die  Zer- 
reiasttng  der  Geftsse  eio  eDonnes  filxtravaflat  «itstand 
undxgleichzeit^  eine  sehr  bdtige  Gehinierschaiteriiiig  her» 
voigerofea  wurde,  wekihe  sich  alsbald  durch  Brecbreuff^ 
Erbrechen,  soporösen  Zustand,  Betäubung,  a«toiiiatische 
Beweguagen,  Lähmung  der  Extremitäten,  stieren  Bliek, 
uidMiwegliche  Pupille  u«  s.  w.  su  erkennen  gab.  Diese 
Gehirnerschüttenmg  musste  in  ihrer  feindlichen  Eiaivir*' 
kling  noch  durch  das  grosse,  auf  der  harten  Hirnhaul  an- 
gfisamnudte  Extravasat,  weldies  einen  höchal  naehtheili^ 
geA\£influss  durch  Druck  auf  das  Gehini,  Brgoss  von; 
Flüssigkeit  in  die  Hirn ventitkel  ausübte,  untenstutBt  wer^ 
den  und  so  in  kurzer  Zeit  das  Gehirn-  und  Gesammt- 
leben  ganz  ertödten  und  vernichten.  Aus  diesem  tiefen 
lähmungsartigeii  Eindrucke  und  Zustande  erklärt  sieh  auch 
der  Mangel  jeder  Spur  einer  Reactioii  oder  entiiiindUdieir 
Anfri^ung  während  der  noch  drettägigen  Fortdauer  de» 
Lebens« 

Zwar  darf  nicbt  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass 
nach  Ausweis  des  Sectioosbefundes  die  erlittene  Geliridt- 
thäügkeit  einen  nicht  sehr  dicken,  eher  schwadien  Schä- 
del und  ein  dem  Branntwein  sehr  ergebenes  SiitQect  traf,^ 
weshalb  sie  im  erstem  Falle  und  so  leichter  die  ange-> 
führten  Verletzungen  zu  erzeugen  vermochte;  im  letztern 
FaUe  aber  wurde,  durch  die  bei  Branotweintiiakern  gs* 
Wiolhnlich  mürbe  Beschaffenheit  der  Gefassw4indmigen,  mtt 
so  eher  eine  Zerreissung  da»elben  uad  daher  rührendes 
Extravasat  begünstigt. 

Aus  den  angeführten  Gründen  muas  daher  die  ki 
Bede  stehende  Vefletzu^g  in  ihreü  oaSiitjtelbaiea.Fiktgea 
als  individuell  todtlich  angesehen  werden. 

Von  Seitte  der  Kunst  «ualerblteb  nichts,  dis  gefahr- 
liflbeu  folgm  an  verbalen  und  zu  beseiligau^  jedoch  w«r. 
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dam  tMtliche  Kvde  niebt  $kwatmkm,  da  d«8  Ri^o  !•  nei» 
neai  ineni  eine  zu  iieftige  Kriichütltrang  und  Dniok  er^ 
lüten  hatte« 

Selbst  wenn  daa  grosse,  auf  dem  Gehirne  lastende 
Extravasat  aach  hätte  verarathet  und  entfernt  werden 
kennen y  so  glauben  wir  nicht,  dass  der  tiefe  Gehimein* 
drttck  m  seinen  nachth^igen  Folgen  sich  h&tte  wieder 
ausgleichen  kdnnen. 

Die  starke  Anwaehsung  beider  Lungenflügel  liest 
auf  einen  früher  bestandenen  Entzundnngsprocess  dieser 
Theile  schliessen,  worüber  indessen  nichts  actenmässig 
vorliegt  und  steht  mit  dem  inzwischen  erfolgten  Tode  in 
beiner  Beziehung. 

Die  mürbe,  schwarze  Beschaffenheit  der  Lungen,  der 
Erguss  von  schwarzem  Blute  in  die  Beckenhöhle  u.  s.  w. 
sind  Folgen  des  schnell  ausgebildeten  Faulniss-  und  Zer-* 
aetzungsprocesses,  der  sich  auch  an  den  äussern  Theiteu 
d.es  Leichnams  vorfand* 

Fassen  wir  nun  am  Schlüsse  die  Resultate  des  Be«« 
fundes  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  Vulnerat  an  der 
i)mi  am  2.  April  zugefügten  Verletzung  unter  Begänsti«- 
guog  der  individuellen  Körperbeschaffenheit  verstorben  und. 
die .  Kopfverletzung  daher  als  individuell  tödtlich  anzu- 
sehen ist. 


Kritifieher  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Der  Blasencatarrh  und  seine  Behandlung,  mit  Zu- 
grundelegung der  Gviale'schen  Abhandlung  nach  eige» 
nen  und  fremden  Erfahrungen  dargestellt  von  Dr.  OusUto 
Seijdd,  pn  Arzte  in  Dresden.  Dresden,  1843.  VIHu. 
199  S.  8. 

(Der  Vf.  ist  nicht  wie  ein  gewöhnlicher  Uebersetzer 
verfahren,  und  hat  nicht  etwa  bloss  der  (bekannten)  Cin 


er  hst  Ms  fmnBömf^he  OHgii«Ril  ü  der  Thai  mt  «bi 
Grundlage  benutzt  ^  um  daran  die  Bemerkungea  Andrer 
and  seine  eig0neii  —  wie  es  acheint,  noch  nidtt  gar  zu 
sabbfeii^en  Beobachtungen  anzureihen*  So  iai  eine  bochat 
dankanawerthe  Monographie  entstanden,  in  der  auch  nicht 
ifig  wenigst  verdienstliche  Theil  derjenige  ist,  der  die 
verschiedenen  empfohlenen  Mittel  erläutert,  nn4  deren  In* 
dicatioiien  möglichst  scharf  gegeneinander  abvi'agt.  Practi- 
Hera  können  \yir  di^  Scluift  als  sehr  branchhar  empfehkn.} 


Mediciniache  Zeitung  Rusaland'a,  redigirt  and>  her*- 
auagegeben  von  den  DDrn.  M.  Heine,  K  Krebel  nnd 
M..  Ihkimann.in  St.  Petersbarg.    1844.    4. 

(Von  diesem  neuen  Zeitschrift -Unternehmen  liegen 
die  ersten  tlrei  Nummern  vor  uns,  die  eine  lehrreiche  Ab- 
handlong  i&ber  die  scorbtitische  Augeuentzündung,  kürzere 
Mittheilungen  über  die  Aerzte  Chiwas,  eine  Röthei-Epi- 
demie  in  Nord-Sibirien,  über  Peter  den  Grossen  als  Arzt, 
dber  Amka  als  äasseres  Bfittel  u.  s.  w.  enthalten.  Der 
Umstimd  namentlich,  dass  hier  Nadiriebten  für  Medicin 
und  Nütunvisien^haften  nltgetheilt  werden  sollen  aus 
L'&nderu  und  Gegenden,  die  für  die  Medicin  bisher  noch 
ziemlich  terra  incogrdta  geblieben,  wird  der  neuen  Zeit- 
schrift auch  in  Deutschland  gewioo  Theilnahroe  zuwenden. 
Es  erscheint  davon  wöchentlich  eine  Nummer  in  Quart^ 
im  jährlichen  Preise  von  7.  TfaaJem,  was  allerdings  .ein 
hoher  Preis  ist.  Mao  abonnirt  in  der  Buchhandlung  Leibrock 
in  Braunschweig.) 

Während  meiner  Abwesenlieit  von  'Berlin  auf  einer  Berdfs- 
r^ine  sind  in  den  Nammern  25'  bis  38  d.  J.  d«¥cb  Correetor^Ver- 
sebti  itiel)rere  Setzierfehler  sifcehB  gdbli^ben,  z.  B.  .6^»  41^  „Selbst- 
künstJer"  Statt:  Heilkünstler,  S.  589  „^theograpbiscber^'  Statt: 
ethnographischer  u.  s.  w.,  für  welche,  da  sie  sich  beim  aufmerk- 
samen Lesen  selbst  verbessern ,  ich  nachtraglich  uni  Bntscliuldi- 
flPWg  bt^e,  

Berlin.  ...  .  ./.  .  Casper, 

Gedruckl  bei  J.  Petsch, 


WOCHENSCHRIFT 

für  die 

ges  amm  te 

HEILKÜWD 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 
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Wäße  Woofcensehriflt  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrganes, 
mit  den  nötbigen  Registern  ist  auf  3|  Tbir.  bestimmt ,  '  woför 
•lUnmiliefae  Bncbhandlongen  und  PostKmier  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  Hirschwaid. 

'■'.*i '    '■    ■  II      iii  I  ■    I    I     I    '^   iii         II       II   I    I  I  I     I       I 

•>^    40.      Berlin,  den  5'«»  October      1844. 

'Wim  I.  I   ■!       .    , II    i 

Präctis.ebe  MittheilJan^en  vom  Dr.  Helmntb«,  (Febris  intermitteoa 

quartana.  —  Retroversio  uteri  im  nichtschwangern  Zustande. 

— *   Oberarmbalsbrucb   mit  Luxation  vollkommeb  gebellt.)  — 

Die  bösartige MQskelges<;bwulst.  Vom  Dr..Salomon»(Selil.)«. 

Vermischtes.   (Idiopathische  Kuhpocken.) 

Practisch«  Mitthi^üttiigeQ. 

Vom 
Dr.  Hdmuthy  pract.  Arzte  in  Muncheberg.    '  ' 


1.  Febris  intermittens  quartana  bei  einem  neun'» 
wöchentlichen  Kinde. 
K..H.y  9  Wochen  alt^  ein  von  gesunden  Eltern  ge-« 
bomer  Knabe,  wöhlaaasehend  ond  kräftig,  hatte  in  den 
ersten  Wochen  öfter  an  Regellosigkeiten  des  Stuhlgangs 
iMid  Koliken  gelitten,  als  er  am  7.  Deeember  1842  Abends 
plötzlich  von  einem  Fieberanfalle,  ohne  beobachteten  Frost^ 
mit  grosser  Hitze,  Betäubung,  Auffahren  aus  dem  Schhife, 
iprossem  Durste  und  fortwährendem  Umherwerfen  befallen 
wurde.  Am  8ten  Morgens  war  kein  Fieber  zu  bemerlcen, 
nur  war  das  Kind  missmuthig,  schrie  viel,  hatte  eine 
weissbelegte  Zunge,  Erbrech/au  und  gehackten  Eiearn  ähn- 
liche,   copiöse   Ausleerungett«      Da    die  Diagnose   noch 
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zweifelhaft  war,  so  wurdti  ganz  einfach  innerlich  Conch. 
praep.,  äusserlich  Liq.  Amman,  ems.  c*  Spir.  Lavend,  warm 
in  dea  Leib  zaiaift^ikiipd  Gi^iiiilleiik^^ref. v€u;os^L^ 
Abends  sl^llle  iMk  voH  JEfeu«»  eiqi»  mäslMgelriebei^ii^ 
regung'mit  grosser  tinruhe  ein.   Dieselben  Verordnungen. 
Am  9ten   war  die  Hitze   nnd  Unruhe  Abends  wiederum 
noch  lieftiger^  doch  am  lOten  Morgens  keine  äbermäsaige 
Wime   des    Körpers   zu   spüren.     Wegen  andauernder 
Diarrhoe  und  spontanen^  doch  nicht  häufigen  Erbrechens^ 
da    die    Mageng^end    und   der   Leib   weich    und   nicht 
schmerzhaft  waren^  wurde  immer  noch   expectativ  ver- 
fahfea,  md  B»r   O.  Mm.  5ß;   Jlq.  Fhr.  TU.  5ß;    i^mp. 
lifaph*  ^j  zweistöndl.  1  Tbeeloffel .  verordnet.    Am  lltea 
QffhieU  das  Kind  wegen  heftiger  Diarrhoe  ohne  fieberhafte 
Auflregung  wi  Decoet.  Sakp  mit  Tmd.  Ehei  aq.\Jq.  Cin- 
nam,  s,  und  Syr.  Napk  —  Am  12ten  Abends  ein  heftiger 
Fteberaijfall  mit  Frost  und  HUze,  der  am  13ten  Morgens 
endete  und  heftiges  Erbrechen  hinterliess,  zu  dessen  Stil- 
lung eine  SatuK  Kai.  carbon.  c.  Succ.  CUr.  et  liq,  AmTnxm. 
succin,  verordnet  wurde.     Wegea^  Am  Unregelmässigkeit 
der   Anfalle   war   die    Diagnose  immer   noch  nicht  ganz 
klar,  wurde  ^s  aber^  als  nach  relativem,  fast  vollständi- 
gem Wohlsein  des  Kleinen  am  Nachmittage,  welches  bis 
zum  15ten  Nachmittags  anhielt,  ein  sehr  heftiger  Paro- 
xysmus  mit  Frost,  Hitze,   unzählbarem  Pulse,  Stöhnen 
und  Betäubung  eintrat)  der  am  l€ten  Morg^^ns  mit  Schweiss 
endete;    Es  wurde,  nun  sofort  .C&Vim.  suljA.  gr.  |,  Rheum 
gr.  |.  viermal  täglich.,  jedesmal  in  zwei  Theelöffeln. einer 
Misdiung  von  Aq,  Fior.  TU,  und  ^jyr*  Co/t*.  Aur,  aä  ge*- 
reicht,  der  Magen  mit  Aromatick  eingeriebep,  und  so  be«^ 
wirkt,  dass  am  iSten  nur  noch  der  letzte  Anfall  bemerkt 
wurde. 

D^ser  eben  erwähnte  Fall  von  Wechselfieber  bei 
eniem  so  jungen  Kinde  characterisirt  sich,  ausser  dass 
eine  Fdnis  MermiUem  quarkma  selten  in  dem  Alter  be-r^ 
ebachtet  wird,  nedi  dadorch,  dass  er  anders  auftrat,  als 
dies  in  der  Regel  bei  Kindern  unter  einem  Jahre  zu  sem 
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pfl^.  (S.  Prof.  Dr.  Schliff  ia  dm  medicin«  Jakrb.  its 
k;  k.  d8terr:  Staates  XXiV.  Bd.  4.  Sliick.  L  S.  4.)  -«i^ 
Ea  mU  nämUeb  ogsteos  das  Fjn>st)8tadiuni  buc  4~1&  Mi«- 
nuteb  anbalteD;  wahrend  es  hier^  wenigstens  in  den  letz^ 
ten  drei  AiifiUlei^  volle  awei  Stunden  dauerte^  wobei  das 
Kind  im  erwärmten  Bette  eiskalt  blieb,  und  blaae  Lippen 
und:  Nägel  zeigte/  Ferner  soll  die  Apyrexie  gewdhnlieh 
nur  unvollkommen  und  kurs  setn^  wogegen  hier  swischen 
den  letzten  drei  Anfällen  eine  vollkommene  loteimission 
von<  48  Stunden  beobachtet  wurde. 


2.    Retroversio  uteri  im  nichtschwangtrn 
Zustande. 

Frau  B.^  30  und  einige  Jahre  alt^  von  mittlerer  .Sta*^ 
tqr^  fast  immer  gesund,  Mutter  von  viier  Kindern,  seit  der 
letzten  BotbindiiDg,  nämlich  seit  vier  Jahren  an  einem 
vabedeiitei^ea  Crebärmattervorfalie  leidend,  der  sie  jedoch 
Malier  nicht  im  geiingsten  genirt  hatte,  klagte  am  15ten 
Decshibec  1842,  als  ich  sie  besuchte,  über  kolikartige, 
benunaiehende  Schmerzen  im  Leibe  und  allgemeines.  Un«* 
behagen,  weshalb  eine  Satur.  Kai,  c,  c«  Sw>c,  Cur.  inner«» 
Kch  und  eine  Einreibung  von  OU  Carv.  et  Ol.  MeniL  crisp^ 
mi  9j  th  fijptr.  Lavend.  3j  warm  in  den  Leib  au  rdbea 
verordnet  wurde.  Am  22sten  endlich  entscbless  sich  Palt 
die  :bis  dahin  verweigerte  Exphr.  per  vag.  zu  gestatten» 
ttir  Zustand  war  an  diesem  Tage  folgender^  Fat.  lag 
im  Bette^  sah  roth  und  gedunsen  im  Gesicht  aus,  klagte 
ober  Kopfschmerz^  Hitze,  Durst,  Unruhe  und  ziemhoh 
heftigen  Schmerz  im  Untedeibe,  der  Pids  war  Irequent 
(1€0),  klein,  gespannt;  Urin  war  seit  24  Stunden  gar 
nicht  abgeflossen  >  und  seit  48  Stunden  kein  Stühlgang 
erfolgt'.  Bei  der  Lo«^alontersuchung  fand  sich  der  Unter* 
leib  aa%etrieben,  und  über  dem  Schaambogen  Hess  sich 
eine  elastische,  beim  Drucke  schmerzhafte  Geschwulst 
wabrnehmen.  Bei  der  innem  Exploration  fand  ich  die 
9Ieuperatur  in.  den  Gesehlecbtstheilen  erhSht,  die  Gebär* 
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nralter  lief  im  kleinen  Becken  ^  die  Pofih  vaginalis  und 
den  äosstern  M iittemmnd  vorn  über  dem  Schaambogea 
eitigeklemnl^t^  den  Grund  dagegen  in  der  KreozbeiaftnsH 
böblüng.'  Durch  diese  Lage  des  Uterus^  dessen  Parenchym 
ausserdem  noch  durch  die  ungewöhnliche  Reizung  und 
Drnck  tumescirt  war,  wurden  der  Blasenhals  und  das 
iZeetom  gänzlich  zusammengepresst,  und  die  Excretionen 
des  Urins  und  des  Kothes  verhindert.  Die  per  vaginam 
et  per  anum  versuchte  Reposition  gelang  wegen  der  Ge- 
schwulst und  Schmerzhaftigkeit  der  Gebärmutter  und 
wegen  der  Urin-  und  Kothanhäufuog  nicht,  und  wurde, 
nachdem  der  Urin  mittelst  des  Katheters  abgelassen  und 
die  KothentleeruDg  vermöge  mehrerer  vorsichtig  applicir- 
ter  Lavements,  die  aber  nicht  durchdrangen,  vergeblich 
versucht  war,  nochmals,  aber  eben  so  fruchtlos  unter- 
Bominen,  Es  wurden  nun  ein  Decoct.  Sem.  Lgcop.  5^-^09 
(M.  ütm.  ifj,  Magnes.  sulphur,  ^,  G.  Mim^  5vj,  Syrup. 
AUh*  ^ij.  Alle  zwei  Stunden  l  BssL  —  Catafpiamk.  ans 
Leinsaamen  fiber  den  Unterleib  und  Lhdim  vol.  c.  Opio 
warm  in  den  Unterleib  «zu  reiben  verordnet  Wegen  hart« 
Bäckiger  ObHr.  alv.  müssen  Abends  einige  erweichende 
Lavements  gegeben  werden,  die  auch  nur  sehr  wenig 
entleeren.  Den  23sten  Zunahme  des  Schmerzes  im  Un- 
t^deibe  und 'Abendfieber,  wodurch  ein  entzündlicher  Zu- 
stand der  Gebärmutter,  eine  Metritis  sich  documentirt. 
Es  werden  Blutegel  auf  den  Unterleib,  Damm  und  Schen- 
kel gesetzt,  die  Blutung  in  einem  warmen  Bade  unter- 
halten, Calomel  gr.  v  zweimal  täglich,  eine  Emuls.  ex  Ol. 
Amygd..dulc.  c.  Aq,  Amygd.  am.  und  erweichende  Injectio- 
nen  in  die  Scheide  verordnet ;  dabei  muss  der  Urin  täg- 
lich mittelst  des  Katheters  abgelassen  werden.  Bei  einer 
so  fortgesetztea  Behandlung  lässt  bis  zum  28sten  die 
Entzündung  allmählig  nach,  es  tritt  ein  kritischer  Schweiss 
ein,  etwas  Urin  geht  von  selbst  ab,  ebenso  etwas  blutig 
Bchleimiger  Stuhlgang,  und  die  Gebärmutter  zieht  sich 
verkleinernd  in  ihre  frühere  Lage  sich  zurück,  so  dass, 
4im  nieht  überflüssiges  zu  erzählen,  bei  immer  fortscbrei- 
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lendor  BenBemiig^  fie  Meostroation  sieh  wieder  efaistellt, 
ohBe.dass  Abortus  erfolgt  wäre^  und^  nach  Verbraoeh  von 
sliirkeDdeO;  tonisirmideD  Tropfen  und  dergleichen  Injeetio- 
nen  zur  Nachkur,  Pat.  in  mnigen  Wochen,  bis  4iuf  den 
surackbleibenden  unbedeutenden  Prolapsus  uteri,  als  vdlfa'g 
gefaxt  angesehen  werden  konnte,  und  es  auch  gegen* 
wältig  nodi  ist. 

Der  eben  erwähnte  Fall  gehört  eu  den  seltnem  Bei«* 
Sfnelen  von  Betrooersio  uteri  im  nichtschwangem  Zustande. 
Dass  eine  Retroversio  im  hohen  Grade  vorhanden  war, 
bewies  ausser  den  übrigen  Symptomen  die  Exploration 
aii£s(  deutlichste,  und  dass  sie  ohne  Schwangerschaft  exi«*- 
siirte,  ging  aus  der  später  eingetretenen  regelmässigen 
Menstruation,  mit  welcher  durchaus  nicht  die  Spur  einer 
Fracht  oder  Mole  abgegangen  war,  aufs  klarste  hervor« 
Einen  ähnlichen  Fall  siehe  in  dieser  Wochenschrift  Jahrg. 
1641«  No.  14  vom  Dr.  Alken. 


3.      Oberarmhalsbruch    mit    Luxation   unter  er- 
schwerenden Umständen  vollkommen  geheilt« 

Zwar  ist  man  jetzt  über  die  wirkliche  Möglichkeit 
einen  Oberarmhalsbrach  vollkommen  zu  heilen,  nicht  mehr 
im  Zweifel,  und  es  sind  uns  in  neuerer  Zeit  mehrere 
dergleichen  Heilungen  von  Aerzten  mitgetheilt  worden, 
unter  Andern  vom  Dr.  Lehmmrn  in  Torgau  (s.  diese  Wo- 
chenschrift Jahrg.  1842  No.  22,  und  vom  Dr.  Ritter  im. 
Rottenburg  in  Rust's  Magazin  58.  Bd.  3.  Heft  XIII.); 
dennoch  schont  es  mir  immer  noch  der  Mühe  werth,  der* 
gMehen  Fälle  zu  veröffentlichen,  besonders,  wenn, so, 
wie  in  dem  eben  anzufahrenden,  die  Heilung  hoch  durch 
Nebenumstände  erschwert  wird. 

Johahn  Hoppe y  20  Jahre  alt,  Knecht,  gesund  und 
kräftig,  erlitt  beim  Durchgehen  der  Pferde,  indem  er  dne 
ganze  Strecke  fortgeschleift  wurde,  mehrere  bedeutende 
Verletzungen.  Als  ich  ihn  einige  Stunden  nachher  in 
Behandltmg  nahm,  am  18.  November  1842,  fand  ich  ihn 
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btfi  1Kel»mnfiiir9  a*  n^isteo  ähcr  den  Kopf  Ut^midi  NhA^ 
dem  d«r  Kopf  vg»  Blute. gereinigt  uad  ahgeecheiiii  wAi^ 
teliierkte  ich  eof  demselheii  sieben  1^2  Zoll  iaege/  ge^ 
UMetie,  (heilvreise  bis  mf  den  Knöchea  gebende  Wun^ 
den,  vtm  denen  jedoch  keine  penetrirend  gefiindeo^  noch 
em  Schädelbrach  oder  Eindruck  entdeckt  werden  konnte* 
In  der  rechten  Schläfe  zeigte  sich  eine  3  Zoll  lange^.  bis 
einf  den  Knochen  dringende   Wunde;    das  rechte  obere 
AugtüiM  war  bedeutend  eingerissen  vnd  hing  blaaiiod 
ikk  über  das  Auge;  Nase  und  Backe  waren  abgeschua«- 
den;  die  Unterlippe  hing  in  drei  Fetzen  herunter;   5-^C 
Zahne  waren  ausgeschlagen.    Der  linke  Ami  hing  scfaklT 
Jierab,   konnte  auf  keine  Weise  von  dem  Kranken  bt^ 
wcgt  werden,  und  es  iiess  sich  durch  die  abnorme  Be* 
wegliohkeit  und  Crepitation  leicht  ein  Oberarmhalsbruch, 
etwa  \  Zoll  unter  dem  Kopfe,  wahrnehmen«    Der  Brach 
war  so  hoch  oben,   dass  ich  ihn  im  ersten  AugenUiek 
tax  eine  Ltixatio  brachii  hielt,  was  freilich  um  so  eher  ge- 
schehen konnte,  als  sich  bei  näherer  Untersuchung  eine 
solche  gleichzeitig  vorfand,  indem  der  Oberarmkopf  atis 
der  Pfonne  nach  innen  herausgetreten  war.   Endlich  zeigte 
sich  noch  am  Unken  Obersehenkel  dicht  über  dem  Knie 
em  2SWet  Thaler.  grosses  Stuck  Haut  nebst  Zellgewebe 
vttlig  heraosgerissen.     Die  Wunden  am  Kopfe  wurdcä 
JMÜ  fieftpSaster  vereinigt,  So  gut  es  ging,  um  p€r  priman 
mdmOimtem  au  heilen.     Luzatmn  und  Bruch  wurden  ein-* 
gerichtet,,  was  leicht  gelang,  und  DesauKa  Verband  mit 
?i^Ier  Muhe  angelegt,  da  der  Kranke  durch  eme  heftige 
Bhttung  der  Kopfwönden  und  durch  die  schoa  mit  ihm 
vorgenenmeneo  Proceduren  sehr  erschöpft  war.   Daüebea 
itess  ich  kalte  Umschlage  über  den  Kopf  machen,  vep* 
ordnete  Nitrum   innerlich  und   eine  •  strenge  Waaserdiat. 
Die  Wunde  am  Knie  wurde  mit  üngt.  Zinic  und  BariL.  ää 
Terbundeii. 

Den  19tes,  20sten,  21sten.  Pat.  klagt  über  heftige 
Kop&chmeraen,  ist  aber  äbngens  bed  Be^nnungj  der  Pid6 
70^  asiemUch  weich.   Um  Resorbtion  beiordeiind  bA  einem 
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^...v  swoimalläglich  gegekktf  and  mit;  ihr  äbrigtn  B^r 
kftttdhiog  fortg^MrM.  ; 

Qea  286UD,..  Hfftigte  FMMriHtfiai  .mit  rfyknli^ß4$n 
tMiüemp  gjmBstm,  htiß^wk  Pulse  und  grosser  Gier  nMoh 
kubtom  Gelc&ttk.  Naeb  rioen  «kige«teU|ett  AikriMlf^ 
«%t0  dus  Bial  fine^imheAmienie  Crusiaphhgi^i  uNf 
weaig  Blaiwtaser.  looerlich  ivurdeD««m  hffit^  Flor,  Jfm- 
c.  N^.  f^n  und  (Mcmol  in  greesen  PfNie»y  Im9s<ritdi 
GiataQ««M«ge  über  den.  Kopf  verordneU  Pat.  ffiss;i)t«l% 
it^la»  der  Wft^eiiy  alle  NädiHle.eiMmlliebeyivb&iide  lea» 
md. mauste  mu  Tage,  ivO  eine  Remiasien  eiilmt^  iiMMr 
wieder  von  Netiem  vefbundeti  werden.  ..   ; 

Den  26ßte9.  Wegen  andauernder  uk^lMth^l  iMimi 
Hirud.  ad  iempara,  Sinapism,,  übrige  Behandlung  wie  früher. 

Den  27sten.  Am  siebenten  Tage  seit  dem  Ausbruche 
des  Fiebers  Naehlass  desselben  und  Nachtruhe  CPtUv. 
Tamarinde,  Btsumschlage).  In  den  foigenden  Tagen  fiel 
nichts  besonderes  vor^  die  Kopfwunden  waren  nicht  per 
primam  inienäonmi  geheilt.^  sondern  eiterten  .  stark ,  Fat. 
klagte  wenig  über  den  Kopf^  ass  etwas  ^  trank  wenig 
und  schlief  ziemlich  ruhig. 

Den  3.  December.  Am  14ten  Tage,  vom  ersten 
Fieberanfalle  gerechnet^  trat  anhaltender  Schauder  und 
Frest  eiO)  der  die  ganze  Nacht  binduidi  wahrte^,  dem 
aber  keine  Hitae  folgte.  Der  Pols  war  frequ^it,.  70^  kleia 
laid  weiche  Pat.  laxirte  5— ^lOmal  des  Tages  ulid  kUglJ» 
über  grosse  Mattigkeit.  Da  der  Kopf  gana.  Itei  Und 
scbmeraloa,  auch  übeibaupt  keine  weitern  Zeiehen  eio^ 
fifihifnyereitenmg  vorbanden  waren,  so  furditeteicbmehl 
den  Uebecgang  in  einen  nervösen  Zustand,  Verordüeta 
^m  Iftfu$o-de(Wfi.  Bad.  Arme.  c.  Spir.  Nur.  dulc.  und  1^8 
nährende,  etwas  stärkende  Nabrung  üeichnn.         .    .   ,  ■  i 

So  schritt  nun  die  Gesundheit  allmählig  vorWäct^^ 
die  Diarrhoe  Hess  nach,  gesander  Schlaf  und  Appetit^ 
«nd  damit  Zanahme  der  Kdrperkräfte  traten  ein..  Dek 
¥ed»and  konnte  nun  sorgfältiger  angelegt  und  besandieia 
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der  AmiTOrbMd  Mmgew  Eeit  K^^M  gdMMa  werde«^  ra 
d«8S  «m  16.  December  die  Kepfvrundeii  geheilt  «ad  awA 
die  Consolidation  am  Arme  bedeutend  vergeschritten  wae. 
Die  Wunde  am  Knie  heiäie  sehr  adiwer»  weU  erstens  ein 
Stack  der  Hautdeeke  gans  weggerissen  und  die  Lage 
der  Wunde  an  der  inuem  Seite  des  Kniees  sehr  miss* 
lieh  war^  da  bei  jeder  Beugung  und  Streckung  des  Knie- 
grienks  dieselbe  naiärlich  heftig  gezerrt  wurde.  Den- 
noch war  sie  in  den  ersten  Tagen  des  neuen  Jahres  ver«- 
narbt  und  der  Oberarmhalsbruch  geheilt,  so  dass  Pa(. 
ratlassen  werden  konnte,  und  gegenwärtig,  nach  einem 
halben  Jahre,  weder  irgend  eine  entstellende  Narbe  2s« 
bemerken^  noch  Fat.  im  Allergeringsten  bei  der  anstren* 
gendsten  Arbeit  durch  den  Arm  gehindert  ist. 


Die  bösartige  Muskelgeschwulst. 

Mitgetheih 
vom  Dr.  Salomon,  pract.  Arzte  in  Bettmar  bei  Hildesbcim. 


(Schluss.) 

2. 

Die  Frau  H.,  42  Jahre  alt,  eine  grosse  und  starke 
Person,  von  phlegmatischem  Temperament,  Mutter  von 
drei  Kindern,  bekam  seit  dem  Jahre  1828  oft  rheumati- 
sche Anfälle,  vorzuglich  der  liuken  Seite  des  Körpers^ 
die  zuweilien  sehr  heftig  warön.  Im  April  1835  kam  sie 
in  meine  Behandlung.  AjOarheumcOica  wurden  nur  mit 
vorübergehender  Erleichterung,  übrigens  aber  ohne  Nutzen 
angewandt.  Nach  ungefähr  zwei  Monaten  zeigten  sich 
am  Wadenmuskel  des  linken  Untersdienkels,  dicht  unter 
d^  Haut,  drei  unschmerzhafte,  nach  allen  Seiten  beweg- 
liche Geschwulste,  von  der  Grösse  einer  Ilasdnuss.  Nach 
dem  Erscheinen  derselben  waren  alle  rheumatische  Be«- 
schwerden  verschwunden.   Ich  hielt  sie  iur  kritische  Balg*» 


645    — 

gAMÜwable  otd  empfUil  nur  WärmÜftlieii  ien 
KJkpetB.  Die  KiHnke  befud  sich  dabei  recht  wML  -^ 
Im  MänB  1836  zeigte  sie  mir  sufiUBg  ibreii  Sckenkel, 
weil  sie  Vergrösserung  der  Geschwülste  hemerkt  hatte- 
Diese  hatten  sieh  in  eine  eiaaige  Geschwulst  vereinigte 
die  den  mittlern  Tbeil  der  Wadenmuskeln  einnahm,  un- 
{^ähr  vier  Zell  unterhalb  der  Kniekehle  anfing  und  sieh 
bis  etwa  zwei  Zoll  oberhalb  des  Calcaneus  erstiMite, 
Steinbart  imd  rauh  anzuTühlea  war,  so,  als  ob  sie  aus 
einer  bedeutenden  Menge  linsen-  und  erbsengrosser  Tu«, 
berkeltt  zusammengesetzt  war.  Beschwerden  verursachte 
«e  nicht  f  und  da  die  Kranke  auch  von  ihren  rheumati- 
schen Schmerzen  frei  war  und  auch  ich  keine  Bösartig- 
keit des  Uebels  ahnte,  so  empfahl  ich  bloss  Einreibungen 
der  grauen  Mercurialsalbe,  und  auch  .  diese  wandte  die 
Kranke  nur  sehr  selten  an,  weil  sie  nicht  die  mindesten 
Beschwerden  hatte. 

Indess  vergrösserte  sich  die  Geschwulst  allm&hlig, 
sie  wurde  höber  und  höckeriger)  schien  mit  dem  Knochen 
zu  adhäriren  und  der  Unterschenkel  schwoll  gelinde  öde- 
matös  au.  Ich  zweifelte  nun  nicht >  eine  der  oben  er- 
wähnten MmUche  Geschwulst  yoK  mir  zu  haben,  und  rielfa 
2um  Haa^seil,  was  die  Kranke  indess  verweigerte,  aber 
desta  mehr  Mercurialsalhe  ohne  ErfQ% .  einrieb.  —  Die 
Geschwulst  wurde  bald  schmerzhaft,  an  einigen  Stellen 
weich  und  bläulich.  Einige  Stellen  fingen  an  aufisnbre- 
chen  und  es  entleerte  sich  die  oben  angegebene  Masse, 
und. zuweilen,  hingen  Tbeile  der  Muskelsebnen  aus  den 
Oeffiiungen  hervor,  die  ein  schmutziggraues  Ansehen 
hatten  und  mit  den  Fingern  anseinandergerieben  werden 
konnten,  und  theils:  nach  einigen  Tagen  von  selbst  ab- 
fielen, theils  mit  der  Speere  abgeschnitten  wurden.  — 
Späterhin  begannen  beide  Unterschenkel  ödematös  zu 
schwellen  und  es  stellte  sich  ,  Bauchwassersucht  ein, 
woran  die  Kranke  im  August  1836  starb. 

Es  ist  dies  der  einzige  Fall,  wo  mir  eine  solche  fie^ 
schwulst  an  einem  andern  Theäe  als  am  Halse  verger 
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imMQon  iit  (daher  ieb  im  Auffange  die  Bfeanq^neft  dos 
Uebeta  nidit  vennaifaete)  mid  4e  sieb  in  ihrem  Veriaof 
M  f  asoh  etttechieden  Imt. 

3. 

Der  Acicermann  B,^  69  Jabre  alt^  übrigem  noch  sehr 
rfietig  und  gesund,  fvinrte  von  Jugend  auf  ein  «elideii  Le« 
ben.  Der  Ted  seiner  Frau  veranlasste  ihm  häusliche  Uiw 
anttdmuliohke'rten,  wodurch  er  seinen  frühem  Lebensivath*- 
dcd  dergestalt  änderte^  dass  er  seit  lAngerer  Zeit  sehr 
häufig  in  Wirthsbaosern  ganae  Nachte  hindurch  mit  Spie« 
len  und  Branntwenitrinken  zubrachte  und  nur  wenig  testt 
Speisen  g^soss.  Obgleich  er -eigentlich  kein  Säufer  Wut^ 
upd  den  Branntwein  niemals  so  stark  trank,  dass  er  be-^ 
vanscht  wurde  oder  nur  eine  Annäherang  £om  Rauscfi 
bemerkte,  so  hatte  ihm  doch  diese  ungewohnte  LebeueK 
weise  sehr  oft  klekie  Unfiässlichkeiten  zugesogen,  die 
aber  gewöhnlich  nur  einige  Tage  anzuhalten  pflegten. 

SittSt  zejgteer  mir  eine  kleine  rundliche,  leicht  be- 
wiigliclie,  oosdMsetBhafie  tieeobwulst  auf  dem  liokein  M. 
stemockiuicmasMdiuSf  nicht  w^^  vom  Unterkiefor  entfernt, 
die  mt  ftr  eine  Druse  hielt«.  Ich  erkannte  dieselbe  so^ 
gleicb  als  verdächtig'  md  wollte  sie  seifort  exstii^iiten, 
WM  JB.  aber  nicht  zugeben  wollte,  da  er  keine  Habe«- 
qaemüchkeit  dsvo»  hatte,  obgleich  ich  ihm  die  Büsartig« 
keit  solcher  Geschwulsto  schilderte  und  Beweise  dafär 
anführte,  und  ihm  versicherte,  dass  -die  Bntirpalion  nur 
Mhr  einftcti  und  '  wonig  schmerzhaft  sei;  -^  Hierdurch 
aufmerksMti  gemacht,  ging  er  zu  einem  andern  Arzte,  der 
thet  meine  Behauptung  lächelte  and  dem  B*  die  Ver^ 
«iehening  gal>,  dass  es  eine  ganz  unschädliche  Dräse  sei, 
-die  sich  nicht  vergrössem  werde.  Er  erhielt  Limnk  volaOL 
zum  Einreiben,  berichtete  mir  aber  treu,  was  sein  jetziger 
Arzt  ausgesagt  hatte.  Von  Zeit  zu  Zeit  zeigte  er  mir 
Mkie  Geschwulst^  und  nach  10  Monaten  hatte  sie  die 
Grosse  eines  Taubeneies  erreicht,  war  dabei  aber  nodi 
beweglich  und  unsebmerzhaft.  Idi  rieth  ihm  jetzt  noch 
die  Kxstirpation  als  das  einzige  Mittel  an,  was  ihn  von 
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M  OaichwvMt  belbMii  maä  viollichi^  Leifennrliiiid^ 
merde^  die  aiob  ffmü  bealimail  ftniiar  oder  spücr  eiii^ 
Btelfaso  wnriett.  AlMoi  ineiae  BMHobnageiiy  ihn  am  diMfcr 
ferinj^cftQpetalm  zu  bewegen,  blieben  ohne  Erfoig,  ouf- 
mal  dm  tein  jetsigcr  Anstahn  nech  immer  die  festo 
VersieberiMig  gab,  däes  die  Gesohwiiiat  sdbst  unscy^l- 
lieh  sei,  wenn  sie  auch  die  jetaage  Grdese  behallew  **^ 
Eine  Zeitlang  sab  ich  B.  .nicbt.  Ungefähr .  nach  zwei  Ms 
^ei  Monaten  musste  ich  Um  wegen  eioea  gelinden  ca*- 
tarrbfdisohen  Uebels  behandeln,  was  io.vier  Tigen  volf*- 
kemmea  bieseit^  war.  Seine  Geschwulst  halkr  jelflt 
ungefähr  die  Grosse  eines  Hühnereies  erreicht,  wer  «b^ 
sech  beweglich  und  kennte  noch  exMirpirt  werden,  obr 
gleidi  sie  schon  an  dnigen  Stellen  (ausser  den  FUsmen^ 
ten,  die  ihre  Venschiebung  nicht  verhindern)  zu  adbärirOQ 
scbiei*  Obgleich  ich  das  VertratMa  des  B.  im  b«hep 
Grade  besass,  so  konnte  ioh  ihn  tfednech  zur  Q|^ation 
nicht  bewegen«  Er  nahm  noch  einen  zweiten  Arzt  bitn^P 
und  erhielt  OL  Hyoscyami  mit  lJ9tgi.  nettpM.  und>  Liqw»r 
Amman,  cawstic.  zum  Einreiben*  lihth  emigl^n  Wocbofi 
erfuhr  ich,  dato  noch  ein  Wundarzt  binzugerufen  worden 
wd  a«if  dessen  Anraithen  warme  Bteiumschiage  gemf^cl4 
wurden.  Ukid  nach  abermals  drei  Wochen  wprde  ;iiocb 
ein  Anzt  hinzugerufbn,  ^er^  wie  ich  vod  dem  £lc|iwi€(gerr 
söhne  des  Kpankeii  erfuhr,  geäussart  hatte,  dasi»  das 
Uebel  tddl^lich  sei  und  in  seinem  Entstehen  durcir  ^iue 
juobedeutende  Operation  hatte  radical  geheilt  werden  kpo^ 
neo.  Einige  Mooale  später  veriangte  er  meinen  BesjüKb 
uad  gelobte  uiibediugtd  Befolgung  meiner  V^erordiiungaii 
und  wollte  nun  selbst  eine  Operation  nicht  scbeiien.,  Ich 
besuchte  ihn  im  Juli  1839.  Die  Geschwulst  chatte  eino 
ausserordentliche  Grosse  erreicht^  die  erslieckto  sicbvo«» 
Hintorhauptsbeine,  welches  sie  bis  zur  HUfte  bede«kte^ 
abwärts  bis  zum  Schlüsselbein  und  vorwärts  über  die 
Wange  gehend  bis  zur  Nase^  so  dftßs  das  Auge  dadurch 
TmUeinert  schiea,  und  nahm  so  dieilicbtuqg:  wieder'  i^ 
wärts  über  die  Kinnlade  und  ging  bis  über  den  Kehlkopf ; 


«48    — 

dabei  war  sie  sehi  dkk,  hart  «od  bodcerigy  und  Mire 
Hautlaibe  tbeils  daakdbla»^  theil«  duakelhrmiin.    Daa  liobe 
Auge  war  gans  erblindet,  die  Pupifle  desselben  erweitert 
and  gans  verürrt  und  unbeweglich  gegen  Lioktreias.   Die 
Stimme  des  Kranken  war  heiser  imd  er  konnte  nur  mk 
Mvhe   und   Sehmerzen   ganz   flussige   Nahrung  zu  sidi 
nehmen,  die  aber  auch  theils  wieder  aus  der  Nase  ber-f- 
▼orkamen.     Ausserdem   war   er   sehr  ai^ezehrt,   klagte 
-über  brennende  Schmerzen  in  der  Geschwulst,  Ziehen  im 
Nacken,  heftige  Kopfschmerzen  mit  Ohrensausen,  Schlaf* 
losigkelt,  Unruhe,  und  war  seiir  niedergeschlagen.     Der 
Pals  war  klein  und  frequent,  der  Stuhlgang  selten,  etwa 
alle  6 — 8  Tage,  der  Urin  dick  und  braun  und  ging  im 
Vergleich  mit  den  genossenen  Nahrungsmitteln  ziemlich 
MMiflg  ab.     Durst  war  nicht  vorhanden.     Er  hatte  ein.e 
Zeitlang  des  Morgens  und  Abends  10  Tropfen  Jodtinctur 
genommen  und  seine  Geschwulst  war  mit  Cicutapflaster 
bedeckt.  — •  So  sehr  der  Kranke  früher  eine  geringe  Ope- 
ration scheute,  eben  so  sehr  wünschte  und  verlangte  er 
sie  jetzt,  da  es  leider I  zu  spät  war,  und  ich  hatte  jelzt 
Höhe,  ihm  nur  begreiflich  zu  machen,  dass  die  Geschwulst 
erst  einige  Tage  behandelt  werden  mfisse,    um  sie  zur 
Operation  vorzubereiten.  —  Ich  verordnete  Blutegel  und 
warme  Fomentatioiien  von  OciOa,  Belladonna  und  Capü. 
Papaner.    auf  ^e  Geschwulst   und  ein  Blasenpflaster  m 
den  Nacken  zu  appliciren.    Hierdurch  bekam  er  Ruhe  und 
Schlaf,  jedoch  keine  Erleichterung  im  Schlucken.     Das 
Blaseupflaster  wurde  in  Eiterung  erhalten,  die  Anwendung 
der  Blutegel  alle  5^6  Tage  wiederholt.    Die  Geschwulst 
blieb   unverändert.      Acht  Wochen   lang   unterhielt    der 
Kranke  auf  diese  Weise  sein  höchst  elendes  Leben,  wo- 
bei er  immer  mehr  abzehrte  und  das  rechte  Auge  auch 
anfing  zu  erblinden.     Dabei  setzte  er  aber  jetzt  noch  die 
grdsste  HoSoung  auf  die  Operation,  die  ich  zu  seiner  Be- 
ruhigung,  in  acht  Tagen  zu  machen  versprach.  —   Die 
Kräfte  des  Kranken  nahmen  immer  mehr  ab  und  er  starb 
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io  der  Nacht  vom   14teD  auf  den   ISten  Septaaikar  an 
g&nzlicher  Entkräftung  *i^). 

.4. 

Der  flfähleubeaitzer  C.H.,  44  Jahre  tlt^  von  seblan« 
kein  Körpeibau^  kr&ftiger  Constitation^  sanguiniacbem 
Temperament^  seit  16  Jahren  verheirathet,  dem  weiblichen 
Oesdriecbte  sehr  zagethan^  hatte  vor  vier  Jahren  an  einem 
venerischen  Tripper  mit  Chankergeschwüreu^  nachher  an 
acutem  Rheumatismus  und  vor  einem  Jahre  abermals  an 
Tripper  und  Chankem  gelitten;  Gegen  letzteres  Uebel 
hatte  er  viel  Mercur^  aber  unregelm&ssig  und  bei  ver«- 
nachlässigter  Diät^  genommen^  so  dass  er  sieh  fast  sech^ 
Monate  lang  ärztlich  behandeln  Hess.  Nach  vollendeter 
Rur  zeigte  sich  hinter  dem  linken  Ohre  eine  kleine  rund- 
liche, unschmerzhafte^  verschiebbare  Geschwulst,  die  fiSr 
eine  Drüsengeschwulst  in  Folge  des  Mercurialgebrauchs 
gehalten  wurde  und  von  selbst  wieder  verschwinden  sollte. 

Im  Mai  1839  sah  ich  den  Kranken  zuerst.  Er  war 
sehr  ffiedergeschlagen  und  bat  mich,  ihm  meine  Meioiing 
hinsichtlich  seines  Uebds  zu  sagen.  Dieses  bestand  in 
einer  dicken  und  langen  höckerigen  Geschwulst,  welche 
dicht  unter  dem  Proc.  mastoid.  anfing  und  sich  bis  etwa 
1}  Zoll  oberhalb  des  Schlüsselbeins  erstreckte,  eine  dan* 
kelbraune  Farbe  hatte,  und  zwar  keine  Schmerzen,  aber 
grosse  Unbequemlichkeit  verursachte,  indem  der  ganase 
Kopf  auf  die  rechte  Seite  geneigt  wurde.  S\q  war  mit 
einem  Mercurialpflaster  bedeckt  und  H.  fühlte  sich  übri<« 
gens  völlig  gesund.  --  Ich  erklärte  ihm,  dass  er  mit  ei- 
nem sehr  unangenehmen  Uebel  zii  kämpfen  habe,  dessesi 
Heilung  sehr  langwierig  sei,  und  dass  er  ein  Haarseil  in 
der  Gegend  der  Geschwulst,  lauwarme  Bäder  und  ausser- 
dem Arznei  nehmen  müsse.  Er  bat  mich,  ihm  die  VTahr- 
heit  zu  sagen,  ob  sein  Uebel  noch  heilbar  oder  todUieh 
Sri,  indem  er  noch  manche  bedeutende  Geschäfte  Zu  ord* 


*)  Es  bleibt  zn  bedauern,  dass  die  Geschwulst  in  allen  diesen 
FaUen  Bidit  nach  dem  Tod«  nfiker  nniersncht  worden.'        C 
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ma  Jüäbe«  Uh  vnaAeAbltt  meine  Aueeage,  ;desa  teia' 
Uebel  langwierig,  aber  nicht  tödtlieh  ad.  Br'geetaidLMfar 
nun,  dass  er  sich  bereits  habe  von  nenn  Aerzten  und 
Wuüdiraleo  bebandaTn  lassen  unt  ihnen  nimntKek  an- 
sanseiien  glaube,  das«  si»  aea.  der  Behandliuig  keine  groase 
Lnst  haben  ^  und  dana  er  von  mehrern  seiner  Bekannten 
gehori  habe-,  dass  eioiga  seiner  Aerate  das  Uebel  fOr 
tödtKch  halten*  Et  vertraut«  sich  nun  ekige  Wochen 
später  neiiler^  und  der  Behandlung  des  Herra  Oberwund«*« 
0nieB  1h^  Lcmgenbeek  in  Hildesheim  ain.  Zwischen  den  ' 
HichcKn.  der  Ct^sehwulst  hatten  sieh  iazWisdiCA  zwei 
Mein*  weich«  Stellen  gebildet,  und  der  Kranke  klagte 
über  eftere  fluchtigje  Stiche  in  derselben,  aber  geh'nde 
Verdunkditng  des  linken  Auges,  etwas  Schwerhdrigkeit 
mit  dem  .haken  Ohre,  Trookenbeit  des  linken  Naseaioches 
und  Jueken  in  demselben.  —  loh' legte  em  grosses  Haar^ 
seil  an  den  hintern  .Rand.^  deä  M.  9iearnQcl6uioma0Qidmi9, 
aofahig  -zu£  reraem  Behandkmg  i^rat  einige  laue  Bader, 
deuaal  JächwefetbM^  .folgen  sdllfcen^  und  ^ugleii^h  den  in- 
nern  fiehaueh  des  Goldsehwefeis  and  Cicutaextraet,  und 
concentricbe  Deeocte  der  Spee,  Ldgnar:  vor,  und  wena 
AUes  fruchtlos  bleibe,  die  Anwendung  der  Hungerkur^ 
wonüt  Herr  Dr.  L.  vollkommen  öbereinstimmte,  jedoeb 
beiherht«,  ob  wir  nicht  er&t  einen  Versuch  mit  dei  Jo* 
doMtiactar  ui  10  Tropfen  Morgens  und  Abeüds  machen 
woUtatt.  Bie&  geschah.  Der  Kranke  konnte  sie  aber 
Biobt'  vertragen,  bekaat  Verdauongs-  und  andere  Be-* 
schwerden  danach,  weshalb  sie  wieder  ausgesetzt  und 
ihs  2weii^  .taglich:  ein  Polver  aus  Gddschwefd  uild 
Gcutaeatract  I&  gr,  j  und  die  Sjpeo.  lAgnor*  verordnet 
wurden.  Die  Bäder  wurden  noch  nicht  genoinmeo.  Nach 
zwei  Monaten  bemerkte  man.  schon  deutlich :  Verkleine« 
mag  der  Geschwidsl;.  E»  wurde  nun  .augleich  Ungi. 
niapoUt  ebgmeken.  Zuweilen  verspoffte  der  Kranke 
Schmerzen  in  der  Geschwulst  und  heftige  Kopfschmer- 
zen, wogten  Blutegel  in  den  Nacken,  zuweilen  in  die 
linke  Schlaf  gesetzt  und  eiae  Abffihrung  aus  Bittersalz 
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giBffebtti  wurde.  :ln  iHoem  Zeitmliiiia  vM  vier  Monaleii 
war  dae  fiescbwnifll  um  ^ehi  Als  |  ihres  VolumeDs  v^- 
kliTiii«-!,  der  Muse.  ^emodeidomaaakL  war  b«r^  nichl  mebr 
bdekeng,  ungefähr  wie  ein  Brett  aoeufublen^  und  die 
weichen- Stellen  waren  verschwunden.  Eine  hervorragende 
elastisclie  Geschwulst  von  der  Grosse  etaes  Taobenejes^ 
dicht  über  dem  Schlüsselbeine^  und  eine  andere  von  der- 
selben Grösse,  aber  steinhart^  grade  auf  dem  Proeesms 
mastaid.  erregten  in  dieser  Zeit  meine  Aufnierksanikeil. 
Von  nun  an  erfolgte  fast  in  sechs  Wochen  gar  keine 
Veränderung.  Die  Ableitung  durch  das  Haarseü  schien 
mir  nim  nicht  mehr  wirksam  genug  zu  sein^  und  ich  be- 
sdiloss  noch  eine,  stärkere  Ableitung  durch  Beförderung 
einer  Eiterung  zu  bewirken,  und  zwar  auf  der  Geschwulst 
selbst^  was  abea:  durch  ein  Haarseil  nicht  geschehen  konnte, 
da  die  die  Geschwulst  bedeckeddo  Haut  so  innig  mit 
*  derselben  verschmolzen  war,  dbss  Haot  und  Muskel  nur. 
eine  Masse  bildeten.  Ich  liess  di^er  die  Mitte  der  Ge- 
schwulst mit  Ikechweinsteinsalbe  bis  zur  atarken  Pustel- 
bildung einreiben  und  darüber  warme  Breiumschläge  ma- 
chen,  wodurch  eine  Stelle  von  der  Grosse  eines  Zwei- 
groschenstücks  in  Eiterung  gesetzt  und  diese  durch  Ungt. 
basilic.  unterhalten  wurde.  Diese  eiternde  Stelle  vergrös- 
serte  sich  sehr  rasch,  die  Geschwulst  verschwand  all- 
mählig  und  der  Muse,  stemocleidcmasiaid»  erhielt  seine  ge- 
hörige Beschaffenheit  Wieder,  nur  die  Hervorragungen 
oberhalb  des  Schlüsselbeins  und  auf  dem  Proc,  mastoid, 
waren  npch^  unverändert  geblieben.  —  Dje  eiternde  Stelle 
wurde  nun  durch  VngL  smpk  allmählig  zur  Heilung  ge^ 
bracht,  ohne  eine  so  grosse  Narbe  hinterlassen  zu  haben, 
wie  Manche  nach  Einreibungen  der  Brechweinsteinsalbe 
befürchten.  Die  Hervörragung  über  dem  Schlüsselbein 
wurde  nach  und  nach  weicher  uo4  fluctulrend^  ich  öffnetQ 
sie  mit  der  Lanzette  und  es  kam  .  reiner  Eiter,  der  in 
einer  dicken  Haut  eingeschlossen  war,  aus  der  Oeflbung 
hervor.  Diese  Haut  pfäparirte  ich  ab  und  die  Wunde 
schloss  sich  bald.    Es  war  nun  noch  die  Geschwulst  auf 
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dmi  Pröo.  fkasMd.  sa  betfachten^  (die  kniner  unverihidert 
Mieb;  leh  Kess  sie'  ebedthlts  doreh  BrecbweiiiBlehisaliio 
in  Biterubg  setzen  und  im  Man  1840  war  der  Krankö 
vollkbnineii  geheih^  nur  das  liöke  Aage  war  aech  etwite 
verdankett  und  das  linke  Naisenlocb  noch  trocken.  Ich' 
liess  deshalb  das  Haarseil  noch  liegen  und  zuweilen  ein 
Blasenpflaster  hmter  das  Ohr  legen  ^  und  rieih  zum  Ge- 
brauch der  Schwefelbäder^  die  aber  nicht  genommen  wur- 
den. Die  VerdttukeluBg  des  Auges  verlor  sich  allmiihlig; 
das. Unke  Nasenloch  ist  aber  nicht  wieder  feucht  gewor- 
den. Das  Haarseil  wurde  nun  auch  bald  entfernt  Un- 
gefähr nach  einem  Vierteljahre  beiaerkte  IL  zu  seinem 
grdsstea  Leidwesen  wieder  eine  kh>ine  ähnliche  Geschwulst 
auf  dem  M  siemodeidomastoideugj  wie  er  sie  früher  hatte, 
und  beffirehtete  denselben  Verlauf*  Es  war  dies  wirklich 
der  Anfang  der  beschriebenen  Muskelgeschwulst^  weshalb 
ich  sie  sofort  exstiipirte  und  die  Wunde  14  Tage  It^ng 
ettem.  ihid  diEinn  zuheilen  liess,  wonach  der  Kranke  völlig 
hergMteUt  wurde  und  hoch  jetzt  ganz  gesund  ist. 


Vermischtes. 


Idiopathische    Kuhpocken. 

Da3r  Resultat  meiner  fortgesetzten  Forschungen  in 
Betreff  des  V^orkommens  primärer  idiopathischer  Kuh- 
pocken war  auch  iu  fiesem  Jahre  höchst  erfreulich.  Der 
thätigen,  dankbar  anzuerkennenden  Beihülfe  der  Medicinal- 
Beamten  in  zehn  Kreisen  verdanke  ich  die  Nachricht  von 
dem  Ausbruch  derselben.  In  mebreip  Kreisen  wurden  sie 
früh  genug  entdeckt,  um  sie  mit  Erfolg  auf  Kinder  äber- 
Uagen  zu  können,  so  z.  B.  im  Anclamer  Kreise  durch 
den  K.  Kreis-Thierarzt  Burmetster.  Von  diesem  Impfstoff 
bin  ich  bereit  den  Aerzten  des  In-  und  Auslandes  zur 
Prüfung  mitzutheilen,  wenn  sie  sich  in  frankirten  Briefea 
an  mich  wenden  werden. 

Berlin  im  August  1B44. 

.     •  .  Dr,  Bremer, 

.      .      "    K".  Pr.  Med.  Rath  und  Directop  der 
K;  Sitflititzffl»pfuiig»-Ail6talt  a.«.  w. 

Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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lieber  den  Halszellgewebsbrand.  Vom  Dr.  Röscb.  —  Vermisch- 
tes. (Eisenoxjdh^drat  gegen  Arsenilrrergiftung.  —  Sjrmpathi« 
movbosa.)  —  Krit.  Anzeiger. 

Ueber  den  Halszellgewebsbrand. 

Mitgetbeilt 

vom  Dr.  Rösch,  pract  Arzte  in  SchwenaiDgeo. 


Im  April  dos  Jahres  1835,  da  eiüe  rothlaufartige 
KraDkheitsconstitation  herrschend  war^  wurde  ich  zu  ei- 
nem 50jährigen  robusten  Bauer  in  ein  eine  Stunde  von 
Schwenningen  entferntes  Dorf  gerufen.  Derselbe  litt  an 
rothlaufiirtig  entzündlicher  Anschwellung  des  Zäpfchens^ 
der  Handeln  und  des  Gaumensegels^  und  zwar  in  dem 
Grade,  dasa  er  nur  mit  der  grössten  Muhe  die  geringste 
Menge  von  Wasser  hinabzuschlingen,  und  kaum  durch 
wenig  articulirte  Worte  sich  verstandlich  zu  machen  ver- 
mochte. Dabei  die  Zunge  dick  weissgelb  belegt,  der 
Pols  massig  frequent,  nicht  hart,  der  Mund  konnte  kaum 
so  weit  geöffnet  werden,  dass  ich  die  Spitze  des  kleinen 
Fingers  einbringen,  konnte,  nicht  sowohl,  wie  es  schien, 
wogen  der  AnschwelluDig  der  weichen  Theile  des  Rachens 
Jahrgang  1844.  44 
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und  der  Mandhohle,  sondeni  wegen  einer  Geschwulst  um 
die  Parotis  der  rechten  Seite  und  bis  herunter  zum  iüa- 
nubrium  stemi;  die  Haut  über  der  Geschwulst,  welche  im 
Gänsen  hart,  im  ein^Ioen  Stellen  jedoch  etwis  t«|g%t 
lieh  anffihUe,  war  kaum  gefAthet,  nmist  nicht  verändert, 
nicht  im  entsundeten  Zustande^  und  föhlbar  nicht  ver-> 
dännt.  Das  Bild  der  Krankheit  frappirte  mich,  eine  Pa- 
ratis  dieser  Art  war  mir  noch  nie  vorgekommen^  indessen 
ich  meinte  es  mit  einer  veroachlässigten  Angina  erysipe'- 
lacea  pcurotidea  zu  thun  zu  haben,  und  liess  dem  Kranken 
zuerst  ein  EmeHeum  -  einflössen.  Er  erbrach  schleimige 
Massen,  konnte  darauf  etwas  besser  schlingen  und  die 
(Beschwulst  am  Halse  schien  etwas  abgenommen  zu.  ha- 
ben. Ich  verordnete  nun  am  aodcm  Tage  ein  Decod.  Rhei 
mit  Tart.  tartaris.  und  liess  12  Blutegel  auf  die  Geschwulst 
um  die  Parotis  setzen;  der  Kranke  bekam  darauf  einige 
Male  Oeffnüng,  die  Geschwulst  nahm  ab  und  fubke  sich 
an  immer  mehrem  Stellen  weich  und  teigigt  an,  ohne  ei- 
gentlich Flttctuation  zu. zeigen;  aus. dem  Halse  kam  eine 
ausserordentlich  stinkende,  jauchige  Flüssigkeit  durch  Auf- 
räuspem,  die  Zunge  fortwährend  dick  gelb  belegt.  Ich 
verordnete  (am  dritten  Tage  der  Behandlung}  noch  ein- 
mal Rheum  nebst  Blutegeln  und  ein  Gurgelwasser  mit 
Salpetersäure.  Am  vierten  Tage  Zunahme  der  Geschwulst, 
fortwährendes  Aufräuspern  von  Jauche,  hartes  Athmen, 
sehr  gesunkene  Kräfte.  Ich  verordnete  trotz  des  Zun* 
genbelegs  Decoct.core,peruv.  mit  Salzsäure  und  ein  Harz- 
pflaster auf  die  cigenthämliche  Geschwulst,  welche  noch 
keine  Fhictuatim  zeigte.  Am  fünften  Tage  Hess  ich  die 
immer  noch  nicht  eigentlich  fluctuirende  Geschwulst  an 
der  weichsten  Stelle  öfinen.  Nachdem  die  durchaus  nir- 
gends turgescirende,  nirgends  verdünnte,  zähe,  leblose 
Haut  durchschnitten  war,,  fiel  das  Messer  in  eine  grosse 
Hahle  nad  es  floss  aashaft  stinkendes  jauchiges  Bhit  mit 
Stfickehen  von  «bgestorbeaem  Zellgewebe  mtt  Muskel« 
fleisch  vermischt  zu  einigen  Essldffeln  voll  aus.  Zugleich 
nusste   der  Kranke  mehr  räuspern,  und  ganz  dasselb« 
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jauchige  Mit  von  fiirdilbareiD  Gestask  kam  durch  den 
Hals  herauf.  Eine  CommaDication  der  aüfgeschoitteneii 
Höhle  mit  der  Raehenhohle  war  eDigchieden.  Die  dordi 
die  mittelst  Schnitts  aof  der  Holilsonde  erweiterte  Wqnde 
eingebrachte  Sonde  drai^.nach  allen  Richtungen  hhi  doreb 
abgestorbenes  Blnt,  Zellgewebe  and  Muskelfleisch  bis 
hinauf  zum  Processus  mastoideusj  hinunter  zum  Seermm, 
und  hinein  gegen  den  Pharynx.  In  dieser  grossen  Hdhle 
nirgends  Leben  ^  nirgends  eine  Spur  von  Eiter  ^  überall 
Tod^  Erschlaßung,  Auflösung.  Antiseptisch -robor^ende 
Mixturen,  ähnliche  Gurgelwasser  und  Einspritzungen  konn- 
ten das  Leben  nicht  mehr  erbalten ,  die  Kräfte  sanken 
mehr  und  mehr^  es  kamen  periodisch  Erstickungsanfälle^ 
der  Puls  wurde  aussetzend  und  der  Kranke  starb  am 
zweiten  Tage  nach  dem  Eröffnen  der  Geschwuhst,  am 
siebenten  Tage  der  Behandlung  und  am  zwölften  Tage 
der  Krankheit.  Er  hatte  übrigens  schon  fast  14  Tage 
vor  dem  eigentlichen  Ausbruche  derselben  dumpfe  Schmer-» 
zen  in  der  Nähe  der  Parotis^  namentlich  beim  Kauen  ge« 
habt  —  ohne  Zweifel  schon  der  Anfang  des  tief  zerstö- 
renden Leidens.  Die  Section  durfte  nicht  gemacht  wer- 
den. Der  Falf  schien  mir  wichtig  genüge  ihn  in  meiner 
halbjährigen  Relation  über  herrschende  Krankheiten  ia 
meinem  Bezirke  im  Conrespondenzblatt  des  Wurtembergi- 
schen  ärztlichen  Vereins  zu  erwähnen  y  und  er  ist  in  No.  Ift 
des  fünften  Bandes  dieses  Blattes  zu  lesen;  mir  war  frü- 
her nie  ein  Fall  der  Art  vorgekommen^  ich  hatte  von 
keinem  äbnliches  gehört^  und  keine  Beschreibung  der 
Angina  oder  Paroiihs  bei  den  Schriftstellern  woHte  auf 
ihn  passen.  Nun  erschien  in  No.  4  des  sechsten  Bandes 
des  medie.'  Cerrespondenzbhittes  der  Aufsatz  des  Leib- 
medieus  e.  Ludiüig  in  Stuttgart  ,^uber  eine  in  neuerer  Zeit 
ifi  Stuttgart  wiederholt  vorgekommene  Farm  voa  Hals- 
entzündung, deren  unter  sidi  ähnliche  Zufälle  und  Vev^ 
ktuf  so  mancheilet  vom  gewöhnlich  Beobaditeten  darboten, 
und  welche  ^ingeaiAtet  der  sorgfältigsten  ärztlleben  Be- 
handhmg  in  beinahe  allem  Falten  so  uBattfballs«»  dem 
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lodUichen  Ausgange  suschritt,  dass  man  sieb,  wie  mir 
scheint,  versodit  finden  kann,  dieselbe  von  den  übrigen 
Speäebus  von  Halsentzündung  zu  trennen,  und  ihr,  we- 
nigstens vom  practischen  Standpunkte  aus,  Selbstständig- 
keit um  so  mehr  zuzugestehen,  wenn  es  sich  bestätigen 
sollte,  dass  ihre  Behandlung  sich  nicht  auf  die  Grund- 
sätze der  Therapie  anderer  Arten  von  Halsentzündung 
zurückführen  lasse/'  Nach  dieser  Einleitung  beschreibt 
V.  Ludwig  sehr  genau  die  Krankheit,  die  Beschreibung 
stimmt  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  dem  von  mir 
beobachteten,  oben  erzählten  Falle  überein,  und  v.  Ludwig 
führte  denselben  auch  an.  Später  im  6ten  und  7ten  Bande 
des  Correspondenzblattes  werden  Fälle  derselben  Krank- 
heit mitgetheilt  von  den  DDrn.  Hqferj  Tbeurer,  Bosch-^ 
Beim^  Hörmg,  ScJmeta^,  Leube,  Sicherer^  Ckmerer.  Des- 
gleichen beschreibt  Med.  Rath  Dr.  Hetjfdder  in  Sigmarin- 
gen-einen  Fall  in  seiner  kürzlich  erschienenen  Schrift: 
Studien  im  Gebiete  der  Heilwissenschaft  S.  236  S.  Ich 
selbst  beobachtete  weiter  zwei  Fälle  im  August  1836, 
einen  im  October  1837,  und  einen  im  Februar  d.  J. 
Keiner  dieser  meiner  spätem  Kranken  ist  .gestorben«  Ich 
werde  nun  versuchen  mit  Zugrundelegung  meiner  eigenen 
Beobachtungen  und  Benutzung  der  Mittheilungen  der  ge- 
nannten Aerzte  hier  eine  getreue  Darstellung  der  in  Rede 
stehenden  Krankheit  zu  geben. 

Symptome  und  Verlauf.  Der  Mensch  bekommt 
nach  einer  Erkältung,  welcher  er  sich  mehr  oder  weniger 
bewusst  ist^  gewöhnlich  nur  auf  Einer  Seite,  am  häufig- 
sten in  der  Nähe  der  Parotis,  seltener  nach  dem  Laufe 
des  horizontalen  Astes  des  Unterkiefers,  in  der  Nähe  der 
QUmdula  svbmaxülaris  oder  der  subUnguaUs  einen  dumpfen 
Schmerz,  und  die  Bewegungen  des  Kauens  und  Sprechens, 
manchmal  auch  schon  die  des  Schlingens  sind  etwas  ge- 
nirt. '  Zu  gldcher  Zeit  oder  auch  erst  einige  Tage  hernach 
wird  eine  hart  sich  anfuhlcfnde  Geschwulst  der  genanntea 
Theile  der  Backe  und  des  Halses  bemerkt  Hiermit  stellt 
sich  ein  allgemeines  Unwohlsein  ~  Mattigkeit,  Mangel 
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an  Esslost,  Frostein  ein^  welehes  jedoch  nicht  so  bedeu« 
tend  ist^  dass  Patient  nicht  noch  mehrere  Tage  lang  sei- 
nen Geschäften  nachgehen  könnte.  Derselbe  meint  nur 
von  einer  leichten  Unpässlichkeit  befollen  su  sein^  die  er 
durch  Hausmittel  behandele^  nnd  namentlich  wegschwitzen 
will^  oder  er  achtet  dieselbe  nicht  und  setzt  sich  einer 
neuen  Erkältung  aus^  welche  dann  das  Signal  zum  ernst- 
haftem Ausbruch  der  Krankheit  giebt.  Nachdem  nämlich 
die  erwähnten  Vorläufer  einige  Tage,  häufiger  8 — 14  Tage 
gedauert  haben,  ändert  sich  die  Sache  in  der  Art^  dass 
die  bisher  unbedeutende^  kaum  hfihnereigrosse  Geschwulst 
und  Verhärtung  nicht  nur  nicht  verschwindet,  sondern 
schnell  an  Umfang  gewinnt^  die  Bewegungen  des  Kauens, 
Sprechens  und^  je  nach  dem  Sitze^  die  des  Schlingens 
durch  Druck  mehr  beeinträchtigt  und  mehr  als  seither^ 
jedoch  nur  in  seltenen  Fällen  sehr  heftig^  schmerzt  Da- 
bei ist  das  Allgemeinbefinden  immer  noch  nicht  bedeutend 
gestört.  Untersucht  man  nun  die  Geschwulst  genauer, 
so  findet  man  sie  in  scharfer  Umgränzung  sehr  hart,^  wie 
Holz,  für  den  Patienten  kaum  schmerzhaft,  anzufühlen, 
die  Haut  fiber  ihr  zeigt  sich  convex  über  sie  hergespannt, 
verschiebbar,  in  Temperatur  und  Farbe  nicht  verändert. 
Ging  die  Geschwulst  zuerst  von  der  Gegend  der  Paro^ 
und  dem  diese  Drüse  umgebenden  Zellgewebe  aus,  so 
verbreitet  sie  sich  im  weitern  Verlauf  theils  gegen  den 
Mundwinkel  herein,  theils  über  den  horizontalen  Ast  des 
Unterkiefers  herab  nach  dem  Verlauf  des  Stemocleidorm^ 
stoidetis  bis  zum  Manubrium  sterrd  und  zuletzt  noch  weiter 
herunter,  so  virie  herüber  bis  zum  Kehlkopf,  und  zuweilen 
noch  über  denselben  hinaus  gegen  die  andere  Seite  hin, 
so  dass  die  ganze  vordere  Hälfte  des  Halses  eine  holz- 
artig anzufühlende  Verhärtung  darstellt.  Schien  zu  An- 
fang die  Verhärtung  nur  das  Zellgewebe  zu  betreffen,  so 
nahmen  später  entschieden  die  Muskeln  Antheil,  wodurch 
sie  ihre  Bewegungsfähigkeit  mehr  und  mehr  einbüssen. 
Die  Verhärtung  des  Zellgewebes  und  der  Muskeln  macht 
zuerst,  dass  der  Unterkiefer  nicht  mehr  weit  vom  Ober- 
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ktefer  abw&rtä  belegt  werden  kann,  so  das6  kmfm  toch 
die  SpiiiSe  des  kleinen  FbgerS;  ja  selbst  nur  ein  dünner 
Federkiel  zwischen  die  Zahne  gebracht  wird;  m  der  Folge 
behindert  sie  das  Sprechen  und  das  Athmen^  nnd  wenn 
sie  sich  9  wie  dies  wenigstens  spater  immer  der  Fall  ist, 
gegen  den  Pharynx  hinein  erstreckt^  auch  das  S^ingea» 
In  andern  Fallen,  und  diese  hat  e.  Ludwig  am  häufigsten 
beobachtet,  geht  die  Anschwellung  und  Verhärtung  voü 
dem  Zellgewebe  um  die  Submaxtllardruse  aus  und  ver* 
breitet  sich  von  da  zunächst  über  die  Zellgewebs-  und 
Huskellagen  unter  dem.  Kinn  zwischen  dem  Kehlkopf  und 
dem  Boden  der  Mundhöhle;  dieser  selbst  wird  dadurch 
vertiartet,  schwielig,  hochroth  oder  bläulichroth  von  Farbe, 
am  innem  Umfang  der  IJnterkinnlade  wie  ein  schwieliger 
Ring  sich  anffihlerid.  Die  Zunge  wird  etwas  nach  oben 
nnd  nach  hinten  gedrängt,  wodurdi  die  Sprache  erschwert 
nnd  uudeutlich  gemacht  wird,  desgleichen  wird  das  Schiin-* 
gen  mehr  und  mehr  erschwert,  ohne  Zweifel  hauptsäch- 
lich oder  allein  durch  den  mechanischen  Druck  der  ver-* 
härteten  Parthieen  auf  den  Pharynx,  indem  entzfindliche 
Anschwellung  der  Schleimhaut  des  Schlundes  gewöhnlich 
gar  nicht  vorhanden  ist«  Die  Verhärtung  erstreckt  sich 
aber  noch  von  der  Maxillardrüsengegend  aus  nicht  nur 
aufwärts  und  einwärts,  sondern  auch  abwärts  über  den 
Kehlkopf  herunter  bis  zum  Siemum  und  nach  der  einen 
Seite  hin  zum  M  sfemocleidamoHoideus  über  den  Unter«- 
kiefer  hinauf  bis  in  die  Gegend  der  Parotis.  Hierdurch 
werdoi  Athembesch werden  veranlasst,  der  Tender  Stimme 
wird  verändert,  rauh,  mit  Gurgelton  verbunden,  es  ent- 
steht, wie  in  dem  ersten  Falle,  wo  die  Geschwulst  von 
der  Gegend  der  Parotis  ausgeht,  Mundsperre.  Endlich 
kommt  es  vor,  und  dies  ist  der  seltenste  Fall,  dass  die 
Anschwellung  und  Verhärtung  von  der  Umgebung  der 
Olandula  subungualis  ausgeht.  In  diesem  Falle  wird  die 
Geschwulst  äusserlich  unter  dem  Kinn  etwas  später 
wahrgenommen,  rascher  und  in  höherm  Grade  ausgebildet 
dagegen  der  verhärtete  Boden  der  Mundhdhl^  die  Zunge 
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ist  mdit  «tu  ihrer  Lftge  tedi/Obea  und  rfiekwltts  ge^ 
fäokl^  ttiid  der  PAoryiia;  stirker  eingeeagt^  daher  aoch  ia 
diesem  FeUe  das  Sprechen  mühsamer  oad  andeaüicher, 
and  dad  ScUi^en  onibuDlieher  wird.  Yen  dieser  Art 
war  leMs  Fall  (in  No.  22  des  6ten  Bandes  des  Cor* 
respondefiskblatts).  Während  die  örtliehen  Zufalle  in  des 
ersten  4*— 6. Tagen  nach  dem  ernsthaftem  Aasbruch  der 
Krankheit  sich  in  dieser  Art  entwickeln»  ist  der  OrgMiis** 
ttiis  in  seinem  Allgemeinbefinden  immer  noch  nicht  sehr 
angegriffen  ^  doch  fahlen  sich  die  Kranken  malt,  haben 
wenig  Apiietit  und  Schlaf,  der  Durst  ist  unbedeutend^ 
die  Se-  und  Excretionen  gehen  ziemUch  geordnet  vor  sich, 
der  Puls  ist  kaum  frequenter  als  im  gesunden  Zustande, 
die  Zunge  ist  etwas  weniges  weisslich  belegt.  Dies  das 
»weite  Stadium,  wenn  man  den  Zeitraum  der  Prodromen 
für  das  erste  gelten  lassen  will.   * 

Um  den  sechsten  Tag  nach  dem  eigentlichen  Beginn 
der  Krankheit  oder  eigentlicher  des  zweiten  Stadiums  der-^ 
selben,  welches  sich  durch  Ausbreitung  der.  Verhärtung 
charact«risirt,  fängt  das  dritte  Stadium  an,  nämlich  das 
der  Erweichung  und  Gangränescenz  der  verhärteten  Par^ 
tbieen,  die  Haut  über  der  hölzernen  Geschwulst  röthet 
sidi  etwas,  letztere  wird  hie  und  da  etwas  weicher^  tei-*» 
gigt  oder  auch  wie  i^enn  Luft  in  ihr  enthalten  wäre  an-* 
zufuhlen.  Weiterhin  scheint  sie  sich  an.  einzelnen  Stellen 
zu  erheben,  wie  wenn  sieh  ein  Abscess  bilden  wollte^ 
allein  die  nntersuchende  Hand  entdeckt  nur  eine  sehr  un« 
deutliche  Fluctuation  in  .der  Tiefe,  die  Haut  Selbst  bleibt 
ausser  der  schon  erwähnten  unbedeutenden  Rothe  unbe-* 
theili^,  fohlt  sich  nicht  heiss  an,  turgescirt  nicht,  ist  nir-^ 
gens  verdännt.  Die  erhabenen  Stellen  fallen  wieder  ein^ 
man  entdeckt  nichts  mehr  von  Fluctuation,  indessen  bricht 
in  der  Mundhöhle,  am  innem  Rande  des  Unterkiefers^ 
nnter  der  Zunge  oder  zu  den  Seiten  derselben  eine  Stelle 
anf  und  es  ergiesst  sich  eine  dünne,  gräulich  oder  r$th- 
lich»brautte,  sehr  übelriechende  jauchige  Flüssigkeit.  Aus 
dem  Halse  wird  zuerst,  wahrscheinlich  aus  eonsensfueller 
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TbeihMibme  der  8cbMnhaiit  des  Pharjfnx^  mit  Mjihe  viel 
Schleim  aiisgeräasperti  später  aber  geschieht  es  ^(ers 
dass  dieselbe  stinkende  Jauche,  die  im  Mande  sich  er- 
gossen, auch  aus  dem  Halse  kommt,  und  es  ist  dann 
nicht  SU  zweifeln,  dass  der  Brand,  der  aus  der  Verhar- 
iang  der  Tiefe  entstanden  ist,  nun  auch  die  Schleimhant 
des  Schlundes  ergriffen  und  die  Jauche  sich  einen  Weg 
in  denselben  gebahnt  hat.  Das  Sehincken,  das  eine  Zeit 
lang  leichter  zu  gehen  schien,  bleibt  beschwerlich,  die 
seither  leichtem  Athembeschwerden  werden  starker,  das 
Seufzen  wird  zur  Bangigkeit,  es  kommen  Paroxysmen 
von  wahren  Erstickungsaufallen,  welche  ihre  Entstehung 
gewiss  nicht  allein  der  mechanischen  Behinderung  des 
Athmens  durch  den  Druck  der  Geschwulst  auf  die  Re- 
spirationsorgano,  sondern  eben  sowohl  und  noch  mehr 
einer  fatalen  (?)  Affectton  des  Nervensystems  verdanken. 
Zwischen  den  Anfällen  sind  ziemlich  freie  Inteimissionen, 
jedoch  wiederholen  sich  die  Parq^ysmen  immer  häufiger. 
In  einzelnen  Fällen,  namentlich  wenn  Eigiessnng  in  die 
Brusthöhle  Statt  gefunden  hat,  stellt  sich  mehr  anhaltende 
Athemnoth  ein,  in  andern  dagegen  erreichen  die  Respi- 
rationsbeschw«rden  bis  zum  Tode  nie  einen  heftigen  Grad^ 
dagegen  bleibt  in  keinem  Falle  die  Rückwirkung  der 
Gangrän  auf  den  ganzen  Organismus  aus,  das  Fieber  wird 
stärker,  exacerbirt  gewöhnlich  Morgens,  der  Schlaf  fehlt 
ganz  oder  gleicht  mehr  der  typhomanischen  Betäubung, 
es  kommen  mussitirende  Delirien,  ohne  dass  das  Bewusst- 
sein  ganz  benommen  wird,  die  Zunge  wird  trocken  und 
bedeckt  sich  sammt  den  Lippen  und  Zähnen  mit  einer 
braunen  Kruste,  der  Urin  wird  dem  Pferdeham  ähnlich, 
es  kommen  starke  colliquative  Schweisse,  der  Puls  wird 
immer  kleiner  und  itequenter,  zuletzt  aussetzend,  der  Tod 
erfolgt  nach  einer  Dauer  dieses  Stadiums  von  4 — 5  Ta« 
gen,  am  10 — 12ten  Tage  vom  Ausbruch  der  Kjrankheil 
im  Zustande  völliger  Erschöpfung  und  mit  den  Erschei* 
nungen  der  Lungenlähmuug,  nachdem  der  Kranke  längere 
oder  kürzere  Zeit  comatös  dagelegen. 
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IKe  Krankbeü  kann  sich  bei  äogeHiesseii« 
fan^  ohne  Zweifel  schon  im  ProdromeiMtadimii  Eurdck- 
Mden^  werfiber  jedoch  Iceiae  enUchiedene  BeobachtoBg 
vMliegt;  oder  im  zweiten  und  selbst  noch  in  den  ersten 
Tagen  des  dritten  Stadiums  zur  Besserung  wenden. 
Seltener  erfolgt  Zertheilung,  so  lange  das  zweite  Sta- 
dium noch  nicht  überschritten  ist,  häufiger,  wie  es  scheint, 
bei  Kindern  als  .bei  Erwachsenen.  Unterrichtend  ist  in 
dieser  Hinsicht  besonders  LetiieV  genau  beobachteter  und 
gut  beschriebener  Fall  bei  einer  früher  gesunden  26jahr^ 
gen  Dienstmagd,  wo  die  Verhärtung  von  der  Umgebung 
der  Sublingualdffise  ausging.  Nachdem  bis  zum  Ablauf 
des  neunten  Tages  unter  Anwendung  verschiedener  Mix- 
turen und  Apfrfication  eines  Vesicators  in  den  Nacken, 
reizender  Einreibungen  und  solcher  Gataplasraen  auf  die 
Geschwulst  sich  fortwährend  Alles  yerschlimmert  hatte, 
war  am  zehnten  Tage  gegen  Morgen  Buhe  eingetreten 
und  einiger  Schlaf  erfolgt.  Die  Geschwulst  am  Halse 
war  etwas  weicher  und  flacher^  di^  Haut  über  derselben 
war  durch  die  reizenden  Breiumschläge  roth  geworden, 
Athmen,  Sprechen  und  Schlingen  ging  besser.  Dabei 
wurde  die  seither  trockene  Haut  feucht,  der  Puls  weicher 
und  langsamer.  Nachmittags  stellte  sich  ein  starker,  noch 
mehr  erleichternder  Seh  weiss  ein.  Nachts  mehrere  Stun- 
den Schlaf.  Den  folgenden  Uten  Tag  erschien  die  Ge- 
schwulst um  vieles  kleiner  und  weicher,  der  Mund  konnte 
geoffiuet  und  die  Zunge  etwas  vorwärts  bewegt  werden. 
Sie  hatte  einen  weissen,  dicken,  käseartigen  Ueberzug. 
In  den  Schlund  zu  sehen  war  noch  nicht  möglich.  Die 
Kranke  hatte  noch  immer  das  Gefühl  eines  Berges  im 
Halse,  an  welchem  es  hald  deutlicher,  bald  leichter  „an- 
gumpte".  Gegen  11  Uhr  Vormittags  trat  starker  Schweiss 
ein,  wie  gestern,  und  hielt  an  bis  zum  Abend.  Und  nun 
war  der  Kranken  leicht,  sie  hatte  das  Gefühl,  „wie  wenn 
der  Hals  ein  neues  Loch  hätte".  Die  Geschwulst  aussen 
am  Halse  war  fast  ganz,  die  Härte  völlig  verschwunden, 
der  Druck  schmerzte  nicht.     Von  Aufgehen  eines  Ge- 


fldnrfirft  ia  der  Mand-  und  RadwahMde  a.  s.  w;  wiur 
weder  irfMid  ein  subjeetives  noch  ein  oljectivee  Zeichmi 
TorhendeD.  Unter  fortwährend  geeleigerter  HraCeiuidfi&-*- 
stUBg  ond  Amleerung  eines  eedimentdsm  Urins  trat  die 
Kranke  so  rasch  in  die  Reeonvalescenx,  dass  sie  schon 
am  16ten  Tage  der  Krankheit^  obwohl  sie  noch  matt  sich 
ffifake;  das  Bett  verlassen  konnte.  Eine  Schwere  der 
Bunge  fühlte  sie  noch  einige  Tage  lang. 

So  leicht  und  einfach  gebt  es  jedoch  nicht  immer 
mit  der  Genesongi  um  so  weniger^  je  weiter  der  Krank* 
heüsprocess  bereits  vorgeschritten  ist,  wenn  die  Rfickbil-» 
düng  b^finnt«  Die  Verhärtung  geht  in  Siterung  uber> 
«nd  zwar  entweder,  wenn  die  Aflbction  noch  nicht  tiefer 
geht,  nur  in  oberfl&chliche,  oder  es  kommt  zur  Bildung 
eines  grossem  uhd  in  dcir  Folge  gewdhnhch  mehrerer 
kleinerer  Abscesse,  weldie  aufgebrochen  oder  geöCbet, 
zuerst  jauchigen,  übdriechenden,  dann  bessern  Eiter  ent* 
leeren.  Immer  aber  ist  die  Eiterung  unvoUst&ndig;  es 
kommt  kein  rechtes  Leben  in  die  Wandungen  der  Ab^ 
scesshdhlen,  einzelne  verhärtete  Parthieen  wollen  weder 
m  Ekerung  übergehen  noch  auch  sich  zertheiien  und  blei-^ 
ben  bis  zur  vierten,  sechsten  Woche  und  noch  viel  l&n** 
ger  stehen.  Ich  beobachtete  einen  Pall,  in  welchem  die 
Sporen  der  Verb&rtong  noch  in  der  17ten  Woche  zu  er*» 
kennen  waren,  und  einen  andern,  in  welchem  die  ganz-* 
liehe  Herstellung  erst  nach  |~  Jahren  emtrat,  nachdem  die 
vollständig  necrosirte  und  in  grossem  ond  kleinem  Stucken 
beransgeftllene  untere  Maxille  vollständig  wieder  erzeugt 
war. 

(Fortsetzung  firigt.) 
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Vermischtes« 


1.    Eisenoxydhydrat  gegen  Arsenik-Vergiftung. 

Der  Ekbornsteiofeger  K.  aos  B,  hatte 'ein  Gemisch 
•U9  weissem  Arsenik  und  Mehl,  dessen  er  sieh  zur  Rat** 
tenvertilgung  bedient  hatte,  im  Hause.  Am  Abend  des 
23.  April  18—  baten  bei  Abwesenheit  der  Ä^.'schen  Ehe** 
leute  die  Kinder  desselben  die  fremd  angekommene  Schwe-o 
sier  des  K.  um  Bereitung  eines  Mehlbreies  aum  Abend«* 
brode  und  holte  jene  Sdiässel  mit  Mehl  hiersn  hervor* 
Von  «dem  bereiteten  Brei  aasen  nach  8  Uhr  Abends  die 
drei  Kinder,  worunter  ein  Knabe  von  13,  einer  von  10 
und  ein  Mädchen  von  11  Jahren,  zur  Genfige,  .und  den 
Rest  verzehrte  die  ältere  K.  selbst.  Nieht  lange  nachher 
spurten  die  Kinder  ein  Unwohlsein,  und  eiltra  zu  Bette^ 
klagten  aber  bald  über  heftige  Bauchschmerzen  and  ein 
stark  zusammenschnürendes  Gefühl  in  der  Magengegend» 
Eben  so  erging  es  der  altern  K.  Unter  fortwährender 
Zunahme  dieser  Symptome  trat  bald  nachher  bei  Allen 
ein  heftiges  und  anhaltendes  Erbrechen  ein.  Um  diese 
Zeit,  es  war  nach  10  Uhr,  kam  der  K,  nach  Hause,  er^ 
fuhr  alsbald  die  Ursache  des  Uebels,  hoSle  aber  durch 
reichliches  Trinkenlassen  von  Milch  die  Symptome  he^ 
schwichtigen  und  den  Vorgang  geheim  halten  zu  können* 
Als  aber  bei  anhaltendem  Erbrechen  und  bei  fortwährend 
sich  steigernden  Schmerzen  der  Tod  aller  Leidenden  zn 
befurchten  war,  wurde  Nachts  Bin  Uhr  zu  mir  geschickt« 
Aus  der  Erzählung  des  Boten  und  dem  Bericht  über  die 
Erscheinungen  konnte  an  einer  Arsenikvergiftung  nicht 
gezweifelt  werden,  und  ich  verordnete  deshalb  das  Eisen* 
oxydhydrat,  wovon  jedem  der  Kinder  halbstündlich  ein 
halber  Esslöffel,  der  altern  Person  aber  jedesmal  ein  gan«* 
zer  verabreicht  werden  sollte,  mit  dem  Bemerken,  am 
Morgen  mir  sogleich  Nachricht  von  dem  Erfolg  zu  gdben. 
(Zu   meinem   grössten  Bedauern   konnte  ich  mich  nicht 


BMh  dm  dM  Stande  eatfienUca  Oite  ke- 
gdbcD,  da  idi  heftig  «•  der  Grippe  ieidnid  wv.)  Eist 
■ech  MHUig  eiUeli  ich  <Be  Aoaseigey  das»  dkr  dm  Kader 
gm»  wieder  bergeslcilt^  die  iHere  K.  aber  nodi  aa  M a- 
geaacboMTzen^  Ko^sduBeraen  and  Gfiedeizitteni  litte^ 
wmmat  ich  acta  Blotegel  mat  ikt  Mageagegead^  and  in- 
aerfieb  «ae  Oeleaadiiiia  verardaele.  Noch  aa  de^aclhea 
Tage  beaachle  ich  <Be  Leale  vad  faad  —  die  gaaae  Fk- 
frebl  ead  aiaater  an  dea  Qfea  sitaea.  Der  K. 
aichi  geaog  die  ia  der  Nechi  geaehiekte  Amei 
deaa^  eiaftUte  er,  dea  Madchea  aod  der  jvDgste 
der  Koabea^  weicher  gnide  ren  der  Grippe  hergestellt 
war^  UUen  aach  den  forcbtertichaten  Krioipf«  arsehof^^ 
wM[  and  nut  ImteaabeigeaogeneBi  Körper  da  griegeo, 
Hiade  aod  Geeicht  kaH,  aat  kakeai  Schweisse  bededLt 
aad  aawfheiacad  dem  Tode  aidie^  die  bddea  aadern  wa- 
lea  ODter  aaballeadeai  Wörgea  ood  Erbreciimi  uad  den 
beft%aleB  UaterieibesdiaienEeB  ebenfiins  beinahe  erscbSpft 
gewesen;  aber  eoheld  Alle  nach  der  obigen  Vorschrift 
sweiawl  genoainieD^  so  wäre  das  fast  erloschene  Leben 
allariUaig  wieder  zarackgekehrt,  und  aoffiülend  wäre  es 
ao  sehn  gewesen,  wie  die  Besserang  aut  jedem  I/olTei 
▼orgeachritten  sei.  Der  llagensdiaierz  sei  zwar  langsam 
gewieben,  aber  das  Erbrechen  habe  gleich  aufgebort,  da- 
ftr  seien  häufige,  dunaflus^e  Stähle  und  danach  bei 
dm  drei  Kmdem  gegen  Motgen  ruhiger  Schlaf  eing<^e- 
J«,  worauf  sie  ermattet  aber  gans  woU  erwacht  seien. 
Die  ^tere  K.  hatte  sich  freilich  nicht  so  sehneU  erholt, 
be»nd  sich  aber  nach  deo  Blutegeln  und  der  Emulsion 

™^-i-  *J!°^  *"•*  ^""'"^  weitem  Arzneien  bedurft.  Wie 
fww  die  ODantitÄt  Arsenik,  die  mit  dem  Mehlbreie  ge- 
aoM«n  worden,  gewesen  sein  mochte,  konnte  ich  nicht 
««rtteln,    da   K.   den  Rest   sogleich    veigraben    gehabt 

^'*^"'  Dr.  Kraffi. 
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2*    Sympathia  morbosa  *). 

Ein  regeliMsaig  mensiruirt«»  aad  soost  gerandea 
und  kräftiges  Mädchep  von  einigen  und  zwansdg  Jahceo^ 
die  früher  nicht  an  Kr&npfen  gelitten  haUe^  bekam  plötz- 
lich unter  lautem  Schreien  heftige  Convidsionen.  Das 
sieht  ein  zweites  Mädchen  von  gleichem  Alter  uud  sonst 
gnter  Gesundheit,  und  —  bekommt  auf  der  Stelle  Con« 
vulsionen.  Ein  drittes  Mädchen^  das  sich  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Schwangerschaft  befand,  kommt  dazu  und  — i 
macht  es  nach.  Nun  kommt  die  Wirthschafterin  (alle 
auf  dem  eine  halbe  Meile  von  hier  entfernten  GuteBaum- 
garten)^  eine  sonst  gesunde  und  kräftige  Person  von  un- 
gefähr denselben  Jahren,  dazu  und  bekommt  auf  der 
Stelle  Convulsionen.  Die  drei  erstgenannten  Mädchen 
lagen  in  einer  Stube  in  dicht  neben  einander  stehenden 
Betten^  als  ich  sie  zuerst  sah.  Sie  lösten  sich  in  meiner 
Gegenwart  ganz  regelmässig  ab,  so  dass;  wenn  die  Con- 
vulsionen bei  dem  ersten  aufhörten,  dieselben  bei  dem 
zweiten,  und  wenn  sie  bei  diesem  aufhörten,  bei  dem 
dritten  und  dann  wieder  bei  dem  ersten  Mädchen  anfin- 
gen. Den  Convulsionen  ging  immer  ein  lautes  Schreien 
vorher  und  dauerten  dieselben  jedesmal  einige  Minuten« 
Die  Wirthschafterin  litt  am  meisten,  indem  bei  äir  durch 
das  Schreien  der  andern  Mädchen,  welches  sie  in  ihren 
Zimmer  deutlich  hören  konnte,  die  Convulsionen  fitst  be- 
ständig unterhalten  wurden«  Alle  wurden  durch  Brecb- 
Weinstein  in  Uebelkeit  erregender  Gabe  und  durch  Dre- 
hungen bald  hergestellt.  Sie  klagten  am  andern*  Tage 
über  Schwere  im  Kopfe,  sind  aber  bis  jetzt  gesund  ge- 
blieben. Zwei  Tage  nach  diesem  Vorfalle  bekam  hier 
in  der  Stadt  ein  wohlerzogenes  Mädchen  von  20  Jahren, 
das  sehr  sparsam  menstruirt  und  eine  Freundin  von  Ro- 
manenlectfire  war,  auf  gleiche  Weise  Convulsionen,    Ob 


*}  Naeh  Osiander,  s.  Entwickelungskrankheiten  Bd.  1.  S.  8. 
2te  Aufl.  "  a.  Vf. 


sie  von  den  Mädchen  in  Baumgarten  gehört^  konnte  ich 
nicht  erfahren,  es  ist  mir  aber  sehr  wahrscheinlich.  Auch 
die  Wacterfai  dieses  jungen  Mädchens ,  dne  Dieissigerin, 
welehe  sehe«  früher  an  Krämpfen  gelitten  hatte,  wurde 
von  den  Conviilsionea  ergriffen,  aber  bald  davon  befreit« 
Bei  ihrer  Hetirin  dagegen  gingen  die  Convulsionen  nach 
einigen  Tagen  in  Wahnsinn  mit  Anfällen  von  \Yuth 
aber,  weicher  Zustand  gegen  drei  Wodien  dauerte.  In 
den  GescUechtstheileii  fand  dabei  eine  sehr  grosse  Auf- 
regong  Statt.  Jetst  ist  anch  dieses  Mädchen  ganz  her- 
gestellt. 

Drattibarg.  Kr.  Pbys.  Dr.  Schubert. 


Kritis^h^  Anzeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  drei  Sorten  des  Leberthrans  in  chemischer  und 
therapeutischer  Beziehung,  vergleichend  untersucht  von 
Dr.  L.  J.  de  Jongh.  A.  d.  Lat.  übersetzt  und  mit  Zu« 
Sätzen  vermehrt.    Leipzig,  1841.    VIU  und  1J2  S.  8. 

(AUe  Welt  wendet  dies  henliche  Heilmittel  an^  und 
alle  Welt  wird,  bei  aller  vorausgesetzten  Bekanntschaft 
mit  der  Natur  dieses  Medicameates,  ans  dieser  bdcbst 
veBstandigeii  und  umflissenden  Monographie  Vieles  lemea 
kebDeil.  Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  woUea 
wk  das  Schhisseigebniss  des  Vfs.  Itier  mittheilen:  „Dass 
der  Leberthran  ein  sehr  aosammengesetsttes  Mittel  ist^ 
hat  die  chemische  Untersucliung  geneigt.  Neutrale  Fette> 
GaOenaobslanflen,  Jod,  Phosphor,  Buttersäure,  Gaduin, 
(ein  vom  Vf.  entdeckter  Stoff  im  Prodocte  der  Craditsar*- 
tan,  Re£)  endlich  mehrere  anoiganiscbe  Salae,  das  Alles 
findet  sieh  darin.  Es  fragt  sich  nun,  welcheaft  dieser  Be« 
standtheile  der  Leberthran  seine  Wirksamkeit  verdankt? 
Ob  dem  Jod,  oder  den  Fetten^  oder  dem  Phosfihor  tt.s.w.? 
Bei  aHen  Krankheiten,  gegen  welche  sich  der  Leberthran 
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holaam  ermmt,  mum  der  Aixt  mehrem  IndicalioaM  auf 
eioiiial  gmigtn.  Meistens  ist  die  geschwächte  Ver- 
dsuuog  snaHurc^eD,  die  Ero&hniog  au  Terbessero,  die  Se- 
cretionen  roüssea  hergestellt,  und  das  Lyaiphsystesoi  a« 
erhdhter  Thätigkeit  angetrieben  werden^  während  ausser«« 
dem  das  vegetative  Nervensystem  anzustimmen  ist. 
Keia  einsäger  Beatandtheil  des  Lebertbrans  M  mch  ist 
im  Stande  allen  diesen  ladicationen  an  genügen^  sondern 
durch  die  Gesammtwirkang  wenn  auch  nicht  aller,  so 
doch  der  meisten  Bestandtheile  wird  die  Kraft  des  Mit- 
tels hervorgebracht.  Dennoch  gbiube  ich  nicht^  dass  alle 
Bestandtheile  gleich  kräftig  sind,  und  es  sind  jedenfaUs 
diejenigen  für  die  wichtigsten  au  halten,  die  den  wichtig- 
sten Indicationen  entsprechen.  Der  braune  Leberthrau 
hat  sich  gegen  Rheumatismus  und  j^^ophulosis  am  wirk- 
samsten gezeigt,  zugleich  habe  ich  ab^  au A  bei  meiner 
chemischen  Untersuchung  quantitativ^  UntAschiede  awi- 
sehen  dieser  und  den  andern  Sorten  des  Leberthrans  ge- 
funden. Diejenigen  Bestandtheile  nun,  welche  im  brau- 
nen Leberthran  in  grosserer  Menge  vorhanden  sind,  mfissen 
auch  für  diejenigen  gehalten  werden,  welche  den  wichti- 
gem Indicationen  entsprechen.  Die  neutralen  Fette,  das 
Jod,  der  Phosphor,  die  anorganischen  Salae  sind  alle  id 
gleicher  Menge  in  den  drei  Sorten  des  Lebefthrans>  mk^ 
hin  nicht  für  besonders  "^wirksam  gegen  RbeumatlaBms 
und  Scrophulosis  zu  halten;  den  Galleuatofien  jedoch  und 
der  Buttersäure  scheinen  wir  die  grossere  Wiikaamkeit 
au  verdanken  zu  haben,  da  diese  im  hiaunen  I^eherthraa 
in  weit  grösserer  Menge  vorhanden  sind."  Sein  „fiadaiaf' 
hält  der  Vf.  für  durchaus  unwirksam.) 


Archiv  für  Natur-Heilkunde  und  Agricultur  von  Dr. 
Eberh.  Driedr,  Manz,  pr.  Arzte  in  Esslingen  u.  s.  w. 
1.  Heft.    Stuttgart  (1844).    VU  und  140  S.  8. 

(Geistreich  versetzt  uns  der  Vf.  mit  den  Abhand- 
lungen  aus   der  Pflanzenphysiologie  und  vergleichenden 


fmlMhigie,  äie  dies  HcAdboii  enthält^  deol  mthtete  ahn- 
KAe  nachfb^en  sollen,  in  die  Zeit  der  bäderreidiett  Na- 
turphilosophie, nur  d«8S  allerdings  hier  eine  tüchtigere 
eibpiriseh^  Basis  unterliegt.  Auf  eine  nähere  Analyse 
kdnnen  wir  hier  nicht  eingehen,  und  bemerken  nur,  dass 
das  Heft  Aufsätse  enth&lt:  über  den  Process  der  Kei- 
iJBBng  und  Befrachtung  als  galvanischen  Process,  aber  die 
Bedeutung  der  Farben  im  Pflanzen«  und  Thierreidi^  ub^ 
die  specifische  Heilmetkode,  aber  die  Bedeutung  der  Zah- 
len 3,7  und  40,  über  Kaltwasser- Anstalten,  über  den 
fiitffloss  der  Sonne  und  .des  Mondes,  über  den  Kombrand, 
das  Erfrieren  der  Pfianzen,  das  Taubsein  der  Blulhen, 
das  Wachsthum  der  Pflanisen,  die  Krankheiten  der  Kjmt- 
tofleln,  die  Therapie  der  LungenentEUDdung  u«  s.  w.). 


0  ^ 

MedicinischerMabnr^sbericht  vom  Peter  Pauls  Ho- 
spitale in  St.  Petersburg  für  das  Jahr  1840,  von 
Dr.  H.  Thidmann,  Oberarzte,  Ritter  u,  s.  w.  Petersburg, 
1843.    VU  und  240  S.    Derselbe  Bericht  für  das  Jahr 

..   1841.    Ebds.    ly  und  254  S.  8. 

(Wdide  Jabresberiehte  lassta  den  wjmeiisühaftlichge- 
btldelen  Amt  erkennen,  und  geben  viel  des  Iiitertssanten. 
Bus.  Staüstische  ist  besonders «jm. zweiten  Bericht  völl- 
stte^.  In  beiden  ThiHlenistl^ümeist  vom  Datmtypbus 
die  Rede,  der  im  AUgemeinep,  nach  semer  Petersburger 
(voH'üeirdjcntscheii  nicht  abwetchenden)  Physiognomie 
gesvhildert  ist,  und  worüber  viele,  wohl  erzählte  Kran- 
ke-und  Sectionsgeschichteo  beigebradit  werden.  Ausser- 
dem werden  eine  Menge  Fälle  von  acuten  öind  .chroni- 
schen Entzündungen,  Desorganisationen  u.s.  w«  mit  aus- 
fuhrlichen Sectionsbefunden  mitgetbeilt.  ITeber  SyphiUs 
tiidits  Neues.) 


Gedruckt  bei  J.  Pelsch. 
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Gegenbemerkung,  die  narcotischen  Mittel  betreffend.  Vom  Prof. 
Dr.  Richter.  —  lieber  den  Halszellgewebsbrand.  Vom  l^t^ 
Rösch.  (Fortsetzung.)   —    Krit.  Anzeiger. 

Gegenbemerkung  9 
die  narcotischen  Mittel  betreffend.      ^ 

Mitgeiheilt 
vom  Professor  Dr.  U.  E.  Bichier  in  Dresden. 


Herr  Dr.  Mewrer  hat  in  No«  24  und  25  dieser  Wo« 
chenschrift  meinen  in  Haeser^t  Archiv  für  die  gesammtci 
Medicin  Bd.  VI.  S.  189  befindlichen  Aufsatz  über  die 
Narcotica  zum  Gegenstande  einer  Besprechung  gemacht^ 
welche  in  Ton  und  Inhalt  sehr  von  der  ruhigen^  rein* 
wissenschaftlichen.  Weise  meines  obbesagten  Aufsatzes 
absticht  und,  da  sie  als  Waifen  besonders  Verdrehungen 
meiner  Worte  und  willkührlich  mir  in  den  Sinn  gelegte 
Ansichten  gebraucht,  mich  in  Gefahr,  setzt,  von  Lesern^ 
welche  meinen'  Aufsatz  und  mich  selbst  nicht  kennen, 
sehr  falsch  beurtheilt  zu  werden  ^).    Dah^  appeflire  ich 

*)  So  beschuldigt  mich  Dr.  üf.,  das  Aconitin  für  einen  fläeh- 
tigen  Stoff  erklärt  zu  haben,  da  ieh  doch  nur  sage:    „c 
Jahrgang  1844.  45 
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•B  üe  Gereehtigkeit  der  Leser  dieser  Zeitschrift ,  dass 
sie  »ich  nicht  nach  dieser  ületfrer'schen  Darstel* 
lang  beurtheilen^  und  überliMise  meine  Rechtfertisung 
den  Vorlichiitten  der  Wissenschaft^  hemerkend»  dass  bis 
Jetst  weder  neuePrincipien  noch  neue  Experimente 
gegen  die  meinigen  angestellt  sisd. 

Die  zwei  von  Dr.  M.  so  sehr  hervorgehobenen,  in 
der  Hauptsache  jedoch  gar  nichts  ändernden  Zahlen-^ 
fehler,  welche  absichtslos  durch  falsches  Copireu  ent- 
standen sind,  habe  ich  sofort,  sdion  vor  mehrera  Wochen, 
in  einer  an  Prof.  Dr.  Haeser  gesendeten  Berichtigung 
verbessert.    Sie  wirdjet&t  gedruckt  sein. 

Den  Herra  Or*  Ueurer  habe  ich  vor  Absendiiog  sei- 
nes jetsigen  und  seines  ersten  Aufsatzes  (1843,  No.  16) 
theib  mfindlicb,  theils  schriftlich  autgefordert,  die  S'rage 
aber  die  Wirksamkeit  der  narcotischen  Bxtracte 
nicht  durch  Wortstreitigkeiten,  sondern  durch 
Versuche  zu  entscheiden,  und  ich  sehe  letztem,  um 
so  zuversichtlicher  ^entgegen,  da  Dr.  Af.  nunmehr  selbst 
einei.  Luftpiimpe  tat  seine  Offidn  angeschafft  hat  und 
pneumatische  Extracte  anfertigt,  —  womit  ohnedies  ein 
hauptsächlicher  Grund  seiner  Opposition  gegen  diese 
Präparate  hinwegfallen  wird.  Inzwischen  empfehle  ich 
meinen  Herrn  CoUegen,  sich  durch  diesen  Streit  nicht 
ibe  machen  zu  lassen,  sondern  versichert  zu  sein,  dass 
beide  Arten  pnenmatiseher  Extracte,  so  wie  beide  Arten 
der  aus  fiischem  Safte  bereiteten  Essenzen  vorzügliche 
Mittel  sind,  —  um  so  empfehlenswerther,  da  sie  auch 
specifische  Arzneisymptome  weit  sicherer  hervor- 
rufen und  man  daher  nicht  nöthig  hat,  den  Grad  ihrer 
Wirksamkeit  nur  nach  ihrer  giftigen  Wirkung  abzu- 
messen. 


dnrqk  dw  vnxme  Abrücken  w  fluchtiger  Stoff  verloron^'.  Hier- 
bei siutzn  ie\  mieh  auf  die  Analjse  von  Buchkalm ,  welcher  im 
Wasserbade  aus  dem  frischen  Aconit  einen  betäubend  und  beissend, 
lüileljkraiiti&holieh  riecheade«  Stoff  abdesiUlirte.  Vergl.  J^aJ^t 
Mbi/tßria  medifa  Bd.  5.  &  lOft.  d.  Vf* 
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Die  Essensen  vencbrieb  ich  seit  Jahien  ans  via 
bis  fÜDf  hiesigeu  Apothsken^  unter  Andern  aoeh  ans  im 
Memrer^ sehen.  Daher  nuiss  ich  glauben^  dass  sie  nach 
der  gesetzlich  etagefohrten  Formel  der  PAarmacop.  joaro«* 
num  bereitet  waren^  also  ans  dem  blossen  frischen  Safte« 
leb  halte  aber  die  homdopathiische  Bereitungsweise  (deo 
Rückstand  des  ausgepressten  Krautes  anch  mit  SparUaä 
sa  behandeln)  für  vorzoglicber,  wie  ich  sehen  in  Schmidts 
Bncyelopädie  der  ges.  Mediein  (SuppK  Band  11^ 
eme  Arbeit ,  welche  .ohnedies  über  meine  phaimakodyiMKt 
mischen  Ansichten,  besonders  hinsichthch  der  Nmx^ikm, 
hiareiefaeod  Anfschluss  geben  und  die  Missverständnisse 
des  Herrn  Dr.  M.  aufhellen  whrd)  ausgesprochen  habe. 

Wie  wenig  die  Alkaloide  das  naturliehe  Mit«« 
tel  erseta&en^  davon  habe  ich  heute,  mit  einem,  acht- 
baren Collegen,  ein  schlagendes  Beispiel  erlebt.  Bin  vor 
sechs  Tagen  von  Darmstrictur  mit  krampfhaftem  und 
Koth-Brbrechen  befallener  Patieot  erhieft  zuerst  das  Mor-^ 
pUmn  aeeücwk  in  Solution  zu  |  Gran  p.  d»  Jede  Dosis 
brach  er  hinweg.  Tags  darauf  erhielt  er. auf  Rath  des 
CcniitiarhLS  die  alte  IZteAAer'sche  Mixtur  aus  Leinöl,  Bit«t 
tersalz  und  Opium-Extract.  Trotz  seiner  bisherigen 
heftigen  Brechneigung,  welche  ihn  fast  Alles  wieder  von 
sich  zu  geben  zwang,  belnek  er  mehrere  Löffrl  «Knser 
ekelhaften  Mischung  bei  sich^  endlich  aber  tra*  wieder 
Effbrecfaeu  und  Ueus  ein.  Bbe  vorgestern  Abend,,  «I»  dicr 
aufgelösten  Kotbmassen  stromweise  au»  dem  Hake  stira»^ 
tea,  gaben  wir  ihm  einen  halben  Gran  Opium  nut 
eben  9Q  viel  IpeeacmaduL  Sofort  Ruhe!  Das  Brechen- 
cessurte,  indem^  der  Kranke  in  48  Stunden  sieben  solche 
Pulver  nahm;  gestern  gingen  zum  erstenmale  seit  £anf 
Tagen  Blähungen  aus  dem  After  ab  und  heute  früh  meh^^ 
rere  alte  stinkende  Kothklumpen.  Heute  Abend  völlige 
Reconvalescenz.  Ein  anderes  inneres  Mittel  als  die  We- 
nigkeit Ipecac.  haben  wir  nicht  verabreicht,  sondern  nur 
noch  Klystiere  gegeben,   deren  aber  der  Patient  vorher 
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Dotsende  eihaltea  hatte  ohne  aUe  Lindermg,  Tielmehr 
wah  StaigeniDg  der  Brecbreizbarkeit. 

Aehnliebe  Erfahrungen  werden  gewiss  viele  Practt- 
ker  aubnweisen  haben.    Eben  so  glaube  ich,  dass  viele. 
Collegen  nachfolgenden  Sätzen  beistimmen  werden,  wel- 
che ieh  als  die  von  mir  in  diesem  Streite  vertre- 
tenen Hauptpunkte  hier  schliesslieh  anreihe: 

1)  Die  ^ehemischen  Eduete  (z.  B«  Aikaloide)  und  die 
durdi  Wärme  bereiteten  Extracte  der  organischen,  be- 
sonders narcotischen  Arzneimittel  ersetzen  den  natürlichen 
unveränderten  Arzneistoff  nicht, 

2)  Der  Gehalt  an  Alkaloiden  ist  nicht  das  einzige 
Kennzeichen  der  Vorzäglichkeit  eines  Pflanzenmitteis^ 
m*  B.  eines  narcotischen. 

3)  Die  narcotischen  Esseuzen  und  pneumatischen 
Extracte  sind  {ceieris  paribus)  zuverlässigere  und  wirk- 
samere Präparate  (besonders  für  den  Heilzweck},  als  die 
durch  Abrauchen  bereiteten  Extracte. 

4)  Die  fluchtigen  Bestandtheile  der  iVorco^a  sind 
anch  arzneihch  wirksam  und  zum  Theil. giftig;  dasselbe 
gül;  von  deren  Riechstoffen,  welche  eben  verflüchtigte 
Theile  der  Mittel  sind. 

5)  Der  Geruch  und  Geschmack  der  Arzneimittel  sind 
mchts  von  ihrer  arzneilichen  Wirkung  getrennt  zu  Den- 
kendes, sondern  sind  selbst  Arzneiwirkung,  (d.h. eine 
pl^&nologische  Reaetion  des  Organismus  auf  das  ihm  ein- 
verleibte chemisch-einwirkende Mittel);. daher  di^en  diese 
Sinne  mit  Recht  zur  Prüfung  der  Kräftigkeit  einer  Arz- 
nei, besonders  bei  narcotischen  und  ähnlichen  Mitteln. 

6)  Die  Wirkungen  der  Arzneien  müssen  nach  leben- 
digen physiologischen,  nicht  nach  anorganisch-chemischen 
Ansichten,  wissenschaftlich  erklärt  werden. 
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Uober  den  Halszellgewebsbrand. 

Blitgetheili 

vom  Dr.  Röschy  pract.  Arzte  in  Schwenningen. 


(Fortsetzung.)  , 

Das  Hauptbild,  das  ich  hier  tfaeils  Dach  eigenen  Beob- 
achtungen^ theils  nach  denen  anderer  Aerzte^  namentlich 
der  Herrn  v.  Ludwig,  Theurer  und  Leube  gegeben,  hat  im 
Einzelnen  immerhin  noch  Nüancirungen ,  unter  denen  idi> 
nur  noch  diejenige  besonders  bemerke,  dass  von  derGe«* 
schwulst  aus  heftige  Schmerzen  gehen,  die  sich  über 
Ohr,  Kopf  und  Hals  erstrecken,  wie  CkMnerer  bei  einer 
schwängern  Frau  beobachtet  hat,  die  in  Folge  der  Krank«* 
heit  6  Wochen  itu  fräh  entbunden  wurde,  und  genad* 
Auch.' Ht^r^s  Fall  war  mit  stechenden  Schmerzen  in  Aet 
ganzen  Geschwulst  verbunden.  Der  Verlauf  ist  bald 
noch  rapider,  als  der  angegebene,  bald  langsamer,  und 
auch  die  Intensiliat  des  Leidens  ist  nicht  immer  dieselbe. 
Ausserdem  sind  aber  einige  Complicationen  beobachtet 
worden,  die  ich  hier  näher  betrachten  muss. 

1)  V.  Ludwig  sagt  in  seiner  Beschreibung,  das  Schliil-^ 
gen  sei  erschwert  hauptsächlich  oder  ausschliesslich  durch 
mechanischen  Druck,  indem  eine  entzündliche  Anschwel- 
lung der  Schleimhaut  des  Schlundes  mehr  nur  Anfangs 
der  Krankheit  oder  (in  Folge  des  Gebrauchs  von  Mercu-, 
rialmitteln)  später  beobachtet  wird.  Auch  die  ubtigeH 
Beobachter  fanden  bei  der  nur  überhaupt  im  Anfiinge  mog-*' 
Hohen  Ufiteisuchung  der  Mundhöhle  und  des  Rachens  nur 
eine  unbedeutende  Rothung  der  Schleimhaut  des  letztem^ 
oder  noch  häufiger  gar  keine  Veränderung  derselben.  So 
war  es  auch  in  vier  von  mir  beobachteten  Fällen,  das 
Schlingen  war  ettvaä  behindert,  aber  nicht  von  Entauo» 
duBg  der  WeicMheile  des  Rachens.  Mein  erster  Fall  da** 
gegen  bei  einem  50jäbrigen  robusten  Bauer  stellte  eine 
Complication  mit  vollständiger  roiblaufartiger  Entzfindong 
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ietUvula^  der  Tonsillen  und  des  Gaumensegels,  dar,  was 
mich  auch  bestimmte,  die  Krankheit  Angina  erysipdacea 
parotidea  zu  nennen.  Die  Angina  trug[  dazu  bei,  mich  die 
wahre  Natur  des  Uebels,  das  ich  zum  erstenmale  vor 
Augen  hatte  ^  verkennen  zu  lassen.  Der  Kranke  starb. 
Ob  aber  die  Angina  nicht  als  eine  schlimme  Complication 
die  Gefährlichkeit  der  Verhärtung  erhöht  und  ihren  Aus- 
gang in  Gangrän  beschleunigt  und  befiSrdeit  hatte,  kann 
ich  nicht  sagen. 

2)  Dr.  Bosch  in  Brausbach  beobachtete  drei  Fälle 
unsrer  Krankheit,  die  übrigens  zu  den  leichtem  zu  ge-> 
hdreti  scheinen,  nach  einer  Nervenfieberepidenite,  und  be- 
trachtet sie  als  Nachzügler  derselben.  Die  ersten  zwei 
ITille,  ilie' derselbe  sah,  waren  bereits  mit  heftigem  ga** 
strisehon,  zum  Nervösen  liinneigendem  Fieber  verbunden, 
als  er  hinzukam.  Das  Uebel  soll  nach  einer  Erkältung 
entstanden  sein,  nachdem  schon  mehrere  Tage  vorher  «üe 
Voifbofen  des  gastrischen  Fiebers  geflihk  worden  waren, 
iw  dritten  Falle,  der  einen  lOjährigen  Knaben  betraf,  war 
abeir  noch  durchaus  kein  Fieber  zugegen,  als  Dr.  Bosch 
gerufen  wurde. 

Der  Regimentsarzt  Sdmther  erzählt  zwei  exqm'stta 
Fälle  bei  Soldaten,  von  denen  der  eine  mit  dem  Tode 
eiidigte,  der  andere  sehr  längsam  in  Genesung  üb<»ging, 
wid  die  dadurch  ausgezeichnet  sind,  dass  das  Uebel  beide 
Mate  iii  der  kaum  begonnenen  Reconvalescenz  vom  7y- 
phm  abdammaUs  gleichsam  als  eine  unglfiekliche  Metastase 
des  Typhusprocesses  plötzlich  auftrat»  Bei  dem  einen 
Ktankea,  der  genas,  bildete  sich  alsbald  ein  vollkommen 
tjrphöser  Zustand  aus.  Der  andere  verfiel  am  Abend  des 
funftieii  Tages  der  neuen  Erkrankung  in  ein  rasendes  To- 
ben, dem  ein  stairkrampfähnlicher  Zustand  folgte,  wobei 
det  Kranke  wie  ein  Strangulirter  athmete  und  zu  ersticken 
drahte.  Der  Anfall  wiederholte  sieh  Abends  9  Uhr  und 
nun  war  merkwürdiger  Weise  die  Respiration  hierbei  gans 
iM,  der  tonische  Krampf  verwandelte  sieh  in  einen  clo-- 
nischen,  daS  Toben  war  fürchterlich  und  der  Anblick  des 
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l£i«»keii  ein  grässKcber.   SpSter  wurde  der  Kitiepf  wie-^ 
der  niehr  tooiach  und  so  abwechseliid.    Die  Sehreckene» 


dauerte  Im  um  M ittonaebt,  dann  wurde  der  Kranke 
ruhige  es  trat  stertoröses  Atfamen  elu  und  er  stAii»  ^ne 
halbe  Stande  später^  nachdem  das  Leben  des  Nerven* 
sjrstems.  auf  eine  gewaltsame  Weise  erschöpft  war. 

S)  Der  Oberamtsarzt  Hqfet  in  Biberacb  bat  bei  einer 
sehwäeMtcben  Frau  von  23  Jahren^  die  früher  an  Bleidi« 
sucht  und  Herzklopfen  gelitten  hatte^  einen  todtlichen  FaH 
von  KeUgewebsverbartung  des  Halses  mit  Penoarditis  be» 
ebaehtet.  Die  heftigen  Zufälle  der  letztern  misehtensidb 
mit  denen  der  erstem  Krankheit.  Der  Verfasser  wmde 
mit  dem  Heginne  des  zweiten  Stadiums  gerufen^  11  Tage 
darnach  folgte  der  Tod  unter  syneoptischen  Zuf&llen* 

4)  Bei  jungen  Rindern  modificirt  sich  die  Krankheit 
manehmal  m  der  Art,  dass  sie  sich  sehr  der  falschen 
Rose  nähert.  Die  Haut  über  der  Geschwulst  nimmt  An« 
Iheil  an  der  Affection,  sie  wird  roth  und  heisS)  iuhlt  sich 
gespannt  an,  es  kommt  leichter  zur  Abscessbiidung,  und 
es  entleert  sich  dann  eine  Menge  von  übelriechenden 
EStor;  dabei  ist  ziemlich  bedeutendes  Fieber  vorhandea« 
8p  beobachtete  ich  einen  Fall,  der  in  Genesung  endetü^ 
bei  einem  dreijährigen  Mädchen,  Schme^  eiaen  bei  ei^ 
nem  halbjährigen  Kinde,  welches  unter  Drürnui  starb^ 
nachdem  nach  glücklicher  Entscheidung  der  Gesehwulst 
auf  der  einen  Seite  des  Halses  durch  Eiterung  nun  auch 
die  linke  Halsparthie  in  gleicher  Weise  ergriffen  wor- 
den war. 

Die  Prognose  betreflbnd,  so  ist  biali^r  kein  Fell  be* 
obaehtet  und  bekannt  gemacht  worden,  in  welchem  durch 
die  alleinige  Thätigkeit  der.  Natur  Genesung  erfbigte. 
Die  drei  ersten  Fälle,  die  v.  Ludmg  beobachtete,  endeten 
tddilicb,  der  vierte  Kranke  genas  bei  einer  andern  Be- 
handlung, ein  fänfter  bei  einer  16jährigen  Dame  hatt0 
sehr  bedeutende  Schritte  zur  Besserung  gemacht,  als 
e.  Ludwig  seinen  Aufsatz  bekannt  machte.  ITiturer  hatte 
einen  todtlichen  und   einen  glücklich  abgelaufenen  Fall, 
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V«D  BomV^  im  Kratzen  ataib  keiner.  Hem'g  Kt$akeK 
«4«ib.  Von  den  drei  Kranken^  von  denen  HMng  berich- 
tely  genasen  zwei,  emer  starb.  Schmetoer  eisählt  einen 
Fall  aüt  Genesung  und  zwei  tödtlicfae.  Leub^s  Fall  en- 
dete mit  Genesung.  Derjenige,  den  Hßsfdder  gemein- 
schafUich  mit  Or.  zum  Tcbel  in  Laupheim  und  Dr.  Batzer 
in  Sigmaringen  beoba<;htete,  ^iig  iödtlich  aus.  Sicherer 
bat  zwei  Fälle,  die  in:  Genesung  endigten ,  Camerer  bat 
einen  gläcklicb  abgelaufenen  und  einen  todUicben  Fall; 
Hcfer's  Fall  mit  PerioardUis  endete  tödtlicb.  Von  meinea 
fi&nf  Fällen  endete  der  erste  tödtlicb.  Ganz  neuerdings 
berichtet  Camerer  wieder  von  einem  Falle  (Correspondenz«? 
blatt  8.  Bd.  No.  30.)  bei  einer  bochschwangem  Frau  von 
33  Jabren,  der  bneits  am  vierten  Tage  nnt  dem  Tode 
endete,  nacbdem  sie  am  dritten  6  Wocbeu  zu  früh  von 
einem  lebenden  Kinde  entbunden  worden  war;  Comertr 
Sund  sie  bereits  todt.  Die  ersten  intensiven  Fälle,  die 
von  mir,  9.  Ludwig  (und  Dr.  Hahn)  in  Stuttgart,  vom 
Eegimeutsarzt  Prof.  Heim  m  Ludvvigsburg,  Regimentsarzt 
Sohmei%er  in  Heilbronu  beobachtet  wurden,  ehe  noch  die 
Krankheit  bekannt  und  gekannt  war,  endeten  tödtlicb, 
was  ohne  Zweifel  hauptsächlich  der  unrichtigen  und  un- 
zureichenden Behandlung^  wovon  ich  wenigstens  mich 
selbst  nicht  frei  spreche,  zuzuschreiben  ist.  Später,  da 
diese  und  die  andern  Aerzte,  welche  die  Krankheit  be- 
obachteten, dem  Uebel  schärfer  zu  Leibe  gingen,  wie 
unten  auseinandergesetzt  werden  wird,  starb  selten  mebi 
ein  Kranker,  vorausgesetzt,  dass  die  ärztliche  Hülfe  über«- 
baupt  noch  bei  Zeiten  nachgesucht  wurde.  Kinder,  recht 
zeitig  behandelt,  scheinen  nach  den  vorliegenden  Beob- 
achtungen eher  zu  genesen  als  Erwachsene,  reine  Fälle 
eher  glücklich  abzulaufen,  als  complicirte« 

Diagnose.  Die  Krankheit  unterscheidet  sich  von 
allen  seiüier  beobachteten  Formen  von  Angina  und  P<zre- 
Utis  und  von  Erysipelas  wesentlkh  durch  folgende  Mo- 
mente: 1)  Vou  der  Angina:  In  den  meisten  Fällen  ist 
<Ue  Schleimbaut  des  Rachens  gar  nicht  oder  nur  in  sehr 
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mdbcdeateodem  Omde  mid  mehr  nur  ^rnq^oauitisoh  «it-« 
sändet.  2)  Von  der  ParcüHi:  Die  Dräsen^  ParaUSy  «Stift- 
maxiUans  und  SiMmgualis  sind  nicht  cntsSndet^  vielmehr 
geht  die  Affection  nur  von  dem  diese  Dräsen  umgeben- 
den Zellgewebe,  aus  und  verbreitet  sich  durch  dasselbe 
in  verschiedenen  Richtungen  weiter.  3)  Vom  Eryttpdoi 
unterscheidet  sich  unsere  Krankheit  dadurch^  dass  vom 
Beginne  au  die  Haut  gar  keinen  Antheil  an  der  örtlichen 
Erkrankung  hat,  und  dass  dieselbe  auch  im  Verlaufe  und 
bis  zum  tddtlichen  Ausgange  in  der  Regel  nur  in  sehr 
MiAedeutendem  Grade  consensueli  afBcirt  wird*  Dies 
unterscheidet  sie  auch  von  der  sogenannten  falschen  Rose, 
an  welche  jedoch  in  einzelnen  bei  jungen  Kindern  vorge- 
kommenen Fällen  eine  Annäherung  Statt  fand.  Charac- 
teristisch  für  unsere  Krankheit  dagegen  ist  eine  Ver- 
härtung des  Zeilgewebes,  die  in  der  Umgebung  der 
genannten  Drusen  beginnt,  von  da  aus  in  Breite  und  Tiefe 
weiter  greift,  bis  die  eine  vordere  Hälfte  des  Halses  bis 
zum  MariiiJmum  stend  herab,  über  den  Unterkiefer  hin  bis 
zum  Obre  dieser  Seite,  und  hkiein  bis  zur  Luftrdhre  und 
dem  Kehlkopfe,  zum  Pharynx  und  zum  Boden  der  Mund- 
höfale, in  eine  wie  Holz  sich  anfühlende  Verhärtung  ver- 
wandelt ist,  welche  in  der  kürzesten  Zeit  in  Gangrän 
übergeht  und  einen  putrid- typhösen  Zustand  zur 
Folge  hat.  Die  Verhärtung  zeichnet  sich  noch  dadurch 
aus,  dass  sie  scharf  abgeschnitten  ist,  so  dass,  wie  v^Lud-^ 
mg  sagt,  steinharter  Rand  der  Geschwulst  noch  von  ganz 
freiem  Zellgewebe  begränzt  wird. 

Aetiologie.  Wenn  ich  mich  nicht  in  Vermuthun- 
gcb  verlieren  soll,  so  kann  ich  darüber  kurz. sein.  Die 
veranlassende  Ursache  ist  Ekkältuog;  in  raehrern  Fällen 
liess  sich  wiederholte  Erkältung  nachweisen.  Die  meisten 
Fälle  wurden  in  der  kältern  Jahreszeit  und  namentlich 
im  Herbst  und  Winter  18||  beobcLchtet.  Die  Beobach- 
tungen Bosob's  und  noch,  mehr  die  Schmeizet^s  scheinen 
für  einen  nähern  ursächlichen  Zusammenhang  der  Krank- 
heit mit  dem  Typhusprocesse  zu  sprechen ,   dagegen  ist 


—    679    

aber  in  «lim  fiMgen  Bedkachtaageo  niclit  vw  Tyflmm^ 
Epidenleen  oder  verauiigegmiigetteib  typhus  iie  tk/uie^ 
üe  Krankheit  telM  fiuU  gans  gemmdle  HenBehcn  olme 
Krankhoitsanlage  u.  «•  w*  Bei  alten  Leatea  schwt  die 
Krankheit  noch  nicht  beobachtet  worden  su  se^.  Met» 
Ältester  Kranker  war  ein  Funfingen  Dag^^  verschont 
nie  auch  die  narteeten  Kinder  nicht«  Am  meisten  scheint 
sie  das  jugendliche  und  das  erste  JUaonesalter  so  lieben* 
Das  Geschlecht  betreffend,  so  hat  sich  bis  jetzt  nedi 
kein  Resultat  zum  Vortheil  des  einen  oder  des  nndem 
herausgestellt.  Den  Antheil  4e8  Oenius  epkkmkiu,  4ev 
überall  so  Vieles  auf  seine  SchnHern  nehmen  mnss,  will 
ich  dahingestellt:  sein  lassen, 

Pathotogisehe  Anatomie.  Schon  die  in  roehmm 
Fällen  (leider  zu  spät  vorgenommene)  Eröffnung  der  tei« 
gigt  gewordenen  Geschwulst  zeigte,  dass  das  miter  de« 
Haut  und  zwischen  den  Muskeln  gelegene  Zellgewebe 
in  weitem  Umfange  zerstört,  necrosirt,  auljgeldst  sei,  und 
dass  an  dieser  brand%en  Zerstörung  und  Aufiösong  selbet 
die  Muskeln  Theil  nelmien^  während  die  Haut  selbst  in 
der  Regel  nicht  verftndert  ist.  Dies  bestätigen  die  von 
r.  Ltukoig,  Htfer,  Hern,  Sckmeizer  und  He^/fdäer  mage*^ 
stellten  Leichendffiiungen.  Das  zerstörte  Zellgewebe  stellt 
eine  grouscbwärzliche,  kaum  noch  cohär^ite,  von  Luft«« 
blasen  und  von  grünlicher  oder  rothbreuner  ausserordent* 
lieh  stinkender,  jauchiger  Flüssigkeit  durchdrungene  Masse 
dar,  Aeselbe  Flüssigkeit  ist  in  grüssem  und  kleinemHeh- 
len  angesammelt,  die  Muskeln  sind  eben£ills  theils  mar^t 
tificirt,  zerrissen  und  aufgelöst  (Heim,  Hifer),  theifs  nur 
(Compacter,  dunkler  und  zugleich  schmutzigroth  gef&ibt^ 
beinahe  Wie  duiikle  Lebersubstaoz,  aus  ihren  Verbindun^^ 
gen  gelöst  (e.  Ludwig,  HeufMer,  Sektneiury  Die  Spei- 
cheldrüsen, so  weit  die  Geschwulst  sie  in  sich  fasste, 
erschienen  in  ihrem  Gewebe  theils  höher  rotb  (e.  Ludiüig) 
oder  blassbl&ulich  (Hegfelder} ,  eben  so  wie  die  Schild-* 
druse  {Henfüder)y  theils  wenig  verändert  (e.  Ludmg,  Hetß-* 
felder)i  Sehmeixer  fluid  die  Submaxiilafdrüse,  so  wie  in 
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der  CioiMdiwvIst  gelegrae  lympteliseiie  Driben  äuge«*  * 
gehwelleo^  vergrdssert;  die  SuhMailindme  hatte  in  Ah« 
rem  fnoem  eine  HdUe,  vnkhe  ungefähr  eiMo  Bselöffel 
voll  dieken^  gränen^  stinkenden  Eiters  oitbiek.  Iil  Hcfet^i 
¥m\\e  war  Paraüs  und  Submaxälani  brandig  zerotM.  in 
einem  B*alle,  den  e.  Ludung  beobachtete,  seigte  sich  we^ 
niger  potride  Zersetanng,  dagegen  stärkere  Entartung 
der  einzelnen  Tbeile,  die  gefundene  Fidssigkeit  war  diek«« 
Kcher  ood  rdthlicher,  die  festen  Theito^  Drusen,  Muskeln^ 
Zeitgewebe,  näherten  sich  nebr  einer  homogenen,  im 
Kostende  der  Erweichung  beindlichen  Masse.  iSMmetar 
ited  in  seinem  Falle,  wo  der  Tod  durch  Lähmung  des 
Nervensystems,  nach  den  heftigsten  Bischutterungeii  des« 
selben  erfolgt  war,  ehe  die  örtliche  Zerstörung  den  höch- 
sten Grad  erreicht  hatte,  das  Zellgewebe  nur  in  einzeU 
nen  Parthieen  zerstört,  brandig  und  Eiteransammhingen 
enthaltend,  sonst  hart,  knotig,  in  der  Masse  vermehit« 
Tkeurer  fand  in  emem  Falle  den  Unteikiefer  theilweise 
ettiblösst  und  seines  PermHwms  beraubt,  den  Knochen 
selbst  aber  noch  gesund*  In  einem  ven  e«  Luctwig  beob^ 
achteten  Falle,  welcher  die  Charaetere  der  Krankheit  sehr 
ausgeprägt  darstellte,  war  zugleich  das  PermUum  an  der 
innem  Seite  der  Unterkinnlade,  entsprechend  der  Stelle, 
an  welcher  zuerst  brandige  Jauche  zu  Tage  kam,  vom 
Knochen  gelöst  und  selbst  misshrbig.  Ich  selbst  beob«^ 
achtete  folgenden  Fall  bei  einem  40jährigen  Tagelöhnen 
Nachdem  unter  sehr  reizender  örtlicher  Behandlung  mehw 
rere  grössere  und  kleinere  Abscesse  sich  gebildet  und 
nach  aussen  und  innen  emen  höchst  stinkenden  Sitef 
entleert  hatten,  wurden  alle  Ziihne  der  ganzen  rechten 
Hälfte  des  Unterkiefers  lose  und  fielen  theils  heraus, 
Iheils  wurden  sie  herausgenommen,  hierauf  wurde  der 
ganze  Knochen  necrotisch,  fiel  im  Laufe  von  f  Jahren 
theils  in  Splittern,  theils  in  ganzen  über  einen  Zoll  lan- 
gen Stucken  heraus  ^  erzeugte  sich  aber  zugleich  voll«- 
ständig  wieder,  so  dass  nicht  die  mindeste  VeruostaUung 
BuräckUieb,  worauf  die  Oeffiiungen  iur  die  abgehenden 


«  »ecrotisdien  Stucke  fiicü  schlössen.  Der  BCatiii  lebt  noch, 
ist  volltg  gesttnd  und  kann  den  harten  Knocbenrand  seihst 
tum  Zermaknen  fester  Speisen  henutäsen,  so  dass  er  die 
Zahne  kaum  vermisst.  Die  Sebleimhaat  des  Mundes^ 
der  Zunge,  des  Schlundes,  der  Nase  und  der  Luftröhre 
fanden  die  Herrn  e.  Ludwig  und  Het/felder  theils  sehr  we- 
nig, theils  gar  nicht  geröthet,  etwas .  aufgelockert  und 
HHt  einem  gmuweissen  Schleime  überzogen.  Schmetzer 
fand  die  obern  zwei  Drittbeile  der  Speiseröhre  bis  zum 
Schlundkopfe  und  ebenso  die  Luftröhre  von  der  Biforca- 
tionsstdle  an  aufwärts  gerdthet,  und  am  meisten  gegen 
den  Kehlkopf  hin,  aber  keine  Auflockerung,  keine  Schleim- 
anbäufung«  In  Heimes  Falle  stieg  am  (linken)  Aste  des 
Unterkiefers  ein.  Gang  in  den  hintern  Theil  der  Rachen- 
höble,  durch  den  sich  die  schwarzgraue,  zähe,  stinkende 
Jauche  leicht  dahin  ausdrücken  liess.  Die  Schleimhaut 
des  Kehlkopfes  und  die  Luftröhre  waren  der  ganzen  Länge 
nach  scbwärzlich  gefärbt,  „wie  brandig  entzündet";  die 
VtntricuU  Morgagni  waren  mit  zähem  schwarzgrauem 
Schleim  angefüllt.  •  Der  Vagm  und  Recurrens  erschienen 
nach  V,  Ludwig's  Beobachtungen  in  ihrem  von  der  Ge«* 
schwulst  umfiissten  Theile  nicht  bloss  im  Neurilem,  son- 
dern, wie  es  schien,  auch  in  ihrer  Substanz  selbst  miss« 
fiirbig,  schmutzig  lothlich.  Heyfelder  sagt  von  seinem 
Falle:  „der  Nervus  fsagus  und  recurrens  waren  in  ihrem 
Halstheile  scbmutzig  geröthet.''  Sbhmetsser  fand  ebenfalls 
iäs  Neurilem  des  Pneumogastricus  auf  der  linken  Seite^ 
wo  die  Geschwulst  am  stärksten  war,  geröthet,  und  &t. 
bemerkt  dabei  noch,  dass  die  Pcurs  cerviccUis  bdder  Sk/mr^ 
paüdci  und  die  Diaphragmatici  weder  an  der  Nerven- 
scheide noch  am  Marke  etwas  Krankhaftes  gezeigt  ha- 
ben. Hqfer  und  Hern  erwähnen  über  den  Zustand  der 
Nerven  nichts. 

In  HeMs  Falle  waren  die  mit  dem  Rippenfielle  ver- 
wachsenen Lungen  im  Uebrigen  durchaus  gesund,  doch 
etwas  blutleer.  Schmetzer  fo,nd  den  ehern  Lappen  der 
vlinken  Lunge   mit  dem  Rippenfelle,  den  untern  mit  dem 
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Zmrerehfelle  verwaehseo;  die  r^hto  Lüttge  urar  ft«r.  Biii 
Mieser  Ergoss  w  die  Lungensaek»  fMid  nicht  Statt,  da- 
gegen war  in  die  SabstauB  der  Haken  Lunge  viel  Serum 
iüfiltrirt,  welches  als  eine  röthlichbraane  Flusaigkeit  M*i 
Zasammendrficken  aiwfloss,  sie  war  bodeutefid  sdiwerer 
als  die  gesunde  rechte  Lunge,  ausgeschnittene  Stückchen 
knisterten  fast  gar  nicht.  Die  Versweigungen  der  Luft- 
w^e  in  den  Luqgen  zeigten  keine  Abnormit&t;  He^fMer 
sagt  von  seinem  Falle,  beide  Lungen  seien  auf  ihrer  vor-s 
dern  Fläche  von  gesundem  Aussehen,  auf  ihrer  hinteni 
dagegen  und  im  Innern  voll  von  Geschwuren  gewesen, 
welche  Iheils  Eiter,  theils  Jauche  enthielten  und  einen 
Geruch  verbreiteten,  wie  das  Geschwür  am  Halse,  in  ih- 
rer Substanz  jnurb«.  In  der  Brusthöhle  fand  keine  Br^ 
giessung  Statt.  In  dem  Falle,  den  Bofer  beobachtete,' 
hatte  Ergiessung  der  Jauche  von»  Halse  aus  in  den  rech- 
t^i  Brustfellsack  Statt  gefimden.  Derselbe  enthielt  dre» 
Würtembergische  Schoppen  einer  grünlichen  serösen  Flus-^ 
sigkeit,  welche  mit  vielen  Eiterfik>cken  und  Stucken  der« 
selben  fauligen  Masse  vermischt  war,  wdche  das  Ge- 
schwür am  Halse  enthielt,  und  die  einen  faulig -stio-' 
kenden  „alcalescireuden'"  Geruch  verbreitete.  Die  linke- 
Lunge  war  mit  dem  Rippenfell  und  dem  Herzbeutel 
verwachsen,  und  besonders  nach  rückwärts  knotigr 
anzufühlen;  die  Oberfläche  derselben  war  „stark  entsfin- 
det."  Bei  Durchschneidung  dieses  Lungenflügels  erschie- 
nen „viele  Tuberkeln  von  der  Grosse  einer  Erbse  und 
kleinen  Bohne  mib  Eiter  gefüllt.''  Die  ganze  Lungensub- 
stanz war  dunkler,  knisterte  beim  Durchschneiden  (wohl 
nicht  durchaus?  Ref.)  und  enthielt^iel  schwarzes  Blut. 
Das  Exsudat  in  dieser  Höhle  betrc^  die  Hälfte  des  in 
der  rechten  enthaltenen,  war  „lymphartiger'-  und  mit  klei- 
nen Eiterflocken  vermengt.  Ferner  zeigte  sich  der  oben 
mit  der  Lunge  etwas  verwachsene  Herzbeutel  grösser 
als  gewöhnlich,  sehr  gefüllt,  von  aussen,  besonders  gegen 
die  grossen  Gefässe  hin,  geröthet.  Aufgeschnitten  ent-' 
leerte  er  über  einen  Würtembergiscben  Schoppen  lympha- 


—    688    — 

liichHHNrSMr  FlttMigfctit.  Die  guMeObwflache  des  Her« 
sens  ww  teil  umm  mehr  eis  6  Lioien  äfickeo^  moesäh»^ 
liebe«  Geieehte  vo»  breaegelber  Fed^  äbenogoD,  wel-* 
^kßB  der  >nit  Mötw  von  der  Herewaadong  lesgetreoefc 
werdM  kooBte  (Cor  välosum).  Ausserdem  fand  sieb  dio 
leokte  Herakammer  aneurysmaltaoh  mii  verdünnten  Waa-^« 
dengen»  sie  entbiet  etwas  coagafiftes  Blul.  Ihs  linba 
Ventrikel  war  leer,  die  Trcd>$cuhc  gespannt  und  ange^ 
sebwoUen,  ii»  der  arteriösen  Mündung  ein  awei  ZoU  ko« 
ger  und  mehrere  Linien  diekw  Polyp  >  der  zur  Hälfte  in 
die  Herzkammer  hineinging  mud  locker  mit  der  Wandm^f 
9uaammeiihing.  An  den  mutzenfonnigen  Klappen  &nden 
ai^h  einige  Afteiprodaeie  von  der  Gre£»e  kleiner  Linsen 
vor.  Be^eldur  fiuid  das  Hers  welk,  mnrhc^  in  allen  Höh*- 
leo  etwas  dünnes  und  schwarses  Bkit  entbaRend,  ia  dem 
Herzbeutel  dne  geringe  QuantU&t  einer  schmutzigen  wäasN* 
i^g^  Flüssigkeii.  Htim  erwähnt  in  £^er  Beziehung  nur, 
die  inniere  Wandung  der  in  das  Horz  mundenden  Blut- 
gefässe sei  nirgends  krankhaft  verändert  gewesen,  vona 
Unksn  Ventrikel  in  die  Awta  habe  steh  ein  polypesa» 
Easerstoffcopcre«ftent  von  beträcbtlieber  Läsge  und  Dicke 
eiegetegi.  Schm^ia^  fand  die  Herzsobstaiiz  und  die  vb^ 
iiern  FliUsbien  des  Hetzems,  wie  auch  der  arterteilen  und 
venösen  Stamme  unverändert,  die  vordere  (reckte)  Hen^ 
kafnmer  und  die  grossen  Veuenstämme  sammt  der  Fena 
asE^ga  und  hemmitgm .  haben  viel  s<^hwarzea  theerartig 
cMMigulirtes.  Bslut  enthalten,  und  ausacordem  befand  sich  in 
der  verdetn  HerzhälAe  noch  ein  ein  Loth  und  ein  Sech^ 
zehntel  schweres  Coagubtm. 

In  der  Bauchbohle  fand  Hqfer  die  Organe  gesund 
und  ausser  den  Sp^n  von  eingetretenem  „Brand  der 
Gedärme"  ni<;hts  zu  beachten.  £fom  &nd  Magen  und 
Qarmkanal  (wegen  der  langen .  Entbehrung  von  Speisen 
und  Getränk)  sehr  erschlafft  und  leer,  Leber,  Milz,  Pon« 
cr€M  und  Harnwerkzeuge  gesund.  Sohmeh^  fand  im 
Daimkanal  Spuren  von  Geschwüren  und  Narben  dersel« 
heil  (vom  überstaudenen  Typhus  her),    die  Leber  vea 
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naturlicher  Farbe,  aber  mürbe,  sonst  aHes  im  Unterleibe 
gesund»  UejffeUttr  fand  auf  der  ScMeimhaut  der  Cardia, 
welche  murb^  war  und  leicht  aufgelöst  werden  konnte, 
eine  rainiforme  bläuliche  Injection ;  die  Leber  klein,  mürbe 
und  im  rechten  Lappen  vermilzt,  in  ihren  übrigen  Theilen 
hellbrami  und  siemlich  blutreich,  die  Gallenblase  klein  und 
eine  dünne  rosenhonigartrge  Galle  enthaltend,  ixe  Milz 
zum  Zerfliesseir  weich  und  ihre  äussere  Haut  theil- 
weise  abgelöst,  die  rechte  Niere  weich  und  mürbe, 
jind  viel  schmutzigen  Schleim  im  Becken  enthaltend,  die 
inke  Niere  gesund,  die  Blase  durch  einen  schmutzig- 
^^  braunen,  schillernden  Urin  ausgedehnt. 

Im  Gehirn  und  seinen  Annexen  fand  Heim  nichts 
Normiwidriges,  nvtf  eraehien  nach  herausgenommenem  Ge- 
htfa  auf  dem  Schade&grujMie  eine  bealftufig  2|  Uo9eu  be«^ 
tragende  Menge  seröser  Flüssigkeit«  Auch  Sckm6i%er  faad 
nichts  Bemerkeikawerthes  in  der  Substanz  des  GehirM 
vmA  Rückenmarks,  Nach  heiausgeiionuseeAemGflMni  Bos« 
aus  dem  Rückenmarkskanal  eine  kirschr^he  FlüasigkeU^ 
welehe  sich,  drei  Unzen  betragend,  in  dem  beideo  Gruben 
des  Hinterhauptbeins  ansammelte;  der  lti»k0  Ventrikel 
enthielt  1^  ]>raobmen  Serum,  der  rechte  nur  eioigei  Tiojp^ 
Cen,  euMge  LoSel  voll  wasserheller  Flumigkeit  wurdiai^ 
auch  in  der  Gegend  der  Csucftz  e(pm9  gefunden.  Ht^eldett 
Cum!  in  den  BhUbehälterii  de«  harten  Hicnhaut  viel  fluast«- 
ges  sehwarzbrames  Blut,  tv^JhrQxdimdm  übe«  der  rech«- 
ten  Hirnhalbkugel  verdiekt  und  milchig  trübe,  die  weich». 
Hirnhaut  auf  dieser  Seite  (die  Seite  der  Geschwulst  am 
Halse)  zeigte  eine  starke  arterielle  und  venöse  Injection. 
Auch  fand  sich  ein  auffallender  Blutreichthum  in  der  Sub- 
stanz des  grossen  und  kleinea  Gehirns ,  das  ekie  zähe 
Beschaffenheit  hatte,  eine  blauliehe  Injection  am  Plexus 
charoideus,  welcher  von  einem  aufgetriebeneu  Gefäss  nm«> 
geben  war,  sonst  in  den  Gehirnhöhlen  nichts  Besonderes. 

(Sc&luss  folgt.) 
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Handbuch  der  topographischen  Anatomie^  mit  be<- 

.  sonderer  Berficksichtigang   der  Chirurg.  Anatomie  zum 

Gebrauch  für  Aerzte  und  Studirende.    Von  Dr.  L.  Roeh-^ 

.  mann^  pr.  Arzte,    (ieipzig,  1844.    XXXVII  und  775  S. 

[   kl.  8.    A.  u.  d.  T.:   Encyclopädie  der  medic  Wissen- 
schaften.    Methodisch   bearbeitet   von    einem  Verein 
von  Aerzten  unter  Redaction  des  Dr.  A,  Moser.   ErsteV 

'   Abtheil.    Anatomie. 

(Eki  neuer  Consbruch!  Berlin^  von  dessen  jungem 
Aerzten  iu  den  letzten  Jahren  schon  so  viele  compilato- 
rische  Werke  ähnlicher  Art  ausgegangen  sind ,  die  doch 
Beifall  gefunden  haben  müssen  ^  da  sonst  nicht  immer 
neue  ähnlicfae  auftauchen  würden^  Berlin  ist  auch  —  was 
der  Titeln  wir  wissen  nicht  warum?  —  nicht  angiebt^  der 
Geburtsort  dieser  Erneuerung  des  ConsJmteK schien  Werkes, 
wie  es  Sich  selbst  in  der  Vorrede  bezeichnet,  die  in  14 
ra^ch  folgenden  Abtheilungen  die  ganze  Medicin  (mit 
Ausschluss  jedoch  d^  gerichtlichen,)  umfassen  soll.  In 
der  vorliegenden  ersten  ist  die  allgemeine  und  specielle, 
r^n  topographische  Anatomie  sorgsieun  bearbeitet.  Dem 
Aeussern  hat  die  Brodklumisclie  Verlagshandlung  eine  . 
sehr  erfolgreiche  Sorgfalt  gewidmet.) 


Auf  vielfaclie,  immer  sich  erneneFB^ö  Anfragen^  betreffciid 
den  Austau9ch  dieser  Wochenscbrift  gegen ,  andere  ältere  oder 
n^u  entstehende  Zeitschriften,  erwiedert  die  Redaction  und  Ex* 
pedition  dieser  Wochenschrift  auf  diesem  kürzesten  Wege :  dass 
sie  nach  vielfachen^DrfahruDgen  in  frühern  Jahren  alle  Austauschs- 
Anträge  der  bezeichneten  Art  ein  für  Allemal  ablehnen  müss. 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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JMe«e  'Wodiensdunfterscheiot  jedesmal  am  Sonndbende  in.  Lie- 
ferangen von  1,  bisweilen  1}  Bogen,  Der  Preis  des  Jalif^ncs, 
mit  dien  n5thigen  Registern  ist  auf  3f  Th'Ir.  bestimmt,    wofür 

'  s&mmtlicbe  Bmebiiandluigen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Btande  sind. 

A,  Hirsehwalä* 

tow^—  lii      II  •  

•^43.     Berlin,  den  26'«»  October      1844* 

^egaaggB-      .■■    Bgggsggg  ■       '       '         «9 

2nr  Lehre  von  der  \Knebelkranklieit.  Vom  Dr»  Asche  ff.  -^ 
lieber  den  Halszellgewebsbrand.  Vom  Dr,  Rösch«  (^chl.)  — 
Vermischtes.  (6eheimmittel  gegen  Frostschäden.)  ^—  Kriti- 
sehei^  An^oiger.  ... 

Zur  Lehre  von  der  Kriebelkranklieit. 

Vom 
Dr.  Audwffy  pract.  Arzte  zu  Herford« 


Die  Fänrilie  des  Bauers  D.^  bestehend  aus  beide» 
Bheleuten  und  sechs  Kindern  von  Einem  bis  15  Jahren 
erkrankte  Ende  Novembers  1841  auf  folgende  Weise: 
Nachdem^  die  sämmtliche  Familie  schon  mehrere  Tage 
lang  ein  besonders  nicht  zu  beschreibendes  Geföhl  von 
Unwohlsein,  Mattigkeit  und  Schwindel  gehabt,  wurde  am 
Ende  November  die  II jährige  Tochter,  am  folgenden  Tage 
der  7jährige  Sobn,  bald  darauf  die  Mutter  mit  den  drei 
«brigen  Kindern,  und  noch  spater  der  Ehemann  (aber  in 
geringerm  Grade)  von  folgendem  im.  Allgemeinen  nurwe^ 
nig  von  einander  lA weichenden  Unwohlsein  befallen.  Untw 
eitern  Gefühle  von  Angst,  Mattigkeit,  Schwindel  und  ei« 
aer  e^enthumlichen  Kälte  im  gansen  Körper,  stellten  sich 
nn  stechender,  prickelnder,  hiebst  empfindlicher  Schiisers 
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und  das  Gefühl  von  Amefislinkirlecben  und  Eingeschlafei 
sein  (Taubheit)  in  i$ik  ilipdeii  ^in;   bald  wurden  auch 
diei  Afme,4^v<tt,^ri|ie^,   i^^an(^,di&.|l|puile.  i(|.;4^ 
HÄ»4geI«lkin;Pe^4ei  ^n  dt»  Elle*|ogiiigelfrfLettimA 
fenen  kranipfhait  gezogen,  m  welcher  Steflung  sie  ürifier 
Schmerzen   oft   halbe   bis   ganze  Stunden   lang    blieben. 
Dana  verlor  sieb  der  Zufall  bis  auf  Mattigkeit/ Ameisen- 
ätiechen  u.«uw.  in  den  Händen.    In  den  erat&k  awei  Mm 
drei  Tagen  kamen  diese  Anfälle  nur  einige  Male,  kehr- 
ten d^n  immer  afterer  -meder  und  wurden  stärker,   so 
dass   die   Kranken  laut  wimmerten.     Bald  zeigten  sich 
jif^gy]!^^»  krampfhaften  Besfibwerden  ancb  in  den  Füsami 
und  kl  den  gaiis^n  untern  ExUemitäteti^  auch  beider  Frav 
ein  ähnliches  Ziehen  und  Prickeln  in  den  GesiebtsoMMh- 
kein  reebterseits;    dabei  waren  die  Pupillen  zusammen* 
gezogen  und  die  Augen  meist  stier.    Die  so  krampfhaft 
Contrahirten   Extremitäten   Hessen   sich   zwar  mit  einiger 
Kraft  grade  ziehen,   zogen  sich  aber  bald  wieder  in  die 
einwärtagebogene   Stellung  zurück.     Gleichzeitig  fühlten 
die  Kranken  ein  Zusammenziehen  der  Bauchmuskeln,  an- 
geblich, als  wenn  der  Bauc^  mit  einem  Brette  gepresst 
würde,  wobei  man  allerdings  die  Musculi  recfi  aödominis 
straff  gespannt    fühlte.      Gegen    den   sechsten  Tag    der 
Klankheit .  stellte  siqh   bei  den .  Kindern   Ueb«lkeit  und 
mehrmaliges  Erbrechen   eioes   grüneii   bitCern  Sobleknei 
:iiftd  leichte  Durchfälle,  jedoch  ohne  Erl^^hieningi  eiii$ 
später  wurde,  der SUihlgang  frage,  und  etfolgte  von  selbtft 
jaur  aUe  2Wei  bis  drei  Tage.     Abwech^eind  zeigten  skk 
JkoUkartige.  Leibscbffterzeii,  beftiger  Blaseokianipf,  Urin«»- 
verlaUung  mit  oAerm  veigebliichea. Drängen  zum  Urint- 
Iftssen..  .Die. Zunge  war   bei  AUen  >rcisa,  ^k  belogt^ 
jdei  Geßcbmaek  angeblich  fade,  faul.     In . den  vdn  Ksiä»^ 
ffen. freien  Zwisefa^präumeo  bKdhen  die.Glwdler  eft  noch 
iang^  MeiL     Gegea  den  12-r:ljlten  Tag  lagjeo  die  mr 
4ätesten  Kinder  oft  lange  Zeit  hetäüM,  liessett  iicb  scbwmr 
.erwecken, ; hörten  sdbriver,  warfen  sich  oft  ängsAliffc  uow» 
iteny.  deliriitcn  mitipier  Iwfc«,  und  klagfeea  ^befragt  aoAer 
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fiUiniiDdn:  über  grosse  Aagst,  Hattigkeit^  Schwind«!^ 
SoigenonioieQlieit  uwi  danken  Schttien^  itti  tIilit«rko(rfb 
und  über  die  oben  «n^efährten  Mbmeraihaft^ii  GefBfUe  fci 
«den  Exireinitäted;  aufgerichtet  kooateo  sie  kaum  siebei»^ 
iBilterten  und  stürKten  bald  nieder.  Das  Gesieht  war  ge^ 
«rdhnlkh  blassy  bleidi,  der  Kopf  küht^  die  Extremitfile^ 
iftst  kalt;  nur  in  dto  beftig^n  KrampranftHen  zeigte  iAÄ 
CoBgestioa  mm  iUpfe.  *  Der  Puls  war  klete^  kraoipfhirft; 
ansammengeasogen,  frequent^  Deutliche  FiebereJ^acerbii*- 
lioneB  liessen  ^sich  zor  Eeit  meiner  Besöebe  tM  selten 
bemerken.  Der  Appetit  mangelte  Anfangs  gBb^t^h,  ge^ 
g:ett  Ende  der  Krankheit  aber  wurde  ^r  bei  den  Kindertt 
krampfhaft  etbtfht^  se  dass  sie  efk  um  NahnAig  riefen. 
6egen  den  I2ten  bis  14ten  Tag  stellten  Sidb  bei  allen 
Kranked,  ausser  bei  dem  Ifanne^  ein  krlti^artiger,  treck- 
ner  Ausschlag  mit  Jueken  in  der  Haut  eitai^  obgleSeh  die 
Familie  oi^  an  Krtü&e  getitten  babeti  wollte.  Üntet  di^ 
sen  SympUniieli  braehten  die  Kranken  drei  bis  Viei^  Wd^ 
ehen  m,  AGuerst  erholte  sieb  d«r  überall  «ar  leieliter  et*^^ 
grtflene  Mann ;  dann  stellten  e^leh  aueb  b^i  ilett  ^hef^att 
die  Anfaife  seltener  and  geringer  ein^  nitir  klagte  sieiiedi 
kmge  aber  G«fäbl  Ton  Taabheit  und  iSehmeidi  in  &6h 
Kxtremitätea>  Druek  im  Leibe  ttnd  aber  V^rdaaängsbe^ 
ach  werden.  la  der  fOnften  Woche  bekam  sie  aa  drd 
Fingern  bedeutende  Panaritien*  Zwei  liiad«r>  dn  TjÜi** 
riger  Sohn  imd  eine  llj&brige  Tochter  starben  am  21siefl 
Tage  der  Erai^heit  tinter  heftigen  Convulsionen  wthrend 
eines  heftigen  Krampfanfalles;  die  übrigen  drei  Kinder 
erholten  sich^  wie  die  Mutter^  sehr  langsam^  und  litten 
lange  noch  an  grosser  Schwiiche^  2SHtern  o*  a.  w.  Die 
vorstehend  geschilderten  Symptome  Hessen  nun  deutlich 
die  Kriebelkrankbeit  mit  einer  leichten  Febris  nervosa  9tur» 
fida  erkeimen.  6ei  ijer  Erforschung  der  Ursachen  ergab 
sich,  ausser  grosser  Armuth,  schlechter  Wohnung  mit 
feuchten  Lehmwänden  ^^  Unreinliehkeit  und  ungesunder 
Nitfimiig  Oberhaupt^  als  Hatipturiiteche  der  Muflgi^Genass 
eitiea  aiibtechlM,  feoehteä^  btebrigw^  a^war^en  Roggen- 
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brodes.      Bpi   der  Ufitersachdng   des    mir   vorgezeigten 
Roggens  &nd  uch  in  demselben  nur  halb  Roggen,  halb 
.Trespe^   und  eine  unglaublich   scheinende  Menge  SecaUe 
eamuium,    Jenet  Roggen  war  auf  erst  kurzlich  angebau« 
tem,  sehleebtem,  feuchtem  Boden  gewachsen^  und  gar  iiieht 
gereinigt;  SectUe  carmaum  hatte  sich  im  feuchten  Herbste 
des  Jahres  1840  fiberall  viel  gebildet.    Das  von  diesem 
Roggen  gebackene  Brod  war,   obgleich   schon  über  acht 
Tage  alt,   doch  noch  inwendig  ganz    feucht,   schmierig*, 
halb    ausgebackenem    Brode    gleich ,    und    deutlich    mit 
schwärzlichen  Punkten  von  grob  zermahlenem  Seeale  car^ 
mUum  untermischt,   hatte   einen   widerlichen  Geschmack 
und  Geruch,  so  dass  auch  die  Kranken  behaupteten,  es 
habe  nie  recht  schmecken  wollen.     In  den  ersten  Tagen 
hatten  die  Kranken  homöopathische  Mittel  fruchtlos  ge- 
braucht.    Bei  der  deutlich  vor  Augen  liegenden  Uri^ache 
und  bei  den  noch   vorhandenen  gastrischen  Symptomen 
waren  ausleerende  Mittel  not hwendig,  und  deshalb  wurde 
allen  zuerst  ein  Emetieum  v&oidüet,  wonach  mehrmaliges 
Erbrechen  von  Speiseresten  und  vielem  grünem,   zähem 
Schleim   erfolgtOb     Später  bekamen  sie  Infusionen   von 
Valeriana^  Amica  mit  gelind  auf  den  Darmkanal  wirken«^ 
den  Salzen  und  Idq.  Anrnon.  succ.y  Spir^  stdpk  aetk  und 
in  der  Reeonvalescenz  CcUamus  und  Ckma.     Nach  Mög- 
lichkeit wurde  sofort  für  eiqe  zweckmässige  Diät,  Fleisch^* 
Suppen,  Wein  u.  s«  w«,   für  Entfernung  des  schädlichen 
Brodes  und  Reinigung  des  Roggens  gesorgt. 


Ueber  den  Halszellgewebsbrand. 

Mitgetlieili 

vom  Dv»  RöfcKy  pract  Arzte  in  Schwenningen. 


(Schla«s.) 

Epikrise.    Nun  zur  Bpiki^se  dieser  „namenlosen 
Halskrankheit".    Die  Krankh^t  beginnt  g^anz  ohne  Afr 


£ed>tiab  deir  Haat  imd  unter  gwm  geringer  ThethaUw 
deü  GesamiiiiOffgattisaMM  (des  Blutn»  uud' Nervensystems)' 
9iB  VerbftfftUDg  des  Zeilgew ebe8>  die-zuerst  langsam^ 
dann  scbn^iar  weiter  schreitet^  dann  in  Erweichung  und 
bmndjgD  Aufldsanjg  übergebt  ^  in  welche  sodann  auch  di^ 
Tbeile^  .welche  von  diesem  Zellgewebe  eingdhutft  werden^ 
namentlich  die  JHuskeln  und  Drusen  hineingesogen  wer« 
den;  ;die  Haut  nimmt  auch  jetzt  noch  keinen  Antheil  und 
wird  jam  8«Iet&t  in  dto  Fällen^  wo  die  Zerstörung  am 
weiteaten  gediehen  ist»  wie  z.  B.  in  dem  Falle ^  den 
H^er  enBAbtt).  tbeilweise  mit  zerstört.  Sobald  die  bran- 
dige Äufl$simg  begonnen  hitt^  entsteht  erst  eine  bedeu*- 
tendere  Affection  des  Blut-*  ubd  Nervensystems,  esent^' 
l^ebt  ein  typhös -putrides  Fidlier,  ohne  Ztveifel  durch 
Aufnahme  von  Jauobn  in  das  csrculirende  Blut.  Besteht 
hierbei  das. Leben  noch  einige  Zeit,  so  reflectirt  sich  der 
äble  ^stand  der  Blutmasse  noch  durch  energielose,  niilf 
Auss.chwUzu^g  von  Serum  verbundene  Entzündung,  Ver- 
eiterung umd  Erweichung  verschiedener  Organe,  besonders^ 
der  blulre^ben  Lungen  9'  Leber,  Milz  (vergl.  die  obigen 
Leichendffnungen^  besonders  die  von  Heyfdder),  und  der 
Tod  erfolgt  durch  die  von  der  Jauche  vergiftete  Blutmasse, 
Von  dcMTjen.  gewnder  Mischung  find  Vitalität  ja  das  Le- 
bQU  und  die ; Gesundheit  aller  Organe  und  auch  die  des 
Nervensystems  abhangig  ist«  Ein  Fall  ist  jedoch  bekannt 
geworden,  in  welchem  der  To.d  entschieden  durch  Er- 
schöpfung des  Nervensystema  erfolgte,  ehe  es  noch  aufa 
^eiisserste  mit  der  Attflösung  des  Blutes  gekommen  war.: 
Gelingt  es,  den  Brand  des  Zellgew^es  zu  verhindernd 
^^A  Statt  dessen  Eiterung  b^beizufahren,  so  tritt  der 
typhös-pntride  Zustand  gar  nicht  ein,  tnid  die  Theilnabme 
des  gesammten  Blut-  uod  Nervensystems  bleibt  gans^  un^ 
bedeutend^  so  lange  es  auch  dauern  mag,  bis  die  letzten 
Reste  der  Verbartung  in.  Eiterung  übergegangen  oder  zer- 
theilt  sind*  l>er  Krankbeitsprocess.  erscheint  also  zuerst: 
durchaus  ab  ein  örtlicher,  er  wird  erst  in  der  Fplge  ein, 
allgemeiner,  der  örtUche  Tod^  der  Tod  des  Zd[lgewebe$ 


—  efo  — 

dm  Tod  dos  gsnsen  (hgämamtm  iit<^  oieh^  )dk8 
lyphdo-potride  Fieber,  unter  deoMa  BrBeh^mQngeii  de# 
Kranke  stirbt^  ist  niohl  das  prittiiire  Leiden.     Ob  ebW' 
iicbt  doch  eigentlich  eirie  typhöse  Afiisctiou  md  lofeetioi^ 
der  Blutmssse,  welche  nur  eben  sogleich  ihren  AUsge^ 
ningsort  in  dem  die  SpeieheMrasen  nrngebenden  ZeUge-* 
webe  finde,  so  dass  die  Krankheit  als  eine  locale  Ty*^ 
phoseptose   nach   BusorM  erisohiene,    Bn«  Grande  U$g^y 
aMiss  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Beobachtungen  nti« 
entschieden  bleiben«     Freilich  scheint  ein  so  destruetiver 
örlUcber  Krankheitsproiiess  kaum  ohne  irgend  eine  meta- 
statKKhe  oder  dyscrasische .  Ablagenmg,  wie  sie  in  dem 
Zellgewebe  überhaupt  so   leicht  Statt  findet,  sich  ent*^ 
u^ickeln  au  kfinnen«      jEJebrigsens  ist  w  bedenken,    daSB 
die  EntKÜodung  des  Zellgewebes,  wenn  man  den  Begrlt 
der  Enteündung  weiter  ausdehnt,  wegen  dessen  geringer 
Vitalität  überhaupt  fast  Immer  ohne  Energie  verlauft  und 
deshalb  unter  allen  Umstanden  mehr  2nr  lodoratiOn,  als 
-snr  Eiterung,  woaiu  ein  th&tigeres  Leben  geh^t  und  dw 
Necrose   der  verhärteten  .Parthicen   lOhri;  und   dies  ist 
naturlich  uro  so  mehr  der  Fall,  je  wenigier  von  vorn  her** 
^  andere  lebendigere  Gebilde  an  der  Aftretien  des  Zell- 
gewebes Tbeil  nehmen  (vgl.  Bsmdi  die  Lehre  voti  den 
Entsöndudgen  I«  Bd.S.  969  ff.)*     Wir  haben  gesehen, 
dass  das  Uebel  in  der  Regel   ssiemHch  langsam  heran-» 
schieicht  nnd  nur  etat  rasch  aerstSrend  um  sich  greift^ 
wenn  das  Absterben  der  verhlirteten  Parthieen  begonnen 
bat«    Die  starko  Entwicklung  des  Zellgewebes  am  Halse 
und  um  die  dort  gelegenen  Drüsen,  vidleicht  auch  dier 
Abaonderung  der  Drüsen  selbst  scheinen  die»  Uniacbe  'ta 
sein,    dass    das  Uebel    grade    diese  Parthieen  iergröak. 
Nadh  den  Beobachtungen  i%/>M<0rV*wird<  a^h  bei  der 
Zengewöbsverbärtung    der    Neogebornen    der    Hals  fliSt 
ztfer^t  ergriflfon,  voreuglkh  da,  wo  dio  Pmr^s  undiStift- 
maatiUärü  Hegen/   Siöehte  auch  der  nnsrer  Zellgewebs^ 
V^rh&rtung  ftu*  Ghihdo  liegende  pathologische  Process  mit 
demjenigen,  dem  das  Ery0ipelas  seinen  Ursprung  verdankt, 


db  Kiuiehfeil  in  ,der  BttsdieiDiiiig  doeh^  durchaus  ni^bt  als 
£k  s^lsr  aaSv  deon  •  £e  Haut  ist  gar  nkbt  etgAlhtu 
AibUrcr  poehtoet  Host»  Ktankheit  wjttn  Psemtoetysipelai  nach 
Rttsi^  mid  swar  sum  Psewioerpnpelag  4ulaemlin^9um  oder 
«UapojMttroliett99^  weU  eben  die  Krankheit  nicht  umiiiltc»!- 
bar  «Hier  d«v  Hant^  sendem  tiefer  unter  dem  Plaiima- 
m^mdu  ihren'  Site  hat.  Mag  man  a«K^b,  wenn. man  das 
Wort  jBr9»jp4as.  überhaupt  gelten  lassen  vAWy  dagege» 
iNcht.  viel  einwenden  kdnuett>  so  sehe  icb  do^  nicht  eAly 
waraih  man  nicht  die  efnfiichere^  das  Wesen  der  Kranke 
beit  be^eiehnende  RenennoDg:  Zellge Websverhärtong 
asi  Halse,  induratio  Mae  celiulosa^'  circ4iM  ^iaii*-^ 
dttlms  ialivaUs  ii^äblen  soll.  JEfetm  und  Sehnuohtr  nann-^ 
ten  die  Krankheit  nach  L^hsie^  (Lehrbuch  der  pälhologi« 
sehen  Anatooiio  2.  Bd.  9.  ^8  '•)  )>Meta)[Mogose  des 
Zellgi^webes  am.  Halßei''  Diese  Benennung  ist  nach  der 
DarsieQung  Lobstea£9  sieht  gans  zu  rechtfertigen,  deba 
der  Artikel  über  ^^Ifyperphldgose  deSZeflgewebM^^ 
(i*  613)  beginnt, so:  ,,Ist  das  Zellgetvebe  der  8itl»  der 
Hyperphlogose,  so  ist  es  von  Blut  durchdrungen;  Seins 
GapHlargefAsse  sind,  yrie  bei  der  Metaphlogose,  in  hohem 
Gsade  angefötlt  und  angescheppt,  narmit  dem  Unter-» 
schiede,  dass  die  Gesebwulst  bei  der  Hyper«* 
phlogeise  hart  ist  und  dem  Drucko  widersteht, 
itnd.  die  t^eb^nskräfle  anfs  hdchate  gesteigert  sind/-  Ans 
diesem  ibigt,  dass  die  Ges^hwslst  bei  der  MelSpMogos^^ 
die  LobsUin  im  Auge  hat,  nicht  hart  ist.  Während  in 
mtsrär  Krankheit  die  Härte  der  Geschwulst  das  chtoaeis-* 
listiscbste  Zeichen  ist*  Unpaasend  .  ist  dte  Benennung^ 
Angkia  üiA^t  G/ncmch^,  dean  die  Krankbsit  kann  zwar  m^ 
Angma  verbunden  vorkommen,  wie  ich  einen  Fall  beob*» 
achtet  habe,  allein  sie  ist  nidit  nothwondig  dam$t  ver- 
bündete. Die  BescUreibongen  der  früher  b&üflger  als  jetzr  - 
Torgekommenen  Angmä  gangraenosa  passen  nicht  auf  sis,' 
obwohl  die  bösartige  Br&une  nicht  selten  mit  Geschwulst, 
der  Dirfis«ti  am  Halse  und  Anschwellong  des  Hiaises  ver-^ 


bnlideil  «wr.  Mm  ▼•«Mete  tAMbßt  m  &  OrdUfs  Br<^ 
obaebtQDgen  über  die  Natur  und  Heiluiig  der  IT^ber/  Ob 
die  von.  Ckim^er  eitirte  w&ssrige  IhAsmchk  Mead's  kiet*' 
her  gehört,  weiss  .ich  nicht«  fiei«i  fährt. an,  Orego^Mi^ 
unter  dem  Namen  Cpmchß  eeUularis  maUgnm  eine  Z^- 
gevrebskrankbett  am  Halse  beschiieben.^  wekbe  nach 
Oood'$  auszuglicher  Mittheilung.  in  The  Mniif  qf  medicme 
VoL  IL  p.  414  gaas  identisch  mit  unsrer  Krankheit  sa 
Aein  scheine,  derselbe  habe  sie  an  einem  jungen  Weibe 
am  sechsten  Tage  tddtlicb  werden  sehen,  und  beasiebe 
sich  aitf  ähnliche  immer  unglücklich  abgelaufene  Fälle  bot 
Kirkkmd,  WMs  und  James^  P^  Frank  beschreibt  eine 
schlimme  Art  .  von  C^ßcmhe  ext/ema^  ein  entzündliches 
Oedem  um  den  Hals  vom  Kinn  bis  zur  Brost,  wekhea 
die  stärksten  Deglutitionsbeschwerden  und  Brsticküngs«» 
»ufälle  berbeifahrte^  allein  er  meint  ofTenbar  mcbt  onsre 
Zellgewebsverhärtung/  sondern  ein  phlegmonöses  Eryd-^ 
fela$,  das  solche  Zufälle  erregen  und  leicht  gefährlich 
werden  kann.  Andere  Nacbrichten  über,  das  Vorkommea 
unsrer  Krankheit  oder  Beschreibungen  derselben  sind  mir 
nicht  bekannt.  ^ 

Behandlung.  Wenn  es  vob  jedem  einzelnen  Falle 
alter^  bekannter  Krankheiten  gilt,  dass  er  seine  eigene 
Physiognomie  hat  und  den  Scharfsien  sdnes  Arztes  auf 
^ioe  neue  Probe  setzt,  >  so  wird  dieser  Scharfsinn  des 
Arztes  naturlich  in  viel  höhefm  Grade  in  Anspruch  ge* 
nommeq,  wenn  ihm  einmal  ein  ganz  neues,  atlen^  ike  er 
bisher  gesehen  und  kennen  gelernt,  .durchaus  unähnlkhels 
Krankheitsbild  vor  Augen  kommt«  Auch: der  begabteste 
der  Junger  Aesculptp'ß  -  durfte  nicht  sogleich  die  richtige. 
Behandlung  treflfen,  wenn  er  (Anfangs  viellelcbt  ganifc 
geringfügige)  Kradkheitserscheinungen  annimmt,  dereli 
Ursache  er  nicht  kennt,  deren  Entwicklung  und  wettere 
Folge  er  nicht  vorauszusehen^  deren  Grund  lind  Wesen 
^r  nicht  zu  erkennen  vermag,  weil  ihm 'die  hierzu  nöthi^ 
gen  Data  der  Beobaefatnng  fehlen.  In  diesem.  Balle  bd* 
fapden  sich  die  Aerzte,  du  ihnen  die  beschriebeoe  Kmnk« 


hdl  wtm  «mtedüid^  ^Mteik  tSm  MeiMMldae  All  iri» 
AngkM  v«r  oieh  aa  habn  iimI  riehteta»  ihre  Bdimidhifliy 
daroMli  eiD»  ohM  die  eig^tluimlidie  Natur  und  BönHii;^ 
kctti.  «des  Uebols  m  aboen.  So  sUrbea  die  drei  enilmi 
KrankeDy  die  v.  laidmig  behandelte^  HbMs,  Sßhm&h^^i 
TAetcrvr'«  ond  maa  enter  Kranker.  Dieaa  ersten  ttQgloMir< 
Ueben  Fälle  fcelalurten  uns  einmal)  dtfae'  die  bei  ihnen  an« 
gewendete  Behanditing  —  Breeh- und  Ahffihrange^y  dann 
ucidirend  achWeiaalreibende  Mittel^  ee  wie  Mermrialam 
innerlich,  aüaseriich  Blaaenpflaater  an  entfehHere -Stellen, 
wie  in  den  Nacken^  applicirt,  auf  diis  GcMhwulat  ielbaC 
Blutegel  9  Einreiben  der  Qntekailberaltlbe^  Catajilaamen^ 
Harnpflaater,  auf  einander  folgend  —  nicbia  tauge,  dam 
aber  konute  üna  auch  die  Art  des  achlimmen  Ausgange« 
der  Krankheit  auf  eine  entsprechendere  Behandiungaaiar 
thode  fuhren.  Der  Auegang  der  Verbirtuag  io  Nl^croa» 
nk  wek  greifender  örtlicher  Zerstörung,  Durehbrueh.dei» 
grossen  brandigen  Geschwürs  im  Zellgewebe  unter,  des 
Haut  nach  innen  und  fdgendem  lethalem  putipid-typbdseea 
Zustande  musste  nun&ehst  darauf  fuhren,  in  dendeftru^ 
iiven  örtlichen  Krankbeitsprocess  mehr  Leben  zu  bringe^ 
denselben  so  schnell  und  so  kräftig  als  möglieh  diirchdie 
Haut  nach  aussen  stu  determiniren,  und  auf  diese  Wein^ 
das  Absterben  des  ZeUgeVrebes  tbeils  ssu  yerjMnA9|% 
Iheils  dem  bereits  abgestorbenen  etiieq  directen.kur^m 
Weg  ans.  dem  Korper  zu  eröffnen,  um  der  Rüekvv^irkung 
dee  brandig  Abgestocbeneü .  auf  die  Säftemapse  und  dei[ 
dadurch  veranlassten  Dissolution  derselben  zwrorsMikeni^ 
UMu.  hk  dieser  Rücksicht  verordneten  v.  Lmdmg,  Them0r$ 
SchMsmr^  Xcaie  u.  A;  und  ich  selbst  in  den  spMei  vor«: 
gekommenen  Fallen,  zum.Theil  bei  bedeutenderer  Spi^n«^ 
nung  der  Geschwulst  nach  Voransgescbickter  Application 
von  Blutegeln,  von  vonfc  herein  reineade  Ci^taplasiaiin| 
Binreibung^en  von .  scharfen  Salben  <z./  B.  (/rojtonol  m|( 
Ol.  Amygdal.  dulc  .nach  e.  hudmg%  Blas^npfiaBter  imf  ^ 
Geschwulst  selbst,  ja  den  BeUenstein  uiidi.danl/iV^.iMr« 
AuiwrielKs,  weklies.  ich  Melkst  wiederholt  mit  dop  tpt* 


«Pub  iigMdwo  fliM  FkKUamämi  m  wmimkAMm  lliiw 
acbtüie  gtaMcbt^  um  dm  ^MmdoBjandugm  HHtavsii 
MHeireiD.  '  Solclie  Bmchiiitte  musst»  gewdhnlieh'fneb^ 
i«re  wü  r^rsehtedeoea  'ZMan  genaeht  werden ,  ab  oft 
MNsh  eroeoerter  Anwendung  der^tliiksAen  Heiamittei  ai^ 
a^  r^iMiMt  gebliebeneii  Parthieen  netiö  Ueineib  oder 
grOiaere  IMerdepoie  sieh  geKildet  baUen.  Hierbei  wart» 
de»  kmeriidi  soeral  Brech«^^  dann  inci&ende^  gelind  ab^ 
ainre&de,  nach  den  >  Umata&dfo<  mehr  achweiäsUUbeode 
Hütet  ~  SpiriL  Minderer,  mit  To«.  (mümah.  Hmh.  und 
d»vgl.  -*r  aogewendety  nnd  allerdiaga  aebmen  diese  Mit- 
tel, DametHlich  ein  glekh  im  •  Anfange  gewichtea  Bre^^ 
Mltlel  (tj  Ludwig,  Boschs  HärOig,  ScbmOsset^  icb)^  im  wm 
eittMten  gäneitgen  Ausgang  weaentfieb.  mit  besbeigefübrfc 
M  babeui  Mit  Recht  »acht  e.  Ludwig  darauf  aufmerk-*» 
Mm/MercuHalien  zu  vermeiden^  um  Congestionea  gegen 
dte' fl^idieidrusen  und  das  Halsschleimbautsyatem  und 
#«r  bekannten  Wirkung  dcrseUreA  auf  die  S&flemasse  bu 
entgehen.  Je  sseiCiger  die  örlHche  Beb^mdlungi  eintritt 
Md  je  sttfkere  und  anbaHendei^  Reiae  auf  dieOesohwulsl 
kl  ihrem  ganzen  Umfange  angewendet  werden^  je  zeitiger 
etwa  sieh  bildende  Ab^eesse  durch  tiefe  Binachnltte  ge^i 
iRiiet  und- je  Nmger  solche  Abscessofinungen  o&n  crlmlv» 
Um  werden )  desto  gewisser,  schujeller  und  voUstan£ger 
eifbFlgt;  die  Genesung.  Tritt  die  Bebaadung  nur  etwai 
ztt  sp&t  ein,  eder  wii4  sie  nicht  mit  Nachdruck  fortge-* 
9tßMy  dd  folgt  die  Genesung  nur  sehr  langsam ,  Wochen 
litid  Menate  lang  bleiben  verhärtete  Parthieen,  Biteran« 
gen/  ristelgänge  mit  callösen  R&ndern  zurück.  In  eineiH 
-dfer  mir  vorgekontmenen  Fälle,  wo  ich  erst  spät  gerufen 
Wurde,  konnte  die  energischste  Behandlung  Neerdse  des 
ITnt^kiefers  nicht  mehr  vnrhindeni,  dennoch  erfolgte  nach 
Jahr  und  7ag  vollständige  Genesung«  SteUt  sich  bei 
weiterer  Ausbreitung  der  Verhärtung  über  den  Kehlkopf 
feum  BrustlMfn  hinunt^  mige  Bangigkeit,  nckweretes, 
seMlkmidts  Atbmen  mit  FieberbewegUBgen  ein,  so  leialet, 


VomoqpflMtaEl,  4Mi.^ih  BmieiwMig  «ff  dio'fidM»  Bs^ 
hmtdkmgwAtä  T^raüiiiit  wild,  der  iEkvt  dtil.  n^^  dm 
ids-  mrtipMogiMlBdifli^  ate  Secrelioiieii  i^liide  b^lfailigte^f 
dt»  mtW  Beiir  gut«  INeBSle..  Dbr  ifutfide  Zastead  triff 
tei'jder  iligegebeiielif  Mlidieii  Behandtang  sieht  mimt  iidB 
in  €ittca  -Grade  m,  der  noch  Heilui^.  zniimaL  $o  m» 
die  whliflune  Räekwnlüiiig  der  wenn  auch  nur  iheilweise 
in  A^erfeüietong^  Qbergegangenen  Verhärtung  auf  die  Mtxtm 
nMsse  durch  Froeidn^  kleinea  Puls,  sjmptoaialitebi 
Sehwäissä,  geringere  TprgescenB  der:  Haut 'U«.«.  w.  flieh 
benlerifihefa  i^cbt,  so  .werden  lik  Nutten  Deooist^  i^oi» 
Chmä  mit.  Scfawefele&nre  gereicht,  wie  kh  m^dem  FftW 
▼<ln  Necrosle  de^  UnterkiefMs  selbst. erfahren  imbp^  M 
ninn  aber  iauch  zur  innerlichen  Anwraidung  entiseptisoh*« 
reboHrender  Mittel  mcht  «u^efordeit,  äo  iai  >  ddch  diet 
Saeeeriiche  Anweildung  derselben^  sobald  grossere  Ab*-« 
scesee  gafiffnet  werden. aHsHen,  nie  mu  v^binmeQ*  ZU 
dieseai^  Zwecke  werden  ani>:be8t«tt  filina^ritaung^.  'vmni 
eblorauftöaungeo  gemacht.  In  dem-öfter  ai^efShiteift  CMId 
von  Neqrote  desUnterkiefera  liess  kh  spater  fOflgesetat 
Om  Deeoee.  Sabhim  aMt  Myrihe  einspritaen^  deitt. Erfolg« 
nach  EQ  :  ortheilen  •  mit  entschiedenem  Natsen*  Hiermit 
sind  die  IndieatSonen  »u-  erfolgreicher  Briiandking.dee  %m^ 
stdfcoden  Uebels  gegeben.  .;Freittcb  treten?  in,|adenl>iain•^ 
seinen  Falle  iModificationen  eta^  die  der  Bfeorihfilnng^  de» 
behandelndea  Arstes  äberlassenibleibeu.mniaSfeai . 


N  a  p  h  s  c  h  r  i  f  t.  , ,: 

^SeiiAbCissung  dieser  Abhandlung  mnd  ^netMre  FAHd 
anseter- Krankheit  beobachtet  und.  mitgelheHfe  weiden  liot 
Wovttembergischen  mediciniscfaen^Correapondenabbütt  Vea 
Drw  SeluxUmmmef  (B.  Bd.  No..  40.  JS.  dU;),  \  IXr«  Siob^^. 
(9.  Bd.KO' 3  i*S.  258  ff.)^  ntA  mkt  (11.  Bd«  ÜWl».  8.  70} 
eiaiger  abd^m  Fälle  ist  iö  anders  Zeits^teU)^»^  beSöii4 
ders  in  dieser  WocHeasöhrift  Erwähnung  getban  !!^ordM* 
Skh^er  hat;  um  di|»  mir  Heilung,  notfaige  .Steigtiruttgadit 


I.dfoiiilfciti|[koit  fcr  wgillonai  WiMk    iUtmm    «ndr 
ariMcAer  bedbeiMfShiMi,  Algmde:  Behattdklog;SQi|pfeU8ii 
Mri  msgcIGhit«    Es  wkd  ^Mf  am  vtAJuMM  SieH«  eiti: 
V«iicml«r  geiietst,  die. durch,  dasselbe. «AobeneJjptiefefm». 
shgeusMWBisn  ond  denn  ein  Beordewiei  in  eioe  Auflosai^ 
Ten  8j  SuUuiiftt  ml  ^j  destillirtes  Wasser  auf  die  gisze 
veö  der  ^nderndg  entbUlsste  Stellb  g^ebracbt  und  durch 
einfkchen  Verbaud  fest  gemacht    Nach  12—24  Stunden 
wird  •!•  gleiches  frisches  Boucdonnet  aufgelegt  ^  weiches 
liriader  nach  12-^24  Stunden  abgenomnien  wird«    Bahal 
sieh  jetst  ein  Sdicsf  gebildet,,  der  mit  Cataplasmen  be* 
bandelt  wird,  bis  er  sich  lost.    Ist  dann  noch  eine  Ver-* 
hirtung  da,  so  witd  iam  Sublimat-Bourdonnet  eom  drit^ 
len  «nd  mrten  Male.  lOtefgeleigt,  wobei  sich  kein  neuer. 
Sdiorf  bildaCi     Ndthigenfalls  wiid  im  Umfang  der  Stelle 
ein  neues  Vesicator  gelegt  u.  s.  w.    Bleibt  hadi  völliger 
Heilung,   welche   im   Verlsuf  von   14  Tagen  zu  Stande, 
bommt^  oino  Auftreibung  der  ManeUbula  usd  ihrer  Bein-* 
hset  mruck,   so  werden  noch. einige  Zwt  Einreibungen 
ton  Vngi.  mereur.  allein  oder  mit  Lmim.  wlaL  gemacht« 
Xeigt  sieh  Fluotustion,   so  ist  alsbaldige  £rdflboog  mit 
dem  Messer  iadicirt  und  der  Abseess  nur  offen  su  hal- 
len, wobei  er  schäell  heilt.     Dieses  nu  beweisen  thettl 
S.  drei  F&Re  iüusffihf lieber  mit.  .  ich  habe  diese  Methode 
einmal  angewendet  bei  einet  schwangern  Srau  mit  voll-!» 
kommenom  Erfolg.  Sie  ist  sehr  schmers&haft.  Von  den  von 
mir  zuletzt  beobachteteu  drei  Fällen,  welche  während  der 
Dauer  der  Epidemie  von  gastrisch  «-typhoidischem  Fieber 
im    Herbst    1840   zü  Scbw^Dningen   vorgekommen  sind, 
betraf  der  ovste  eine  26jährigo  Fraii  und  endete  am  vier- 
ten  Tage   der  Krankheit   tddtlich.     Ich   wurde  erst  am 
Todestage  gerufen,  dffneto  noch  die  halbfluctuirende  weite 
Hdfale   am   Unterkiefer,  aus   der   eine   ziemliche  Menge 
aeshaft   stinkenden,  aufgeUstra,   mit   einer  Menge   voa 
Luftblasen  gemischten  Blutes  floss*.  Der  eweifce  Fall,  eine 
dBfihrige  Fiku  betreffend,  verlief  gelinder  und  ging  ohne 
KonsthüUb  durch  spontane  Oefihong  des  AbAßossee  wA 


dem  Boden  der  MuädUUe  g«l  aus.  De»  drilte  Fdl  be- 
traf eio  halbjähriges  Kind  und  giaf  cfteDfalhi  gat  ans. 
Er  .bestit^te  tnifii  Nebe  die  oBeu  aagefubrte  Erfabruiif, 
dass  das  Uebel  .ber  Kiadern  durA  geringere  Neigung 
flmtii  Bfand)  giöitoere  Theilnafane  der  Haal  und  leiobteree 
Zostandekommen  von  Biteriing  modffldrt  efSeheinA.  Jtf, 
Cksß  juH.  ans  Stüt^art  ffihrt  im  Wortlemb.  medic.  Cor-> 
ii)apend^zhla(t  9.  Bd.  No.  4«  &  28  aus  Ruifs  Ifagasiti 
17.  Bd.  1.  Hft.  Jahif:«  1824  als  in  hisloriscber  Hinsidil 
•vriehtig  eine  Besthreibiuig  uhserer  Krankheit-  vnter  dem 
Namen  ^yAngina  eadefnoT  vtm  Kreisphjrsic.  Dr.  Wiedkmmm 
nn.  Wkdememn  bemerkt,  weder  Rkhierj  noch  Reil^  noeh 
P.Frank  machten  auf  diese  gef&briiche  Form  von  Angma 
aufmerksam  9  und  er  ist  wahrscheinlich  der  erste  Axzty 
der  sie  kurz,  aber  treffend  geschildert  bat..  Afieta  die 
iFttKfemofta'sche  MittbeHung  blieb  unbeacblety  bis  nach 
12  Jahreii  v,  Ludmg,  ohne  voii  ihr  zu  wissen^  dieselbe 
Krankheit  ausfubrlieber  und  genauer  besehrieben  hat 


Vermischtes. 


Geheimmittel  gegen  Frostschäden. 

Das  vii^ki  der  Kdoigl.  Wurtemberg.  RegiennAg  den 
Pfarrer  Wähler  in  Kupferzell  abgekaufte  Geheimmillel 
gegen  Frostscbadeii;  wetehes  im  medic.  Conespondenz«- 
blatte  des  Wurtemb.  ärztlichen  Vereins  Bd.  VI.  No.  35« 
mitgetbeilt  ist^  hat  sich  mir  sehr  auffallend  bewährt  Die 
Vorschrift  ist  folgende: 
9^     iSSrö.  vaccm. 

Axung.  Porci.  m  Lab.  j. 
Misce  c. 
Fdhri  cxydttt.  (fiac.y  Uno.  ü. 
•  '     Ck)qyin  vdsefßrr.  nA  perpäm  ägäaiian.  c. 

Pism.ferr.u99m  ad  cßhrem  mgrm^  e$  ffm  sub- 


-  i        :  AM  TMbmak.  ioemi.  ükeC  i^ 

.  Bd.  Jrmm  (anieäic:  OL  OAnit.  MI.)  IM.  /. 

^  •  .  M.  aroetfnu  »/  jSoi^  Ua^uen). 

i       Auf  lieinvtfmd' oto  Charpie  g^stridira,  dio  kfashm 
Aelleü  1 --20101  iagUch?  damit  feil  belegeiK. 

-  Ich  wurde  voraagswaisiB  durdi  dea  Ei«eiig#litll  der 
fUHbm  SU  V^sedien  daliiiit  aoj^er^^  IdiMb  m  gt(ad# 
dieeee  o  jnimi  aehon  der  e^Bllidien  Nalat  der  FrooU- 
•dtidm  Bu  eaUpredien  aehien,  welebär  offenbar  ein  eiit^ 
■nadlldier  Proceaa  sehr  asUieniaefato  Charactera,  mit 
groasar  Neigung  sum  Brande  und  sar  Fäolitiss  zum 
Gvttule  liegt.  Der  Erfolg  ist  bei-  rechtem  Prostaebadea 
Unnder  lHiffaHe«d  und  daa  Mittel  mag  ftei  sokben  wemg 
Veraugje  vor  «rielen  andern  iMribeo;  ^  sdilageod  war  ea  in 
ihehreni' Falten  von  hdehat  achmerBbaften  FrosIgeaebwA- 
aab  an. 'de«.  Fuaseii;  wobei  der  gaose  Fnsa  bia  za  den 
KudcIleUi  Üb:  entsdndliiili  angesehwMleft  war,  «id  dai 
Uebel  atark  mit  Umachlageu  in  Brand  drohte.  Die  hef- 
tigen Schmerzen^  welche  alle  nächtliche  Ruhe  raubten, 
achwanden  fliat  nrpidtzHcb  dittiiach  ifnd  die  Heilung  war 
in  auffallend  kurzer  Zeit  erfolgt 

Ich  muaa  noch  bemerken,  daas  ich  Statt  der  Lmai. 
Ferr.  ^^s.  Scr^  v  der  ursprSogrichen  Von^cbrift  obige 
atwei  Vmofn  des  t}orr*  xnoydat.  fiuo.  dar  SaMbe  zaaetzen 
lieas.   ■  .:      '' 

.  Kr.  Pbya*  Dr.  BrfffW* 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Fragmente  zur  Op|itbmImiatrik  von  ,4fW«:'^^^^'^^£'i  I^* 
Nebst  eii^er, Kovferia&L  ])MMna^'l844,  %u.  1^2  S.  kl. 8. 

(Die.  dursboM  wiaaenackaftlielk  gehaltene  Schrift,  die 
wir  der  Beachtung  practischer,  gdMhleier  AafM&rzte  em- 


«■d  ^Ofieratiou  ides  ^aenthrten  IIotolMml9ta|»hylMMy  «ine 
Mireta  ubei  die  .Eotfernuug  pIMstischer  wbA  ptaUenter 
Exsudate  in  der  Hornhaut  und  die  Keratodectomie^  «nd 
einen  Bericht  über  die  epidemische  Augenentzünduag  un- 
ter den  Preussischen  Truppen  in  Mainz,  unter  wekbes 
leider!  in  den  9  Monaten  vom  November  1842  bis  Juli 
1843  nicbt  weniger  als  859  Augenkranke  vorgekommen 
|(ind«) 

Üntetsucbungen  über  petiodische  Vorgange  im  ge- 
sunden and  kranken  Organismus  des  Menschen.  Von 
Oeorg  Schjoeig.  Mit  &  lith,  Tabellen.  Karlsruhe,  1843. 
Vm  und  166  S.  8. 

(Eine  sehr  beachtenswerlhe  Sclirift,  wori»  der  Ver£ 
mit.  grpsser  Umsicht,  genaue  Untersuctiuafeii  mittbeilt  aber 
die  periodische,  quantitative  Ausscheidung  der  Harnsäure 
aus  dem  Körper.  Indem  er  dieselbe  auf  cosmische  Ver- 
MHnidse  ^»ruckf&bft^  wild  itun  diese  (gwau  nacbgewfid^ 
•ette)  Periodieitit  «ia  Typus  f&r  die  petiodtschen  Ver- 
ginge überhaupt  im  Leben  ond  '^  Sterben,  und  so  ver- 
gleicht «r  denn,  wohl  etwas  eu  w^it  gehend,  die  Oirven 
der  Hamsfiureabsonderung  mit  den  Mortalitfttdcürv^nt  l>ie 
iScbrift  ist  jedenfalls  sehr  anregend*  fernen  Auszug  ge- 
stattet sie,  schon  wegen  der  vielen  ^hl<jn  nicht,  wir 
können  es  uns  aber  nicht  versagen,  wenigsten»  die  ¥itel 
dor  Abschnitte  hierher  zu  setzen:  über  das  zeRlic^eVer- 
halten  d,ar  Harnsa^reabsonderung;  über  dfin  EinQusf»  d^ 
zeitlichen  Verhältnisse,  auf  die  Sterblichkeit;  ub^r,  d^V 
fi4Äi^flüu»sd^r  zeitlichen  ye^hält^is^e  auf  die  Mtnstruatioiij 
desgl.  auf  die  Anfälle  eines  Epileptischen ;  von  der  Wir- 
kung der  trophischcn  (d.  h.  sechstägigen  X  Periode  im 
kranken  Leben;  vom  Bau  der  trophischen  Periode;  allge- 
meine Betrachtungen  über  die  Wirkung  der  zeitlichen 
Ursachen.) 


—  ^»  — 

MMgtt  tm  BfitiMhen  IrrealitilkiiBdiB,  «w  e^enw 
(  Anprimniigcnrii  Jahre.  1841  von  Dr.  K  EL  Julmm. 
,    NiOM  zivei  lUbbgr.  Tafeln«     BerKn^  1844.    VHI  uad 

(£ine  reiche  and  sehr  lehrreiche  Samni^g;^  wichtig 
IQr  Irrenheifkunde/  Verwaltung  und  Statistik.  Nach  einer 
Icarzen  Geschichte  der  britischen  Irrenfursörge  folgt  des 
Vts,  Reisebericht  ober  die  besten  brit.  Irrenhäuser  and 
deren  Einrichtungen  und  hierauf  die  Uebersetzung  zweier 
englischer  Abhandluno^en^  betreffend  Allgemeines  über  Ir- 
renheil- und  Verwaltungskunde  von  S.  Tuke  und  das 
Quäker -Irrenhaus  bei  Ifork.  Einen  Auszug  gestattea 
dies9  mannichfachen  Schilderungen  und  Berichte  nicht^ 
und  wir  müssen  lins  begnügen^  auf  die  anregende  Samm- 
lung selbst  hingewiesen  zu  haben,  der  Aufrisse  eines 
IrrenhaiK^eS  in  'I>eTonshire  und  des  neuen  Irrenhauses  bei 
Bdinburg  als  wHIkommene  Beilagen  angehängt  sind.) 


OisBesiphn^idsilsJo  palbsldgisrh^f,  abarbaspli 
s^hiOUifiber  B^deuiUng  mit  der  Aua0in«»4€tf«elsiiag 
Pßvm  VerfabceM  iur^Bez^  def  AuMlbiiog  dei^  iswettea 
Ael^  i^er  Öperaiioki.  Voreugsw^e  e'm  Lettfindeii  f&r 
4en,  Beüchii^ider.  Vom  X.  Terqufimy  Dr.  ü.  s,  w,  Uebei«* 
und  fl^ib  AiHiierfcuq|[en  beeau^geg^l^  von  Dr;  hüiMg 
Het/niam,  pt:  Arzte  in.  Blagdd^urg;'  Mit  2  Tat  Abbild. 
,l|ag*jbiVg,  1844.  ,  XII  und  44  8.  .8. 

(I>er  Vf?  hat  ein  ncfues  Insättmeilt  erfunden  und  hier 
abgebildet' för  täte  0peration,  die  er  (die  Postheotömie  iiennt. 
Bin  nMl|;^theilVer  Berieht  schildert  die  Leichtigkeit  und  den 
g«MtJgeiiE]hrfo%  dieses  neuen  ehirurgiscben  Verfahrens.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch, 


WOCHENSCHRIFT 

i  g  e  s  a  m  m  t  e 

HEILKUNDE. 

Hepansgeber:    Dr.   Casper. 

Uitße  Woeh^natlariH  erseheiot  je^^iOftl  «M   SonnalieBSe  in  Lie« 

£erujiffen  yon  1,  bisweileo  1^  Bogen,    Der  Preis  des  Jahrgangs, 

'  niit  den  tiÖthigen  Registern   ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,    wofür 

.«^mniliflie  BiMlikiindlong^  und  P#9ülmler  ne.  sv  liefern  im 

Stande  sind.   .  .     .  -  A.  Hirachwald*       , 

•'  •  '  _     • 

Ji^   44.    Berlin,  den  2'*»  November     1844J 

Üeber  die  von  dem  m^tiscbllchen  Körper  ausgebenden  Pendel- 
seliwiogaiigOB.  Von  K.  Rms.  Colic^eorath  Dr.' Grab  er,  *- 
Fall  von  Aracbnitis  adulti.  Vom  Sanitatsratb  Dr.  Witt- 
2a ck.  —  Krit.  Anzeiger. 

■■ '.  . '- — .    1'  '     ,  j 

Ueber  die  yon  dem  menschlicheii  Körper  aus- 
.    gehenden  Pendetechwipguiigen.;  ^  ^ 

van.K.  AttBs.  ColLeg;telii!atb  Dr.  Gruber  in  SU  Petiersklic^. 

^       :  .••:•§.  1. 

Vor  ungefähr  zwsmBig  Jahren,  als  in  maighn  raedir« 
misehen  KeitBcbriften  die  i^raj^e  über  die  voo  der  mensche 
liehen  Uaiid  ausgehetldeD  BendekBfichwuigilbgen  feeapnodien 

wurde,  hatte  auch  ich  die  hierauf  Bezug  habenden^  Ver«> 
WchQ  «nge^teJU.  Allem  die  theiis  imbeslimmted  ^  theils 
EVreifelhaften  Erfolge  jener  Beefyaehtnngen,  liessen  mich, 
gleich  Andern,' von  dem  weitem  Verfblgen  diesc^s  Gegen- 
standes abstehen.  Im"  Anfangs  des  ycrgaiigeoen' Wahres 
^urde  ich  jedoch  veranlasst,  diesen  Ge^gensffiq.d:  einer  geir 
DAiie^n:» Prüfung  «tt  u»terwerfeD,  und  bin .  minnvehr.  durch 
fortgepetBte  Untiersuchnngen-  sü  Resultateii  gelangt,  die 
meine 'firurartungdi  weit'  übertroflfen  haben,  und  di^  icti 
zu  \y^it^rn  Forschungen  veröfieüUichen' zu  müssen  glaube. 

Jahrgang  1844.  47 


•    •  ■    -X-  761  :^      '    ;      •' 

Wenn  man  in  der  einen  Hund  einen  Faden  hält,  an 
welchem  eine  kleiue  BfeUltech«»i»e^)  l)äog^  so  wihI  dUi^e^ 
nach  einiger  Zeit,  in  regehnäsaHge  Schwingungen  geratbeo. 
Dieselben  regelmässigen  Schwingungen  treten  ein,  wenn 
man  den  Faden  mit  der  daranhängeuden  MetaHscheihe  au 
das  eine  Ende  eines  kleinea  Siäbcheus  befestigt,  und  das 
andere  Ende  des  Stäbchens  in  einer  Hand  bält.  Wenn 
hingegen  das  Stäbchen,  an  welchem  die  Hetallscheibe 
Mngt)-  in  beiden  Banden  zogieieh  gehalten  wird,  so  tre- 
ten keine  regelmässigen  Schwingungen  einl  Eben  so 
treten  keine  Schwingungen  ein,  wenn  man  durch  die 
Metallscheibe  einen  Faden  gezogen  hat^  von  welchem  das 
eine  Ende  in  der  rechten,  das  andere  £lude  in  der  linken 
Hand  sich  beindet,  ond  beide  Hände  so  neben  anander 
gehalten  werden,  dass  die  zur  Metallscbeibe  gehenden 
Fäden  sich  nicht  berühren. 

S-3. 

Wenn  man 'an  dem  einen  Ende  eiiies  recbtwinklicht, 
oder  in  einen  Halbkreis  gebogenen  Stäbchens,  einen  Fa- 
den mit  einer  Metallscheibe  befestigt,  und  das  andere 
Ende  des  Stäbchens  in  der  Hand  hält,  so  entstehen  re^ 
gelmässige  Schwingungen  der  Metallscheibe.  Wenn  man 
an  beiden  Enden  eines  rechtwinklicht,  oder  in  einen  Halb- 
kreis gebogenen  Stäbchens,  einen  Faden  mit  einer  Me- 
tallscbeibe befestigt,  und  dann  die  Mitte  des  Stabchens 
in  der  Hand  hält,  so  entstehen  regelmässige  Schwingun- 


^)  Man  Jtaun  sich  lierzu  aai^  eines  Ringes,  einen  ITn^^fes, 
odtir  einer  kleinen  Kugel  an«  Siegellack  bedienen.  Am  sweck« 
massigsten  jectoch  sind  dünne  Meiallscheiben  aus  Ikiesfiug  oder 
Zink  von  1—1^  Zoll  im  Durchmesser.  Am  Rande  der  Scheibe 
mufs  ein  kleises  Locli  zum  Durchziehen  und  Ilefestigen  des  Fa- 
dens angebracht  sein.  Sollen  die  Versuche  mit  einem  Stäbchen 
igemacht  wejrdea,  se  mnsU  der  Faden  v^tt  dsr  JUetallsckeibe  zum 
, Stäbchen  ein£ack  sein,  nad,  in  4fr  ersten  Zc^^,  ^ine  Llmge  Vna 
1|— 2  Zoll  nicht  übersteigen.  Das  Stäbchen  aus  leffikifiifk^ »ixatk»- 
nem  Holze,  von  4—5  Zoll  Länge,  darf  nicht  polirt  sein! 
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gen  bidd  in  d^r  eineo,  bald  in  beiden  MetidlsebeibM  txbm 
gleiche  Zu  dioiem.  Versuche  kann  man  sehr  gut  akaii 
eines  Zirkels  bedienen,  an  dessen  Spitzen  man,  nachdem 
sie; durch  etwas  Siegellack  abgestiunpft  wdrden,  die  Ale<* 
taUsdieiben  befestigt.  Auch  muss  man  diene  Versache^ 
nachdem  sie  mit  den  gewdhnlichen  Metallacheiben  yos 
Messing  gemacht  worden  sind,  mit  kleinen^  ^  Zoll  im 
Durchmesser  .  betragenden.  Scheiben  von  verscbiedeiiett 
Metallen  9  Zink,  Kupfer  n«  a.  w.  anstellen.  Hierbei  kfin« 
nen  die  Schenkel  des  Zirkels  bald  mehr,  bald  weniger 
Yen  einander  entfernt  werden«  

Die  regelmassigen  Schwingungen  der  Metallaeheibe^) 
sind  dreierlei  Art:  Kreisbewegungen  von  links  nadifechts, 
Kreisbewegungen  von  rechts  nach  links,  und  Pendel« 
Schwingungen^  ä)  Die  Kreisbewegungen  treten  ein^  weno 
man  die  JUetaUscheibe  über  einer  ebenen  Fl&eha  von  Heix, 
Steb)^  Metall,  Leder,  Wolle,  über  oder  in  einer  Fiässig-ii 
^eit  schweben  läset.  Desgleichen^  wenn  man  die  Metaä« 
Scheibe  über  verschiedene  Theile  des  Körpers  halt  b)  Dim 
Pend.elscbwisgungen  •  erscheinen  theils  als  Verlader  dec 
Kreisbewegungen,  theils  wenn  die  Kreisbewegungen  von 
einer  Richtung  in  die.  entgegengesetzte  übergeben,  p)  So« 
weW  die  Kreisbewegungen ,  als  such.  die.  Pendeischwiii^ 
gungen  erscheinen  in  stärkerm  Grude,  wenn  die  Metall- 
eeheibeUy  bevor  m^in  jsie  über  einem  der. genannten  £le^ 
genstjtfide  schweben  läset,  mil;  demselben  in  Beruhtung 
gebrecht  wird  d)  Ist  der  Arm  gmde  ausgeslrilekll.uAd 
iß  die  Hebe  gehoben^  se  dass  die  Hand  mi(  der  schweb 
bepden>  Metellscheibo  hoher  als  der  Kept  sieb  befindet^ 
an  sind  die  Kreisbewegungen  sehr  scbwaieb>  «nd  treten 


*)  Von  der  anbestiminten  und  schwankenden  Bewegung  der 
Meiallscheibe,  die  Anfangs,  so  lange  der  Arm  noch  nicht  die  n5« 
tlMf^  F«stigh4»lt  ^iflangt  hat,  einzntrtoton  pflegt,  |uii6f»c|i«iden 
«ich  füe  regetnIUsigea  SfiWingiingep  durch  ihro  A^^jrlm^ssftgkeit 
mi4  dnvph  ihr  aUmähliges  Stärker-  und  8chwäckerwardfi»»  .        i 

,  ,      ;  ..    ;   /  Arvi    ..     .:- 
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eml  M^h  Ifttigidret  Seit  ein;  a)  Ist  der  Arm*  nach  \'ord 
l^bog^d;  «o  dass  die^Haud  mit  der  Metallsetieibe  sieh, 
«ngef&hf  der  Mitte  des  Köilpers  entaprechcnd  befindet^ 
so  .treten  die  Kreisbewegungen  sehnejler  and  stärker  ein. 
/)  An  stibrksten  weiden  die  KreiäbewegongeO;  vremi 
MSB^  bei  ttacli  vorn  gebeugtem  Körper^  den  Arm  nach« 
witeh  richtet,  und  die  Metallseheibe  etwa  einen  Zoll  hoch- 
iber  der  Didc  schweben  lässt.  g)  WkA  das  Stäbchen 
ete:^:cler  Faden  in  der  rechten  Hand  gebaUcn^  so  treten 
die  Sohwiügdngen  schn^er  ein  und  Werden  weit  stärker, 
als  wenn  das  Stäbchen  oder  der  Briden  id  der  Hnkeci 
Hand  gehalten  wird,  h)  Macht  man  diese  Versache,  in- 
.  defm  nMm-ddn  Faden  oder  das  Stäbchen  In  einer  Hand 
balty  ditt  ffiil  emem  Halbschuh  bekleidet  ist^  so  werAe», 
Bäeh  einem  «ehr  kleinen  Zeiträume,  die  Schwittgüngea 
ion  MetallscUerbe  aof  derselben  Weise  Statt  finden,  wie 
oiäid  Hands^hiih«  t)  Wenn  man  tnn  den  rechten  Vorder-« 
acm  ein^n  langen  Faden  wickelt,  an  dessen  4  —  5  Zolt 
btemterbangendem  Ende  eine  Metallseheibe  befestigt  ist, 
so  iettlstäheii,  besondere  wenn  mab  die  Hand  ssusamraen-» 
baut,,  grosse  Kreisbewegungen»  k)  Bei  Sabjedten,  die 
eine  trockene,  eur  Ansdündtcmg  wcmig  geneigte  'Hau^ 
bahea^  gelingen  alle  bisher  ungeffihrteii  Versuciie  erst 
nach  längetvr  Ziik.  Bei  Sutjecten  hingegen,  die  zom 
Scflitpeiss^)  (gewigt  sind,  treten  die  Schwingungen  der 
MelüillBcheibe  schon 'bei  den  ersten  Versuchen  ein,  und 
enrekheo  sehr  bald  eine  bedeutende  Grösse,  l)  fot  di# 
OberiUohe  des  Kötzers  abgekühlt,  e.  B.  nach  einem 
kalteh  Bade^  so  treten  die  Selnvingungen  A&fougs  sehr 
seUwAoh  ein,  uad  es  ist  einige  Zeit'  erfbirderlich,  ehoN^ 
Bot  gewdiinlicben  Stärke  gelangen.  Dasselbe  findet  ä%er-- 
haupt  Statt,  wenn  man  in  einem  kalten  Zimmer  sich  be- 


>>  *)  Bei  einer  Frdto,  wehbe,  aft  einer  Anscliweliaiis  des  ^{TiRdriM 
leideftd,  Wulilrehct  llm^erer  2eit  den  Salmiak  ifi  Jossen  Dosea 
und  die  Raasiseliett  B&der  gebrau<4ite)  beobaebtete  icb  die  S^bw'fe« 
gungcn  der  MieUllscbeibe  in  ungewöbnlicbeiii  Grade.         d.  Vf. 
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Knd«t^.Oikr*Wf)im  mtti  friert,  a)  B^  gfp)s»8er.Emß4iuiA 
.öliei;bfiupt  l»ei  eiB€i9ii^  Ciefi^dle  von  Sla4|igl(eit^  lUMl.b^  ^ 
jligea, krankhafi^p  Zuatiinden  treteu. gv.ki^e^. od«  umr 
ßßbx  »^hi^acbe  Seh^vi^giingen  ein, 

:  .  S.  5.        .  ••      V 

,  D^e  tegelmaanigeD  Sehwingupgea  der  N^lfdi^ch^to 
tfoten.uur  dai»  intt  einiger  Starke  em^.wepn  maD  die 
Yerst^che  mit. möglichster  Aufmei^kaamkeit  anaieU|.  .Afacb 
jpfter  wiederholten  Veraachen  erscheinen  dici  Kri^isbew^e* 
{[ungen  von  beträchtlicherer  Grösse^  und"  dann  wird  maft 
gewahr^  dasa  der  Wille  die  Richtung  dieser  Kreiabewe* 
gui^n  Sil  bestimmen  vermag.  Es.  können  dann^  dem 
.Willen  zufolge^  Kreisbewegungen  von  links  nach  rechtsi 
-Qdet  in  entg^engesetzter  Richtung  eintreten.  Es  köA* 
n^n  die  Kreisbewegungen  ^  dem  Willen  entsprechend ^  te 
Pendelschwingungen  übergehen  9  oder  gänzliot)  auiilifreA* 
In  folgenden  Füllen  jedoch  vermag  der  Wille  nicht  einen 
Eiufluss  weder  auf  das  Zustandekommen  der  Schwinguai- 
gen^  nqch  auf  ihre  Richtung  auszuüben:  ä)  W^nn.dfi9 
Stabchei^,  an  welchem  die  Metallscheibe  hängt,  oder. der 
imdjk  die  Metall^cheibe  gejcogene  Faden  (§-2.)  In,  bei«- 
jieß  Händen  zugleich  gebalten  wird.  .  6)  Wenn  roan.eir 
nen  Faden  xlurch  einen  Ring  zieht,  und  beide  Enden  di^ 
Aes  Fadens  an  d€«n  Stäbchen  ;30  befestigt,  dass  die  Fä^ 
den  von  dem  Ringe  zum  Stäbchen  in  i^iner  etwas  divqr* 
gtrenden  Richjlung  gelien^  und  sich  mithin  in  ihrem  Laufe 
nicht  berübffeü. 

Um- zu  erforschen  ob  die  Electricitat  an  diesen  J^r««» 
acheinungen  Theil  habe,  stellte  ich,  wenn  grade  meii^ 
UaMd  durch  fortgesetzte  Versuche  lebhafte  Schwingung^^ 
der  Metallscheibe  hervorrieff,  Beobachtungen  an  ejneny 
Bonenberger'^chßn.  Clectrometer  an.  Allein  nie  ist.es  mir 
gel^ngeu  .irgend.,  eine  l^pnf  von  positi>rer.  pder  negativer 
Electricitat  wabrzunejbimen.  Nach  diesem  stellte  jch  ße^? 
9Jbachtungen  an  einem  Multiplicator  vbn  300  Drathwin«* 
dupgeu  an»     Weder  wenn  das  e/ne  Drathende  ^ein  .in 
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ilbMt  Httnid  gebARett;  nbeh  webn  #M  iSne  DMieiide  ik 
dt«  reeht«9  das  andere  io  di6  linke  fiai^  g«tie«rai'en  wurd^, 
fblgu  ein«  BiDwkkuiig;  auf  4ie  Magnettiadel.  Word«  sn^ 
erst  die  rechte  Hand  mit  deaU  eiDen  Drathe  in  Wasa^ 
von  34  Gr.  IL  eingesenkt  nnd  darauf  die  linke  Hand  mit 
dein  andern  Drath«  in  dasselbe  Gef&ss  eingeführt,  so 
Migte  sieh  ein  electrischer  Strom  von  der  rechten  2nr 
linken  Band.  Halte  man  zuerst  die  linke  Hand  einge^ 
Afart^  Und  dann  die  rechte,  so  entstand  ein  Strom  von 
der  linken  zur  rechten  Hand.  Als  ich  jedoch  die  Dr&th« 
allein  in  derselben  Weise  in  Wasser  von  34  Gr.  R.  senkte, 
ilind  g!eiq)ifalls  eine  Strömung  von  dem  ertvärniten'PoIe 
M  dem  kaitern  statt.  Es  erwiesen  sich  diese  Ströme 
tun  so  mehr  als  rein  thermodectriscb,  afs  die  Abweichung 
der Magnetnadel^  bei  hdhern  W&rmegraden  des  Wassers, 
Weit  bedeutender  war.  Auch  wurde  dieses  später  durch 
Versuche  an  einem  Multiplicator  von  900  Drathwindungea 
bestätigt  y  mdem  hierbei  die  Abweichungen  der  Bfagnet- 
Mdel  viel  geringer  ausfielen.  Jedenfalls  hatte  ich  liiidk 
vollkommen  davon  überzeugt,  dass  die  Schwingungen  der 
Metallscheibe  nicht  durch  electrische  Strömung  veranlasst 
vrerden.  Dass  die  tius  dem  Körper  stromende  Wärme 
nkht  Ursache  der  Schwingungen  sei,  erwies  sich  durch 
folgeiideu  Versuch.  Wurde  das  eine  Ende  eines  metal«^ 
lenen  Stäbchens  in  eine  Schaale  mit  heissem  Wasser  ge- 
legt, und  liess  man  hierauf  die  an  dem  andern  Ende  des 
Stäbchens  hängende  Metallscheibe  über  einer  Schaale  mit 
Eiswasser  schweben,  so  traten  die  regelmässigen  Schwin- 
gungen nicht  ein.  Dass  die  Pulsationen  des  Herzens  und 
der  Arterien  nicht  Ursache  der  Schwingungen  sind,  wird 
dadurch  erwiesen :  a)  dass  wenn  der  Faden  mit  der  Mc- 
lallscheibe  in  der  linken  Hand  gehalten  wird,  die  Schwin- 
gungen erst  nach  längerer  Zeit  eintreten  und  Verhält- 
nlssmässig  zu  den  Schwingungen  der  rechten  Hand  sehr 
Schwach  sind.  5)  Dass  zuweilen  Perioden  von  ctnigea 
Stunden  und  selbst  Tagen  eintreten,  an '  welchen  gar 
kbine  Schwingnngen  der  Metaüscheibe  zu  Stande  kommen. 
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c)  Dtts  der  Willa  «uf  db  Richtimg  der  Scbwiaguiig» 
doen  .BiBfliw*  antibuiübra  v!enii«g. 

Ala.  ich  Dficb  vicleo  v^geblichen  Versucben^  die  Ur- 
sache dieser  Sebwingungen  zu  6i:gruiid^.  eiust  eine  Lupe 
VM '  die  .Aobeftongsstelie  des  Fadens  hielt  und   meinen 
Blick  auf  diesen  Puutit  riciilete^  hdrten  die  Schwingungen 
.der  HeUlIsdbetke  auf;  sie  traten  jedoch  sogleich  wieder 
ein,   wenn  ich  den.  Blick  auf  die  ]letallsch«äbe  richtete. 
Ebenso  körten  die  Scfawingnngen  auf,  wenn  ich.  ein  un«- 
•duffciisichliges   Blait   Papier  vor  der  Metailscheibe  hielt, 
-und  meilien   Blick  auf  die  Anheftungsstelle  des  Fadens 
am  Stäbeben  richtete.     Wurde  das  Papier  entfernt  und 
der  Bück  auf  die  MelaUscheibe  gerichtet,  so  traten. auch 
sogleich  die  Schwingungen  wieder  ein.     Wurde  das  Pa^ 
pier  so  vorgebalten,,  dass  die  Hand,   das  Stäbchen  und 
dsr. obere  Tbeil  des  Fadens  verdeckt  waren,  und  richtet«» 
Juan  den  Blick  auf  die  Metallscheibe,  so  traten  sogleicii 
die  .Schwingungen  ein.   Nachdem  ich  mich  von  der  Rich- 
tigkeit, dieser  merkwürdigen  Thatsache  durch  vielseitige 
.V^QBuehe  au  mir  selbst  überseugt  hatte,  stellte  ich  diese 
Beelmchtungen  au  Andern  an.     Wenn  bei  Jemandem  die 
an  der  Hand  hängende  Metallscheibe  in  starke  Schwin«- 
gungeti  geralhen  .war,   verdeckte   ich  seinem  Blicke,  die 
Metalischeibe  durch  ein  dazwischengehaltenes  Papi^,  in?» 
dem  ich  ihm  zugleich  empfahl,  durch  fortwährende  Auf- 
merksamkeit auf  den    Versuch,   die  Schwingungen   der 
Scheibe  "ZU  unterhalten.     Indessen  sobald  der  Blick,  nicht 
-mehr   zur    Metallscheibe    gelangen    konnte,     horten    die 
Schwingungen  derselben  auf.     Es  erwies  sich  somit  ali^ 
wesotttliche  Bedingung  zum  Zustandekommen  der  Schwin*»* 
gangen,  dass  der  Blick  auf  die  Metallsdieibe  gerichtet  sei 

.        §•  8.  ; 

Die  Sehwingungen  der  Metallscheibe  werden  dem*r 
nach  unter  bestimmten  nachweisbaren  Ursachen  gestei** 


f ert)  vccmiBdari^  :oier  koimnlen:  gar.  nidit.  au  4i(in4». 
Dieses  wird^  ausser  deo  tsorfaergebesdeo-  Beobaobtuog««^ 
auch  noch  durch  folgende  l^estätigt.    a)  An  einein^  unge- 
fähr eine  Elle  langen  Stöckchen,  wird  der  Faden  mit  der 
Metaitocbeibe  etwa  drei  Zoll  weit  von^  4em  eioea.  Ende 
dos  Stdckchens  befestigt.     Wird   nun   dieses  Bnde^  des 
8töckcheDs  so  in  der  Hand  gehalten/  dass  der  Dauaieii 
.und  Zeigefinger  die  Anheftungsstislle  des. Fadens. beruh.- 
ren ,  so  tieton  lebhafte  Kreisbewegmigen  rin.    Je  weiter 
.man  aber  den  Anheftungspunkt  des  Fadens,  von 'der  Hand 
entfernt^  um  so  schwächer  werden  dieKrcisbewegongen 
der  Melailscheibe,  bis  man  auf  einen  Punkt  des  Stocks 
-ehenskonimt^  wo  gar  keine  Schwingungen  mehr  eiiito«- 
teo.     6)   Man   besorge,  sich  mehrere  hölzerne  Cylinder^ 
deren  Länge  bei  allen  gletdi  von  4*~5  Zoll  ist^  währeml 
der  Durchmesser  bei  allen  versoliieden,  ron  einem  halben 
Zoll    bis   drei   Zoll   betragen  muss..     An  das  eine  Ende 
jedes  dieser  Cjiinder. wird  ein  Faden  von  drei  Zoll  Lange 
mit  einer  Metatkcheibe  von  einem  Zoll  im  Durdunesser 
befestigt.       Wenn  man   nun   diese  Cylinder  in   solcher 
Reibehfolge  in  der  Hand  hält,  dass  man  mit  dem  dünn*- 
sten  anfängt  liud  stufenweise  zu  den  dicksten  überg^bt^ 
so  iverden  die  Schwingungen  der  Metatischeibe  bd  dem 
ersten   stark   sein,   hei  den  folgenden   immer  schwächer 
werden,  und  bei  einem  bestimmten  Durchmesser  des  Cy« 
linders  gar  nicht  erscheinen,     c)  An  einem  langen,  in  der 
Wand  Steckeoden  Nagel  befest^e  man  einen  Faden  von 
8^— 9  Zoll  Länge  mit  einer  daranhängendeu  Metallseheibe. 
Wird   der   Fadcti  in  der  Mitte-  angefasst,   so.  entstehen 
Kreisbewegungen  von  gewöhnlicher  Silurke.     Wird  hin^ 
gegen  der  Faden  bei  dem  Nagel  so  angefas8t>  daiss.aiiA 
der  Nagel  zum  Theil  in  der  Hand  sich  befindet,  so  tritt 
nur   sehr  schwache  oder   gar  keine  .Kneisbewegung  d«r 
Metallscheibe  ein.    Eben  so  erscheinen  nur  sehr  schwache 
Kreisbewegungen,  wenn  der  Arm  an  den  Körper  gedrückt 
ist,  oder  wenn  die  Hand   an  irgend  eipor  Siacfae  aliliegt. 
d)  In  der  Hand,  .welche  den  Faden  oder  daftrJBtäbcbefi 


hUif  wird  sdirliald  leine  veHMbrle  Wirtie.fiMUür,  die 
n^nUache  fängt  an  soi  49ichwiABeD;  and  nkaa  kanh  bei 
einiger .  Auftaeirksaiiiikeit  ein  AuisMineB  der  Warne  aus 
der  Haödfläcbe  empfinden.  In  diesem  Falle  wänden  iaadi 
die  Kreise  der  Schwingungen  grosser^  und  e»  entstekt 
eise  überwiegende  Ricbtuog  der.  Kreisbewegungen  naeb 
einer  Seite  bin.  •  e)  Durch  das  ZösainmenbaUeli  d^Hand 
oder  dureb  das;  Sebüessen  der  Handfläche  wcidcta  die 
Schwingungen  der  Metallscbeibe  gesteigert.  /)  Wenn 
man  zu  den  Versneben  (§.4.)  sieb  kleiner  Stäbebeb  von 
gleicher  Länge  und  Dicke^  aber  von  verschiedenem  Ma- 
terial bedient^  so  bemerkt  man,  dass  die  Schwingungen 
bei  Stäbchen  von  trocknem  und  Idcbtem  Holze  fast  eben 
so  gut  eintreten  y  als  wenn  man  den  Faden  bloss  in  der 
Hand  hält.  Bei  metallenen  Stäbchen  hingegen  sfaiddie 
Sebwingungen  Anfangs :  sdiwächer,  werden  aber,  wenn 
sich  ^fts  MetaUstäbcben  in  der .  Hadd  erwärmt  bat,*  eben 
so  stark,  als  wenn  man  den  Faden  bloss  in  der  Hand 
hält.  Bedient  man  sich  der  Stäbchen  aus  Glas,  )£lfen- 
bein,  Fischbein:  oder  Siegellack,  so  ist  noch  längere  Zeit 
nötbig,  ehe  die  Scbwiagiiugen  die  gewohnliche  Stärke 
erlangen. 

§.  9. 
Nach  allen  bisher  angefahrten  Beobachtungen  glaube 
ich  nunmehr  Folgendes  annehmen  zu  können»  Nämlich: 
a)  dass  die  Schwingungen  der  MetalUcheibe  und  ihre 
Starke .  bedingt  werden  durch  das  Quantum  eines  aus  der 
Hand  kommenden  Stromes;  b)  dass  die  Sdiwingupgen 
:tticbt  eintreten,  wenn  eine  Ableitung  des  Stromes  Statt 
/findet;  c)  dass  diese  Strönning  in  aufsteigender  Richtung 
geringer,  in  horizontaler  stärker,  und  in  absteigender  ain 
stärksten  sei;  d)  daas  dieses  Ausströmen  aus  verschie- 
denen. Thoüen  des  Körpers  Statt  finde,  upd  dass  die 
Stärke  des  Stromes  sowohl  dur«h  Uebung  als  auch  duro(i 
den  Willen  zu  einem  bestimmten  drade  gesleigert  wer- 
den könne;  e)  dass  die  Haut  bei  verminderter  Tempieratur 
die  Strömung  b^scbränkie»«  So  scheint  der  Umstand,  dasft 
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liieUUen«  StüiiAett  AMmga  tcUecht/  nJichÜfm.-  «e  j^och 
.ifl  dar  Hand,  warm  ^worden,  gut  leit»,  damuf  m  ik»- 
ruhea^  dasa  das  MeUli^  indeai  es  die  Haat  der.Hand^ 
flftclie  abkählt,  deren  LeiUiogamerinfigeD  lar  eiaige  Zeit 
Ytmindert.  /)  Dasa  das  aus  der  Hand  slramande.Fit»- 
dam,  seioem  Wesen,  naefa^  sidi  von  alles  bis  jetzt  be- 
kannten Stoffen  unterscheide;  Ans  diesem  Grunde^  und 
um  bei  der  fernem  Erörterung  des  Gegenstandes  knrser 
und  deutlicher  sem  zu  können^  werde  ich  das  aus  der 
Hand  strömende  Flaidura  Bewegungsstoff  nennen. 

%.  10. 

Das  Ausströmen  des  Bewegungsstoffes  vermag  allein 

för  sich  noch  keine  Schwingungen  der  Jlietaiischeibe  su 

bewirken«   Pamü  diese  su  Stande  kommen  ist  es  (%•  7^ 

wesentlich  nothwendig,  dass  gleichseitig  eine  IBinwirkung 

des  Auges  auf  die  Metallscbeibe  Statt  finde.  •  Dieses  rem 

Auge  zur  Metallscbeibe  sich  riclitende  Agens  könnte  man 

als   das   Schliessungsglied    einer  Kette   betrachten,,  von 

welcher  der  eine  Pol  im  Auge,   der  andere  in  der  Hand 

anzunehmen  wäre,     Ist  auf  diese  Weise  die  Kette  ge^ 

schlössen,  so  entsteht  ein  Strom  des  BewegungsstoAe, 

durch  welchen  Schwingungen  der  Metallscheibe  i{i  einer 

bestimmten  Richtung  veranlasst  werden.    Den  Ursprung 

dieses  Stromes,  oder  die  Quelle  des  Bewegungsstoffes, 

glaube  ich  in  den  Muskeln  annehmen  zu  müssen.  *  For 

diese  Ansteht  lässt  sich  anfuhren:  ä)  dass  das  Ausströ«- 

meu'  des  Bewegungsstoffes   und    die  dadurch   bedingten 

Schwingungen  sowohl  unwHlkuhrlich  als  auch  unter  dem 

Bmflusse  des  Willens  Statt  finden  kann;    b)  dass  durch 

üebung  das  Ausströmen  des  Bewegungsstoffes  sehr  ger 

steigert  wird;  c)  dass  aus  der  rechten  üand,  wenn  die* 

selbe   grössere   Muskelkraft   besitzt  als  die  linke,    auch 

das  Ausströmen  des  Bewegungsstoffes  in  einem  grösserk 

Grade  Statt  findet;  d)  dass  unter  gleiehen  Verhältnissen, 

wo  die  Muskelkraft  vermindert  ist,  z.  B.  bei  Ermudong, 

Erschöpfung  und  krankhafter  Ableitung,  auch  das  Aon*- 
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"Btiimm  des  Bewegwgniloflba  vermindert  oder  gaiialuDh 
Mjg^ehoiMiii  wird^). 

%  11. 

ist  dte  Quelle  des  BewegongsstoffiM  Jn  deti  lioekelli 
beguBndet*«)^  no  liesse  sich  die  Tencbiedeoe  Riehtaag 
der  Scbmngungeii  der  JUetaHseheibe  auf  folgende  Weiae 
«rkKren»  Der  Strom  des  Bewegungsstofifbe^  der  ads  den 
Muskeln  kommt  ^  die  sich  im  Zustande  der  ZusaMneo«- 
«ehung  beflndeo,  beditigt  Schwingungen  der  Metallscheibb 
in  doer  bestimmten  Riehtoag,  z.  B.  von  Unke  naeb  reohtfci, 
w&hrend  der  Strom,  welcher  aus  Muskeln  komflit  die  im 
Zustande  der  Ruhe  oder  ErscblaSung  sich  befiodeo, 
Schwingungen  der  Metalischeibe  in  entgegengesetzter 
Richtung  veranlasst.  Somit  kann  von  jeder  Hand  ans 
sowohl  die  eine  als  auch  die  andere  Richtung  der  Schwin- 
gungen entstehen,  nachdem  die  Strdmung  entweder  aus 
den  erschlafften  oder  den  contrabirten  Muskeln  prftdomi^ 
nirend  ist.  Sind  beide  Strömungen  gleich  stark;  so  tre- 
ten gar  keine  Schwingungen  der  Metallscheibe  ein.  Aus 
demselben  Grunde  treten  auch  keine  Schwingungen  et», 
wenn  das  Stäbchen  in  beiden  Händen  zugleich  gehalten 

*}  Bei  eiDem  clironischen  Leiden  der  Leber,  dem  ich  nnier- 
worfen  bin,  bekomme  ich  von  Zeit  zu  Zeit,  besonders  bei  eintre- 
tendem Nord-Ostwinde,  ein  Gefühl  von  Druck  und  Empfindlich- 
keit in  der  Lebergegend,  womit  zugleich  ein  Gefühl  von  Schwere 
in  dem  rechten  Arme  Statt  zu  finden  pflegt.  Während  dieser 
Zeit  kann  ich  «elbst  b«i  dem  stailcsten  WUlenseinflusse  keine 
Schwingungen  der  MetaUscheibe  bewirken.  d.  Vf. 

**)  Sowohl  die  Ansicht  Eachrieht'«  und  Longet'$^  der  zufolge 
den  Muskeln  eine  eigenthnmliche  Bewegungsfahigkeit  zugeschrie- 
ben werden  müsse,  als  auch  die  von  GiesHch  in  ganz  neuster 
Zeit  ausgesprochene  Meinung,  dass  die  Todtenstarre  für  eine  den 
Mnskeln  eigenthümliche  Thätigkeit  zu  spreehen  seheine,  können 
yoA  dem  Gesichtspnnkte  meiner  Hjrpothese  aus  betrachtet,  anit 
derselben  in  Einklang  gebracht  werden.  Jedenfalls  ist  in  dieser 
Hinsicht  die  Entscheidung  der  Frage  von  grossem  Interesse,  ob 
nämlich  auch  in  der  ausgebildeten  Muskelfaser  eine  Höhlung  Statt 
finde,  wie  dieses  in  der  Muskelfaser  der  Ertibryonen  des  M^en« 
sehen  der  Fall  ist.  d.  Vf.  ;  ' 
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Wird.  Der  WiHe  vermag  somM  4ie  ^e  ab  Meb  die 
andere  Strömung;  zu  steigern  oder  zu  beacbranklMi,  mi 
kann  auf  diese  Weise  dib.  Richtung  der  Schwingungea 
beatimitoett»'  'Wenn  jedoob  die  llaskeiti  der  Dbent  Ex- 
ti«mtt&ien  dbrcih  eine  anhaltende  Tbätjgkeit  angiestreugit 
worden  aind^  und  man  hierauf  die  Versuche  milt  der  U^ 
tallsehaibe  anstellt/so  ersobeibt  em  piÄdoniiDitendes  Aus^ 
«Irteeo  des  BewegungsstoflTes  nach  einer  Rtchlung  hl«. 
Dieses'  dauert  in  solchem  Falle  bisweilen  mehrere  Stiiö- 
deo,  und  es  ist  dann  dem  Wilien  nicht  mdglich,  Kreis* 
iiewegimgeii.der  Metailscheibe  iu  ^tgegengesetzter Rich- 
tung bervorzurufea.  Die  Pendelschwingui^en  eudUrh, 
die  oiao  .theils  vor  dem  Eintreten  der  Krejsbewegungefi, 
tbtiis  bei  dem  Uebergange  der  einen, Richtung- der  Kreis* 
-bewegungen  ia  die  entgegengesetzte  beobachtet^  werden 
wahrsbheialich  dadurcli  bedingt,  dass  Strömungen  des 
•Bewegmigsstofies  abwechsehid  aus. den  contrahirteu  und 
«TBchlaff^en  Muskeln  Statt  finden.  Auffallend  ist  hierbei 
4\i  Gewalt,  mit  welcher  die  Metallscheibe  bin  und  her 
geschlcnidert  wird ,  was  besonders  in  ung^wohnUcheai 
Grade  beobachtet  werden  kann,  wenn  man  bei  Subjecte% 
die  so  eben  ein  warmes  Bad  verlassen  haben,  die  Me« 
tallscheibe  über  den  Vorderarm  oder  den  Scheukei  Schwe- 
ben lässt«- 


Fall  von  Arachnitis  adniti. 

Vom 

Sanitätsrath  Dr.   Wüttaek  in  Teroplin. 


Ein  junger  Muhleubescheider,  22  Jalnre  alt,  sonat 
immer  sehr  gesund,  kein*  Freund  erhitzender  Getränk^ 
beklagte  sich  am  18.  August  1841  gegen  seine  Genossen 
über  grosse  Mattigkeit,  Zerschlageuheit,  Schwere  und 
Eingenommenheit  des.  Kopfes  und  Maugel  an  Bsslust, 
verrichtete  aber  dennoch  seine  Geschäfte  selbst  bei  Nackt, 
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wMii  die  Reihe  tlHi  traf.^    8#  mM^ppVe  er  «ich  bis  aiiiii 
3&ste»  hin,    während    w^Itfber  Zeit  die  genannt^to  Be» 
schwerden  sich  vermehrten^  eein  Gesicht  immer  bleieber/ 
die  iSüife  demselben  krankhafter,  der  Ausdruck  und  Bfick 
der  bis  dahin  uieht  geröAeCen  Augen  matter  wurden.  Da 
eine  Aofldsung  von  di>ei  Lotk  Bittersalz,  die  der  Kranke 
aus  eigenem  Antri^ehe  wegen  mehrtägiger  Obstruction  und 
ift  der  lieitraBg,  den  Sf argen  verdorben  su  haben,  nahm/ 
ytvd  wonach  er  mehrere  Male  stark  abAihrte)  keine  Bes- 
serong  semes  Befindeirs  weiter  bewirkt  hatte,  00  wandte 
er  sieh  an  midi.     Es  erschien  sein  Gang  taumelnd  und 
MSicber,  sein  Gesieht  bleich  ond  ohne  Turgor,  die  Ge« 
siohtssfige  veriaHen,  die  Cat^mßäMX^n  Blutgefässen  duüch^ 
SBOg^&n,  die  Put>Hlen  sehr  eontrahirt.    Die  nicht  ungew6ti»- 
Keh-gefdthete  Zunge  war  feucht,  weisslich  und  dund  be~ 
liegt  und  «Üterte  beim  IierT«rstreckeB,'dio  Haat><r«eken, 
Hiebt  tiligewöhnlteb  warm,   kein  Darst,  Isctoe  üe^eikeit 
oder  Birecbneigung;   der  Puls  ziemtieb  voll^,  bäiMioti,  ge« 
Spannt,  dabei  aber  kaum  etwas  frequent^  —  Seine  Ge- 
danken vermochte  der  Kranke  mir  mit  Aföhe  flu  ordnen)' 
er  liess  in  seinem  Benehmen  Schüchternheit-  und  Aengst«^ 
Hehkeit  wahrnehmen  und  aeigte  eine*  aiiffiitien4e->8ehwe¥«« 
bekiuikliehkeü  und  vermindertes  Pero^ti^nSv^rnidgeny  fti-' 
dem  er  die  an  ihn  gerichteten,  mehrere  Mali^  wiederhel*> 
teta,  eififachen  Fragen  selbst  nach  laiigem  Besrinnen  und 
Abniifren  nicht  immer  «entsprechend  beantwortete.     Audi 
war  seine  Sprache  scbwerfäüigy  dürcb  tiefe  Seufser  häu- 
fig- intercoupirt.     Eigentticho  Kopfsehmersen  waren  iridift^ 
vorhanileo,   doch  klagte  der  Kranke  Aber  Eingenommen* 
beitiifod  Schwere  des  Kopfes,  wie  über  heftiges  Obren^« 
bnNisen.    Na«)hdem  Pat.  taumelnden  Ganges  seine  MAUer-'' 
wohmmg  wiedet  «ifeidtt  hahe^   begob  er  sieh  auf  6e^ 
beissitaBet/te^»  sprang  aber  ats6ald  wieder  Auf,  weil,  ^vM6f 
er 'Sagftc,  innere  Angst  uad  da»  Getöse  in  denObr^i^ilÄn 
flicht  Ruhe  gestatteten;     Nach  einer  sogfeiiih  Instituten 
Venaseetiott  von  16  Uneen  wurde  er  ruliiger,  ^ein  PtlW 
weicbea,  bleiner  und  icäoeiler  und  die  bisher  spröde  Hacii 
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zwif cImmi  emo  NiirutD*-S«la|ioii  gfireißht  ilo4  buIbstoiMlieh 
H»Ue  BegieMUMgeii  i^B  Kopfes  ver409tal^t.  Eine  Stundo 
Ipig  vediielt  sich  di^r  Kraitke  roMg  im  Beite,  dauo  rieh«- 
tj^te  ei  sich  plötdicb  «af^  seia  Blick  wAc  wild^  die  Pn« 
pUleo  erweitert  upd  starr ,  die  Bünde  ^itterteo,  dies«  und 
die  Arine  waren  in  beständiger  Bewegung  in  Versuchen, 
skh  aus  de^i  Bette  eu  belfen,  wiobei  er  ,uaT«eslindtich« 
Worte  vor  ßieh  binstaomelte.  In  einwi  unbewaohtea 
Moment  spra^  er  sogar  aus  dem  Belle  und  verlies» 
fl^e  Kammer,  wurde  aber  sogleich  von  seinen  Wärtern 
suiräckg^bra^bt.  Es  wuiden  Jd  Bilutfgel  binber  die  Obreii 
ffßM^  «md  Merpurialeinreibttngen  abwechselnd  in .  di(» 
Qlmr  «ind  Ufiteffe«ti«miUUen  verordnet,  Afn  24,  August. 
D^  Nacht  hat  Patient  schlaflos,  .sehr  unruhig  unier  be» 
s,taadige«i  hcAigen,  lauten  u«d  abwe<4ise)nd  murmelnde» 
DeljrieB  ^ogebir^chj;,  auch  büuQg  «o^olacbt,  dajßwiscbeor 
geweint  und  mit  Worte«  und  Goböhcden  seiner  Umge^ 
fai^  gQdn>hu  Oio  ihm  dargereisbten  Anmeimüteihat  er 
meis^e^.wioder  fortgespieen,  Geg^n  Morgen  wurde  der 
Kranke  ruhig.  Mit  geschlossenen  Augen  und  fest  «u- 
sa^niPi^ngeklemmten.Kjnnbadien  vetUi^  er  in  seiner  h$lb^ 
gi^stirepkten,  J^e  im  B^ttoi  obne  alle.  Bewegujag  der 
Gfij^dmmis^on,  unter  schnellem,  stürmischem  Athmep,  wo^ 
beidf^  Brust  sich  hoch  erbob«  Der  Puls  war . kloin,  h«rt«f 
ljcb>  schnell  und  rhythmisch* :  Der  Upterloib  etwas  m^^teo* 
rLi^I^  aufgetrt^b^rn.,  in  der  R^.  umbOMl.  beim  etwiMi^ 
QlarMon  Begasten  scbmerfbaft^  ivolcbes  der  Kranke  dureli 
Yj^zieheu  des  Qesichts  stumm  9u.  erkennen  güEbj.anob 
Vif^iabm  man  dabei  deutlich  ein  kmirteades  GerattachiH 
den  Qedarmen,  gleich rdem  beimr  AblomihflUyilhus«  Dmi 
H#rp  iwi  fiufsige  f apuMte Ki^ciMiient«  Itflt^decKfank^ 
bf)yu.9£^Hos  unt^  sich  geliassen.  .  Eine  Venasoctim,  dan 
Wi^id«fii/^lte  .Anf^tsen  von  Blislegeln,  'Senfteige  an  dto 
Wf^P>  die.  kjülten  Bi^iiessUttg^n  schienoB  vortbeiBiaft.«!! 
Wiiiep,  der  Kranke  öffiiete  wieder  die  .Aogeo  und  d0« 
M^ad»:  nahm  .wicidei..A«i)n€Jl  mAM^mi  fieüicil  JMtt  wf 
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kurze  Momente,  etwas  zur  Besinnung.  Aber  bald  darauf 
wurde  derselbe  wieder  unruhige  warf  steh  im  Bette  um- 
her,  suchte  sieh  aufzurichten  und^  von  innerer  Angst  ge- 
trieben, zu  entfliehen,  pflückte  unaufhörlich  auf  dem  Bette 
mit  den  Fingern  umher  und  murmelte  leise  vor  sich  hin. 
So  verstrich  der  Tag  und  die  folgende  Nacht.  Am  25sten 
August  Morgens  wurde  der  Kränke  in  einem  lauen  Un- 
terbäde  mit  kaltem  Wasser  übergössen.  Hierauf^  folgte 
bald  ein  anscheinend  ruhiger  Schlaf,  ein  allgemeiner  ge- 
linder Schweiss,  gelmde  Röthe  und  Weichheit  der  gah«- 
aten  Oberfläche  des  Kdrpers.  Der  Puls  wurde  wieder 
mehr  gehoben,  weich  unddlangsaner,  das  Athmen  rohiger« 
Aber  I  Stunden  darauf  erMasste  der  Kranke  ptdti^ieh 
leicbenhaft  und  starb,  ohne  einen  Laut  von  sich  zu  ge- 
ben oder  eine  Bewegung  gemacht  zu  haben,  den  Um- 
stehenden ganz  unerwartet« 

Seetionsbefund.  Bei  di»*  EMMbung  4er  Schftde)- 
hdhle  wurde  Folgendes  wahrgenommen: 

Die  Gefässe  und  Sinus  der  Dura  mater  sehr  angefüttt, 
strotzend;  zwischen  dieser  und  der  Araiölm&idea  befand 
sich  ein  trübes,  perlfarbenes  sulziges  fixfHidat  weit  ver«« 
breitet,  ein  ähnliches  zwischen  ider  letztern  und  der  Pia 
makr,  ganz  b^sond^s  über  die  gewölbte  Flftche  der  Hiiti^* 
hemis{^&ren  und  zwisehen  diese  ergossen. '  Die  ArcKk-- 
imidea  erschien  in  ihrer  ganzen  Ausbreitung,  bis  itt  döh 
Boden  d^r  Scbädelhöhle  verdickt  und  trübe,  miliiihglasartig 
von  Ansehen,  dies  jedoch  an  mehrern  Stellen  in  einem 
verschiedenen  Grade.  Die  Gefässe  ^er  übrigens  normal 
beschaffenen  Pia  mater  waren  stark  injteirt,  strotzend. 
Bie  Himmasse  zeigte  aieh  aossererdeütlich  fest  ufed  sehr? 
bluireröh,  so  dass  das  Blut  beim'  fiinschneideti  -  in  kfeineii 
Tropfen  hervorquoll.  In  den  Ventrikeln  fiftnd  6ich  wed^ 
ein  Exsudat,  noch  ein^  Uebernillung  der  Plexmx  In  itt 
Unterleibshöhle  erschien  ein  Theil  des  Ileums  von  braun- 
rother  Farbe  und  die  Windungen  desselben  an  dieser 
Stelle  theilweise  cooglutinirt. 
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Kritischer  Jj^n^ejiger 
neuer  uad  «ingesfindter  SdirifteD« 


Versuch  einer    ailgenoeinen    physiologlscben  Chemie 
von  G.  J.  Mulder,  Prof.  an  der  Universität  zu  Utrecht, 
Mit  eigeneu  Zusätzen  desVfs.  für  diese  deutsche  Aus- 
gabe seines  Werkes«   Erste  Lief.    Braunschweig,  1844« 
■*XII  und  96  S.  8. 

((>ieüJ«seiifQrtse^räLte  d^r  orgauisohen  Cheme  imd: 
ilv  ßmgfeiS^n  in  .d)&9  Gebiet;  iür  Ph^ei^logie,  wel^bes 
oeuerliciit  voroi^atilifjb.  duyeh  Idebig's  JB^mübaDgen,  uns  klar 
gewordjen  ist^  ias^D.  viOfti^goQdes  Werk  als  mk  idwob*. 
aufik  ss^itg^mäen^^^  md:fra.chtbiiiigendes  liegr&Msefi.'  Des' 
durch  wichtige  Entdeckungen  (Protein  u^  s>.w.)  in  Sieioem 
Ea^e  r^hpKchet  bfkA^t^m  Y^rfs.: Sii^mß  gi^t.  ^gleich 
Burgschaft  för  di9.iGediegeBbeftt..d«r  ,V9Q  ihm 'timt^ruem- 
n^^pieo  Aj:b0it|  weni^gi^cli  di^flt^i  nach  seioem  eigenen 
^e^äodeiej^e>  nur  d^s  Produot  ein^ r^  neeb.  in  der  Kiad^ 
heit  .^bf  fiedliolien,  Discipliii-  geei^nol;  werden  daerf,  •  <p  ver- 
^^ge^d^T[l4\^fßtwg  weriJep  l)  :4}|ien4aci)fi  und  ocga^iscb«! 
Krpe,  2)  aQi?rgan^jQhj99  pFgAnisiihe,  wdt'Orgdmwte  Korr 
px^,  Pflao^n  und  Tbij^re  abgehaqdeH;  wir?  bionMeki  ^ho^ 
ifi,ßy^,  bidhengen  AbscfanHte.  .eigeptlteh.pur  cfiiie  Ejalei'» 
t^qg^iiden,  voa:d<^  .<?hftr^cter  des.  Wc^rk^  weingmehpr 
i^en^  .als'  dass,  sich  scbon  hierin  eia  init  gi^osiser  Sach-* 
kenntiMSs  und  Klarheit  dunchgefuhrt^^^ .  Beatrebeo  aus-^ 
spricht:  die  Ltei^eio$erj»pi|ein|iiigej]  im  Maturi^icb^  fi)|geme^ 
gültigen  Greset^en;  zu,  unterwerfen,  jedoi^h  oluiediOF  Qr<« 
gauisinen  zu  chernjsclien.  Lfib^rntoiieii  berftb^iiivur^eii^ 
ein  T^b;  wc^cAiies,  ^vie  wir  nicht  :9weifehi^  dni?eh  flie  lolr 
gendpB  Lieferoögeuk,  gerechtfertigt^  Winden  wird>)  •      .  lL^ 
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Ble  iriediciotftftHe  Pacit)tät  tii  -Paris.  iStii  Send- 
sefarMbea  an  die  fbtiic:  Faetiltät  tu  tieipz]^.  V&n  t)r« 
Hugo  Sormenkalb.  l»U.  VI  and  48  S.  e. 
(Bei  dem  regM  lot^resse^  das  sich  jei2t  fiberall  fGr 
Reformen  itf  Medicinal- Wesen  und  medic.  Universitätä- 
ünterridit  geltend  macht  ^  hfalten  wir  es  flir  angemessen 
lini^ern  Lesern  aus  dieser  kleiiien  Schrift^  die  mit  Sach- 
kenntäiss  geschrieben  tat,  das  Neuste  über  die  Organisa- 
tion' des  medic.  Studii  an  der  tlauptfocuHät  Frankreichs 
in  gedrängter  Ku^ise  hier  tnifzot^eifen.  —  Der  angehende 
Sind.  med.  muss  baeheUer  es-lettres  et  es-^'seientesi  sefn, 
wenn  er  |irp&ter  den  Doctorgrad  erwerbefn^  nicht  äbef, 
trenn  er  bloss  ö^cier  de  santi  werden  will  (analog  deih 
Freuss.  tenkm.  phUosopk.  ^Ref.).  Letztere  will  man  aber 
fltüch  in  Prankreich  aVImahlig  gmz  efngebi^  und  bloss  pro- 
ihovirten  Soetoren  das  Recht  zur  Praxis  lassen,  ^ie  ja 
Aer  Himmel  uns  auch  in  Preussen  von  den  Wundärzten 
Ir-  Klasiäe  befreien  wird.  Auf  aRen  franz.  Cni^i^räitäteti 
Wird  der  aö'ademis<ihe  Cnterriclit  bis  ttir  Erfangung  der 
Doctorwürde  mit  7d5  Fraüks^  beiEaMt,  dile  ^ur  Facultktä- 
Kaäse  lliesseft;  und  in  16  Terminen'  (luse/iptiönen)  ^6t- 
richtet  werden.  Die  Quittungen  gdten'  gleichmäsi^fg  äüf 
allen  Univ^rsitltei),  so  dass  daÄ  ntrit  Vitiüet  O^ittunj^öi/ 
in  Btra'ssburg  n.s.wl  weitet  sltidireii  kann.  Ba^StiidinW 
diü^ia^t  vier  JaUö  und  umfasiit  ges'etäith  fo^entf^'ZVöigf6'.^ 
Anftfemüe,  Physiologie,  mib'dic.  Chemie,  n&Ädic.  iliy^tSk, 
medte.  Natürgeschiöhte,  Pharmacofogie,  (lygi^be,  ehiriirg! 
PAthoIegi^,  medic.  Pathologie,  pathol.  AnatÖA^Tö^  Mg^tA. 
I^athoFögie  und  Therapie^  Operationen  und  Babdagi^D,  ThW- 
ntpie  und  MeUeria  üedicdy  gek'ichtlicfll^  Medicin,  AccYiod- 
eh^m^nt  und  Kr&tikheiten  der'  Wöchneriööen  und  niaigeböt'- 
Biäb  kinder.  Sfimmtliche  Vorlestutigen  li&fissbn  beschei- 
nigt sein.  Die  Professoren  sollen  den  lll'eiss  dW  2!iuhdtei^ 
AAfeh  jeweilige^  liTanfenaurhlf  covttMlirenv  wals"  '^te  aÜ'ei^ 
(2a  ihr^  Ehfe>  siälfen  od«^  ni^  fhuü.  Afebr  auch  die 
ReiheitfoTge  der  Vddestiriigei^  is/t  gesetsilich  vorgescfarie- 
Mii  (ifteeo.O  ui^  ^^*  Bt5i^eh  deir  Kliniken  ist  etst  vom' 

48 


—     716    ^ 

sechsten  Semester  m  gestaUet.     (Hort,  bSrt!    Und  dss 
tbiiD  die  Franzosen,  die  doch  auf  ihre  ^yFreiheit"  so  eifer- 
süchtig sind!)    Im  Laufe  der  Studien  muss  der  Candidat 
fünf  Präfungen  bestehn,  die  sich  allmählig  auf  alle  ge- 
hörte Disciplinen  erstrecken,  meist  mit  eigenen  Ausarbei- 
tungen Seitens  der  Candidaten  verbunden  sind,  und  ein 
Analogen   der  preussischen  Staatsprüfungen   bHden,    die 
dort  sonach  sehr  zweckmassig  vor   der  Erjtheiluog   des 
Doctorgrades  zurückgelegt  wc^rden.    Die  ordentlichen  und 
einige  ausserordentliche  Professoren,  (ilgre^es)  bilden  die 
«  Examinations-Commissiou,  und  es  werden  die  fünf  Exa- 
mina zusammen  mit  150  Franks  (7^  Friedr.d'or)  bezahlt. 
Jeder  Examinator,  der  ohne  triHigen  Grund  bei  der  Prü- 
fung ausbleibt,  zahlt  80  Fr.,  und  für  jede  fünf  Minuten, 
welche  er  zu  spät  kommt,  40  ^r.  Strafe!   Das  Recht  der 
Praxis  gewährt  aber  erst  die  Promotion,  die  als  sechste 
Prüfung  zählt,  und,  nur  allerdings  mit  grösserer  Strenge 
und  Feierlichkeit,  nicht  wesentlich  anders  als  in  Deutsch- 
land abgehalten  wird.     Die  medic  Facultät  in  Paris  be- 
steht aus  26  (!!)  Professoren,  deren  Decan  lebenslänglich 
erwählt  wird  (jetzt  Orfila'),   eine  unstreitig  höchst  un- 
Bweckmässige  Einrichtung.     Die  gegenwärtigen  ordentl. 
Professoren  sind:  Brechet  (Anatomie),  JS^mnjf  (PbysioK), 
Orfila  (medie.  Chem.),  Oavarrel  (medic.  Physik),  Richard 
(med«  NaturgO»  Dumas  (Pbarmacol.  und  organ.  Chemie), 
Royer-CoUard  (tlypene)y  Marjotm  und  Oerdy  (chir,  Pathol.), 
Dumerä  und  Ptarry  (med.  PathoL),  CrwpeUhier  (patholog. 
Auat.),  Andria  (Mg.  Pathol.  u,  Ther.),  Blandm  (Operat. 
und  Bandagenlebre),   Tröusseau  (Ther.  und  Mat.  mecHc.), 
Adehn  (gerichtL  Med«),  Moreau  (Geburtsh.),  Dubm  (ge- 
burtsh.  Klinik),  Chomd,  Boston,  Fouquier  und  BouiUaud 
(med.  Kiin.),  Roux,  Jules  Qoqud,  Velpeau  und  Sanson  (chir. 
Klinik).    Jeder  dieser  Lehrer  muss  fünf  Monate  hindurch 
wöchentlich  drei  Stunden  über  sein  Fach  lesen,   sieben 
Monate  im  Jahre  ist  er  frei,  mit  Ausnahme  der  Facultäts» 
geschäfte.     Für  diese  ungeheure  Thätigkeit  erhält  der 
arm^i^  Mann  12000  Fr.  (3000  Tbaler  Gold)  Gehalt,  woon 
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im  GebulNcea  a.  a.  w,  kommeD^  so  dass  man  durchseboiU« 
lieh  das  Biukoininea  eioes  Profiapsors  als  Solchen  auf 
wenigstens  20^000  Fr,  anschlägt!  So  gar  leieht. erwirbt 
sich  indess  eine  so.  glänzende  Stellung  nicht,  die  man 
fiberdies  jetat  in  Paris  nur  bis  zum  öOsten  Jahre,  behal- 
ten, kann,  WiO  man  mit. dem  halben  Gehalt  abtreten  muss- 
Die  Professur  wird  nämlich  bekanntlich  nur  durch  den 
Concurs  erworben,  zu  dem  sich,  bei  einer  Vacanz,  Jeder 
(auch  Deutsche  u«  s.  w.)  melden  kann,  der  rite  pramotua 
ist,  und  ein  vortheilhaftes  Sittenzeugniss  beibringt,  auch 
nicht  als  schlechter,  unverträglicher  Cpllege.  bekannt  ist 
(bort,  hört!!}*  Der  Concurs  ist  äusserst  streng,  und  be- 
steht in  einer  improvisirteo  schriftliche^  Ausarbeitung  und 
in  vier  mündlichen  Reden  über  augenblicklich  gegebene 
Themata,  wobei  mit  grösstem  £rn8te  von  Seiten  der 
Professoren  und  oft  mit  grosser  Disputir-Leidenschaft  von 
Seiten  der  Mitbewerber  verfahren  wird.  Das  entschei- 
dende Votum  wird  erst  nach  reifer  Facultäts-Berathung 
gefällt.  —  Jedem  Professor  ist  ein  Jgregi  zugesellt,  der 
den  Ordinarius  bei  Abwesenheit  u«  s«  w.  vertritt,,  aber  au^ 
(wie  jetzt  jeder  promovirte  Arzt,  in  Paris!)  offenMicbo 
Vorlesungen  halten  kann.  Er  bleibt  9  Jahre  in  Tbätig« 
keit,  erhält  sein  Amt  auch  nur  durch  Concurs,  und  be- 
zieht 1500  Fr.  Gehalt  aus  der  Facultäts-Kasse.  Ausser- 
dem gehören  noch  zum  Lehrkörper  die  cUdes  tfenseign^ 
mentj  unsre  Prosectoren,  Privatdocenten  und  Repetenten, 
die  ebenfalls  ein  Gehall  (600—1200  Fr.)  beziehn.  —  Die 
khnischeo  Lehrer  in  Paris  verfahren  nicht  wie  in  Deutsch- 
land, sondern  machen  ihre  Hospital- Visite,  „genau  oder 
fluchtig",  verordnen  u.  s.  w.,  halten  aber  nachher  im  Hör- 
saale des  Hospitals  einen  Vortrag  über  die  wichtigsten 
Fälle  (und  wie  l^reich  diese  sein  können,  wissen  Die^ 
jenigen,  die  Dupuytren  noch  in  der  Blutbe  seiner  Jahre 
im  Hötetr-Dieu  gebort  haben.  Ref.).  Eigebtbfimlich  ist  an 
den  franz.  Universitäten  das  Externat  und  Internat  als 
Hülfsmittel  des  Studiums.  Nach  gewonnenem  Siege  im 
Concurse  kann  jeder  Studirende,  wenn  er  nur  schon  Ein 
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Jabr  (flflbtibtr  tM  so  wenig!)  sföArt  hat^  aM  exi&n^'xOii 
spftteif^  wenn  er  ufir  bereits  Eiii  Jabt  Als  ^xieme  gt^ditot* 
hat;  iM  ifMsme  zooi  Dienst  in  den  Hlosfritälem  2ugeläsifii6ft 
#eMefi.  Der  exierne  begt^tet  den  Oberatz^  tr^  ilfeUietf 
VisiteB;  macht  üe  kleinen  chirurgisdien  HätfMeisttfDgetf^ 
nttd  beh&lt  diese  Stelluiig  Ein  Jahr  iMit  ehietii  Gehall  Vm" 
Aieiiatlicfa  12  Francs  (E^em  Duhaten!),  zutteSfen  aoteb 
iHit  frei^  Wohnung.  Die  Infemeä'  kdnnen  s^hon  deif 
Oberarsi  bei  Abu'esenheit  u.  s.  \v.  vertreten^  otid  bei  VS^ 
deötendeä  ZisAllen  oder  neu  AaTgehommenen  sc^lbsltba^ 
eingreifen.  Sie  erhalten  frde  Wdbnang  und  meistens 
aoch  Kost,  und  ein  Jahrgehält  von  500  Fr;  Die  Biäae^ 
ihres  Dienste  ist  meist  zwei  Jahre,  kann  aber  verlängere 
Werden/ nur  nicht  fiber  die  ProAiotion  hinaus.  Durch  (oft 
recht  iinsehnliche)  Preise  wird  der  Bifer  diesei^  jungen 
Leute  angespornt;  und  ihr  Fleiss  bfeldhnt.  Ansp^ieUtk'* 
neie  junge  Mianii^  weiden  in^  die  Sc^  pi'aiiqu6  tu  Paris 
aufgenoKkimen;  die  ehie  Biklnngsanstalt  für  sricb;  und  efne 
nlanss^hule  fät  hebere  Stellen  ist.  IMes  ist  der  Oi^« 
nisams  der  franaSsi^h^n  ärütHchen  Bfldungisehvffen/  ms 
denen  Manches  sehr  fögllch'  und  eWfecKtüässig  2u  ona^ 
fa^beigelloflimen  werden  kdante;)       - 


Archiv  für  physiologische  und  pathologische  Che«^ 
mie  und  Mikroscopie  in  ihrer  Anwendung. auf  die 
pract.  Medicia.  Herausg.  und  redigjrt  von  Dr.  Johcam^^ 
Flor.  Heller.  Jahrg*  1844.  Heft  L  Mit  ein^  SteiaH' 
drucktafel.    Wien  und  BeiUn.    112  S.  8. 

(Von  dieser  Idtrreiehen  Zeitschrift,  die  theils  eij^e 
AUnaidlangen ,  tkeüs  entlehnte  Notiz^  entMIt,  und  d^ 
rem  TMden«  so  ganz  den  Zettfragen  entspricht,  seit  alle 
zwitt  Monate  tia  Heft  von  7  Bogen  etsohemeny  uttd  ifi^ 
Mtifg^^ng  VM^  6  Heften  4  Thaler  hosten.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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I  .  I   f 

Zur  Behandlung  der  Herzvergrössernng.  Vom  Dr.  Crottscb'allr. 
*-*  Der  Krankbeits- Genius  vod  Fulda  im  Jahre  1844.  Vom 
Geh.  Med.  Rath  Y^v.  Sehneider.  —   Krit.  Anzeiger.  ^i 

Zur  Behandlung  der  H^'zvergi'ösgerang. 

Mitgeiheilt 
r  ■  ■  .         .  ■]  .."..: 

vom  Dr.  GotUdhcdk^  pract.  Arzte  in  Colo.  ^ 


Die  Behandlang,  der  Vergrösseroiig:  und  Erweitci^H^p 
des  Herzens  ist  bis  heute  noch  eine  ünssulaiigliefoe^  wedex 
aus  Unkenntuiss'  des  anatomischen  Bestandes  der  Kraok-^. 
heit  oder  aus  'Mängel  -wirksamer  Mittel^  solidem  ausei-i 
aer  unrichtigen  Verbinddng  •  der  letztem  mit  dem  Erstem; 
-^  Was  zunächst  die  Eotleerongsmethode  nach  VoUdbm 
Qttd  Alberüni  betrifft/  so  wird  sie  trots  des  gröasCTi  >Aii*4 
seiiens  von  Jjaßtmec  schon  deshalb. einer  bessern  Heilnreise 
Raum  geben  müssen,  weil  die  neuere  Klinik ,. abgesefaisa; 
yeik  einzelnen  Uebertreibungen^  ym6  Boiällaud'Sy  die  Blitl2^ 
entleerungen  in.  grossem  MaiUise^ansehnUGh  .beschrank^ 
indem  sie  Tendenzen  gegenüber  ^  welche  ^  .gabeeMe« 
dicin  in  :  Frage  stisllen^  dö  eingreifende  Mittel  nrifc  Abc 
Skhefh^it  des  Erfolges   nicht  zu   vertfaeidigeii  veiwagj 

Jahrgang  1844.  49 


U      :!  I  -'       '.     •  «►  '      « .      .'  I  .5  ^       *'  . 

Laemiec  selbst  spricht  von  der  Schwierigkeit^  die  Kran- 
ken für  die  Fo^fö^fa'sche  Behandlung;  zu  bestimmen^  und 
die  Einwürfe,  welche  Andral  gegen  ihre  allgemeine  Wirk- 
sadlkeK  macBt,  Üenehniea  grade  Üem  Arzte  j^e  Sicber- 
taft^.die  toeüäsalioli  ist>  um  Krank«  sm  wideialfübeMlatt 
Hethnetboden   su  bewegen.     Wie  aber  auch  immer  die 
Vorschriften  -der  Lehrbucher  lauten  mdgen,  das  Verfahren 
a)n  Krankenbette  beschränkt  die  grossen  Aderlässe  zu- 
i^eist  auf  die  rasch  verlaufenden  Hyperämieen  wichtigerer 
Ori^atie;    Niemandem  dagegen  wird  es  einfallen  können, 
die  VergrösseruDg  des  Herzens   in  die  Reihe  dieser  zu 
bringen,  da  sie  nach  der  anatomischen  Beschaffenheit  sich 
den  Hypertrophieen  der  Sphincteren  anschliesst.   Bei  dje- 
i$en  hat  aber  jede  Blutentleerung,  die  nicht  eine  ortliche, 
d^fi.  das  organische  Substrat  gradezu  vermindernde  ist, 
giur  'keinen  andern  Erfolg,  als  die  allgemeine  Körpermasse 
herabzusetzen,   ohne  auf  das  örtliche  Leiden  irgend  eine 
nachhaltige  Wirkung  zu  äussern;  und  das  Herz  ist  von 
dies^  BiBgel  nicht  ausgenommen,  itideni  es  nor  indirect 
von  den  stärksten  Aderlässen  berührt  wird,   deshalb  hat 
man  auch  der  Fabo/va'schen  Methode  immerhin  nur  einen 
palliativen  Character  zuschreiben  können,  der  aber  wie- 
derum zu  schädlich  ist,  als  dass  er  durch  die  zu  gewäh- 
üDDäte :  Linder ling  gerechtfertigt  wäre.     Denn  es  ist  nicht 
zu  leugaeb,  dass  wiederholte  Blutentziehuogen  eben  Zu- 
stand der  überwiegenden  Serosität,  der  Leucophlegmatie 
(Hydanme)  herbeiiufaren ,  den  man  grade  bei  Herzleiden 
an  meisten  zu  vermeiden  hiit.    Auf  die  Dauer  aber  wird 
man  nicht  einmal  mehr  jenen  palliativen  Befolg  von  den 
BiiAentziehungeu  beobachten  können,  den  man  nach  deas 
eisteo  Aderlasse  in  der  Linderung  der  dringendsten  Br- 
aebeittungen.  bemerkt.     Es  tritt  die  der  erwarteten  ganz 
aotgegengesetzte  Wirkung,  statt   der  gehofilen  Bendii- 
gong  Aufregung  ein;  anstatt  dass  die  Herzschläge  acte»* 
ner  werden,  werden  sie  häufiger  und  stürmischer;  —  man 
ka4  die  Etorzvergrösserang  mit  dem  Zustande  kunstlich 
eomplicht,  den  MarshaU  Hall  „reizbare  Schwache"  nennt. 
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md  der  ninf  ^e  Folge  eines  MMbniucbef  der  Laneette 
ist.  In  diesem  Falle  ist  maa  dami^  noch  häufig  in  dem 
Glauben  befangen,  dbis» Jeteti  nacühdem  das  Blutsnbstrat 
beseitigt  %Torden,  bloss  eioo  nervöse  Üebenreizeng  neeh 
YÖrhanden  sei,  gegen  die  der  Fkig^rhiit  das  Beste  leisten 
kdnne!  O  ndn,  der  Zustand  ist  noch  immer  (wie  die 
Stethoscopie  ze^t)  eine  Ilerehypertrophie,  die  seihst  von 
den  Adeilissen  unberührt  nur  mit  einer  Hydr&mie  und 
eonstitutienellen  Reisung  complicirt  worden  ist. 

Aus  diesen  Gründen  bin  ich  gegen  jeden  Aderlass 
bei  Hypertrophie  des  Herzens,  aber  noch  mehr  aus  fet-* 
gendem«.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  ein  hypertrophi«i^ 
sches  Herz  eine  auffallende  &t4^ung  des  körperlichen 
Gleichgewichts  mehr,  als  jede  andere  Krankheit,  hervor- 
bringt. Wahrend  das  Herz  gewaltig  arbeitet,  magert  der 
übrige  Korper  sichtlich  ab.  Wäre  es  nun  nicht  rationel*^ 
1er,  statt  durch  ein  Verfahren,  welches,  wie  das  Valaalfd^ 
sehe,  das  übrige  System  jedenfalls  mehr  als  das  Herz 
beeinträchtigt,  die  Stdrupg  des  Gleichgewichts  dauernd 
zu  machen,  den  übrigen  Körper  durch  eine  mildnährende 
IMät,  jnk  Anssehliessung  jedes  Anfregemittels,  etwa  ei^ 
hitzender  Getränke  n.  s.  w.,  recht  sehr  zu  heben?  Ich 
wurde  mich  gerechtfertigt  halten,  dieses  Verfahren  üm^m. 
schlagen,  wenn  wir  nicht  ein  dhrectes  Mittel  gegeii  Heiar^ 
hjrpertrophie  besääsen,  um  so  eher,  als  es  auf  der  andern 
Seite  nur  wenige  Kranke  geben  mag,  die  den  Verschrif^ 
Uia  des  Arztee  so-  strenge  Folge  leisten,  dass  me  wibw 
liettd  etiler  F<jtei/va*-^&ertötf"schen  Kur  ihrem  >  Hungev 
widerstehen  sollten. 

VTas  den  Fingerhut  betrifll,  so  scheint  eaziemlleb 
allgeroem  angenommen,  dass  er  ohne  alle  Kinwirkimg  jaof 
die  Herzhypertrophie,  wenn  ni^  Aderlässe  roriiergegMi« 
gen  sind,  und  wehl  mit  Recht.  Man  wud  eben  so  wenig 
darauf  rechnen  können,  eine  Krankheit  mit  so  maierielleo 
Veränderungen  durdi  ein  Nervenmittel,  wie  I%^>)  9^ 
behandeln,  als  es  gewiss  keinem  deutschen  AflBte  ein- 
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fiiHea  witi,  gegaa  I^iig«i0lit&&iiduiig  bloss««  Btlseokrantr^ 
si^ft  nach  JlrilH)uiel  aazuwettdep.    . 

Die  Jad%'erbiuduogea^  das  Jodkali  uad,  die  Ver^ 
bladvng  desselben'  mit  Jod  (jodsaures  Jodkali)  koanoD, 
abgesehen  von  den  die  Hershypertrophie  häufig  beglei«^ 
ie^den  Symplooien^  wie  Bronchiatk^atalih^  Hirncongeetioa 
U»  Sf  \T.^  welche  dadurch  gesteigert  werden  könnten^  nach 
ibrw  WJrkungen  nicht  für  empfehlenstverth  erachtet  wer-, 
den.  Ihre .  erfolgreiche  Anwendung  gegen  Vergrösseruut- 
gea*  niedriger  stehender  Gewebe^  wie  gegen  fetiige^  lym- 
phalische,  seröse  Kldungeo  ist  mit  vielen  Beispielen  be- 
legt; wie  aber  Niemand  sich  der  Hoffnung  überlassen  wird, 
eine  ausgebildete  Hypertrophie  eines  Scbliessmuskel^^  etwa 
des  Atiet9,  durch  Anwendung  von  Jodpr&paraien  zu  be- 
seitigen ^  so  kann  man  auch  nkht  eine  Verminderung  ei- 
nes byperjUophischen.MuskelgebUdeS;  wie  des  Herzens^ 
von  ihnen  erwarten 

Der  .Mercur  dagegen  bietet  unter  geeigneter  An- 
ijrendung  alte  jene  Bedingungen^,  welche  zu  einer  erfolg«* 
ickhen  Behandlung  der  Herzhypertrpphie  erfrrderlieh  sind. 
Idi>  habe  ihn  hisher  in.  der  Form  des  Protojoduf  iMerc^ 
jodatus  ßQXm$)  und  >8o  lange  angeweiutet,  b^is  tüchtiger 
SpeicheUktss  erfolgt  war^  und  dabei  zunächst  folgende 
Wiikaagen  beobachtet.  Die  Kranken  sind  genothigt  im 
Bette  zu  verweilen;  der /Appetit  mindert  sich  theils  direct, 
theils  können  die  Kranke  wegen  Anschwellung  der  Hund- 
tUtle  nichts  Festes  tu  sieb  nehmen.  Alle  .Colatoriea 
werden  theils  durch  sorgfältiges  Bedecken^  schweiss-  und. 
harntreibendes  Getränk^  theils  durch  AbfuhrtmgenJn  Tbarf 
llgkeit  gesetzt^  sodass  wir  densdben  Wi^  verfolgen, 
welchen  die  Natur  zur  Rückbildung:  von  fremdi^n  oder, 
übermässigen  Bildungen  nimmt.  Dann  aber  auch  hat  der 
llercor  eine  den  Faserstoff,  des  Blutes  direct  varminderado 
Kraft»  die  nach  ^ncSraT«  Untersu^huagen  wiederholte  Blufe^ 
entl^erungen  nur  in  sehr  geringem  Grade  haben;  und  in 
dieaer  das.  Faser-  und  Muskelgewebe  alterfrenden  Wir-, 
kung  des  Qoecksilbers  glaube  ich  den  Erfolg  meiner  Be- 
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inindlang  der  Hörzhypertrophie  sam  grtfssten  Thifife  flNichen 
«Q  indssen.  Niemals  aber  habe  ich  eine  Gef&ssanftegmijf 
«kir^rfc  ^dasselbe  beobachtet.  >     .     .. 

Von  den  föaf  nvkr  in  den  letzten  Jahren  vörgekotn^ 
meiteii  und  mit  demselben  gltlcklichen  Aasgange  behori- 
delten  Fällen  von  Herzhypcrtrophie  will  ich  nur  den  er-* 
ste^n  ausführlicher^  die  übrigen  ^ber^  da  sie  kein  weiteres 
therapeutisches  Interesse  bieten^  kurzer  hier  mittheilen. 
•  '  L  CcUh.  N.,  DiensCmagd^  eine  untersetzte  Blondine 
von  .28  Jahren,  leidet  seit  5  Jahren  an  Herzklopfen  und 
reissenden  Schmerzen  in  der  Magengegend  ^  Athemnotfi^ 
Köpfschmerz  und  allgemeiner  Schwäche^  welche  Erschei- 
nungen sie^  die  froher  ganz  gesandt  durch  häofigen  Auf-i 
enthalt  in  einem  feuctiten  Keller  sich  allmählig  zugezogeii 
haben  wül.  Aderlässe  und  Zagpflaster  braehten  Anfangs 
Linderung,  später  nicht  mehr.  Die  Periode,  vor  demBe«* 
giime  der  Krankheit  regelmässig,  wechselte  nach  Zeit 
und  Menge  und  hörte  endlich  ganz  auf;  es  trat  Gedun- 
senheit der  Glieder  mit  Abmagerung  des  übrigen  Körpers 
ein,  dabei  eine  durchaus  trostlose  Gemüthsstimmung.  So 
kam  die  Kranke  am  12.  April  18il  in  meine  Behandlung. 

C.  iV.  zeigte  tiefrotho  Wangen,  eigenthümlich  glän- 
zende, hervorgetriebene  Augen,  in  die  Breite  kolbige  Fin- 
ger^), wassersuchtig  geschwollene  Füsse,  zumeist  und 
besonders  im  Tage  und  bei  Bewegung  gedunsene  kalte 
Hände,  den  übrigen  Körper  abgemagert.  Heftiger  klop-* 
fender  Schmerz,  zuweilen  an  den  Schläfen,  zuweilen  am 
Vorderkopfe,  spannend-reissender  Schmerz  in  der  Magen-^ 
grobe,  pulsirendes  Gefühl  daselbst,  Kurzathmigkeit,  öftere 
Anwandlungen  von  Athemlosigkeit  und  Ohnmacht.  Reine 
Esslust  oder  Beisehwerde  'Vom  Essen.  '  Stuhl  und  Urin 
selten.    Herztöne  durch  die  ganze  vordere  Brust  und  au^ 


*)  Baumgärfner  hat  in  seiner  so  sohätzenswerihen  Kfa^kfn« 
]^k/£iognoniik  die  gewiss  characteriscben  Finger  der  Plitltisiscliea, 
abzubilden  vergessen;  dagegen  sind  die  in  die  Breite  kolbigen  Fin<^ 
ger  und  die  gedunsene  Hand  seiiies  Blatisücbtigefi  aucb  in  diesem 
Falle  von  Herzb^pertropbie  beobachtet  worden.  d.  Vf. 
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dem  gedAw  $cJii4terblA,Ue^  eiwat»  uorjorn/  9i&rker '^«ck 
dem  9ffii6tb«io  aU  paob  deoiI^ippeD  bia  m  boren;  Aft* 
etoss  stark,  hebt  das  Stetbose<>piiiid  die  Haod  eieper; 
das^.Her»  djEehl  die^  Brost  bu  sprei^geo,  die  an  der  ent- 
sprechenden  Stelle  linkerBeits  die  von  Sout^tu/ /angege- 
bene Wölbung  zeigt  und  bei  der  vere^eicfaenden  Messung 
von  der  Wijrbelsäule  bis  zum  Herzgrubohen  einen  Unter- 
schied ypM  ungefäbr  |'^  giebt  Pensusslonston  dumpf  in 
grossem  Umfange  >  beoenders  nach  oben  und  längs  des 
Brustbeins.  Puls  105—100^  Morgens  9f^y  regelmassig»  — 
Sohleimrasseln  in  den  Bronchien«  Die  Kranke  geht  nur 
sehr  wenig  und  schwankend  ^  sitzt  meist  aufrecht  oder 
liebst  mit  sehr  erhöhtem  Rucken.  —  Hypertrophie  und 
ISrweiterung,  vorzuglich  der  rechten  Herzh&lfte; 
consecutive  Hyper&roie  des  Kopfes  und  derLun-^ 
gen^  Verorduungi  Milde  und  knappe  Diät;  massig 
warmes,  balbdunkles  Zimmer,  Lage  im  Bette.  Abfuhmng 
aus  Semiß  und  Coloquinten,  und: 

jp^    Puh>,  jodai.  fl(W.  gr»  xV. 

Suice.  U^.  q.  9.  ut  /.  piUul.  No.  xxx.  Comp. 

&    Mit  einer  Pille  anzufangen  und  allmählig  bis  zu 
8  Pillen  im  Tage  zu  steigen. 

18.  April.  Zahnschmerz;  Kopfschmerz  minder;  Herz- 
klopfen seltner,  schwächer;  Magenschmerz  minder;  das 
gedunsene  Aussehen  der  Glieder  hat  sich  verloren.  Kein 
Appetit,  häufiges  Abfuhren,  Schleimrasseln  in  den  Bron- 
chien stark;  dagegen  nur  zur  Ableitung  von  den  Zähnen 
Zugpftaster  auf  die  Brust. 

253ten.  Starker  Speicheifluss.  Die  Anschwellung  des 
Mundes  erlaubt  bloss  dünne  Brühe  zu  nehmen.  Schmers 
aus  dem  Kopfe  und  derHensgrobe  verschwunden.  Herz- 
klop^  nur  beim  Aufrichten  und  bei  Bewegung;  Puls  95 
bis  90.  Herztöne  auf  dem  rechten  Schulterblatte  und  an 
der  vordei-n  untern  und  rechten  Brustgegend  viel  weniger 
^tark  zu  hören.  Urin  mit  weissem  Schleimsediment.  Die 
Lage  nach  den  Seiten  hin  ist  möglich.     Verordnung: 
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SalbdUioe  zuiti  Giiq^eki^  die  PiHeii  bis  zo  «cht  im  Tiige 
Uttd  noch  einige  Zeit  fortznbraudien.    Abfuhren. 

SOeten.  Weder  Hersklopfon,  noch  Kopf-  oder  M«* 
{[enschmens.  Herztöne  muf  dem  rechten  Sdiiilterblatle 
-nicht  mehr  zu  hdren;  Anstoss  nicht  abnorm«  Die  Messung 
der  beiden  Brusthälflten  giebt  eine  geringe^  nicht  su  he«« 
stimmende  Differenz;  Percossionston  in  geringerm  Um- 
Jange  dumpf,  Ruhiges^  tiefes  Atbmen.  Keine  Athemnotb> 
keine  Ohnmacht^  aber  allgemeine  Schwäche.  Die  Kranke 
macht  selbst  auf  ihre  qicht  mehr  gedunsenen  Glieder^  auf 
ihre  blutleeren  ^dern  aufmerksam.  Diaphorese  gegen  den 
$peicl}e]fluss^  sonst  keine  Behandlung  j  milde^  nährenderiD 
Diät.  '''^ 

15.  Mai.  Die  Kranke  geht  von  allen  den  obigen  Er- 
scheinungen befreit  nus  meiner  Behandlung  und  auf  das 
Land.  Die  Periode  war  während  der  Kur  nicht  eingetre- 
ten. Auf  dem  Lande  trat  die  nächste  Reinigung  schmerz- 
los ein.  C  N.  zeigte  sich  am  1.  Juni  ganz  gesund  und 
blühend  aussehend^  mit  festem  Fleisch^  von  hinlänglichen 
Kräften  und  ohne  alle  abnorme  Brusterscheinungen.  Ein 
Röcfcfall  ist^  obgleich  der  frühere  Dienst  i^l^ieder  ait%e- 
sucht  wurde^  bis  jetzt  nicht  eingetreten. 

II.  Ein  Landmädchen  von  23  Jahren,  von  dör  vo- 
rigen mir  zugewiesen,  leidet,  seit  drei  Jahiren  und  weiss 
keinen  Grund  für  die  Entstehung  ihrer  Krankheit.  Die 
Periode  uniegejmässig,  jächmerzhaft  Hypertrophie  vor- 
züglich des  linken  Herzens.  .Während  der  Behand- 
loi^  trat  die  Perioiie  schmerzlos  ein.  Verlauf  und  Hei- 
iMHg  wi^  im  ersten  Falle. 

m.  Tiigelohner  von  42  Jahren,  gross  und  stark:; 
früher  Bfaontweintrjnker,  galt  als  an  Hydr&pericardiuM  lei- 
dend. Hypertrophie. und  Erw^eiterung  des  rech«- 
4eii  llerzens.  GeneSiUog  nach  sechs  Wochen  und  dinrcb 
dieMbe  Debandlung* 

.IV.  Eine  Frau  von  35  Jahren  hatte  mehrere  Malfc 
geboren  und  sich  häufigen  Verkühlungen  beim  Waschen 
ausgesetzt  und  deshalb  öfter  zur  Ader  gelassen.  Gegen- 
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Yfküifjßi  ZlMtand:  GarstrictsiDuS  «»dl  Hypertrii^phie 
des  rechi'eli  Herzens«  Dieselbe  BeiHmdlang  nach  yot'^ 
lirrigeot  cBrecbeii.  Derselbe  Erfolg.  Fall  III  und  IV  wur- 
den im  Jahre  1842  behandelt  und  waren  in  meiner  Nähe, 
so  dass  kh  sij»-  fast  täglich  beobachten  konnte^  ohiib  ir* 
gend.  eioien  Rfiekiall  zu  bemerken, 

V.  Ein  junger  Mann  von  24  Jahren;  Ilypeftroplne 
jiw  rechloti  Herzens  nach  fräherm  Gelenkrhenmatisniua 
Dieselbe  Betiaudtüng.    Genesung  binnen. vier  Wochen. 


Der  Kranheits-Geniüs  ron  Fulda  im  Jahre  1844« 

,  .      .  MUgetheilt 

vom  Geh.  Med.  Raihe  und  Regierungs-Medicinal- 
Referenten  Dr.  Schneider  duaelhBi.  '■  '  • 


Kweites    Quartal*).* 

April.. 

Hochsibr  Bar^met^stand  d.  Mts.  den  9ten  27''  S,57''^ 
Tiefster  den  14ien  .    .    .    .    ....    27"  2,  IT' 

aiitClerer     .    .    • 27"  5,33" 

'     üntefschtcd .  6,40"' 

Höchster  Thcrmoraeterstand       .     ...    -f- 18,0^Ä. 

Tiefster.     » .•.•+-    0  5®  - 

Mittlerer .     .     .     ,     ,  . -4«    8,10*^- 

Herrschende  Winde;  Ost  15,  Weat  3,  Snd  7,  SM- 
ost  4,  Südwest  5,  Nordost  kein,  Nordwest  14mai;  Dter 
jäuhe,  sturmische,  austrocknende  Nordwei^twind  war  also 
•herrschend.  Der  Monat  war  trocken  und  im  Ganzen  kalt 
4Uid  rauh.  Morgens  gah  es  nooh  harte  Reife  und  es  fror 
kei  Tagesanbruch  Eis.>8Ei»^  sehr  warme  Mittage,  ^o« 
+  15  —  18**  Ä,  lockten  jedoch  die  Vegetation  mächtig 
iervor.    fii  der  letzten  Woche  waren  die  Kirschen  schon 
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in  vilbv  BUkke^  aoeb  flog-  das  Kom  «iid  »brigeOiN(t  ■«, 
die  Kelche  Kii  MTuen.  Ein  Gewitter  am  VJtiten  brachte 
|edk»ch  kuUe  uiid  empflndUcbe  Tage,  es  feblte  sehr  an 
eiDean  wMrnen  und  gedeihKchea  Regen  udd  müu  Prfih«- 
liogswärme^  um  Se  sehr  ,weit  gedifehteen  Feldfruclite  in 
inehs  GedeiUicbkeit  iiu  bringen.  I>er  dftere  und  schnelle 
ffemperatiirW'Acfasel  in  diesem  BienatsV  ^^^^^  der  Halte 
Morgens,  zu  der  schwulen! Wärme  des 'Mittags,  htaehto 
-eiiiige^.  jedoch  wenige  Krankhditen^  als  anhaitendei  qui^ 
lende  UsMm,  Augen->  Zabnfleiäcbt-,  Bacheiiii<^'md  tbAm- 
jenisundmigen,  Gliederreissen^  RbeUma  und  Gichfc/.  Vie 
Lnogankiranken  litten  viel  und  nSmenllich  die  Plltkisikec 
Bme  Gesicfatsläbnimig  bei  einem  ManrergisseU^n  wurde 
dadurch  und  dauerhaft  geheilt^  indem  4sitt  Blasenpflastcr 
auf  die  Ausgangssieiie  .des  JSkrptufaHalüi.mim  dem  fiehä«* 
.ddgesetat  uiid  dann  die  Wände  SieUe  mit  fitliydmki 
bestreut  wurde. 

^  :.  Sin  ISfähriges  .Madeheny  M9elch<»m.  di»  Betipissei, 
da»,  durch  all3uhaften  Schlaf  entstand^  weder  duroh  »p^yw 
cUsche  Mitliel,  noch  durch  I^obungen  und  Strafen.  ab([^ 
wohnt  wetded  konnte,  heilte  idi  nach  Dr.  ChUstAaOc'f 
Jdetboda  (s.  Hamb.  Zeitsehr.  für  die  ges.  Medicin  24.  Bd. 
2.  HftOy  indem  ich  ihm  ein  spamsches.  Fliegenpflasier  auf 
das.Kreu2i  Ifgen  und.daao  die-. Steile  mit  retsiindar Salbe 
verbinden,  ausserdem  laglicti  dreimal  \  Gtun  Sirjfchm». 
nUricum^  geb^u  liess» .    . 

,  Gegen  scrophulöse  Ophthalmie  Jiabe  ich  nnt  beatem 
£rfo)ge  das  Qmm  gegeben.  Es  wirkt  Dii)ht  allein  ber««- 
liigeod..UBd  auflösend  ^  sonderii  auch  atisoabms^^isa  ge* 
gfia  die  oretllisch^^  weoigec  aber  gegen  die.lorpide  :FQrm 
ider  SorophttkkMf  und  besonders  der  acropboloaw  A<i|geif^ 
edteöüdungk  . Beii  seosibeln  Kraaken.mit  vocbetrsches4eta 
JWgenlidkfampf)  LAditscheu  und  Tl)ra»ia|]ri«fieii,.iait  l«bv- 
liaftMjfSphtne«B;;ist  es^gan^  4udictrt»  .i..  .  .  .  , .. ;  ^^tf.c 
:  lohlaase.  iQ  sokhjeo  Fimeo  n%4h.Rr9mmithr  i^fi^ 
e.  Wa^bar's  und  e.  Amv^s,  Journ.  II.  2.)  vier  Ttos^n 
.Qmm  in  eiatm  Serupel  Weingeist  <ipid.&  Dfael^m^n  den- 
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•UlUrtM  WMBfe  Umd,  und  dikvon  t&glkh  Otf^iMl  1&  Ms 
30  Tropfim  nehMeii.:  Diese«  HiHel^  welches  leickt  su 
nehmes  iat,  ksDO  ohM  Nscblheil  und  heftige  Wärbsofr 
mihl^lteiid  und,  was  bei  der  ScrophelbaDkheU  erfordefiich 
ist^  eine  lange  Zeit  hindnrdk  genommen  werden. 

FUhoi  hat  ans  neuerdings  ein  Aetnmittel  bei  Uterina 
eanterisataonen  (4m  JaurtL.  de»  Canmuss»  med.  Jan.  1843) 
angegeben,  welches  alle,  und  jede  Bedenklicbkeit  beseitigt, 
und  mit  welchem  ich  in  Kimiem  in  «wei  Fällen  yoUketn«- 
«lene  Heilimg  bewirkt  hidbe.  Ein  gutes  GoMStictts»  moss 
anf  der  damit  bedeckten  Stelle  mdglichst  sehndl  einen 
Scfaerf  bewirken,  sonst  bringt  es  eine  Verscblimmerang 
den  Uebels  hervor;  auch  ist  es  nie  gut,  die  Cauterisation 
öfters  wiederbslen  sn  müssen«  Die  flussigen  CausticOy 
Säuren,  SubümataulMsttng  u.  s.  w«,  haben  das  Unbequem^ 
dnss  ihre  Wirkan|;sschranke  «ich  nicht  berechnen  lasst, 
und  sie  dienen  nur,  um  oberflächlich  zu  ätzoii  und  die 
Vitaiilät  des  Gewebes  umzustimmen,  nicht  um  tiefer  ein* 
zugieifen  und  Pseiidoplasmen  zu  zerstdren.  Bin  eigen* 
sioiMges  Verharren  ba  ihrem  Gebrauche  macht  das  Udbci 
leicht  schlimmer  und  lahrt  wohl. gar  bu  krebsiger  Ent^ 
Ortung.  Die  gegen  Oarcmoma  ukri  angeweadeten  Gcmstica 
sind  zahlreich,  aber  keins  ohne  Mängel;  das  Glüheisea 
wirkt  zu  heftig,  hat  etwas  Abschreckendes,  passt  mcht 
zu  oberflächlichen  Canterisationen,  ist  unsicher  oder  un- 
vermögend in  die  Tiefe  zu  wirken  oder  gefiihrlos  (?).  Das 
ifäofig  angewandte  salpetersaure  Silber  ist  bequem,  ohne 
die  Mängel  der  flussigien  Caustwa,  passt  aber  nur,  wenn 
^as  Uebel  nkht  tiefer  geht^  und  seine  Wirkungsfähigkeit 
reicht  nur  zur  Beseitigung  mucdser  «Vegetationen,  zinr 
'Puiiflcatien  von  Geschwüren,  äberiiaupt  zu  oberflächlichen 
Cauterisationen*  Sehr  sweckniässig  ist  die  Art  und  Weise 
DtmMP»^  den  Hdllenstein  in  eine  geüensterte  Sonde  jtm^ 
zuschmelzen,  wodurch  die  Anwendung  ssober  und  anf 
eine  bestimmte  Stelle  beschränkt,  sicher  auszuführen  ist 
Amussa^  uiid  Dupuytren  gebmuchten  das  KaK  causthwmi 
das  sie  durch  künsttiche  Vorrichtungen  an  den  Mutterhals 


731    

liioMi&ebpbw;  m  «raaugt'  ilnch  Mi^  ticbotf/  duceh  mU 
greifende  Alteration  des  Gewebias^  und  braiKilit  dediadb^ 
um  Heilung  zu  erzielen^  nur  selten  angewandt  zu  werden. 
Es  würde  somit  das  beste  -CatuHcum  sein^  wenn  es  nicht 
durch  seine  Difiusibilitat  die  Ua^febimgeQ  verleüite.  Um 
diesen  Uebdstand  zu  heben^. haben  FShos  and  Chlet  ein 
nen^BCausHcum  erfuodcrki/  Kwtoi  Theäe  Potastehe  uttdein 
Theit  Kalk  wurden .  in  einem  grossen  .  eiseraen  Mörser 
zusammengemischt  tind  über  ein  starkes  Feuef  gestellt^ 
die  Potasche  schmolz  bald,  der  Kalk  etwas  Uuigsamer. 
Als  beide  Stoffe  flussig.  waren  und  sich  verbMden  hatten^ 
wuide  die  HitM  verstärkt,  bis  die  Stoffe  koditon.  Das 
flüssige  Gemisoh  wurde  in  eine  erwamte  Form  gegos^ 
sen,  wodurch  die  gewünschten  oyiindnsehiHi  Bt&ngeldhen 
ersielt  wurden.  Dieselben  sind  sehr  <haTt,  verscMuekeii 
aber.fewhnell  di«  atmospbätische  reuchtigkatt  ond  asersetseHl 
sieh  in.  ein  Gemisch  vdn  Kalkbydrat  und  Potasche.  Um 
sie  lange  Z(6it  unverändert  aufzobewabren,  werden'  sie 
mit  Staniol  überzogen ,  oder ^  nach  Dumml,  mit  einet: 
dunnl^n  Siegeliacksohußbt,  gleich  dem  Argenkm  mtriffii$i$, 
und  in  wobiverseblossenen  Gläsern  aufbewahrt.  IHhot 
hält  die  Aofbewabrusg  mit  Staniol -«^CyliBdern,  die  6 **^8 
Centioteters  lang  und  .3  Milümstärs  bis  zu  I^  Centimeleitt 
weit  sind,  bis  jet^t  für  die  beste.  Die  Wirkung  dieser 
bisher  besten,  bequemsten  und  sichersten  Cylinder  hängt 
von  der  Dau^r  ihrer. Anwendung  ab,  und  kann  nach  der 
Ansieht  des  Arztes  gesteigert  und  gemindert  werde». 
Es  passt  sowohl^  um  die  harten  Ränder  als  eki  bösarti«^ 
ges  Geschwür  selbst  zu  ätzen  ^  selbst  mii  das  Cotfam 
iUeri  ganz  und  tbeilweise  eu  zerstören.  Die  Grdsse  der 
Sühotfo  sieht  ganz  in  der  Willkübi  dea  C%trurg^i ;  sie 
nebaieo;  nachdem  d^  Cylinder  sctran  entfernt^  darck^das 
aofgesogene  Causüet^  stets  noch  etwas  «u^  und  man 
muas  den  Umkreis^  den  knan  frei  wüosehty  chtrcbnLeimf 
wand  eerniren.  Der  Aetzcjrlioder  darf  nur  auf  einer  Seite 
eCbn  sein^  die  oberste  Schiebt  muss  liian  jedesmal  nk* 
kratzen  9  oder  mit  Alcobol  aiifei;|Ati»u     Nach  dem  Get* 
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bnucho  wird  'derCytiader  wfatdte  in  einem  gut  vertbMos«^ 
scoeii  Gbwe  aöfttewabrt;     .    « 

....    .M  aJu-  ......   ■ 

Höchster  Barometeiilmd  d.M.  diein  ieten   2?^'  8,34^' 
Tiefstet  den Ifften  .     •    ,     .:.     v     .     .    2i"ll,74''' 
..  ,A»8.  beiden  das  arithmetisehe  BTittel     «    27''   3,&4'' 
^^Differens    •    .    .    .    •     .    ,    .    .     .    .  »,60'^ 

Hecbsler  Theraiouetetgtaad  den  13ten    h-  18^0^  A.  . 
.Tie%t«r  den  17Wn  •:    ;  - .     .    .    .    .    .   ^    2^4«  - 

.    Das  Mittel -#-10,2«- 

OaeUlkeode  Winde:  Ost  2,  Weat  3,  Sdd  3,  Nord  IS, 
Südost  keiii;  SUwest  5^  Nordost  keia^  Nordwest  21  mal; 
fD^,  Wind  kam  demnach^  am  frequenteeteh  von  der  kaUen 
^0i:d-  ttttd;  Nerdwestseite,  es  war  aber  auch  ein  mehr 
HAs  kuUer,  vielmiibr  wirkich  kalter  Mai.  Kom  Glöek  fie- 
len noch  nkehr^üe^  obgleich  nk^ht  immer  sonderlich  wiarme^ 
doch  gedeihliche  A^geo^  weishe-  die  durch  -einige  sehr 
iwatmo  Mittage-  zaräckgebliebeiie  Vegetation  •  doch  mächtig 
Jbervorleckten.  Wenn  ein  Gewitter  nur  in.  der  Nachbar- 
achaCt  angestiegen  und-  .nicht  einmal  au  uns  gekommen 
war^  würde  es  des  andöm  Tages  gleich  empfindfith  kält^ 
fiameutlich '  von»  J4ten  bis.  zum  Ende  des  Monats.  Am 
17ten  litten  die  weichen  Manzen  in  de»  Gärten  und 
Wäldern^  Bohnen^  Kaiteffdgras  u.  s.  w.  durch  einen  Mor- 
genreif. :  A«.23»ten  und  26sten  erquickte  ein  Landregen 
die  lechzettde  Vegetation  und^  obgleich^  er  nicht  warm 
war  und: auf  onsern  Gebirgen  sogar  Scbneefloeken  fielen^ 
aawar  derselbe  docb  von  grossem  Nutzen. 

Diese  Kühle  und  Ranhlieit  des  sogenannten  Wohne^ 
aoenats  brachte  viele  Krankheiten.  Der  herrschende  Kranke 
heÜs^-GeoiuS  in  demselben  war  <;atarrhalisch«-rheumatlscfa; 
Ea  *  zeigten-  sich  allgemeine  Gatarfhe^  meistens  bte&lgm 
und  infidonactlge  LuageDcaiaritie;  catarrhaKsch-^lrbettaia«^ 
tiäche-  Fieber  j  Durchfälle  und  Magenkräm{»fe.  Einzelir 
G^sifefatsreaeny  PneumonieenV  Menstraalkrämpfe,  üitcttii^ 
MUfeiden^  Gicht  uwi;^Qplilhalmi«sii.     Bei'  letztera  waren 


133    — 

di«i4]MpbiHi9»h<«cfen)|1iiiUttMi  d«r  Kiiider  am  b«fftnicki|f« 
aitoi«  In  'Allgämeines  wetzen  die  Vesicatorim  in  dorn 
zweiten  Stadium  der  QfMuximia  lymphatiea  von  den  Aerz* 
tjea  verofdaet^  alMn  dei*  Nuteen  devselben .  ist  nieht  so: 
grMls^  als  man  örivalrtet.  Bisher;  applicirte  man  näatüch 
diese. rVesioatorien  auf  .den  ^rm .  odeif  ia  den 'Nacken  der 
Kinder,  wel^e  an  der  OpJdMmia  lywfphaUoa  icrophuhsa. 
leiden^,  für  diese  ibet.  sehr  reizbar  sind.  Segum.  und* 
mehrere. andere  Aerzte  hab^i  aber  bemerkt^  dass  ebe» 
diese  .VeaJcatorien  die. Kinder  sehr  beunrahigen^  Fieber 
und  Sehiaflasi^keit  berbeifufaren  und,  anstatt  das  Fort«« 
sdbdreiSen  .der  Entzündung  der  Augen  aufzuhalten^  dieselbe 
Ullierhalten  oder  gar  ^verschlimmern.  Bei  den  Kinderu 
hitlgegep^  bei  welchen  die  Vesicatorien  nicht  so  heftig! 
eittivirken,  gebt  die  Besserung  der  Augen  sehr  langsam 
von  SlAtteiK  Durch  diese  Erscheinungen  bewogen^  und 
dennoch  von  .dem  grossen  Nutzen  der  Vesicatorien  im 
zweiten  Stadium  üheifiseogt^  suchte  Seguin  (Bull,  de  ihirap. 
Nov.  1843)  einen  zweckmäsaigern  Erfolg  der  Application 
derselben  und  glaubte  ihn  an  dem  Hioterhaupte  gefunden, 
zu  haben.  Diese  Stdte  nämlich  ist  nicht  so  ^npfindlieh 
gegen  die  :Reize  des  Vesiealors,  als  Nacken  und  Aim^ 
von  denen  der  Reflex  der  Entzündung  sich  bis  auf  die 
Augen  wieder  erstr^kt,  ausserdem  vermag  das  Kind 
ohne  Schmerz  den  Kopf  zu  bewegen^  was  bei  der  Appli- 
cation in  den  Nacken  nicht  der  Fall  ist.  Endlich  scheint 
ißt  Ajffluxus  humorum  Bach  dem  Kopfe  in  diesem  Alter 
die  Stelle  seibat  zur  rationellen  Anwendung  der  Epiapastiea 
anzuzeigen. und  .die  Contiguität  der  Gewebe  einen  sichnel- 
Ifirn  und  sichern  Effe<^  zu  bedingen.  Bevor  man  jedoch 
zum  Vesicator  schreken.  darf^,'  inüilisen  die  .entzündlichen' 
Zustände  durch  die.  gewöimKicben  Mütel  entweder  geho«- 
ben  oder,  doch  verringert  werden.  Sind  nun  Schmerz^ 
Fhotophobie  und  iEp^ona  gemässigt^  so  lässt  man  das) 
Occipuit  hinreichend :  idkscheerön  und  legt  dann  eia  Vesi-. 
eateiv  dessen  Grosse  sieh  nach  der  Intensität' der  Er- 
aefaeiiHingen  richtet>  tauf  die  geschorene  Stelte.  BtsweiieA: 
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htjbi  jedoeh  das  anUphlf^sttehs  Vetfiihite  m  Photo«» 
phobie  oder  die  Epiphora  DiAt,  aber  Diehtsdestowen^^ 
8uid  daiifi  die  Ziig^pAMter  anziiW^^deii  und  die  Kranken, 
die  durch  die  AotipMogese  schon  weniger  Fieher  oad 
SduBerz  haben,  werden  in  ewei,  drei  bis  vier  Wochen 
^on  ihrem  Leiden  befreit»  'Soülen  auch  die  Kranken 
durch  die  Vesiealore  von  der  Ophihalim  fymphoHca  nicht 
dauerhaft  befreii:  werden,  da  sie  ausserdem  noch  ein  anti« 
aorophulöses.  Verikhren  verlangt,  «k>  sucht  dodi  Segutn 
schon  dann  einen  grossen  Nutzen,  dass  die  Application 
des  Vesicators  die  Photophobie  und  Epphara  so  schnell 
hebt.  Im  Allgemeinen  glaubt  er  aus  folgenden  drei  Grün- 
den, dass  die  Vesicatore  auf  das  Occgm^  in  dieser  Krank«* 
beit  gelegt  werden  müssen,  weil  1)  sie  an  dieser  Stelle 
ohne  erheblichen  Schmerz  ertragen  werden,  was  bei 
Application  auf  den  Arm  oder  Nacken  im  AllgemeiaeD 
nicht  der  Fall  ist;  2)  weil  sie  von  hier  aus  schneller, 
sicherer  und  wirksamer  gegen  die  Aojg^enaffectionen  mnd; 
3)  weil  bei  den  meisten  Kindern  lymphatischer  und  scre- 
phuldser  Natur  ein  Skifluss  der  Säfte  während  einer  pro- 
visorisdien  Zeit  wenig^ons  vortbetlhaft  ist,  nicht  nur  fir 
das  Gesicblsorgan,  sondern  «uch  für  den  ganzen  Orga- 
nismus. 

Ein  zweijähriger  Knabe  biss,  da  er  allein  im  Zimmer 
spielte,  den  entzündlichen  Theil  der  Schwefelbölzchen  von* 
einem  Blechbuchschen,  worin  sie  mithalten  waren,  ab, 
und  verschluckte  sie.  Derselbe  bekam  heftige  Schmerzen 
im  Magen  und  Leibe,  Krämpfe  und  Convulsiouen  und 
bald  darauf  erfolgte  der  Tod.  Bei  der  Eroffiiung  des 
Magens  flössen  aus  demselben  gegen  vier  Unzen  mit 
Wut  untermischter  Schleim.  Am  Fimdus  Sitmaohi  war 
eine  vier  Zoll  grosse,  unregelmässige  Stelle  hochroth,  auf 
welcher  eine  Menge  dicker  mit  braunem  Qiute  veroHsch-* 
tcff  Schleim  lag.  Der  Dünndarm  war  voller  Invaginatto- 
nen  und  Entzündung.    Der  Darmkanal  war  leer. 

Ich  kenne  hi^  eine  bereits  6<l^hnge  Frau,  weiche 
seit  aebn  Jahren  an  TympmiHs  ii^en  leidet.    Sie  war  von 
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ihMT  Jegwd  kis  gegeawfatig:  iiooh  hystetisdi^  lilt  «n» 
hAitend  an  weisseBi  Fluss  anklebte  in  kidkrfeitter  Ehe. 
Sie  v-eiior  ecst  im  44Bten  Jahre  ihre  Reinigung^  und  von 
dteaer  Zeit  an  ist  sie  mit  oben  genanntem  Uebel  behaltet; 
Die  Gebärmutter  schwillt  hoch  an  und  gehl  oft  bie  -fiber 
den  Nabel,  die  Kranke  fihlt  dann  Bewegungen,  die  jeder 
dea  Kindes  ähnlich  aind.  Dann  treten  pldtslich  Wehen- 
artige Schmerzen  ein,  wonach  eine  groaae  Menge  stki- 
kenden  Gaaes  mit  Geräusch  aus  der  Seheide  abgeht.  In 
dem  Maasse,  in  welchem  sidi  dieses  Gas  entleert,  ver- 
nnadert  sich  sichtbar  der  Umfang  des  Leibes  und  fällt 
nach  und  nach  endlich  ganz  ein.  So  kehrt  diese  6e-« 
schwulst  und  Gasaustreibung  alljährig  mohrmal  wieder. 
Da  der  Gebrauch  vieler  Aetzmittel  ihre  Krankheit  weder 
verbess^te,  noch  viel  weniger  ganz  heilte,  so  überlässt 
sie  dieselbe  nunmehr  ganz  der  Natur. 

(Sehlttss  folgt.) 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Ueber  jugendliche  Brandstifter.  Nebst  einigen  Be- 
merkungen über  die  Bestimmungen  des  sächsischen 
Criminalgesetzbuchs  hinsichtlich  der  Unzurechnungs- 
fähigkeit. Von  Dr.  Herrmann  Eberhard  Richter,  Prof. 
der  Medicin  und  Director  der  Poliklinik  u^  s.  w.  zu 
Dresden.    Dresden,  1844.    VI  und  112  S.  8. 

(Ref.,  der  Herausgeber  dieser  Wochenschrift,  der  seit 
zwanzig  Jahren  das  Thema  von  der  sog.  Pyromanie  mit 
besonderer  Vorliebe  verfolgt,  der  Alles  dahin  Einschla- 
gende gesammelt,  und  Gelegenheit  gehabt  hat,  eine  so 
grosse  Reihe  von  betreffenden  Gerichtsfällen  in  verschie- 
denen amtlichen  Instanzen  zu  begutachten,  wie  wohl 
wenige  Andre  in  Deutschland,  Ref.^  hat  eine  grosse  Ge- 
nugthuung  beim  Studium  dieser  vortrefflichen  Schrift  em-* 


pliildfo,  4ie.  ^  ftte  4«ii  Iles^  §im  dVBffiordttQg[.eMmi 
l^yrVHHM»  il»  Krfliukhlnt^peGies.  eispfehkio .  kftiui. '  .  Omr ' 
Vf*.h|^t  das  Tbefnt'  natüb^i  samAM^hlass  gsebrndii^  uad* 
mk.  Mctbeo  nur  noch  einige  Soheüte  •  in   der  paiyckologi- 
fl^p ; J>edQction  2<l  tbun»  lOn  Ein  für  Alleoitl  die  Biittte 
cUv  Crimin«!  -  Psydiol#gte  Imri  Aiatiapicige  vo^b  diesem 
üüfßo^ev^  ftfi^rlicben  Hirogespin^  gan«i  su  Säubern.  Dass  Ref. 
hickTy  und  in  seipen  academ.  Vnrleauugen  schon  seit  Jangea: 
Jfltir^,  i^4«h  viel  weilet  gebt^  als  dieia^  aach  durch  Fletas! 
ia^^ßiK  litamischeu  Zuibätcn  auagez^ichnete  Scbrift^' wird.- 
Jeder  ersehn^   der  sich  die.  dank<)nswetike  JUüheigiCibt^* 
dieselbe  sip  Jesen.     Wir  denken  aber,  seit  lai]g:er.Zeit9. 
b^iei«/LreQen4erJllusse   und  Gel^gesAieit,   mit  .Crj^odeo 
imd  fiiriiihi'Mn^eR  to  bie^w^iaen/.da^s  wir  nicht  zu  weit 
gebn;    Hätten,  nur  Manner,  die^.wie  der  Vf.,  eigene  rei~. 
chere  Erfahrungen  auf  diesem.  Gebiete  gesammelt  häben^ 
über  die  ^^PyromAnie''  geschrieben,  die  Lehre  wurde  wahr- 
lich nicht  auf  eine   so  unseelige  und  verderbliche  Weise 
breitgesprochen  und  verwirrt  worden  sein.   Aber  wie  Viele 
fühlen  sich   berufeja,  *  und  wie  Wenige  sind  auser wählt, 
um  über  psychologische  Aufgaben  zu  urtheilen!) 


Beiträge  zur  Pathologie  pnd  Therapie  mit  bej^ouderer  Be-^. 
.  rucksichtiguog    der  Chirurgie   von  Dr.  Carl  Emmer^, 
[  Privatdoc.  in  Bern.     Erstes  Heft.     Bern,   1842.     VI 
und  184  S.  8. 

•  .c  fcP^r.  Vf.,  will  aHjähriich  ein  solches  Heft  von  eige- 
nen Abhaiidlpngen  und  practjscben,  namentlich  chirurgi- 
schen,^ Fällen  erscheinen  lassen.  Das  vorliegende  enthält 
von  erstern  einen  (nicht  sehr  durchgreifenden)  Aufsatz 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Heilkunst,  einen  sehr, 
gut  durchgeführten  über  Entzündung,  offenbar  das  Werth^! 
vollste  unter  dem  Mitgetheilten,  zwei  Abhandlungen  über 
Blutjgeschwülste  an  den  Extremitäten  durch  Veneiizer- 
reissung  und  über  Hyperäniie  und  fünf  Krankheits- ;Und 
Operationsfälle,  die  lehrreich  sind.) 

Gedruckt  bei  J.  Petsch. 


WOCHEIVSCHRIFT 

At  dM 

ges  amm  te 

HEILKUNDE, 

Herausgeber:     Dv.   Casper. 

West  WocbeBschfift  ersebeiot  jedesmal  am   Sonnabende  in  Lie* 
•  fecungen  von  1,  bisweilen  1|  Bogen,     Der  Preis  des  JabrgaiiMy 

mit  den  nöthigen  Registern   ist  auf  3|  Thir.   bestimmt,    wofür 
'  sSmmtliebe  Bncbbandlnngen   und   Postämter   sie  zu   liefern  im 

Stande  sind. 

A.  Hirschwald. 
'" '  -  - — — ^ 

iM   46.   Berlin,  den  Iß'«'  November    1844. 

Wiederersatzapparate  für  verlorne  Gliedmaassen.  Vom  Hofraib 
"Dr,  Dornblüth*  —  Der  Krankbeits - Geniua  v«b  Fulda  in 
Jabre  1844.    Vom  Geb.  Med.  Ratb  Dr.  Scbn eider.  (Scblnss.). 

>  *—  Vermisebtes.  (Mania  transitoria.  —  Heilnng  von  Telaa-r 
giectasieen.) 

Wiederersatzapparate  fBr  verlorne  6Hed- 

maassen« 

Mitgetheilt  vomHofr.  Dr.  DorvbUtth  zu  Plau  iiiMeklenburg^). 

(Mit  einer  Abbildung.) 


a.     Kunstliche  Füsse. 

Seit  A^erofTentlichuiig  meiner  Normen  zum  mechani- 
schen Wiederersatze  verlorner  Gliedmaassen  (con/.  die 
Schriift  über  diesen  Gegenstand ,  Rostock  und  Güstrow 
bei  OcJcrg  u.  Comp.  1831)  behielt  ich  diesen  interessan- 
ten Theil  der  chirurgischen  Mechanik  fortwährend  im  Auge^ 
prüfte  in  vielen  practischen  Fällen  die  Construction  und 


*)  Dies  ist  der  früber  (in  No.  27  d.  J.)  versproebene  zweite 
Aufsatz  ides  Herrn  Verfassers.     Die  dazu  gebörige  Abbildung  ist 
durch  ein  Versebn  des  Buchbinders  bereits  in   No.  27  geliefert, 
und  wird  gebeten,  dieselbe  hier  einheften  lassen  zu  woUen.    C 
Jahrgang  1844.  SO 
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Benoisung  der  Apptrate,  besserte  dsran  und  erreichte  so, 
in  Beaofisicbtigung;  imd  Leitung  der  einzelnen  Arbeiten 
gewöhnlicher  Handwerker  im  kleineu  Orte,  mehr  and 
mehr  meieeii  ZW^dc,  brauchbare  kusatlicke  Pdsee  MHig 
herzustellen,  Während  alle  bisher  erfhudene  und  veröffent- 
lichte ähnliche  Apparate  nur  aus  grössern  Städten  von 
Mechanikern  zu  beziehen  sind.  Dieser  letzte  Punkt  muss 
als  voreuglicher  Grund  gelten,  weshalb  so  viele  Ver«» 
stammelte  ihre  Lebenszeit  auf  Krficken  umherhinken,  w*eil 
den  Mechanikern  grosser  Städte  nur  Reiche  zueilen  kön- 
nen, um  davon  befreit  zu  werden,  und  doch  will  auch 
der  Arme  kein  Krüppel  sein,  er  beschränkt  so  viel  als 
mßjflieh  die  Benutzung  der  Krücken  und  sdiätzt  sich  ka 
Besitze  jedes  irgend  brauchbaren  känstlichen  Fasses  ubei- 
glucklich. 

Der  zweite  Punkt  des  seltenen  Gebrauchs  künst- 
licher Füsse  ist  ihr  hoher  Preis;  RükCs,  Baäl^Sj  Hemers 
u.  a.  Ffisse  kosten  über  50  bis  100  Thlr.  Der  neuste 
£tcA/er^sche  ^)  Fuss  soll  nach  Dr.  FHtze^s  Angabe  (siehe 
dessen  Artiieplastik^  Lemgo  bei  A%er  1842}  «war  nur 
30  bis  40  Thlr.  kosten;  der  kurzlich  in  Dresden  von  mir 
beachtete  war  aber  mit  72  Thlr.  bezahlt 

Das  dritte  Hinderniss  ist  dadurch  gegeben,  dass  in 
vorkommenden  Fällen  zwar  jeder  Wundarzt  ampuürt^ 
den  Verstümmelten  dann  aber  oft  sehr  kaltblütig  auf  den 
Stelzfnss  verweist,  uud  zwar  ki  dem  Wahne,  er  sei  fiir 
Unbemittelte  das  einfachste  und  beste  Brsatzmitteli  wäh- 
rend er  Reichen  doch  ganz  andere  Hälfen  zu  verschaffen 
sucht;  er  empfiehlt  den  Mechaniker,  weil  er  selbst  nicht 
genügend  in  der  chirurgischen  Mechanik  bewandert  ist, 
um  Handwerkern  bei  Verfertigung  künstlicher  Glieder 
rathend  und  leitend  sich  zur  Seite  zu  stellen,  oder  ihm 
Zeit  und  Ruhe  fehlt,  dafür  zu  wirken;  endlich  ist  der 
Stelzfiiss  ihm  eropfehlungswerth,  weil  er  erfuhr,  dass  die 


*)  Die  Eichler  ist  im  Herbste  v.  J.  hier  von  ihrem  gesehie- 
denpn  Mamie  —  ermordet  worden!  C. 
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Ptfist«M»UNie  il^  Eifiadef  oder  ieren  Protocl4WO  d^fi» 
WH  ruiM«ii^  Muie  Bläk  von  ihrmn  Weitiie  4iifch  BcMb» 
pmg  vieler  f  raeUseher  F«lle  äbeixeugt  w  haben. 

Die  vom  ffemi  Dr.  A  £.  J^Vitee  Heeb  llaMisedptei 
ifae  Herrn  Geli.  Rath  Dr.  lUuge  beaibeüete^  uMer  deei 
Tttel:  Arlhoplaelik  oder  die  sämmiUehen  bieber  bekamt 
^eyrerdcAeii  kuoetKcbea  lUnde  und  Fiea«  aom  IBisalc 
dieser  verlornen  Gliedmaaesee,  mii  26  Sieindrocbtafela^ 
in  Verlage  dw  Me^er'eebeB  Hofbncbba«idlang.  Lemgei 
1842  erschienene  8chiift/eo  wie  die  genaue  niheie  Uo^ 
Äereaehoag  einiger  neuerer,  von  Erfindern  «ad  ProieetoMi 
gansi  in  den  Vorffrund  gestellter  Apparate^  veranlasst  iniefa^ 
in  dieser  Sache  die  Feder  wieder  flu  ergreifen^  uoi  meiM 
nenern,  seit  dem  Jahre  L831  vervielf&itigiea  pradiadheo 
bfahrungen  zur  allgemeinern  Kunde  su  bringee^  «UMl 
der  Gegenstand  wkbtig  genug  ist,  die  Verheudiwgen 
darüber  fortmisetzen;  giebt  es  doch  von  der  grossen  Zahl 
der  bisher  erfundenen  bekannt  gewordenen  kuBStliehett 
Gfiedmaassen  nur  eiuEeilne  wenige,  die  den  darea  an 
machenden  Änspfueben  genügen,  viele  sind  gaas  u»» 
braachbar,  andere  können  dem  Kenner  nur  als  CuriMm 
gekeo,  w&brend  wieder  einsselne  praotisch  Ewaf  onbnoeh* 
bar»  des  feineo  complicirien  Meehaitismus  und  ihrer  Keet» 
(MtfkeH  wegen  aber  als  achats&bare  Knnnlprodaeie  in  den 
Bandagen -Kabinetten  aufbewahrt  zu  werden  verdienen, 
fteiffiches  Erwinen  lasst  mich  aneh  jetst,  wie  sehen  in 
meiner  Schrift  von  1831  Seite  2,  3,  4  und  7  mein  Uitbea 
nur  dahin  abgeben,  dass  selbst  die  neusten  bekannt  |[e«< 
wardenen,  von  Meebaoikei»  gefertigten  kuostliehen  f^osne 
sidi  niemals  das  allgeoMoe  Bürgerrecht  eswerben  weiinm 
Die  Beorlheiittng  des  wirkliehen  Werthee  kunetiiehci 
Fnsae,  das  heisst  in  Bezog  auf  allgemeine  Auwendbecf« 
keat,  kaen  nur  dann  als  eutreSend  gelten,  wenn  deren 
Aiitoreu,  ausser  Beräeksichtigung  ihrer  Beadueibung  uwl 
AbhUAingen,  andi  vidfaltig  Gelegenheit  hatten,  die  Ap- 
ite  an  sdben,  sich  von  aUoo  Kinaelnheiten  ihier  Com^ 

50* 
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«taeUon^  der  genatten  iudHigeA  Arbeit^  4tm  mv 
MfttBen  MeclMiiisiiios  m  unterriefat«!!^  wosu  jdknMIs  ncit 
^mk  tut  practhwke  Meehanik  geMrt;  endlich  «her^  dKM 
sie  auch  bei  vieieu  Indiv^idüen  den  längerD  Gebrauch  der 
96tme,  ^  VeriHndungsart  des  Fuases  mit  dem  Stumpfe, 
des  letstern  Beschaffenheit  nach  6— 8 ständigem  Oeh^, 
den  €(ang  des  Individuums  in  der  ersten  und  spätem  Zeit, 
M  wie  die  Wandelbarkeit  der  einzelnen  Gelericeinrieh*- 
•Umgen  u«  s.  w.  beobachteten  und  gründlich  kennen  ler&<^ 
ten.  Dass  diese  einseinen  Punkte  von  Hannen),  die  ifeHr 
Vrthell  ober  Bürsatzapparate  zum  Nutzen  der  Menschheit 
«Mtonter  abgegeben  haben,  stets  im  vollen  Wortssiofa 
iMriektMitigt  sind,  daran  zweifle  ich  aus  mannigfachen 
Gründen.  In  der  chirurgischen  Abtlieilung  der  im  Jahte 
1§I0  i»  allgemeinen  Krankeuhause  in  Hamburg  Sitzung 
bakenden  Aerzte  und  Naturforscher  wurden  vier  in  natur» 
lieher  Grüsse  dargestellte  Modelle  kunstlicher  Unter-  und 
Obersehenkel,  wie  mehrere  Individuen  sie  bereits  Jahre 
kttg  benutzten,  der  Gesellschaft  vorgelegt,  sie  fanden 
«Hgemeine  Anerkennung,  als  ein  Rusty  Eckstr&m^  Jacobe 
soH,  Dieghnbaeh,  Holscher^  Flicke^  Gerson,  Maartmi  u.  A* 
rieh  nicht  allein  von  ihrer  innern  und  äussern  ConstructioD^ 
Sendern  durch  Beachtung  des  auf  einem  kunsUichen  Fusse 
diaeaf  Art  gehenden  Herrn  Director  K,,  auch  von  de« 
practischen  Werthe  ganz  überzeugt  hatten.  Auf  Antrag 
d»  Dr.  Fmkt  stimmte  die  Gesellschaft  fär  die  weitere 
Verbreitung  dieser  Apparate.  Im  ütt^^'schen  Magaz« 
Bd.  33.'  St.  1.  S.  145  ist  das  im  allgemeinen  Kranken« 
hause  aufgenommene  Protocoll  vom  22.  Sept.  1830  abge- 
dmdkt  Dr.  Drieke  liess  mehrere  känstliche  Füsse  dureh 
mieh  fär  Amputirte  des  Krankenhauses  besorgen.  Der 
dwiialige  Assistenzarzt  Herr  Dr.  Schröder  berichtete  mir 
aber  deren  Gebrauch  späterhin:  „beide  Amputirte  tragen 
die  kunstlkhen  Fasse  schon  seit  acht  Tagen  mit  einer 
Leichtigkeit  und  Fertigkeit,  die  an's  Bewundernswärd^e 
gr&nzt;  an  dem  innern  Gehalte  haben  sammtlii^  Aerzte 
des  allgemeinen  Kraatkenbauses  nickts  aaszuaetflea  un4 
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ktaiMi  wir  mit  golMi  GewriMieD  das  ProtocdU  der  M^ 
pugmdken  Seetima  dahin  unterschmbeD,  dass  Ihre  kosai«^ 
liehea  Fäase  sieh  ausser  Eiegaos^  Brauefa&arkeit  mid 
Büo^haftigk^it^  «iiich  durch  Billigkeit  aosseichDen."  In 
mnem  Schretben  vom  22.  Nov.  1830^  als  Herr  Dr  iS.  iiock 
swei  andere  Fasse  fär  Individuen  des  Krankenhauae» 
bestellte,  iAe  2|  und  3^  Pfund  Gewicht  hatten,  beisst  es: 
^bis  jetzt  hat  sich  die  BraucMbarkeit  Ihrer  känsIlicbeA 
Wmsme,  im  umfassendsten  Sinne  genommen,  noch  im  v»U« 
sten  Maasse  gezeigt"  —  conf.  Dieffenbtxeh^s  Verbaadletro, 
Berlin  1829  S.  523.  —  Rusfs  Haudb.  Bd.  7.  S.  633.  ~ 
Hecker's  literarische  Annalen,  August  1832.  —  Herr  Graf 
e.  Slruve,  Kaiserl.  Rass.  Minister  in  Hamburg,  bemerkte 
mir  m  einem  Schreiben  vom  29.  Nov.  1832:  „Ihre  Schrift 
aber  künstliehe  Fusse  habe  ich  an  |die  Kaiserl.  Russ« 
medie.  chirutg.  Academie  zu  Petersburg  eiagesandt  und 
bin  teh  von  derselben  ermächtigt,  dafär  zu  danken  u^ 
zu  versiehern,  die  Academie  fände  solche  ihrer  besondent. 
Aufinerksamkeit  werth,  sie  erkennen  die  wesentlichen 
Vorzöge  Ihrer  Apparate  und  wünsche,  dass  die  Gute  sicli. 
bei  practischer  Anwendung  mehr  und  mehr  heraüssteUea 
mdge." 

Nachdem  meine  Erfahrungen  in  diesem  Gebiete  sieb 
durch  17  Falle,  in  denen  die  Ersatzapparate  zur  Anwen««^ 
düng  gekommen  waren,  durchaus  bewährt  hatten,  über« 
gab  ich  sie  in  der  oben  aufgefahrten  Schrift  der  Oeffent-» 
lidikeit.  Ob  diese  durch  den  Buchhandel  in  viele  Hände 
gdcommen,  steht  dahin.  Die  Hoffnung,  sie  w^n-de  Vor-i* 
Stehern  grosser  Civil -^  und  JUilitairspitäler ,  Bandagen*«' 
Cabinettea  der  Academieen  Veranlassung  sein,  Modelle 
zu  bestellen,  um  nach  ihn^i  in  gegebenen  Fällen  kunst- 
lidie  Füsse  fertigen  zu  lassen  und  so  die  gute  Sache 
zum  Heile  Unbemittelter  zu  fördern,  ist  nur  einzela  ins« 
her  in  Erfüllung  gegangen,  dagegen  belehrte  mich  noch 
die  neuste  Zeit,  dass  hier  und  da  Bandagen -Cablnett« 
mit  practiseh  ganz  tmlMraucfabaren,  aber  theuren  Apparaten 
der  Art  ub^ fäHt  mnd.    Als  den  jurgsten  Spott  auf  atie 
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«aftenifteito  AMtnilirfe  ia^B  aber  doch  jetfeaMli  n  Ink 
IrftchtoD;  wenn  küiMlHdie  Fussa  zoin  Preise  von  799hft^ 
lern  von  grossea  Staaten  patentirt  werden!!  Bs  mäaneii 
üb  von  Hecbamkern  gefertigten  kunstlidien  Föaae^  tbdin 
dbr  könstlerisolien  Complication,  dann  auch  des  Verdten« 
ates  wegen,  der  beim  Preise  von  50,  70  bis  100  TMm. 
aneh  ganfc  anst&ndig  zu  nennen  iat,  tbeorer  sein  als  meine 
ApiMtfate,  weil  bei  letntem  nur  gewöhnliche  tüchtige  flami-* 
warker,  deren  Arbeiten  dem  Werthe  nach,  aber  meht 
SkmrnkBBig  beauihlt  werden,  coneurriren;  eben  deswegen 
sind  sie  auch  um  2,  3  bis  4  Fr.d'or  zu  liefern. 

Unter  specielier  Leitung  Hess  ich  nun  bereits  aber 
iO  kfinstliche  Fusse  fettigen,  legte  die  meisten  selbst- aa 
und  gewann  dadurch  und  ihre  jahrelange  Benutzung  dia 
Uebeizeugung  ihrei|Brauchbarkeit.  Demnach  darf  ich  eft 
aussprechen,  dass  kein  einziges  dieser  Indivkluen  die  ab*«^ 
gelogten  Krücken  oder  den  Stelzfiiss  wieder  herbeisehnte, 
nur  aeiten  geringe  Reparaturen  notfawendig  wurden  und 
die  Haltbarkeit  der  Apparate  sich  dahin  best&tigte:  das 
Hidividttum  No.  1«  S.  59  mdner  Schrift  von  1831  be« 
nutate  die  ersten  beiden  Fasse  9  Jahre,  das  zweite  Paar 
noch  bis  zur  Stunde,  in  einer  Budnerwirthschaft  auf  dSBL 
Lande,  Ast  alle  Arbeiten  selbst  beschaffinad.  Ne.  3  starb 
aaeb  drei  Jahren.  No.  7  gab  mir  weder  glekb  nach  Bm'- 
pfaag  des  Fusses,  noch  späterhin,  trota  vorau^gangener 
grosser  Versprechungen  Auskunft^  sein  Oedächtniss  wurde 
ibiD  fiberdeni  in  Bezug  auf  Berichtigung  des  Fusses  im» 
treu.  No.  8  stellte  ich  1830  den  in  Hamburg  versate«* 
mdten  Aerzten  selbst  vor,  einige  Jahre  später  erhielt  ich 
wiederholte  Dankesschreiben,  weil  der  Fuss  sich  bei  vie- 
lem Gebrauche  durchaus  bewährte.  Dasselbe  ist  dar  Fall 
mit  No.  9  und  10.  F.  No.  11  erhielt  seit  13  Jahrcoi  den 
zweiten  Fuss,  seit  Jahren  hütet  er  die  Kuhheeide,  fU^ 
tar t  sie  den  Winter  Mndurch  im  fitalle,  ist  also  den  gaa« 
aen  Tag  in  Bewegung,  ^r  geht  Morgens  zwei  Meilen 
und  Nachmittags  eben  so  weit,  ekna  sich  amudat  au 
fahlen  oder  den  Stumpf  0h  «efährdea.    Uebetf  die  Filia 
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li#.  U,  14,  l&y  16  lti«|  dM  u»tefiiiig0ne  Urtkeil  mninortiy 
Jmh^  (8.  die  Vonedo  meiner  Schrift  S.  XU  bis  XIV) 
vor.  AUe  ährigo  Indtvidueni  die  sich  bisher  persöoli^b  w 
■ur  begebei^  verlieteen  mich  nach  kurzer  Zeit  voll  Freude 
und  Denk  und  sprachen  dies  späterhin  noch  häufig  brief«' 
lieli  aufu  Der  leb&te^  vor  vier  Uonaten  entlassene  junge 
Mmn>  wegen  eingetretenen  Brandes^  nfieh  Einschnürung 
den  gehrocybea^i  Unterschenkels  in  Binden  und  Schienen 
ala  dreijähriges  Kind  im  Kniegelenke  amputirt^  erhielt  ei- 
tlen Fuss  nach  Tab.  11.  Fig.  K  meiner  Schrift.  9is  zum 
I9t0n  Jahre  bewegte  er  sich  nur  auf  zwei  Krücken  fort» 
Beim  Gebeversuche  am  dritten  Tage  verliess  er  mein 
Saus  mit  einem  Spatzierstock ,  allein  nach  seinem  Quar-* 
tier  gd&end;^  am  vierten  Tage  fuhr  er  hoch  beglückt  seiner 
lieimath  zur  Post  eutgegeo^  ohne  sich  vom  ueuen  Gliede 
zu  trenueu«  Vor  einigen  Monaten  schrieb  er:  ,,der  Fuss 
iat  mir  echon  unentbehrlich  geworden ,  er  entspricht  sei** 
liem  Zwecke  vollkommen ,  ich  gebe  ohne  i^tock  und  fast 
wie  eifier  mit  zwei  gesunden  Füssen,  der  Fuss  ist  mir 
tbeuer  und  werth/'  Im  I^aufe  der  Zeit  liess  ich  nachfol* 
gmiß  Abänderungen  in  Bezug  auf  Constructiop  und  An«* 
lege  der  Apparate  vornehmen: 

1)  Der  Schaft  für  den  Unter-  und  Obersehenkelstqmpf 
von  Alessing  oder  Weissblecb  gefertigt  (a.  a,  0.^)  S.  22)^ 
wird  beim  steten  Gebrauche,  da  der  Stumpf  stark  schwitzt» 
l^ald  rostend,  demnach  mit  der  Zeit  brüchig  uud  wapdeK 
bar;  seit  mehrern  Jahren  lasse  ich  die  Schafte  deswegen 
von  gehämmertem  Sohlenleder,  mit  einwärts  festgenicte** 
ten  dünnen  Gisenringen  machen  (am  ober»  und  untern 
J^de)* 

2)  Die  im  Schafte  befindliche  Bleclikapscl  zur  Auf^ 
nähme  der  Fiscbbeinfeder  (s,  a.  a.  0.  S.  24.  Tab.  11.  F.  N,  5.) 
ist  vorn  gegen  die  äuseere  Fläche  des  Lederschaftes  an 


•)  U«ber  den  mecbamsefaen  Wiederersatz  verlorner  unterer 
Gtiedniaasseii  d«rcli  etgeae  Apparate,  mit  ^  Stetndruektafels« 
.Aoftock  apd  fSvNlfow  bei  0$^ergj  1831,  d.  Vf. 
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AmvIbM  Skelle  sehr  fest  geoielel.  hm  Ldch  «i  .4«r 
Kapsel  Bur  Aufiiahme  des  Federkoopfes  nrass  geMO  mit 
letaUerm  correspoodireu^  damit  das  KDiegdesk  nadi  dsn 
Verein  mdglichst  schliesst.  Knopf  und  f^cb  wird  dop- 
pelt 80  gross  als  früher  gemacht,  weil  kleinere  Kn^fe 
▼Ott  der  Kdrperlast  im  Gehen .  zurückweichen  und  dea 
Schluss  des  Kniegelenks  aufheben  fcöntten.  Die  Tiefe 
der  Blechkapsel  muss  der  Hdhe  des  Knopfes  ratsprecheo. 

3)  Die  Stangencharniere  (8.  a.  a.  0.  S.  42  u.  56.  Tab.  1. 
Fig.  M.  1, 2, 3, 4, 5.  a,  b,  c.  Tab.  IL  Fig,  Ä)  lasse  ich  jetal 

1  Zoll  breit,  \  Zoll  dick,  einfach,  vorn  recbtwinkltcht 
schliesseud^  hinten  etwas  weniger,  als  rechtwinblicbt  zu 
beugen,  fertigen.  Auf  der  äussern  Fläche  erhalten  sie 
dne,  im  Centrum  des  Gewindes  getheilte,  \  Zell  hohe 

2  Zoll  lange  Kapsel  mit  einem  Feder-Scbübriegel,  dessen 
Mch  auswärts  zu  ziehender  Knopf,  Schluss  und  Lösung 
des  Scharniers  vermittelt.  Damit  im  letztem  FaHe  die 
Kniebeugung  nicht  plötzlich  Statt  findet,  das  Individuum 
gegen  Niederfallen  gesichert  ist,  werden  der  Ober-  und 
Vnterschenkelscbaft  durch  einen  5  Zoll  langen  >  3  Zoll 
breiten,  straff  angezogenen,  sehr  elastischen,  fest  genäh- 
ten Kautschukgurt  vorn  vereint,  dieser  bewirkt  dann  auch 
die  Fussstreckung  wieder. 

4)  Es  ist  mir  schon  seit  Jahren  gewiss  geworden, 
dasB  alle  Bindenumwickelung  der  Schenkelstumpfe  keinen 
wesentlichen  Nutzen  bringt.  Zum  sichern  und  bequemen 
Verein  des  Schaftes  und  Stumpfes  genügt  in  der  Regel 
der  nach  Umständen  mehr  oder  weniger  wattirte,  S.  26 
und  41  meiner  Schrift  Tab.  II.  Fig.  3  beschriebene  üebcr- 
zug;  er  behindert  jedweden  Druck  und  ist  auch  schnell 
anzulegen.  Den  EicÄfor'schen ,  S.  144  der  Arthroplastik 
vom  Dr.  Fr.  sehr  gerühmten  Vorschlag,  dem  Amputations- 
«tumpfe  durch  das  Umlegen  von  Binden  eid  dickeres 
Fleischpolster  zu  verschaffen  und  ihn  so  vor  Druck  und 
schmerzhaften  Hautspannungen  zu  bewahren,  muss  ich 
Als  durchaus  unpractisch  verwerfen.     (S.  weiter  unteoi) 

Hr.  Dr.  Fr.  führt  in  seiner  Arthroplastik,  S-  100— l©t, 
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urii  iiieiiie  Affttkmto  idm  grössern  Poblikem  vor^  kesr-^ 
llnill  sie  Daöh  msifier  Schrift  mit  wenig  Z^e»,  ohoeaueh 
mM  eins  der  känstüehen  Glieder  gesehen^  noch  durch  Be- 
nebinog  des  langem  Gebrauchs  derselben  sich  von  ihrem 
wfekltehen  Werthe  nnterriehtet  zu  haben  ^  Herr  Or.  FV. 
bearbeirlate  seinen  Gegenstand  naf;h.  den  Hanuscripten  des 
Herrn  Geh.  Rath  Df.  Kluge ^  es  bleibt  diAer  ungewiss^ 
ven  wdchem  der  beiden  Herrn  die  Beurtheilung.der  Ap- 
pwate  heestämmt^  fär  die  Sache  ist  dies  jedenfolls  gleicfa- 
gltttig.  S,6  Uc.  referirt  Herr  Dr.  Fr.  —  „zu  den  Gügen*- 
ibdialiehkeitett  der  DornblüMschen  Fosse  gehört:  die  Plat* 
tirung  mit  Kork  oder  Palmenmark,  wodurch  Leichtigkeit 
ttiid  Däuerbafttgkdt  zugleich  erzielt  wird;  die  Benutzung 
leichter  Fischbetnfedern  und  endlich  die  nach  hinten  ge-« 
neigte  Richtung  des  Oberschenkelschaftes,  welche  den 
smist  einseitigen  Druck  des  obern  Schaftrandes  auf  den 
Gliedpunkt  auf  dessen  ganze  hintere  Stäche  vertheilt." 

Diesen  durchaus  wesentlichen  drei  Punkten,  wdehe 
vor  mir  Niemand  bei  Verfertigung,  kunstlicher  Fasse  ht'^ 
i^cksichtigte,  scheint  Herr  Dr.  W.  grade  nur  so  vielen 
Werth  beiznlegen,  um  sich  nicht  ungunstig  daröber  za 
iussern.  Hätte  er  diesen  Gegenstand  so  lange  ab  ich 
praetisch  ai^erksam  verfolgt,  nach  und  nach  die  Um^ 
stände  kennen  gelernt,  weshalb  künstliche  Fusse  von  den 
Besitzern  bei  Seite  gelegt,  Krücken  und  Stelzfosse  wie4 
der  herangezogen  werden,  so  würde  sein  Urtheil  jeden-* 
falls  ein  gediegeneres,  zutreffenderes,  in  Bezug  auf  meine 
Apparate  und  die  der  BÜchUr  geworden  sein.  Für  relchd 
Salou-4ierrn  und  Damen  mögen  die  Kunstwerke  der  Me*- 
«dfaniker  korzp  Zeit  genügen,  wenn  aber  Individuen  des 
geringern  Standes,  denen  körperliche  Arbeit  nur  Brcfd 
giebt,  die  den  grössten  Theii  des  Tages  stehend  und  ge- 
hend sich  beschäftigen,  ihr  Schicksal  durch  könstlicbd 
Fusse  erleichtert  und  wahrhafte  Hülfe  gegeben  werden 
s6fll,  so  ist  deren  Festigkeit,  Dauer  und  Leichtigkeit  in 
den  einzelnen  Theilen  und  deren  Verein  eine  eb^n  so 
tmeriässliche  Bedingung,  als  die  Benutzung  Isiehter^  zifaet 
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Vi0eUeiiif0dcfo,  die  boi  genfigedkv  Wiilmiig  de»  StUee« 
■ie,  d«Mi  Bmehe  nicht  lekhi;  —  wie  SteUfedeni  —  wmm 
geeetst  siiid  und  die  Kosten  des  Gliedes  bedeolend  ver^* 
Mindern.  Die  erslen  im  Jnhre  1826  und  1827  gefettig^t 
ten  Fasse  erhielten  die  gebriuchliche  grede  Stelhing^  nie 
die  Individuen  aber  bei  jedem  SehriUe  aber  Unbebnlflteb^ 
Mf;  empfindlichen  Drueli  ^n  der  hintern  ohern  Fliebe 
dee^  Stumpfes,  besonders  vom  obern  Schnftrande  klagUm^ 
ielk  die  abgeänderte  Stelinug  des  gesunden  obern  Sehen- 
keliheils  beim  Vorscbreiten  beräcksichtigte^  indem  ich  die 
einten  Geheversuche  leitete^  kam  ich  zu  der  Vkenntaisfl^^ 
dnsa  ohne  die  sohrftge  Stellung  des  Obeischaftes  (c«9|^. 
Tab.  11.  Fig.  N.  meiner  Schrift)  das  anhaltende  Geben^ 
auch  auf  den  leichtesten  Füssen,  besonders  für  die  aibei«» 
tende  Klasse  ein  Unding  ist,  numal  keinerlei  Polsterung 
den  unertriglichen  Druck  des  hintern  Sehaflrandes  bfii 
senkrechter  Verbindung  des  Ober-  und  Unlersabenkel-« 
Bcbaftes  auinnheben  im  Stande  ist.  Herr  Dr.  F.  meint: 
^die  Verbindung  des  Zehengelenks  durch  Sohlenleder  sei 
ttidit  als  Verbesserung  zu  betrachten,  weil  dae  Ledef 
beim  Feuchtwerden  seine  Elasticital  verliere.  £beo  s# 
wenig  sei  es  au  loben,  dass  das  Fusagelenk  keine  vm^^ 
tero  Streckung  als  bis  ssum  rechten  Winkel  gestatte^  wim 
dorch  der-  Gehende  beim  Vorschreiton  niebft  mit  dem 
Fttseblatte,  sondern  nur  mit  dem  Hanken  auftrete  un4 
desbalb  um  so  leichter  ausgleiten  könne/ 

Diese  Ragen  entspringen  wieder  nur  vom  Schreib«« 
tische  aus;  hätte  Hr.  Dr.  F.  Gelegenheit  gebabti  tmim 
Apparate  und  ihre  Benutzung  auch  nur  ein  eienges  JIM 
8U  beachten,  so  wurde  er  sie  nkht  ansgesprocben  haben i 
Bie  Verbindung  des  keilförmig  ausgeeehnitteiien  üekm^ 
Stacks  mit  dem  Mittelfusse  ieot^.  L  c.  S.  17,  18,  Tab»  1. 
Fig.  it.  a.  &.)  durch  Sohlenleder,  genügt  dem  2weeko 
vollkommen,  ^ese  mit  dem  Stiefel  bekleidete  Ptrthie  09 
viel  als  nßtbig  zu  beugen ,  da  der  Stiefel  jede  bedeutm^ 
dere  filastiettät  doch  durch  seine  Sohle  beschr&nlmi  wäfdn» 
Nieamls  bemerkAe  ich  den  Vmrlust  der  mastleMit 
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Pftiichtw«r4«ii  d«»  Leders,  wesbaib  ich  audi  den  Mheni 
Verein  dieser  Pvsslheile  diireb  nessingene  CbantierMnder 
und  eine  ontergelegte  breite  Fischbeinplaite  gans  ver«- 
iMSen  habe. 

Die  flweite  Rage  —  die  Streckung  des  Fasses  be»* 
treffend  -^  HIsst  ebenfalis  nur  die  practische  E^farhrang 
beim  Herrn  Dr.  F^  vermissen;  wolle  er  doch  die  naMr« 
Hehen  Bewegungen  seines  Fusses  beim  Geben  not  be« 
aditen,  so  wird  er  wahmefamen,  wie  die  Hackenflftdie 
Merst  und  darauf  die  ganze  FttsirfMehe  den  Boden  be- 
rubrt,  die  Sohle  num  Ballen  hin  gewdibt  wird,  wilirend 
der  Hacken  sich  vom  Boden  dadurch  hebt,  dass  Unter* 
■ehenkel  und  Fuss  sich  im  Spanne  vom  rechten  sam 
•ptsen  Winkel  verändern  und  darin  verharren,  bis  der 
Sdienkel  zum  neuen  Sehritte  gehoben  ist  und  dieselbe 
Aetien  wieder  beginnt.  Nur  durch  die  eben  genannte 
Winkelveränderung  des  Fusses  wird  das  Anstossen  an 
unebene.  Flächen  des  Bodens  verholet.  Nutslos  und  un- 
pmetisch  ist'  die  vom  Hm.  Dr.  Fr.  proponirt^  mehr  als 
leoMwmklidite  Streckung  des  Fasses,  BnUettäiizeciattett 
und  DanäU  mögen  mehr  gestreckten  Fusses  gehen,  dar 
geschäftig  dahin  Eilende  denkt  mcht  daran.  Mit  meinen 
Fassen  gleitet  kein  indrviduum  aus  dem  vom  Hm.  Dr.  F¥k 
enklitielten  Grande  ans,  sie  gehen  ohne  Anstrei^ug  Mehl 
und  schnell  änher,  bescfareiben  dabm  keine  Krmbogeii 
naeh  aussen,  obgleich  ich  schon  seit  Jahren  dem  resp; 
känstlichen  Fusse  (UeseMbe  Länge  des  andern  gasimian 
geben  lasse.  Im  S^efel  fällt  die  nur  bewi  Aufheben  des 
Fasses  Statt  findende  Gelenkbiegung  gaf  nicht  anf,  aueh 
Feriniltelt  der  Gang  mit  steifem  Kniegelenke  knineMregei 
mn  widriges  Ausehen,  stosswcista  oder  hinkenitai  Oao|[ 
auf  dem  Hacken  u.  s.  w. 

Nach  Herrn  Dr.  Fr 's  AeusseniSg  ist  der  EkUe/mkm 
Fuss  Eor  Zeit  der  nur  allein  brauchbare,  er  beiserkt:  „die 
£;•  habe  in  Benug  auf  den  äussern  Mechanismus  ven  aa# 
dem  bereits  bekannten  Fnasen  der  AJSi  das^'  Atote  >enU 
Iftet  (&  113  i.  ».Vi   aoeb  die  &  scttü  meittt  iki  ihrer 


—    71$    — 

SOMätt,  BerlUi  1834,  S.  B:  ,,es  sei  hto  jetel  mwk  Mi 
KweohoriUuiigerer  Fuss  darg^Ulll  wordea". 

Vergleicht  mau  roeiHe  Apparate  mit  denen  der  E^ 
80  ergebt  sich  swar^  dass  sie  mancherlei  von  ihnen  eiit- 
lebute  (z,  B.  die  Einnchtang  des  känstlicheu  Unterschen- 
kels a.  a,  O.  S.  112,  das  hdteerne  Charniergelenk  ffir  den 
Ob^ucbenkel,  S.  108),  keinesweges  stimme  ich  aber  mil 
Dr.  Fr.  dabin  uberein,  dass  nur  das  Beste  davon  entoom- 
mßn  ist;  s,  B.  die  Umwiekeluag  des  Stumpfes,  die  grade 
Steliui^  des  f/schen  Fusses,  der  wandelbare  obere  Schell 
aus  däunem  Neusilber,  der  z^rbrechliebe  Mechanismus  de« 
Kniegeleoks,  Arthropiastik  S.  111,  113,  108;  eben  so 
wenig  unterscbeibe  ich  das  Urtheil  der  £.,  ihre  Appaiato 
aeiea  Jliis  jetzt  die  aweckmäasigsteo,  nacMem  ich  im  Ihm 
V.  X  einen  fär  daa  Bandagen-Cabinet  m  Dresden  gewistt 
sehr  sergsam  gearbeiteten  Oberschenkel  genan  untersoohl 
tebe. 

1)  Dieser  K'sche  Fuss  ist  trotz  der  Patentirang 
•obon  wegen  des  hohen  Preises  (72  Thlr.)  vom  alige«> 
■leiaen  Gebrauche  ausgeschlossen,  nur  der  Reidie  kann 
ihn  bezahlen,  der  mittlere  Stand  nur  ia  selteneo  Ffillen^ 
der  aime  gar  nicht.  Komm^i  nun  ab«r  grade  in  der 
Masse  des  Volks,  im  Civil-  und  Militairstande  nicht  die 
Meialen  Fftile  vor,  wo  der  Ersatz  verlorner  unterer  Glie-* 
der  dmroh  zweckmassige  känstliche  ersehnt  und  noth«» 
wendig  wird?  was  nutzt  dem  Unbemittelten  der  kostbare 
ezenohwingUohe,  wenn  auch  patentirte  Fuss?l 

2)  Der  von  Neusilber  gefertigte  Obtfschenkelsefaaft 
ist  in  aUen  Wandungen  nur  schwach,  also  wandelbar* 
Die  Ibdtbarfceit  darf  niemals  auf  Kosten  der  Leichtigloeit 
himr  vernachlässigt  werdeo.  In  wiefern  bei  stetem  Ge«* 
brauche  der  vom  Stumpfe  in  Menge  abgesonderte  Sehweiss 
eachtheilig  auf  das  M^all  wirkt,  darüber  moss  die  Er- 
Mirung,  alse  auch  über  den  Werth  des  Materials  ent^ 
eaheid«!.  Zieriicbkelt  und  Eleganz  schaden,  wo  tue  die 
Daoerhaftigkek  solcher  Apparate  beeinträehligen. 

3)  Der  Oterachento^chaft  hat  ia  jeder  BezieiNms 
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4b  «nsgewiikte  äussete  Form  des  Mlärlichen  Sebenkehi 
(AUhropIftsUk  S.  108.  Tab.  24.  Figr- 1).  Bei  jedem  am- 
putifien  IiidiHdtfiiai  magert  der  Stumpf  mit  der  Zeit  he^ 
luölntlicfa  meiir  und  minder^  oftmals  bis  zur  iialben  Dieke 
des  geeuodeu  Schenkels  ab.  Das  vom  Herrn  Dr.  f¥. 
S.  111  dev  Arthropiftstik  der  Eichler  als  eigentbümlieh 
■ugescbriebene  Verfahren^  den  ganzen  Stumpf  von  oben 
bis  unten  mft  Leinwandbinden  so  zu  um  wickeln,  daffis 
dadurch  die  Fleischroasse  nach  der  Amputationsstelle  hin- 
gedrängt und  hier^  durch  das  Hervortreten  derselben, 
gleichsam  eine  natärliche  Polsterung  entstehe ,  wodurch 
nicht  alleiu  jedem  sonst  nachtheiligem  Drucke  des  Stum- 
pfes unten  au  der  Amputationsstclle  vorgebeugt,  sondern 
auch  ganz  besonders  das  sonst  unvermeidliche  Aufwärts- 
schieben der  Haut  und  das  schmerzhafte  Spannen  der- 
selben auf  der  amputirten  Knocheustelle  beim  Eindrängen 
des  Stumpfes  in  den  Schaft  gänzlich  verhindert  werden 
soll,  originirt  weder  von  der  E.y  noch  ist  es  zweckent» 
sprechend.  S.  32  und  67  meiner  Schrift  habe  ich  diese 
Vereinsmethode  bereits  angegeben  und  sie  gründlich  be- 
sprochen, begegnete  auch  nach  der  Vorrede  X  den  dar- 
auf bezäglichen  Bemerkungen  gewichtiger  Wundärste  im 
allgemeinen  Krankenhause  zu  Hamburg  1830  sdion  |[e- 
DUgend.  Lose  Umwickeluugen  des  Stumpfes  können 
dessen  sehr  massige  Muskulatur .  nur  wenig  gegen  die 
abgemagerte  Stumpffläche  hiutreibeii,  weil  die  durdi  Am- 
putation gesetzte  Verwundung  und  nachherige  Veiheilong 
die  Gebilde  am  untern  Stumpfumkreise  so  verbindet,  dass 
sie  von  hieraus  weder  abwärts,  noch  aufwärts  zu  dislo- 
etren  sittd;  wenn  übrigens,  was  ich  in  vielen  Fäüea  not 
Einmal  beobachtete,  eine  etwas  hervorragende  Koocbeo^ 
steHe  beim  Gebmudie  des  Fusses  sehr  schmerziiaft  affi^ 
mt  wird,  so  entsteht  dadurch  in  den  oberu  hintern  Mn«* 
kelpartbieen  des  Schenkels  ein  so  empfiadticher  eoosea- 
SMÜer  Sehmerz,  dass  der  Versocfar  zur  Benntzo^  köttitt- 
Ueker  Fasse  bald  ganz  aufgegeben  wirdt  Ein  HindräBgeA 
der  Fleischmasse  nach  der  AuftpoUilioiisstelle  dusch  Uiü^ 
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iM,  iü  bei  «lügiMiiifarteD  Stanfrien  sciioii  tmtimmlkh^ 
gvliogi  »ie  bei  muskoldeeni,  so  bewirkt  das  HiaeiopreMeii 
diwes  Stmiipfos  in  den  Sebaft  sehe«  iwkiiMehe  SeiiMr-» 
MB^  bei  Uuigerfli  Gehen  aber  bald  arge  Hautexeoriatie** 
IM»;  eigene  Er&hrungen  belehrien  mi€li  seben  frufaeAäi 
Aber  dieeen  Punkt.  Mein  zwedkmaaaig  ebgerichteter 
Schaft  ttud  der  genügend  wattirte  Sirumpf  entapreefaen 
im  diese»  Punkte  allen  Anford^ningen  (a.  a.  O.  S.  4.)« 

(Fortsetzung  folgt.) 


Der  Kranheits-Genius  von  Fulda  im  Jahre  1844^ 

Mitgetheilt 

vom  Geh.  Med.  Reihe  und  R^iierungs-Medicinal- 
Referenten  Dr.  Schneider  daselbst. 


/// 


Zweites    Quartal. 

(Schluss.) 

Juni. 
GoaMlo  Baroneterhöhe  den  12ten      .    .    27"  6,75 

Kleintte  den  25tefl «    27"  0^00'" 

Mittlere 27"  4,32'" 

{Jmwncbied 3,75'" 

GreMte  ThermometerUhe  den  33sten    .    +  24,9  ""fi. 

Kieinete  den  &ten +    5^0^  - 

MitlJeKe ^  I4,5<>  - 

Winde:  Oat  1,  West  16,  Sud  5,  Nord  4^  SudestS; 
SädweBt.l5,  Nordost  keki,  Nordwest  14maL  I^Weat^ 
'wind  wiar  also  in  diesem  Monate  der  deminifende.  Der« 
sehe  war  in  der  ereten  Hälfte  rauh  ood  t«ecken,  nanMit* 
Uah.lyia  aam  lOttti,  wo  es  einige  abemuds  wiedear  hatte 
Maaganretfe  gab  und  die  weichen  Pflanzen  erfmren.  Von 
2teen  alMir,  bis  ssum  Bodo  des  Momto,  wurde  es  afc«i 
beies  Mtd  ee  erschienen  auch  üecfa  zur  ledhton  Zeit  ei- 
Mgai  fimoybitfe  Gewittcanflefi. 
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Die  Krariibeitg-Constttiiiion  d^»  vmgwMmmlM  wir 
ftaob  fiisl  noch  dieselbe  ^  wie  in  (tiesom.  Die  hattMcki««» 
gea  Luagencatarrhe  bliebe»  an  der  Tagesordiiuog,  big  die 
wurmen  Tage  ersehienen;  denn  traten  DurchflUie^  Erbrei» 
eben  und  einselne  Rubren  auf.  Auch  moaneia  lieee  sidl 
ia  der  Stadt  Fulda  der  Scharlach  i^faeii. 

W.  K.y  eine  Frau  von  etlichen  30  Jahren^  die  frulier 
drei  Kinder  gut  geboren  hatte  ^  machte  in  der  vierteiii 
sehr  Übeln  ^  mit  Krämpfen  und  Erbrechen  verbimdenM 
Schwangerschaft^  einen  Partus  sepümesfyrü^  bei  welche« 
sie  nach  dem  gebornen^  sehr  elenden  iKni^^  del^  nur  ei- 
sige Tage  lebte  ^  viel  Blut  verlor  und  nur  durch  eine 
passende  lange  Nachkur  wieder  hergesteltt  wurde.  Bald 
dasa«f  ward  sie  zum  fünften  Male  schwanger  und  hatte 
das  Unglück,  eben  wieder  im  siebenten  Monate  ihren 
Mann  an  einem  hedeittenden  Lungenblutflusse  ssu  verhee- 
ren. Durch  dieses  Ut^lück  mit  ihren  Kindern  in  die  duiif 
tigste  Lage  versetzt,  Brod<-  und  Vermogenlos,  wurde  sie 
Viou  BdiSttnten  und  Verwandten  möglichst  unterStätjRt^ 
und  mir  hierdurch  daliin  gebracht,  dass  sie,  was  bei  4em 
grossen  Kun^ner  nicht  au  erwarten  stand,  ihr  Kind  am* 
trug.  Bei  deo  ersten  Wehen  sprangen  die  Wasser^  und 
es  erschien  zugleich  ein  enormer  Blutfiuss.  Ich  wiirde 
vm  Hälfe  ersucht  und  Sund  neben  dem  nodi  hoch  aof 
dem  obein  Becken  stehenden  und  beweglichen  Kopfe,  die 
Plm&fda.    Ich  verordnete: 

^i     L^mso^äeeaeti  Secal,  cormUi  drackm,  unam, 
iSyr.  mbi  Idaei  tmc.  duas^ 
AeÜtGT.  acetic*  drachm.  unam, 
Tiwd,  CifmamanU  unc.  dinUd.^ 

M.  A  S.  Alle  \  Stunden  1  Essl.  voll  au  nehmen.^ 
Die  W«faen  traten  ein,  die  Blutung  liess  nach  und  tmt^ 
KW«i  StUikdeii  gebar  sie  ßia  lebendes  Kind,  dem  dif» 
Nact^«burt  auf  der  Stelle  nachfolgte.  Nach  der  Entbtanr 
diMig  fand  sich  durch  den  fortgesetzten  Gehrsdieli  obigor 
Afisuiei  weiter  keine  Bämorrhi^ie  mehr  ein  und  das  We* 
«tlfnbett  verlief  so  gut^  als  fs  n^r  unter  «oloben  4läfll#l^ 
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tim  UfliatKideQ  möglich  wur.  —  Die  Aehite  sind  hiu- 
«idiüieh  der  Wirkung  des  Mutterkorns  v  auf  die  Kinder  in 
ihven  Metauiigen  getheilt.  Enrige  behaapten/  dass  das-» 
selbe  auf  die  Neugeborneri  einen  giftigen^  überhaupt  nach« 
theiligeii  Sibfluss  habe:  Ergotamus  Nwnaiorum^  Aodsie 
nicht.  Dr.  Ramsbothan  hat  zuerst  auf  die  giftige  Einwir- 
fcmig  des  Seede  'cörMOurn  auf  das  Kind  aufoerksam  ge- 
maebt,  «nd  behauptet  ^  dass  die  Wirkung  dieselbe  sei^ 
•Ib  wenn  die  Mutter  Opium  genommen  habe.  Derselbe 
wM  viermal  nach  der  Geburt  das  Kind  an  Convulsionen 
haben  sti^be^^eMlu^  ^ypostquam  parius  praemaiurus  induetut 
fuerta  ope  sokm  SeeaUs  comut{\  Dochgiebt  er  zu^  dass 
nicht  immer  eine  solche  Wirkung  eintrete,  —  und  er 
glaubt  selbst,  dass  die  giftige  Wirkung  einige  oder  meh- 
«ere  Tage  nachhalte^  besonders  wenn  die  Geburtsanstren^ 
^[ungen  lange  nach  dem  Zwischennehmen  des  Seeale  en- 
digen. Auch  HoU  will  Fälle  beobachtet  haben^  wo  nach 
4em  Gebrauche  des  Mutterkorns  zur  Regulirnng  der  na* 
Iflrtioben  und  sehr  anstrengenden  Weben  ^  das  Kind  ein 
¥mim  Ausstebeit  bekommen^  magerer,  welk^  trocken  an 
der  Haut,  blau  an  den  Lippen  geworden^  viel  gesebrieei^ 
an  den  Secretioneu  gehindert,  und  endlidi  an  Coavubiio«*^ 
oen  gestorben  sei.  Auch  andere  Geburtshelfer  habeft 
diesem  eiwsigen  Mittel  zur  Erweckung  der  Geburtsthä^ 
tigkeit  und  zur  Rettung  so  vieler  Kinder  einen  btoMS 
Ruf  zu  machen  gesucht.  Hier  gilt  aber,  wie  meistens  ia 
der  Hedicin,  die  Erfahrung.  Ich  setze  allein,  als  Gegner 
der  obigen  Behauptung,  eine  Erfohrung  von  wenigstens 
vierhundert  Fällen  entgegen,  wo  das  Mutterkorn  allein, 
ohne  nur  den  geringsten  Nachtheil  für  die  Kinder  die 
Gebart  bewirkt,  der  erschöpften  Mutter  die  Anlage  der 
Zange  erspart  und  das  geleistet  bat^  was  Prescot  und 
"riele  Andere  von  ihm  rühmen.  Wabrscheinlieh  wetdea 
nach  gereichtem  Sec^,  den  durch  dessen  Wirkung  enr 
Welt  geforderten  Kindern,  alle  Nachteile  zitgeschriebM> 
welche  nach  der  Gebart  und  im  Wochenbette  ein(i%l(Mi> 
ieren  deeh  auch,  ohne  Mutlerkero,  Liegion  skid!  —  Bei 
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FImm»  fMMR»  l]ni..Bi«i«^dD  tot»  «Muni  lind  üuh 
^  Gditol  Mpaohk  i>.(rOuMpM  (Nbw  jedtehffiA  «i 
CMMUtakwidd  X^L  3.)  das  teliHiaam  Eiai^.  Et  iMdft 
ffi—ipritMPggii  VM  te  sulsHMtiteB/BMlMBofailieii.üDd  Miigt 
fiMii  in  d«  Mtnrirto*  LCsmg.derwIlwa  ^eürarislen  Tum 
pm  von  WasehscfawatiuB.  io  den  MattarnMUid.  .  Von  den 
aaiAMtitoft  Biftoi  mrd  txi  dieam  Zwecke  ao  viel  in  da«( 
atiliiiteiB  Waaaer  aafneUat^  ala  «olehaa  aafaehnseti  kaan^ 
oad  «1  jeder  £ioapriteiiiig'  eiaie  Vame  dieaer  Ldaung  ge^ 
nommen;  der  Tampon  dagegen  wird  mit' der  aatarirtea 
Löetifig  durahtraukt; 

Das  BaOruehtm  uitmM  eu  |  bia  1  Giaot  gaBomroeDy 
ImIm  ich  von  aoagaseicfaneter  Wirkusg  hei  rehom  nei«« 
TÖaen  Kopfweh  gefaadeB. 

Bai  dam  .eioBeki  in  auaMr  Gegend  aiaf  dem  Laade^ 
■anantliah  iat  Amie  Gfeaaenlfidar^  in  dieaam  Monatd 
henachendeo  Sobarladi,  thai  mir  daa  to»  den  eogUachett 
mkl  aowrikaniacben  Aar^ten  aa  aehr  emf(o}s\0nL9.Ammmmm 
carbankmm  «i  einem  lialbea  QtteataheB  ^  iti  ^drei  Uoseo 
Waaaer  mit  einer  UaM  Syrup»  bu  Thea^  halbtaiund  gaÖM 
flMm  Baaldffel  rett  aUe  t-^3  Stande»  gagakan^  vortf^B«^ 
Hebe  Dietoaie. 

;j  Biue  alle  ledige  Daaat^  wekhe  hei..def.€eaaatieD  daa 
Catamenien  sehr  starke  Mutterbiutflusse  erlitten  hatte^ 
die  abwadlselad  ein  halbea.  Jahi  Itog  anhielten^  bekam 
kn  SMtea  ikfare  dkkl)  an  daf  Ikikei»  BiPUBtararse  eiaa 
VtetAcInng  von  der  Gtiaa*  ein^  Haseliiasa^  die  Aniaag» 
aaaebmarzhaft  trar^  kätd  kbeü  dawakm^  und  die  Ckdaao 
einer  Ifamiafiiuat  err^hte.  Die  Kranbe  mageita  ab^  ba^t 
kam  SchmerBen  ki  der  HensgAibe^  die  aciirhtee  Geach^ulab 
ytmtidi  «mi  ampittdliob^  die  Sobmetattk  aelbat  waren  JiB<4 
einifend  und  yerbreitetan  akh  veo  dar  BrtlBt  in  dkl.  Ada^ 
aelböUe  and  die  GelMshWulat  4rohta  vAnemem  Gancar 
aoBi^tea  m  äpettita  fibemigekau.  loh  irieih  zml  Jkatirpan 
tieft  :dMrsettieii»  wekbe  die  aracfafoakelie  aUb  hyateriaeho 
JtaagiMr^  mich  tnit!  grossen  Augen  «laekeBd)  äbngen» 
d«sBfaa«&  dBobt  jmgbb^'^aoiidenii.bealkBiit.  lieber  aterbaii> 
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WdHe.  Ick  mläMdrioft^iiiirii  Mm'zlm  Atmmi^vig 
hiürotocb««  (?X  ahnr  auckfa#ftigeii  MitteUi,  4w  J^deis^M^ 
AiifiHigs  za  I,  dUM  i\,  duRi  ^  Gfaraii;  grdiMve  Dwed 
wwdtf A  dofchMs  meht  vcrtn^fw,  uo4  meb  «ine»  sMin« 
noMtlicben  Gebmedie  dieses  liiUels  wsr  die  Heilsiqf 
so  ertolgt,  dsss  omd  weder  eine  Spur  von  Gescliwulst| 
Aodi  sueh  aMiräckgelassena  Sdnuevs  Hfehr  wabnudmi, 
die  völlige  GesandMt  and  Kraft  der  Kranken  eisgelreM 
teni  4io  Bfttst  selber  aber  bedeslMd  kleiner  als  die  reckte 
geworden  w4r! 

Ein  alter  Blechschmied,  welcher  bereits  das  86stQ 
Jatur  «irnckgelegt,  und  der,  weil  er  in  semer  Arbmtsstube 
nit  BIsi,  ohne  beaondern  Absng  der  Dampfe,  tölfaete^  sdioft 
in  seiner  Jugend  oft  mit  lebensgefthrlichen  BteaLsUkea 
briaftet  gcrwessn  ww,  suchte  bei  dem  verstorbenen  liirsiL 
LeibaE£te  Dr.  Weikard  Halb,  dieser  veroidnele  ihm  gegen 
£e  Bkivergiftnng  wibrend  der  Arbeit,  von  Zeit  zn  Zeit 
öfters  einen  ^Schlack  guten  alten  Korabranntweia  znneb» 
nen,  dieses  Reeept  wa#  dem  fifedischmiede  sehr  will«* 
kommen,  jedoch  gekraucbte  er  es,  wie  ihm. Weikt^d  dabei 
angerathen  bali»,  mü  gahSriger  Hässigong,  die  Meikoli«^ 
ken  blieben  aus  und  der  ehrliche  Alte  trinkt  noch  in  sei« 
Btti  hohen  Jahren  sein  gewolurtes  Schnäpsehen  munter 
fort. 

Schon  Baikd  nnd>  üqffmam  haben  den  Branntwem 
als  SchntBrnittel  gegen  Bleikmnkheiten  empfoUen*  Neuere 
disgs  ist  auck  Dr.  Barock  in  Lemberg  wieder  sein  Iiob« 
re&ier  (Oestmr.  med.  Jahrb.  Bd.  XXIV.  9.St.).vEcneattl; 
den  Bralintwein  das  wahre  Pr&servativ  gegen 
die  Entstehung  der  niedrigsten  Grade  der  Blei^ 
fcolik.  Im  eisten  Grade  der  Bt^vergiftuag  ist,  nacbikan^ 
die  einseitige  Ceetrectiettserhttung  im  vegetativen  Le*« 
bensprocesse  nochr  niobt  so  stark,  dass  si^das  glmdizei^ 
lige  normale  Bestehen  der  Expanskui  schon  (eindlidi  an-* 
tasten  un^  durch  Verniebtea  derselben  schaden  ktente; 
ja  ein  übrigais  gesunder  Körper  vermag  den.  NachtheA 
dos  niedrigsten  Grades  der  Bhrivei^^iftung  wieder  ansiM* 
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ghrfdmK  Itatttt  um  dk»er  Gmi  »icbl  v«r«Mhrt  Md  sw 
aRg^meÜMi  IdtoxlMtioD  gesteigert  werde/  miiss  er  eehttell 
kweitigt  UBd  dKee  so  lasge  und  so  oft  wiederholt  wer«» 
dmif  ais  der  Menech  dem  Einiasse  der  Bleiausdunstu'ng 
preiigegebeii  ist.  Die  Wiriiung  niiiss  suf  das  Nerven* 
sjrsteai  gerichtet  sein,  zumal  da  es  oft  d^  Heerd  der 
BieiwirkuDg  ist.  Das  Mittel^  welches  diese  Wirkung  am 
Besten  äussert  und  die  Erscheiooiigen  des  ersten  Grades 
der  BleivergiftuDg  am  stehersten  tilgt  ^  ist  der  Alcohol 
odev  Branntwein.  Die  Spiräuosa  wirken  rasch  und  direct 
airf  das  Nervensystem  mid  vermitt^t  dessislben  anf  den 
ganzen  Bilduttgsprocess  der  vegetativen  Lebensspbäre  soj 
dass  ihre  Wirkungen  ganz  geeignet  zu  sein  scheinen, 
die  Störungen ;  weldie  das  Blei  im  Organismus  erzeugt, 
zu  heben ;  und  dass  sie  die  Eigenthümlichkeiten  eines 
wahrhaft  volksthumliohen,  prophylactisehen  Mittels  be- 
sitzen. Die  fluchtige  Steigerung  des  Wirkungsvermogens 
im  Nervensysteme,  d«  h.  zunächst  in  der  gangKösen  Sphäre 
und  dann  im  Ruokenmarke  und*  Gehirne,  wodurch  sich 
die  Ncrvenfunction  erbebt,  macht  die  Einwirkung  auf  detf 
gesammten.  Organismus  freier,  die  Muskelbewegung  kräf- 
tiger, die  Beschleunigung  und  kräftige  Bethätigung  der 
organischen  Metamorphose,  so  wie  alle  übrigen  Erschei- 
nungen, welche  nach  dein  massigen  Genüsse  geistiger 
Mittel  auftreten,  vollkommener,  so  dass  wir  zu  dem 
Schlüsse  berechtigt  sind,  dass  den  Ersiw4rkungea  ilar 
SpirUuosa  die  Kraft  zugeschrieb^i  werden  könne,  die 
Stönmgen,  welche  die  Einwirkungen  d^s  Bleies  kn  Or-« 
gairismus  anrichtet,  zu  tilgen. 


Vermischtes. 


1.  .  M  a  n  i  a    i  r  a  n  s  i  t  o  r  i  a. 

Ein  gesunder  Arbeitsmann  in  den  vieraiger  Jahren; 
als  ein  ordentlicher,  dem  Trünke  nicht  ergebener  Mann 
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Wtld^9.«u8  w^loben  er  Hole  cfihaü  bttle^  ^wUk»  .J^ 
Bfcb  der  Ankunft  in  seiner  Wehciuiig^  w<«rd.eiK  vinij 
«elehep  TobeoAt  hefeUen^  tee.  et  eile  Q^rättle  i«i^« 
m«!  Mrirümmerte  iukI  auf  Beine  ffmu,.  «^U  itelo^  ef 
$eti8l  in  Frieden  leUe^  losseUng.  Vier'  »tadit  MJMftt 
weren  kenpi  im  8Uiqde^  den  WüUieideo  zu  bliidig^« 
Oilgtiaieb  der  Erktaokto  aiieb  aiebt  die  eittferolMy»  Aeb«4 
lbbk«i|  mit  eiaem  Trunbeoeii  MUe^  eo  fonsrclM»  d<Mb  delr 
hiQsnigerufefie  Amt ,  Mfgfaltii;  nach,  ob  Hiebt  ei»  üksH^ 
mS»9^r  BfenotweiR^eiittee  Stau  geßindeu  h«b«ii  vrikhkfu 
Keine  Spar  dftvon  wer  eber  «u  eatdeekee,  web  vO'aidiefli» 
die  Ebefiravb  daee  der  Mapn  »ieb  niemaie  betrutdcMl  babc^^ 
W€k  ebne  Zeioben  d^r  Truafcenbeit  »lit  eeiiMf  KaHr^fleUi 
aagefcoiniiieii  m.  Ke  wur4e  eine  Ader  .^eöCbel,  eio« 
aWühreiid^  Salwülur  $freioht;  wA  derKefifkaiifemaivr 
tirt«  Am  folget«!  Mergeo  war  der  MaM  vollkQaiiiim 
hei  8icb|  und  wuesie  v^q^deoi»  was  mit  ib»  vergegai^tQ 
war^  PM^bte«,  Er  blieb  %mh  toaer  gaosi.ge8u»d>.  obafi 
Wi<ider..eiiieii  jlboUiiieQ  AA£idl  z%  bekommen» 

Friedeberg.  Ar*  Ugymm». 


2.    ttellung  von  Telangiectaßieen. 

.  ,1E^  so4  mir  iBiemlicb  oft  greeser^  M«d.ktoiiipr#  Ta^ 
iMgie^taeieeii  bei  Neageberaen  am  Vebandbiflg  gekoo»^ 
mcai.  Upteii  aMen  deu  veraebiedeoep  Jlbtt^lii  imd  M^hQ-^ 
dea,  die  ich  angewendet  babe^  bat  Wikvem:  mif  dcük^r^ 
warteten  Erfolg  in  dem  Grade  VQrsf^flft^.lllti. das  Kieoa^« 
Ich  habe  im  Jahre  1841  drei  Telaugiectasieen  mit  die-^ 
aem  Mittel^  welches  ich  mehr  oder  weniger  verdünnt 
nach  den  Umständen  ^^ei  bis  dreimal  tiglich  überschla- 
gen liess^  mit  dem  günstigsten  Erfolge  behandelt.  Es 
erfolgte  nach  dem  Gebrauch  Excoriation^  Mumification 
und  allmählige  Abnahme  der  ^langleetaaie,  wotaof  glatte 
sebfift»  Vemaibuiig  eintiat. 

iBavelbMTg«  "Dt.  TImism.    .:^ 

Gedruckt  bei  J.  Fetsch« 
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Pie.  Anwendnng  des  Sentin'scben  Kleisterverbandes  bei  Knfr> 
cbenbrüchen.  Vom  Kr.  Ph/s«  Dr.  Neumann.  —  Wieder- 
ersatzapparate  für  verlorne  Crliedmaassen.  Tom  Hoffatb  Dr. 
Dörnbjütb,  (Fortsetziing.) ^ —  V«rn)isjobiet.  (Ungewöboli^bc 
Menge  Gallensteine.  —  Ceyloniscbes  Moos.)  -—  Krit.  Anzeiger. 

Heber  die  Anwendung  des  Seutin^sehen  Eleu 
sterrerbandes  bei  Knoebenln^ehen.       ^ 

Mitgetbeilt  /'■ 

vom  Kreis  »Pbysicus  Dr.  A.  C.  Neumam  zd  Strasba^ 
in  Westpreusse».   , 


Meine  Erfobrungea  über  die  AnwendtfBg  des  SettM* 
sehen  Kleisterverbandes  bei  Knocbenbruehen  iDitzothetlen^ 
hldte  ich  Dicht  far  fiberflCissig;  wenn  ich  nur  hoffen  .datf^ 
dadurch  vielleicht  eiwas  beizutragen  ^  dass  einige  nMioeir 
CollegeD  ihn  besseir  kennen  und  würdigen  lernen,  ato 
dieses  bisher  wohl  geschehen  ist.  —  Seit  der  ersten 
Empfehlung  dieser  Verbandart  in  Deutschland  dorehThcAe 
in  Hamburg)  habe  ich  alle  Knocbenfräctaren  der  Extremis 
täten  9  die  mir  vorkamen  ^  damit  behandelt;  die  Zathl  der 
FaUe  hat  sich  von  Jahr  zu  Jahr  in  meiner  Praxis  bedeu* 
t«Md  vermehrt^  was  ich  der  Zwsckmftssigkeit  des  Vor- 
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bandes  vornämlich  zuschreibe.  -  Purch  denselben  ist  es 
mir  nämlich  gelungen  t  Hb  Pftiscbeieien  bei  Behandlung 
dof  Knocbsafra^tuyan  ia  groasam  Uadcreiae  um  maiuaii 
Wofattort  vSHig  s&u  hemmen.  Denn  obwohl  manche  Pfti- 
scher  auch  in  dieser  Gegend  in  Behandlung  von  Knochen- 
fracturen  Routiue  hatten^  und  daher  so  zweckmässige 
VeEhäade  anzulegen  verstanden»  dass  sie  mit  den  son- 
stigen Verbänden  der  Aerzte  wohl  rivalisireu  kennten* 
so  sind  sie  doch  jetzt  sämmtUch  von  Bruch  -  Patienten 
▼erlassen;  welche  oft  sogar  drei  bis  vier  Meilen  weit  eu 
mir  gebracht  werden ,  weil  sie  von  der  Zweckmässigkeit 
de«  neuen  Verbandes  vernommen  haben.  Mit  der  Zeil 
d&Aen.  aber  auch  die  Pftischer  diese  Verhaadart  erienie% 
und  dann  wehe  den  Aemten^  die  sie  nicht  anweudmi 
wollten.  Sie  wurden  einen  härten  Kampf  zu  bestehen 
haben  y  da  das  gesunde  Urtheil  des  Publikums  nur  zu 
gut  erkennen  würde;  dass  das  Recht  auf  der  Seite  der 
Pfuscher  wäre. 

Bei  der  grossen  Zweckmässigkeit  des  Kleisterver- 
bandes,  aoUte  man  sich  liüig  ivundern,  dass  derselbe 
nicht  mehr  Kiogang  findet.  Mir  scheinen  vorzuglich  fol- 
gende Ursachen  die  Schuld  zu  tragen.  —  Einige  Aerzte 
nämlich  haben  sehr  wenig  Routine  im  Bandagiren  und 
furchten  daher  diesen  Verband  ^  von  dem  sie  glauben, 
dass  er  besondere  Kunstfertigkeit  verlange;  andere  kön- 
nen sich  von  dem  Gedanken  ^  dass  Brand  oder  doch  Ul- 
eeratiouen  bestimmt  in  vielen  Fällen  dieser  Verbandart 
S»lgen>  nicht  trennen;  noch  andere  denken  sich  die  Sache 
überhaupt  complicirter;  als  sie  wirklich  ist,  und  wcadcil 
Ueritt  leider  oft  zu  sehr  durch  die  Angaben  der  Schrift^ 
sieller  befestigt;  wieder  andere  Aerzte  hält  i^b,  die  Vor«» 
nchrift  den  Verband  nicht  eher  anzulegen^  als  bis  din 
fintzündong  gewichen,  indem  sie  sehr  wiM  wias^u,  dnM 
^e  Skitsünduag  meiatentbeils  nur  erst  dann  weicht,  wenn 
die  Fractur  schon  consolidirt  ist.  Hören  min  solche  Aenite 
aaeh  noch  von  den  oompliijirten,  neuen  Verbandmethodenk 
welche  selbst  sogar  von  HespitalärzCen  und  jetnl  neich 
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iGi  Ffactoten  der  ExtMmit&teD  erfunden  werden^  hören 
flio  m^gtk  von  klinisehen  Lehrern  den  Kleisterverband  nur 
flir  die  Praxis  in  den  fadbern  Ständen  empfehlen^  hören 
sie  noch  andere^  wie  idi  erweisen  werde^  thoricbte  Vor- 
wrdieüe  und  Ansichten:  welch'  ein  Wunder  dann,  dass 
sie  diesen  Verband  unversuebt  verwerfen,  und  nach  al*» 
lern  Schlendrian  ihre  Patienten,  namentlidi  die  mit  Kno<- 
eiwehrfichen  der  untern  Extremitäten,  in  mehrern  Fällen, 
als  es  grade  nothig  wäre,  steriben  lassen,  oder  doch  vier 
b»  Btdm  Wochen  und  länger  mit  sich  stets  verschie- 
banden  Verbänden  und  durch  Liegen  auf  dem  Bette  qua*» 
len^  während  durch  Anwendung  des  Kleisterverbandes  sie 
salcfae  Patienten-  in  wenden  Tagen  bestinunt  vom  Liegen 
ha  Bette  befreien  würden,  ungerechnet  der  aud^n  Vor^ 
theiie,  namentlich  für  die  Praxis  unter  den  Armen  und 
auf  dem  Lande  in  grosser  Entfernung  vom  Wohnorte 
des  Aixtes. 

Die  Binden,  die  beim  Klristerverbande  gebraucht  wer- 
den, müssen  von  Leinen-,  nicht  von  Wolknsfieog  ge- 
madil  seni^  das  Lästere  wurde  bei  dem  wochenlangen 
Liegen  auf  der  Haut,  dieselbe .  reisen  und  zugleich  eu 
warm  halten* 

Die  Leinwand  muss  weder  zu  fein,  noch  auch  zu 
grob  sein.  Die  erstere  lässt  den  Kleister,  der  auf  ihre 
iassere  Seite  gestrichen  wird,  leicht  durchdringen,  und 
die  letztere  reizt  oft  die  Haut  durch  die  Unebenheiten  ih* 
rar  Oberfläche.  Die  gewöhnliobe  Hausleinwand ,  die  Ella 
in  unserer  Gegend  zu  5  bis  6  Silfoergroschen^  ist  die 
brauchbarste  zu.  diesem  Zweck«  Die  Breite  und  Länge 
det  Binden  richtet  sich  natürlich  im  Allgettieinen  nadi  der 
fifdsse  des. Gliedes,  welches  ^man  einwickeln  will,  doch 
aber  giebt  die  Erfahrung,  dass  sehr  schmale  und  sehr 
breite  Binden  nicht  dienlich  sind.  Sehr  schmale  Binden 
(von  der  Breite  eines  Zolles)  brauche  ich  selbst  bei.Kin> 
dem  nicht,  denn  sie  vorschieben  sieh  gar  zu  lewht,  und 
die  Einger  der  Erwachsenen  wickele  ich  nie  einzeln  ein, 
ssttdem  gleich  die  ganze  Hand,  wenn  eine  Binwiehelung 
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des  ganzen  Armee  n5thig  ieti  Itoi  Bräoben  der  eig^nt« 
Hdien  Fingerknocben  aber  brattche  lA  den  Kleisterver- 
band gar  nicht.  Sehr  breite  Binden  iegeii  sieb  nkbt  recbt 
glatt  an^  and  erfordern  ödtxe  Rrnmersis^  die  so  viel  vfim 
möglich  zu  vermeiden  sind«  Binden  daher  von  zwei  bis 
drei  ZoU  Breite  sind  die  dienlichsten  for  alle  Glieder. 

~  Der  Kleister  kann  aus  Kraftmefal  (^Amyibm)  mit  Was^ 

ser  gekocht^   bereitet  werden;    weder  Dexirm^   Hanaeo-* 

blase^  noch  andere  medicameotöse  mid  involvirende  Stoflfo 

sind  dazu  nöthig.    Die  Wirksamkeit  des  Verbandes  liegt 

um   so   weniger  in  diesen  Stoffen^    als   alle  Kunst   des 

Ar^es  dahin  gehen  muss^   die  Haut  des  Patienten  von 

jeder  Berührung  damit  frei  zu  halten ,   da  das  woebeiH- 

kioge   Verweilen   dersriben  auf  der  Haut^    eryslpelatose 

Entzündungen  hervorbringen  würde.     Statt  Amylunk  kanli 

man  im  Nothfalle  selbst  das  gewöhnliche  Wdzen-  odcff 

Roggenmehl    anwenden.     Bewegt   der   Patient  nicht  zu 

"Tww^md  ^aai  .atgrk  das  gebrochene  Glkd,  so  wird  der 

Verband^  auch  mit  dTese!ir<^J^eister  bereitet^  doch  mebrefO 

Wochen  lang  mch  unverrückt  eMi^en.  ~  Der  Kteister 

darf  nicht  zu  dick  sein^    well  er  sicl\  alsdann  nicht  gut 

auf  die  Leinwand  aufstreichen  lässt,  abdi«  auch  nicht  »i 

dünn^   weil  er   sonst  zu  wenig   klebende  ^od  bindende 

Kraft  besitzt.    Eine  Consistenz^  bei  wdcher  Ar  noch  grade 

eben   sich   aus   einem   Löffel   langsam   ausgießen   laset, 

ohne  in  grössern  Massen  daran  hängen  zu  blei^n,  ia4 

die  passendste.     Der  gewöhnliche  Buchbinderkled^er  hat 

eine  viel  zu  starke  Consistenz. 

Die  Schienen  müssen  von  Pappe ,   nicht  von 
Biedi  oder  andern  steifen' und  im  Wasser  sich  nich'\ 
weichenden  Substanzen  bereitet  sein.     Sie  werden 
der  Form  des  gebrochenen  Gliedes  zugeschnitten,  je4 
ist  keinesweges   dabei  nöthig,    alle  Knoohenerhdhuoj 
z.  B.  am  Fusse  die  Knöchel,   durch  Ausschnitte  in  J^qq 
Schienen  zu  vermeiden.    Damit  man  dius  gebrochene  < 
wenig  zu  bewegen  brauche,  und  dem  Kranken  Scbm<{ 
ersparo,  kann  man  die  Schienen  am  gesunden  Gliede 
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p»«e»>  wobei  imhi  j#doeh  mi  beiidnuehtigen  hat^  dMs 
da«  gebrochene  theils  durch  AostBhwdtmig,  theils  durch 
dbe  tntor  den.  Schiea^i  anznkgeiidb  Binden^  eio  bis  ineh** 
Mre.:SiiiUft  aaiDiche  Kuoiniiit.  Nach  d«r  Form  des  CHie* 
4ta  braudit  mau  zwei  oder  drei  Schieaen.  Eise  grossere 
SMd'  ifrsdbeu.  ist  nieht  dienlich ,  weil  sie  sich  bei  dem 
Anlegte  des.  Verbandes  schwer  haitea  lasseo^  ohne  #ber 
eleandcv  gjeschebea  zu  werden!  Sie  müssen  das  Glied 
gcdiüig  uaigeben  und  nur  fingerbreite  ZwischenräiuBe 
zwiecheo  denselben  bleiben*  Ihre  Lange-  bestimiiit  sich 
nach  der  Länge,  des  gebcochenea  Knochens  und  nach  der 
Sielfe  ^des  Bruches.  Ltegt-  di^eihe.  sehr  nahe  einem  Ge- 
b»iV^i  flfo.ist  es  dienheh:die  Schienen  nc»ch  einige  ZoUe 
jmaeils  ('desselben  hinubarreiehen  zu  lassen»  Sonst- ist 
es  hililjulglich^  wenn  die  Schienen  nur  so  lang  sind ^  als 
der:jgebffo«h^e  Knochen/ 

fDie  Dicke .  der  Pappe  richtet  sich  im  Aligemeiaen 
liaek'dem  Umfange  des  gebrochenen  Gliedes^  doch  ist 
anzütiebtoen,  dass  eme^  sehr  dünne  Pappe  für  Erwach« 
seno  nicht  dienlieb  ist^  währeudi  eine  etwas  starke^- selbst 
bei  Kindern  nhdit  schadet.  -^^  Zu  düime  Pappe  Jkannmafi 
im.  Nfilhfalle  durch  Aufeinaadeflegen  \'on  zwei  bis  drei 
bigeii;.und.  Daswischenstreichen  aron  HLleiater  verstärken. 

.Wül  man  den  Kleisteryerband  ai^egen,  so  wird  atrf 
diei  BFUcbsteUe  selbst  bei  unverletzter  Haut,  nicht  das 
geringste  .voiiier.  gelegt,  weder  von  Compressen,  viel- 
kdp%ihi.Binden  oder  andern  Bandagen.  Es  ist  dieses 
gar  sehr  zu  beachten,  indem  die  geringste  Compression 
an .  der  Brudistelle,  sofort  eine  Stagnation  des  Bluts  in 
den- Haut vened  des  peripherischen.  Bhides  des  Gliedes 
heryorbHogenwärdei  ein  Umstand,  der  vermieden  werden 
moss«  JäMid  unbedeatetide  .fixcoiiationea  vorilianden,  sei 
es.  nun.  an  der.  Bruchstelle,  oder  in  der  Nähe  derselben, 
da»  der  Kleist arverbaad  bedecken,  wird,  so  kann  man  sie 
mhig  di^  Heilklriift  der  NAtor.  überlassen;  sind!  diesdben 
bedevteuder,  sind  ti0fere.i  Wurden  damit  verknüpft,  so 
beded(e  :maQ  sie  vorb^  mit  P^ttmoce^ii^a;  ans  C^rpce,  odea 
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miff  mit  ^oem  hwAtf$niSkffehtmy  jedaeh  ohne  die»  Vm* 
bandstueke  mit  htaondefn  Biitdeii  zan  btfetligtfn.  Bei  b«»^ 
d0uteiidto  WoDden^  die  mnt  fimciMniDg  des  ^V«iteidei 
veriaUgeO;  and  hesomioiSf  wcna  mait  eine  eomplienrto 
Fractur  ver  sich  bat,  muss  man  die  Stelle  der  Wunde 
auf  allen  Binden  und  Sdiienmi;  die  nmn  nftor  einaäedei 
beim  KMeterveritead  nu  legen  pflegt,  mit  einer  färbenden 
Fiäaaigkdt  bezcidmen,  damit  man  einige  Tage  dwrnaeb) 
nach  völliger  Troeknnng  des  Verbandes^  eine  Oefibnng 
in  dena^en  einadmeideu;  und  durch  dieselbe  den  wd«*» 
tern  Verband  der  Wnnde  besorgen  könne« 

Naohdem  nun  duieb  (Hissende  Extension  «nd  Con«- 
traextensten  die  gebrochenen  Knochen  in  die  gebMge 
Lage  gdbracht  sind,  beginnt  man  den  KleisterTertMUtd 
mit  der  Einwickeluug  des  Gliedes  vom  penpiieiisehett 
Ende  zum  centralen  hin.  Verschieben  sich  während  des«- 
sen' wieder  die  Enden  des  frwrtiiriilen  Kneebeas,  so  hat 
dieses»  wenn  die  Versohiebnng  meht  gar  sehr  bedeulend 
ist^  irieht  viel  su  liiagen.  Ja.  Inan  timt  sogar  wotü 'datnan, 
die  Extenaiettsvemuche  nur  massig  wübrehd  der  B»« 
wiokekmg  des  Gliedes  fortsetzen  zu  lassen,  indem  da«* 
dtttch  dfem/ Kranken  viel  SeimerB  eispart  wird,  und  eine 
Graehlafiiing  des  Gliedes  nm  so-  weniger  schadet,  als  emt 
bei  der  Erfe^tigung  der  Pappsebienen  dunrhdie  afweite 
Binde  der  üMtpunkt  erscheint,  wd  der  Verband  Festqf«* 
kdt  erhalt,  und  wo  es  also  darauf  ankooMat,  die  fkacto-- 
rirteil  Kaochenendeo  m  völUg  gitte  Richtung  und»  Lage 
zu  bringen  und  zu  erhalten. 

Die  Binwkkielung  geschieht  mit  emer  leinenen  trock«* 
nen  Binde  nach  den  Regeln  der  Bandagenldire,  und  zwi» 
wird  dieselbe  so  weit  fortgesetzt,  das»  sie  soeh'einign 
Zelle  weiter,  als  die  anzulegenden  Pappschieoen  rekdit. 
Hierdureh  verbindert  man,  dass  die  scharfen  Kanten  der 
Fnppschienen  skh  bei  Bewegungen  des  Gliedes  in  die 
W^iehtheile  eindrucken  können«  Bie  Binwtckehing  der 
einzelnen  Finger  beim  Bmdie  de$  Ober-*  oder  Unteratiaa 
ifti  nicht  fiitoUcb,   da  sie  den   Kranken  sehr  bettetigt; 
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bM8«'lHii:«iHBe;|;MWft:HaDd  tnifc  «mr  hmitom  Bkide  zu 
wmwitkth^  die»  jedoth  nkfat  »i  ieirt  angelegt  werden  dar^ 
•e  .vi4it,  eie.^die  Finger  bedeckt,  damit  dieselben  niriit 
fett.ailf  elBettller  gedräickt  werden^  wodurch  Schmerzen 
und  adbat  fitceriati.0Me.  des  Itait  zMris^hea  deneelben 
fltttttbeheii  kennen.  Auch  ist  es  dienlich  siUnmIlidie  Eini- 
ger ein  wenig  fecüien  und  sie  in  dieser  Krümmung,  aber 
mdhft.ni  gmder  Biohtang,  durch  den  Verband  beflßstigen 
Au.laäien,  Weil  diese  Stellung  Mchter  wocfaenbng  ertra^ 
gen  Wird.      .. 

(Schluss  folgt.) 


,  Wiedei*cr$atz^pppf  ate  für  verlorne  Glied- 

maascieii. 

MItgetheiit'vöm  Hefr.  Dr.  DorrMüik  zu  Plan  in  Meklenborg. 

(Mii  einer  Abbildung.) 


"''-      '  ^'  a.     Künstliche  Füsse: 

(Schluss.) 

,  .  4)  DißjSchrüge  Verbindung  des  Qberschenkelsch^ftes 
mit  dem  UntenachenHelßchafte  (a.  ,meipe  Sichrift  S*  2i% 
4e|  w,esentliche,.  Punkt;  wenp  übei;l|aupt  .^ie  Rede  von 
lHF%uchbareni.  kunstlichen  Füssen  n^it  pbern .  I^cbaften  Lit^ 
^^t  bi^im  JSc^^'sobvn  Fu^^e;  der  in  I>re§den  befiqdT 
iiqlie  steht  se^^küecbt  auf  dem  Unter8(;henkeJschafte>  sein 
i>b^^r.Rand  ist  zu  scharf;  nicht  abstehend ,  die  Bieg^og 
,4^s.  FufU|g9lenks  ist  ungenügend  (s.  Arthroptastik  ^ab» 
XXiy)|  w^sfwegen  beipa  Gehen  dis  m  meiner  Sehrift 
ß.2i,  g^childer^en  Uebelstände  hier  um  so  weniger  aus«* 
:b)eiben  und  , die  Individu^  leider  bald  gezwivigen  wprd^ 
den  theuer  be^^hLten  Wußs  in  den  Winkel  |su  stellen 
.^Pld.  Stelsfuss  oder  Krücken  wieder ^  zu  ergrei^n«   : 
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&)  Der  Bau  4tm  hohlen  UnterafifceBhehchftftw 
duanem  Holase  aseigt  mch  in  stetem  Gobfaache  seht  mm^ 
brechlieb,  ^^  hiervon  belehrte  mich  die  EdehnttigiiD  Be- 
sog  auf  Baülifs  Apparate  UrS.w.  *-  Die  Leichtigkeit  ist 
bm  ihnen  auf  Kosten  im  Daoeriiaftigkeil  b^'ormgt.  Am 
£&;A^'scheB  Fusse  ist  letstere  gana  zu  besweifelo,  wem 
man  den  Verein  im  Kniegelenk  irgiend  wüir^^gt 

6)  In  Beong  auf  den  innern  MechMiisiiias  jtrefcn  den 
£L'sdien  Fuss  s&mmtlicbe  Bügen,  die  ich  Seite  2,  8,  4 
meiner  Schrift  über  die  bekannten  Apparate  der  liecfaa^ 
niker  und  Aerzte,  z.  B.  JBcdllif,  v.  Rühl^  Heine,  Auienrieih 
u.  8.  w.  ausgesprochen  habe.  Der  Bau  und  die  darin  be- 
jBndlichen  Rollen,  Spiralfedern,  Darmsaiten  u.  s.  w.  zeugen 
für  die  Wandelbarkeit,  auf  jahrelange  Dauer  kann  der 
Besitzer  niemals  rechnen.  AHe  bekannte  meiihanische 
Vorrichtungen  zur  Nachahmung  der  Beugung  des  natür- 
lichen Kniegelenks  beim  Gehen  sind  in  den  fallen,  vfß 
die  Füsse  unablässig  stehcjnd  oder  gehend  von  der  ar« 
beitenden  Klasse  benutzt  werden  und  bei  der  Beschäfti- 
gung Widerstand  zu  leisten  haben,  zumal  wenn  das  In- 
dividuum zwei  künstliche  Fusse  benutzt  icartf.  Seite  59 
meiner  Schrift),  nur  als  verunglückte  Versuche  zu  be** 
trachten.  Herr  Dr.  Fr.  spricht  S.  107  a.  a.  O.  über  den 
Mechanismus  des  Gehens,  wie  dies  von  ilestte  schon  vor 
30  Jahren  ausführlicher  Versucht  wurde.  Beide  Henn 
4^ergessen  aber,  dass  d^  Gilben  vom  Olrganhitfa»  vei^ 
Miltelt  und  durch  Willkühr  geregelt  wird,'  wahrend  das 
Gehen  auf  künstlichen  Füssen  zwar  ebenfalls  alU  orgaiA«' 
scher  Act  m  Bezug  auf  das  Hüftgeleidk  gUt,  der  aber 
voilkemmeu  sisttrt  und  als  retn  mechanisdier  siieh  gestal^ 
tet,  wenn  das  Knie-  oder  die  Fussgelenke  wirksam  Wer«- 
den.  Oeftere  Beachtung  des  Ganges  von  ln#ridtien  atf 
solchem  Fusse,  wobei  der  Ut^erschenkel  nach  vom  ge* 
schleudert  und  dann  wieder  gestreckt  wird,  fiberzeugte 
Mich ^  dass  die  Sicherheit  des  Ganges  verloren,  und  das 
Niederfallen  nicht  immer  i&u  verhüten  war,  wenn  jener 
Act   des  Verschleuderns   mit.  weniger  Gewandheit  dMtt 


gen  solches  wohl  einigermaassen  behindern. 

Heine  BeoMl^tiHigen  stimmen  dabin,  dass  diejeni- 
gen Individuen,  welche  an  Unterschenkel  amputirt  sind, 
deren  Stumpf  von  4  bis  8  Zoll  lang  geblieben,  mit  mei- 
nen känstlichen  ^ös^en,  am  besten  und  SEwar  so  gut  ge- 
ben, dass  kaum  oder  nur  ein  geringer  Unterschied  vom 
Gange  auf  gesunden  Füssen  bemerkbar  wird,  weil  das 
Kniegelenk  mit  dem  Stumpfe  das  künstliche  Glied  beim 
Aofftdkra  und  GehM  regiert;  dass  fern^i^  brim  Ober- 
sebciikelstimqxfe'  von  4  -—8  Zoll  Länge  künstliche  Fasse 
mit  steiftiB  ÜJM^^leiikB  (a.  a.  O.  8.  II  bis  29.  Tak  1. 
Fig.  Jl.  &  C.  D.  Tab.  11.  Fig.  P.  A.)  AM  den  oben  er- 
iflerten  GeSnden  allen  fibngen  Künsteteien,  nm  da«  Knie«* 
gelcnk  beweglieb,  den  Gang  scheinbar  nal^liober  za  wm^ 
elien,  vorsüeieben  mai,  dassendfidi  in  den  FiUeii,  wo 
4i»  AmpnlAtion  im  Kniegelealce  oder  nihe  an  «bitoeliMn 
«oifgeaMMben  wotdi^n,  m»  der  a.  ä.  O.  S.  5&«  Tab.  IL 
Fig.  A,  beschriebene  und  abgebildete  kmiBtlidie  Foss  und 
kein*  anderer  bennist-  wercfaMi  kann.  Jödewfalla  hmgi;4h 
Amputation  am  Uotenushenkel  ih  äUeo  FUleii,  wo8ieuu|r 
imltcirt  sein  kann,  das  Leben  des  Kraakeh  weniger  in 
G^faiwf  als  im  Oberscbenk«!,  da  sie  weniger  SidrniigiiMi 
dei-*  Ikllgemeinera  Oesondbeit  verursacht,  imd  eide  raaehere 
ilettmg  «rlaabt.  9er  zwecknMfsmg  OmgericiMtete  und  anl- 
gieleltle  kjönsttiche  Fnss  läsbl  die  Verrichtang  iäs  :Knier 
gelenksr  «abeschrankt  und  macht  alle  mechitaische  KSn* 
«teleie«!  «li  dessen  Nachahnning  überflfissig.  Wenn  aber 
eh  CHhihet  in  Wtirtsen.  in  Schmieds  Jahrbdcfaern  derJar 
iind  aüständisebeil  Medicte,  Jäbrg.  i843,  S«  319  die  Be* 
lüiaptung  an88pvk)ht:  ',/ein  solcher  kinsttieter  Foas  «<j 
machf  emesehr  eonlplidrte  Mtascüaie^  sei  weniger  sicMr 
wtti  te^i  als  der  Stekcftesf'  u^ä.  w.^  noi  darf  ich  allen  dio^ 
Wfi  Eiaw&rfe»  meine  praqtisdien  firfahomgen  ale  v^Sh 
fMfig  entgegeoit^lteh  (äM  auf  meine  Sduia  ve»  1831 
mÜ  Lesern  Nachtrajgo  verwiBiseny  möge  Herr  Hc  QiMfm' 
te''geelgaetoiii  F&lten  meine  Appnmto»  piOfea^  4sr  Bewein 


—    TM    — 

widerlegen.  >  .     .  i. 


V  e  r  ni  i  s  c  h  t  ^  s. 


li    Uai^ewöhulicbe  M^nge  Gallensteiae. 

Jm  JoH  1841 1)01  steh:  wr  die  Gdogenbail»  rao  Am 
6ft  Jalven  '  am  obdaok^n^  die  iob/ sdMB  seil' mrei 
Jabsed  lAcht  aus.  der  BebandlaDg  gelaaMD.fasHe«  Die^ 
selbe  irariiii  Jtafaro  1896 .  t<mi  ainer  acuteu  .Leberenlsüs«» 
dsBg  bebtt«!  'woiifaBv  .Urokbe  «war  naeli  Aussagt  ^m 
Mber.befaandeliideQ:iAi^eS'Zt»rtbdili  Und  gehoben  waarde^ 
Dich  wekker  bber  Aie  ihre  vollfl|lfittdige  Gosmidheit  M% 
imkkeliilii.  fiaU.kiagie  äie  nber.iflficbtige  filicfa»  ici  dttr 
reehtea  Seüe^  bidd  aber  tm  janaqgMMhves  fiMsU  ve« 
fichwwe,  :iM  jttmer  <  aber  (iber  lieibesMeratepfung«  la 
den  teialeB  :«iet:  Ahreo  iiiitmi  jsn.  dieaeo  firachaiwiQgaii 
periodiscke  .Biigbräsli^keit  mit  Hdrsklopfan.  iipd  sobr  beA; 
Ciger  Angst  .UdBo^tind  Je  .msbr.  die  kxmhkMttnn.  Kmcbmfr 
mmigm  der  BrnslboUe  BunahBieo,  desla  ONihi  U^bendija 
tJnieileibsbescbsrerdisik  ia  den  IttHergiaad.  Eine  tm  Jatuti 
läS9  von  mk  angestelttie  genaue  linteieucfamg  ub^^mMigia 
idsdi  baM^  dass  die  frabes  übetstasrieneifepaMäl  wdit  m 
Y4B^e  Zerabeilung  fibeigegaogenj  \f ar^  soadMi  vialoiehr 
eiae  bedeytende  HypertropUe  ssuifidigelaaaen  batte.  Der 
deotlich  durtfa  die  Bauofadecben  «i  fqMende  Rand  der 
reahten  Leberhälfte  tagte  bis  snr  Ofisia  <mif:  Um^fUfOff 
fewruoter.  Zugleich  haite  sieb  wabiacbaiaiieb  in  Eolge 
der  «nteKdffäcktaii  BhilcirouUilion  im  ;Sfortadecaya4eme  ein 
iMzIeiden  eingestellt.  Der  Plenimegier.  gab.  ia  eiiam 
gfossen  UmfafgO' eines  dmnpfeq  Teii^  der  Scbail  war 
bedeutead  verstärkt^  der .Heissöhlag  kennte  ^ber  die  ffiM^ 
Brost,  selbst.imter  dant  veehten  Scb^ltetMatl  deatüdi  gar 
lidu  wenbn,  oft  fiMa.iyaa  em  Uaaeüdea  fimAn^ah^da» 


—    HOT    

mvfmittn  HawBiMig  blßdUm.  Der  Pbfeik  an  im 
Hand  selsto  Ut^  aw^  w&hre&d  der  Bake  gewdlniich 
eorrebpondifeiod  nifc  dem  HerasroUagpa'  scUag.  :  Kveimal 
«folgte  im  Jahre  1639^1840  ein  apoplectiacher  AbMI^ 
welcher  aber,  ivle  ea  geirMmfich  beiäeUagfliateD^  dunA 
HersfeMar  hadiiigt^  der  Pall  iat,  hM  der  eiageachlagieBaB 
aalipMogialffiehdn  Befaaiidlng  ivicb.  Ikirch  häsfig  «fa>* 
deiheUe  Uefaa  Aderlässe^  Amdb  ein  iSlBteeam  ik  dar  Iier»t 
gegehd  ond-dofrii  den  fiiat  onauageseizIeD  Gdbraach  der 
D^üaS»  mi  Tariams  bonKtaha  tsaten  die  fieiagaligimgea 
Aach  imd  nach  »irfick^  oiid  em  xelatlves.  Wddaaiil  ain^ 
bis  eüdfich  im  (Mi  ISll  ifie  achra  iMUftär  oft.  veitiiebaiia 
Waaaersacht  ubeihaad  tndim,  und  dem  Leiden  eio'.iMa 
aiacfate»  Bei  der  fieetien  fiinilaii:  aieh,  «nasar.der  An«» 
hioAiag  Tön  8erfi6er  FeudbAigheit  ki  der  DnialiiiUB  Tieia 
VertFaebaangea  der  Plemra  «nd  rtne  beHaileadb  Hypaiw 
Imphie  dea  Hefttena^  bMoodwa  dar .  rdcbian  oSdle^  jedMi 
(diBe  alle  Klappenfehler;  femer  m  dar  BanabhOhte  aineum 
daa  Doppebe  vergrösaerto  Leber^  die  aber  we»g  a^ibror 
Slraolor  Tariodert  war^  and  nater.ddrsfllbaB  oioe  gieaia 
GaUenllaae^  gana  und  gar  aiit  flaMeaateJaen  ■  fMigfiflBt 
Bia  Zahl  der  platten^  aber  eckigen  Skatae/  velr  mw 
ftoaaeilKfa  grauen  und  inwieiiäig  gelben  Farba^  hattog 
1664  mit  einem  Gewichte  vop  di  Sonipel«  'fiia  Gr^aaa 
deBbelben  war  vefaehieden,  Tt>n  der  ainfaa  NadaUtnaf  iB% 
bia  BU  der  einer  HaaehiuBa;  von  letstarer  CMaae  waieB 
aHein  28  darunter.  Diese.  Er8cbeioang;4iBt,BaB  ao  aifial* 
leader,  da  siish  waiurend  des .  gaaaaen  Lebeata  #edar  Oaih  »i 
ftoobt,  nach  sonat  ein  -Kcaakbeitasjnm^tom:  aeigta^  ^aa 
in£  GaMe^oateine  aehiiessen  lieaa.  >• 

Saaden  .        l>r«£irM^       - 


2.     Ceylonisches  Mooa.  .. 

Uiaer  dem  Naitien  ^^C^jd^tfisAbea  Mabs?  iäl^  neueiw 
diaga  ein  Medieaknaot  in  den  JSaode)  gekattmaby  welabM 
^  äbaUcbaa  FMleo  wia;.di9  CaMgaeamaOB  angeamaA^ 
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sau.  Nidi  d«  neoslenSetftifMHUigaB  ist  «der. 
^lhai6tofmiu»  Mfer  iRtdur  Uabuioiäeii  lo  Hiinkkt  seinef 
AuvreadUDg  wm  B^raiUiog^  eioer  medieinteobeii  Galleite 
bftbe.  ich  eiinge  vcrglekfaende  Versaehe  nU  der  oeaes 
■ro^e^  dem  CairageeM  und  den  Islindisehen  Moose  «b- 
gestolli^  welphe  eqptov^  dssa  inan^  um  diei  Uimbbii  €bt** 
tart»  TOD  iial  gMcber  Oousisteiis  ztt  eikslieA^  toü  .des 
Mftildisebett  Fledilo  6  Drsehmeo,  von  dem  Gsrrageeö  1 
Dtsohme  «»d  Ten  dem  CeylonlsAeo  Moose  1|  Drschmeu 
mwenden  aines.  Letaleres  ist  also  weaiger  jergtebig  als 
das  Camgeefi^  die  Gallerte  des  Ceyloiusdkett  IHseses  ist 
aber  -weDigetfgefilbt  als  die  des  Cafragean  and  fiuit  gb* 
abhüaehlos.  Nbob  der  Bebasptung  des  De  Siegmimi 
eBiiii^i.^as 'SMie  Mediemiient  kein  Jod,  -die  Geganwatl 
dfesseifai.linil  sieh  aber  attf  folgende  Weise  leicht  dar« 
Umm.  MiMi  Asttert  die  A^e*  ein,  ziebl  den  Rookstand 
«Hlnre  Midb.adt  beissem  W«M»er  aus,  dampft  die  Ans- 
■ige  anmllMelmett  ab,  schnlteit  die  erballene  Salnmasse 
mü. starkem  Akobol,  lasst.  abseUien,  giesst  'den  SpiriUis 
ab  naid  Tsidampft  ibn.  Dien  eibaltenen  Rficksland  sebot- 
Ulft ma» in emlleeknes Glaardlirchen,  giessl einige Teopiba 
enlrirte  SMiWefeisiure  daraof,  Tersdkliesst  die  Böhm 
nt'eiäem,  mitStkrkefaleister  befenohteten  Papiec^ 
alipael  tiid  eiwinnt  bie  gfolinde.  Dia  sogleich  enisle« 
•blähe  Firbüng  des  Papierai#psels  beweist  dieAa^ 
nheit  deb  Jod*  Die  Quantkit  desselben  im  Oeylo- 
niscban  Messe  isl,  so  wie  jm  Carrageen,  schwierig  im 
emMlIein.  Eme  Unxe  w»^,  wie  oben  angefiihrt,  behau- 
d^,  je4i9»b  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Räckstand 
ans  der  Spirituosen  Auflösong  in  Wasser  getdst,  und  mit 
salpeteisauter  Silberoxydlosung  gefallt  wurde.  Def  zu- 
erst mit  verdünnter  Salpetersäure,  dann  mit  verdünnter 
Ammoniakflussigkeit  abgespülte  Niederschlag  wog  nach 
dem  Trodinen  J  Gran  und  ist  Jodsilber;  er  entspricht 
9^107  Gnu' Jod  in  1  Uihio  des  Ceylonisehen  Mooses. 
iSine  gieiobe.  Menge  Cirrageen,  ebenso  behandelt^  liefeeta 
iChM  Jodsabat:«dcr  «^193  Gran  Jod,  so  dass  also  das 
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(JmmLgein .  elitias  inafar  Jod   als   im  n&ie  ifedifttniMi 
eoilmitea  dorfke. 

Berlin;  Apolheker  SchaM. 
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neuer  und  eingesandter  Schriften. 


lieber  die  Medicinal^ Verfassung  Preussens  wie; 
sie  ist  und  wie  sie  sein  sollte.  Hamburg^  1844*  IV 
und  90  &  8, 

(Es  gebort  nidit  viel  ßitinationsgabe  da«ti^  fum  An 
errathea,  dass  der  Vf.  ein  seUesischer  Pbyaicas  ist.  Bio 
Schlesier  ist  er,  denn  er  achreibt:  Kretscham  f&r  Krifg^ 
und  ein  Physicus,  denn  mehr  als  die  HälAe.dcac  Scbrifli 
beschäftigt  idch  nut  der  Stellung  ies  Physiker  oud  deren 
Interessen.  Für  vollkmnaien  nberiussig  erkürt  er^  die 
Kreisthierärate,  die  KretSchirurgen^  die  MediaiiteI«iC#UegieQ 
in  den  Provinzen  und  —  die  wissenscbaftlichfl  BepiitalioQ 
im  aUnisterio.  Alle  diese  Stellen  und  Behö&dM  soUeii 
ei^ehn  und  deren  Gebalte  und  Fonds  an  -t^  —  .diePby*- 
siker  übergebn.  Ergo  ist  der  Vf.  doch  wMil  ein  Phyai-p» 
cus?  Aber  des6  besser,  geben  wir  gern  &u/  ddUn  attei^ 
dings  sind  die  Physiker  am  besten  in  der  Lage,  die  Attngdl 
d^  liediciDalv^assuag  zu  ergründen,  Und  Vocschläge  »a 
deren  Abhiäfe  zu  machen.  Nur  müssea  diese  Vomobttge 
skia  iraet  «^tufio'gescbehn,  was  man  von  de*n  Vf.  nieht 
behaupten  kann,  dem  namentlich  die  ,,Gfiii6imen  Halbe 
und  Ritter  in  Berlin"  ein  Dorn  im  Auge  mad«  and  die 
Vorscihl&ge  müssen  auch  wirklich  zweckgemassuaiiaiisn 
fiihrbar  sein.  Letzteres  kann  man  von  vielen  Vomchlar 
gen  des  Vis.  allerdings  behaupten,  wie  wohl  auch  jelzl 
Jeder  mit  ihm  darin  einverstanden  ist,  dass  die  gegen«? 
w&rtige  Medicinal- Verfassung  Preussens,  mit  Kinsehlnss 
dessen,  was  vom  medic.  Unterricht  dabin  eiQaiblägil,»,det 
ladicalaten:  Reform  dimigend  bedarf.  Aber  ao  rdicid^  türie 
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dw  Ui^goiiuBle  Euaiiehat  ia  BetnlF.  der  Apotbdiff  ret^ 
hhten  will,  wollen  wir  Dicht  werden.  Nft<^  ilm  Bollca 
«pproUito  Apotheker  «ich  nicht  nur  niederlasse^  wo  es 
ihnen  beliebt,  sondern  auch  Jeder  (Schneider  und  Schu- 
ster!!) soll  eine  Apotheke  anlegen  können,  wenn  er  nur 
einen  approbirten  Provisor*  darin*  anstellt!  Gott  bewahre 
uns  vor  einem  solchen  Ungethäoi  von  Cvewerbefreiheit, 
das  nicht  einmal  in  Frankreich  und  England  zu  finden  ist, 
wo,  bei  vollständiger  Gewerbefreiheit  des  Apothekers, 
doch  gewisse  Beschränkungen  ihn  und  das  Publikum 
schätzen.'  ]>agegen  wollen  wir  ihm  gern  in  Allem  bei-' 
pflichten,  was  er  über  die  Wundärzte  erster  Klasse  sagt, 
deren  voUstfludig«.  Vermdituflig  er  naturiich  wänsdit,  und 
worin  er  jetct  schweflieh  iu>di  Gegner  finden  wird.  tSe** 
mtB  hat  Nichts  im  grossra  liaufen  den  ärztlkhen  Stand 
•o  in  MisaaohtttBg  gebracht,  als  die  ungiucklicbe  Sch5p-* 
tsag  dieser  uneheliche»  HaUihruderl  Die  €fain]rg«Mcfaii- 
len  scAen  Ueiben,  aber  nur  CSiinirgen  (im  eilten  Staue )^ 
Bfilfi^WuMKiisle  bilden,  wozii  aberA-eilicb  eio  so  grosser 
Md  kestq>Miger  Apparat  nkht  erfbfderheb  sein  durfte. 
9«sr  VnirMmtätsstudium  soll  von  vier  auf  fünf  Jahro  ver^ 
läOgfert  werden;  das  ist  eiMFerdesuag  der  Zeit,  die,  w» 
8i»d  dessen  tüberzeugt,  ihr  Recht  durchsetzen  wird  und 
BMSS»  Aiich  der  Vf.  wül,  wie  scIhw  Andre  vor  ihm,  eine 
fixe  Bestiaimnng  des  Niederiassungsortes  der  jungen  Aerzte, 
woffir  in  der  That  ungeniein  viet  zu  sagen  ist,  besehräalct 
aber  dieee' Verffigmg  ungemein  treffend  —  der  beste  un» 
ler  allen  seinen  Vorschlägen  —  auf  diejenig«i,  die  äet^ 
einst  ehie  Anstellung  nacbsudiett  wollen,  wobei  er  die 
Anstettang  im  weitesten  Sinne  finr  alle  Posten  nimmt,  die 
aas  Staatskassen  besoldet  werden«  Ganz  unhaltbar  aber 
18«,  wie  auf  der  Hand  liegt,  sein  Vorschlag,  dass  iSm 
ir«lticbe  Taxe  abgeschafil  werde.  lo  jedem  gericbtlicben 
Klageftlle  soHen  adhibirte  Aerete  über  die  Forderung 
i^/uan  als  Itoateren)  entscheiden!  Wohin  würde  das 
fihrea.  Der  Besuch  soll  nicht,  wie  bisher,  die  „Leistung^ 
soll  beriAsiebtigt  werden.^    Wenn  mir  der  Vf.  den  Maase« 
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Mdb  <d«fir  angegcfeen  häOel  Browdrigeiid  ist  «•>  W€ 
er, '^agar  Btgwttdvng^  seines  Vorschlags,  den  Tbchter^  dotf 
Skßhttmaeher  bmnasreht;  dessen  Forderinigvn  js.  wach  y«si 
eimgtn  y^Mriaiem  der  Pröfetisiion'^  taxirt  i^ärdeii.  Ist  ei 
mogUob!  AlflM) -der  Vf.  will  sehn^  ob  ein  CöUege^  oder 
sageB  wir:  ein  Camerad  seiner  ^^Profbasioa''  gules  «lid 
daaerliaftes  Leder  genonraueo  liatte,  uad  teiaeh  will  ist 
die  Fordemag^  seines  Caixieraden  erwägen?.  —  Ott 
Pbj^sicus  ist  tfatn  die  wiobtigBte  Person  im  tnediciniicbeii 
Beamtenpersonale;  darin  bat  er  in  vieiem  wefal  Racbt> 
aber  seine  Anfarderabgn  an  die  Verbesserui^  der -PiqrV 
sieatsisfeUen  sind  dennoch  Weit  obertriebeB.  Er  will  sio 
anf  etwa  600  Tbaler  Besoldang  erboho^  dainr  sqU  des 
Fhysicus  nicfat  practiselier  Arzt  sein,  nur —  consaUati« 
ver^  fugt  er  spater  binza,  als  iwenn  das  Interesse  iboi 
BUgeSüslett  hätte,  dass  ein  g&nadicbes  Aufgeben  dts 
Psaxis  doch  wohl  eine  bedenkliebe  Saeha  ssi  ,  Den 
Pbysieos  von  der  Abhängigkeit  rom  PuUikum  und  «oo 
der  CöIIegensobaft  der  Mi^ractiker  zu  ^maiieipiieo^  wäl^^ 
gestatten  die  Staatsfonds  eilM>  scriche  Refidraa^  waft  wit 
bezweifeln  5  ein  beachtenswertber  VcnrseUag^  der  abei^ 
neiaen  wir,  soglei^  in  sich  selbst  z^lälit^  wemt  ibneil 
das.  RecM;  der  constdtAtiven  Praxis  belassen  bliebe.  Wo 
ist  da  die  Granze  zwischen  Ab-  und  'UnabhäRg^;keü3 
Es  ist  betrübend,  dass  der  Vf.  so  gar  viel  von  der  durfi» 
tigen  Stellung  der  Phys^er,  Ten  ihrer  ,,Htmgerk(tr"  spriclrt^ 
denn  seine  gutgeniMiten  ond  oft  guten  VorscMäge  wecf*^ 
den  dadurch  in  gewissen  Sphären  ohne  Zweifei  .wmuge? 
beachtet  werden,  als  sie  es  verdienen,  weil  er  den  Brod- 
korb, den  leeren,  zu  sehr  herauskehrt.  Bei  Gelegenheit 
der  beklagenswerthen  Bestimmung,  die  den  Physikern 
die  Obductionen  der  Selbstmörder  n.  s.  w.  entzog,  erwähnt 
er  des  bemerkenswerthen,  traurigen  Falles  von  einem 
Menschen  in  Schlesien,  der  von  dem  besichtigenden  Ju- 
stizbeamten als  „natürlich  verstorben''  erklärt  und  begra- 
ben ward,  und  wo  es  sich  später  ergab,  dasß  der  Kopf 
der  Leiche  mit  Kugeln  zerschossen  gewesen  war^   was 
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mm  «rmilleli  Wordm  wire,  vtMai  a«r  MMer^nidbl' 
befamni  gehubt  bä(te.  Wie. oft^  sagen  Wir  ml  den  V£, 
«N^ei  UiBiche  Viife  (se^  1A24>.  TorgekömieB  .stfii^l 
¥nt  die  B^blebaltiuig.  der  KreiieliiniBgcii  aprMity'  frünn 
wb  dem  Vf.  beipfficbten^  Nichts.  .Mitder  eiliofilU  Md«» 
MieR  Abschsffing  der  .Wttüdinlte  «rstir  Klasae  ^'«idea 
sie  von  selber  faUen,  «od  bei  geriohüicfaen  BteicbligiMigei» 
md  Untersocbügen  ein  sw«ter;Aisl^  bei  epidemischei» 
KrssiibeiieB  u.  s.  w.  der  Physicias  saBst  ibre  Slelie  ver^ 
Ueten.  .So  sprkht  auch.Niebls  ior/die  Betbebftitaog  der 
Pr0vinBibl-Medieinal«CbHegien,  die  der  Vf.  nichl  mk  Gdn 
recht  for  eioea  Luxus  erklärt,  ulid  deren  wenige  Arbeüeii 
er  den  Regieiungs-Jlediciiial^IUtthen,  d^gleiobea  er  dalSr 
Birei  oder  mehrere  jbei  den  Regierungen  angbstelfek  wiesen 
will  (?),  resp.  auch  den  Raciiltiten,  überträgt.  '  Was  er 
«her  die  dioistlkfae  Stdieng  der  Pl^siher  äu  den  Land«* 
rüben  sagt,  die  .  aUcürdings  eine  sweokwidnge  sehenit» 
müssen  wir  banr  übergehn,  und  kdnnen  nur  noch  soUiess«» 
lieb  erwabMB,  wie  der  Vf.,  wie  jetst  so  vide  Andre, 
achornngslos  ättf  Jlmäi'9  med^nd^fiebirine  .einschlagt,  Am 
siMdingb  aobUsMie,  scbümme  Saat  ges&t,  aber  doch  «aeh 
Sebönung  wobi  verdiettt  bat  Wairmto  haben  diese  Stmi«» 
men  geschwicgea,  als  Üeif  noch  lebte  und  widcte,  wa- 
rum  sind  so  sehr  Wed^e  dem  Chor  der  Schmckhkri 
entgegengetreten,  damals,  als  der  Kampf  noch  l^racbCe 
hatte  tragen  keeoen?  DeeeMils  iheehte.es  —  klug  ge- 
wiesen- sdii,  die  Fersen  JSt^lV.  nu' schonen,  jetät  ist  ob 
edel!)  >    .   > 


^  Berichtigung.  .^^ 

*  In  dem  Aufsätze  des  Herrn  Hofratk  Dr.  D^mhUUh:  »^HuKW. 
apparaie  für  gebrochene  Gliedmaassen^'  in  No.  26  und  27  d.  J. 
lies  S.  418  Sperrrade,  statt  Spannrade  $  S.  438  obsoletem^ 
statt  absolutem;  S.  443  Hodengnri,  'statt  Wundarzt. 
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Seltene    Entartang  .  einer   Bfiere. 

''•'       '     Dr.  lleichel,  pract.  Arzte  in  Memel. 


r.  :  Tf.  jK^  Dienstm&dcbeii^  1&  Juhr^.alt,  von  whw&tiivf 
Ikhem  undlfät  ftr  Alter  weB%  entwiekelteoi  rKteperibM^ 
ietle :  Ha:  keinen  besolideffii  Krankh^leo  aiii3acr'>d»«ii|i  deü 
EiädesiRlte»  gelit4ito.  cDiiO' Meai»tifaatioa:war.i^:  eioiigef* 
nal^  >  und :. zwei  «ehr ^liDregelllliK8e^.  und  : onvoUkoimiieii 
mgetretenl  <  üabei.  halt«  sie  iwt^.deD>«hrigen  Besöhw»?^ 
Acu,  welclM^die  Mensimätion  «ihündigten,  jed&smal  beN 
aonderis  -^n  Andringen  ^eai  ganzen  l&Sr^ers  iund  Viütnäg^ 
Heb  dels. Unterleibes  bemerkt  ;  Sl»tt:  dasa  aie  diese:  Fcm 
rioden  mit  Vorsii^t  hätte  abiivlarlen  ködiieB^  wac  sie  vielr» 
VBosbt .  diareh  ihr  Verhältnlss.  als  Difenstbot^  gQiiothi|; t:  s§^ 
wÄw&üy  lehne  .alle  Skückskhli  schwere.  Arbeiten  >zit  ymAAn 
tcB  und  sich  hiiftfigea  Brkättangän.äuäziisetfinNBu  In; ifollsd 
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dessen  war  sie  ftllmählig  in  folf^den  Zustand  geralben^ 
in  welchem  sie  in  das  Lazareth  aufgenommen  wurde. 

Ueber  den  ganzen  Körper^  das  Gesicht  nicht  aosge- 
noinmen^  war  eine  starkie  Amuarca  rerbneitet^  vorzags» 
«eise  über  dies  reAte  K^rpaiiiUfte}  ^r  Unteileib  aber 
schien  fiberdies  anch  durch  innere  Wasseransammhuig 
ausgedehnt  zn  sein.  Durch  die  bedeotende  Geschwulst 
wurde  der  Athem  beengt  und  ein  ollerer  kurzer  Husten 
erregt;  der  Puls  war  etwas  beschleunigt '  und  schwach, 
die  Temperatur  des  Körpers  fbitw&hrend  sehr  gering  mit 
häufigem  fieberhaften  Frösteln,  der  Durst  Anfangs  unbe- 
deutend, der  Appetit  sehr  mangelhaft,  der  ganze  Unter- 
leib^ besonders  aber  die  linke  Lendengegend,  beständig 
Schmerzhaft.  Der  Urin  ging  hinreichend  und  ohne  Be- 
schwerde ab  und  war  meistens  klar  und  von  natürlicher 
Fsfbe,  der  Stuhlgang  regelmässig,  öfters  durchfiülartig; 
der  Schlaf  ziemlich  gut. 

Bei  warmem  Verhalten,  ordentlicher  Diät  und  nach 
dem  Gebrauche  mehrerer  Spiritusdampfbäder,  welche  im- 
mer nur  wenig  Schweiss  bewirkten,  schwand  die  Haut- 
wassersucht  sehr  bald,  doch  zeigte  sich  Ascites  nun  deut- 
licher. Auch  dieser  schien  sich  unter  den  Gabrauch  von 
diuretischen  und  gelinde  laxirenden  Mitteln  verlieren  und 
die  Natur  später  sogar  durch  freiwillige  wässrige  Stühle, 
welehe  wtonter  mit  etwas  Btot  gesdsoht  waren,  sich 
seÜMt  lieKen  zd  wallen;,  die^  Geschwulst  imd.Sohmeras« 
haftigkeit'des  Unterleibes  vermnaleiten  sich,  Appetit  vaaA 
KtAfte  uahmea  zu  und  das  ganee  Befinden  war  letdüek 
weliL  Nur  m  hald  «her  tral  .wieder  eine  Verseblimmen* 
nmg  des  Zustaades:  ein^  die  fieschw^ulst  des  Unterletei» 
stieg  4mtcr.  bedeuteriden  AthembeBthieerden  nwrklteh  Jiod 
Ffaietoation  im  I;Tiiierleifae  winde  deutKok.  .  Die  m  der 
Kriüen- Bauchseite  untemomineiMi  Puaction. entleerte  über 
iSnf /Quart  eines  klaren,  gatUiehen,  duebflussfgen  Wae-^ 
seit;  Idloeh  4el  danach  der  JLieifc  nicht  völlig  aasammen^ 
seodem  blieb  besonders  ia  der  Beg.  0pigaM.  nocii  anrk^ 
Heft  auagedaka);  und  durdiweg  sobmeraiiaft.   Taa  aaa  am 
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rennitukt^  Mk  die  Uriiüiasloerang  bei  starken  Dimb 
«oiralle9il,  der  StohtgMg  «tockte>'der  App^lil  Mbwftiid 
gftfiieiKch,  die  Krttoke  klagt«  b^fsrtftndig'  Mtfr  Kfttte^  wuYdt 
sehr  blpfällig  «tid  in  hohem  Grade  sebwefathiMg.  B^ 
greisen  Sisbwäche  wegen  naterbKeb  eine  !^w^lef'Pi]iietk»a 
and  einige  Tage  vor  dem  langsam  herannahendei^  Tode^ 
¥refchef  14  Tage  naeh  der  Punctien  erMgte,  'bei  die  Ge^ 
dlshwulst  des  Leib6^  fkst  gftnalidh  easamafrett.  r 
'  Secliou.  Naeh  Durchfschneidang  der  Baoehdeeken^ 
bei  weleher  eC^a  sswei Quart  eines  gelblicfaen^.Aei  ift  der 
BaaehhdMe  enthaltenen  Wassert  'iinefloBseo^  ftel  ctiti6dli«i 
Ae  enontii^  Ausdehnung  des  Magens  auf>  dessen  Linge 
feidilieh  10  Zoll  und  desfiNm  grosste  Breite  <&' Zoll  be*« 
tmg,  so  dasB  er  beinahe  die  ganze  Reg,ep4g4ut,  «uti&llt4 
md^  Leber  und  Milz  nach  hinten  und  eken  drüdiMidy  das 
ZwerehfeU  bedeutend  m  die  Brüsthöhle  hinaiiMrwaglSy 
Ausser  dem  ausgedehnte^  Magen  trat  in  der  liaken  ÜÜm 
ti^bacrchgegefid  eine  weissgiAnaende  kugelförmige  Ge4 
setiwotst  (die  linke  BHere)  von  der  Grosse  eines  Kinds^ 
kopfes  hervor,  vrelche  das  O^hn  desamdem  nack  reobts 
drückte  und  sum  Theil  vor  demselken  lag%  Dorok  diese 
beide»  AnschweHungea  (des  Magens  und  der  Niere) 
worden  die  Därme  bedeutend  aus  ihrer  natörliche»  LiSge 
gebradit;  das  Cohntranw.  namlidi  mit  dem  sehr  BOsamM 
nsengesdlrunipti^n  Nelae  war  durch  den  «Magen  >ege»t» 
ftrmig  nach-  unten  bis  ssur  Nabelgegend  immI  das  -  Cdon 
descendenSy  wie  gesagt,  nach  der  Mittellinie  des  Kdipenl 
versdiobett. '  Auf  diese  Weise  war  der  Raum  fir  die 
dteneu  Ö&rme  sehr  keeiigt,  «ie  lagerten  &st  gaas  m  der 
reehteu  Seite  itos^^Bauebes  auf  dem  Colon  i^fitMdmut  und 
gaben  diesem  eine  knieförnige  ^nbtegcuil^'  nach  hkite»^ 
—  Die  n&kere  UntersiKtitoiig  der  linken  Niere  ergab  Fei« 
gend«Sc  Nadbdem  das  etwas-  verdi«;kte;  Bauchfell  voä 
der  Nierengesehwulst  akgetrennt  war^  ttmA.  sich  awtf  dePM 
sfcM^u  ein  dfimies,  mit  sehr  wenigem  Fett '  verseheaes 
ZeHgewebe  (pantn^ia  acüpo^iU}  md  darunief  £e  glattey 
ebenfalls   verdiekte  e^gne   Baut  der,  Niere;   diese  selbsi 
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§im  war  Ui  mne  eirdnnig«^  etwid  sBusüiiiiciigediwkto 
B1m0  umc^waii^elt,  obaei  diigs  auch  nur  (»ine.Spw  voa 
der  aigeothuinliciieii  Nierenaubstans  darao  zu  eotdeeken 
war.  .Der  Harnleiter^  welcher  seiner  ganzen  Lange  nach 
atark  erweitert  und  nur  in  der  Nähe  der  Niere  wieder 
mehr  zusammengezogen  war^  mändeie  in  einen  k«gelf5r- 
migen  Saek.(von  etwa  3  Unzen  Ii^ialt),  welcher  eine 
glänzende,  glatte  und  weisse  innere  Oberfläche  hatte. 
Vom  Grunde  dieses  Sackes  fährte  eine  OeQhung  von  der 
I>ieke  eines  Federkiels  in  zwei  ähnliche  grössere  Säcke 
md  diese  communicirten  wieder  mit  zwei  andern^  so  dass 
im  ganzen  Umfange  der  Blase  vier  solcher  Säcke^  ausser 
dem  erstem,  enthalten  waren.  Das  Innere  dieser  vier 
SA^^ke  war  mit  emer  rötfalichen^  sammetartigen,  raazligen^ 
der  innem  Darmbaut  ähnlichen.  Haut  ausgekleidet  und 
dordi  viele  mehr  oder  weniger  stark  hervortretende  Haut- 
fidteo  b  viele.  Taschen  getheilt.  Sämmtliche  Säcke  ent- 
hielten etwa  10. —  12  Unzen  eiiier  weisslichen  .  trüben 
Flüssigkeit.  Die  Nierenarterien  und  Venen  ^.  die  Neben-^ 
jnme  und.  die  rechte,  Niere  waren  vxin  natürlicher  Be* 
sehaffettheit;  ebenso  die  übrigen  Bauch-  und  Beckenein«» 
geweide;  die  innere  Haut  des  Magens  uqd  der  Därme 
nidit  krankhaft  v^iindert  Nur  fiind  sich  an  der  Leber, 
und  zwar  an  dem  seharfen  Rande  ihres  linken  Lappens^ 
mnelfydatide  von  den  Grosse  einer  Wallnuss^  mit  einer 
•ehr  festen  dünnen  Haut  und.  einem  klaren^  wassrigea 
kihalte. 

Abgesehen  von  tier  wohl  öfters  vorkommenden  Er- 
weiterung des  Mageos  und  der  durch  die  Umstände  be- 
Iwkten  Lagenveränderong  der  Därme^  möchte  WQbl  die 
beschriebene  Degeneration  der.  Niere  zu  den  selteustea 
Ersdieiniingen  gehören.  In  Mwgagni  de  sed,  etc^  iJS^si. 
XVII,,  14,  XXI,  16,  XXXVIII,  40.)  werden  »war  mehr- 
refte.älttli^h^  jedoch  immer  nur  theil weise  Erweiterungea 
nnd  «um  Theil  nur  hydatidöse  Ausdehoungeo,  nicht  «her 
eine  so  gänzliche  Umwapdlung^  der  Niere  in  eine  grosse 
Blasoi  wie  im  vorliegenden  Falle,  erwähnt. 
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Ueb^  die  ABwendiung  des  SeuHn'Bekmk  Kiek 
i^terFerbandes  bei  Knoefaenbrüchen. 

Mitgetheilt 

vom  Kreis -Physicus  Dr.  A.  C.  Neumcmn  zu  Strasburg  . 
in  WestpreusseD. 


(SckUss.) 

Brim  Brüche  des  Oberschenkels  kann  roan^  am  die 
umständliche  Binwickelung  des  Fasses  and  Unterschen- 
kels zu  erspiven^  einen  gut  passenden^  möglichst  neuen 
und  starken  zwirnennen  oder  baumwollenen  Strumpf  anzie- 
hen Üssen,  dessen  Ende  man  alsdann  mit  einigen  Tou- 
ren der  Binde  umgiebt^  und  von  hier  die  Einwickelung 
bis.  zu  dem  nöthigen  Punkte  des  Oberschenkels  fortsetzt. 
Um  das  Verschieben  der  Binde  zu  verhindern^  ist  es  stets 
sehr  dienlich  die  einzelnen  Touren  derselben  mit  grossen 
Stichen  an  einander  zu  nähen;  besonders  aber  muss  die- 
ses geschehen  an  dem  peripherischen  Ende  des  Gliedes^ 
und  bei  Schiefbrächen,  wo  die  Gehälfen  mit  grosser  Kraft- 
anstrengung die  Ausdehnung  bewirken  müssen,  indem 
anders  eine  Derangirung  der  Bindentouren  nicht  zu  ver- 
mdden  ist. 

Die  äussere  Seite  der  Einwickelung  wird  nun  ent- 
weder gleich  ganz  oder  nur  theilweise  mit  Kleister  be- 
strichen. Hierbei  hat  man  sich  aber  wohl  zu  häten,  däss 
die  Haut  nicht  von  demselben  berührt  werde.  Ist  an 
einer  Stelle  eine  Derangirung  der  Binde  eingetreten,  und 
dadurch  Kleister  auf  die  Haut  gekommen,  so  muss  man 
mit  lauem  Wasser  denselben  entfernen  und  die  Binde 
wieder  in  Qrdnung  bringen.  Bei  Schiefbruchen,  oder  wo 
sonst  eine  starke  Extension  des  Gliedes  nothig  *  wird^' 
thot  man  wohl  daran  die  Einwickelung  nur  so  weit,  als 
die  Schienen  reichen  sollen,  mit  Kleister  zu  bestreichen^ 
das  peripherische  Ende  des  Gliedes  aber  noch'  trocken 
zu  lassen,  damit  die  BKnde  des  extendkenden  Gehfilfen 
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dort  eine  feste  Anlage  finden.  Ist  alsdann  der  Verband 
AiMh  Bdfestl^g  ikit  Sdliene^i  vellendet/  atf#  kaM  nai» 
die  BxtflMito  midblttistn^  io  ward  difl  trodoeo  gd^liebene 
peripherische  Ende  des  Gliedes  noch  nachträglich  mit 
Kleister  bestrichen.  —  Es  ist  dieses  nicht  zu  unterlassen^ 
will  man  üicht  Anschwellungen  des  Gliedes  entstehen 
sehen.  Zwar  verhindert  es  einigermaassen  dieEinwicke— 
langy  besser  aber,  wenn  durch  das  Bestreichen  mit  Klei- 
ster das  Glied  gleichsam  hermetisch  eingeschlossen,  und 
4sd(«di  der  Dcock  det  Atmosphäre  auf  dasselbe  ganz 
gkMbiikäsaig  gemacht  vHrd. 

Nun  erweicht  mUn  die  gehofig  zugescbnktenen  Papp-i- 
sohieaeQ  in  kUem  Wasser^  trooknet  sie  &rauf  em  wenige 
wieder  sb,  damit  sie  iSoeht  mx  viel  Feuchtigkeit  enthaltest 
liestreicht  sici  v£  beiden  Seilen  mit  Kleister  und  legt  st» 
OUQ  auf  di^  EoiwickQking,  so  dasd  ihre  Mitte  ghide  oiiS 
di»  BffackatQlle  triSk;.  Sind  sie  gehörig  ahgediuckt,  uocl 
ist  nun  soigleicli  die  Extension  und  Cent raextenstoä  durch 
di0  GMittIfeA 'mit  der  grdssteo  Prädsion  ausgeführt,  s» 
dMS»  man  Von  det  itchtigen  Lage  des  fraeturirten  Kno-^^ 
cbecis  auf  dAS  VoBkonmienste  öbenaengt  sein  kann,  sa» 
tigretft  der  Ckiriirg  die  zweite  teinene  Binde,  die  zar 
Befestiguog  der  Pappsohienefi  dient.  INeselbe  muss  auf 
einen  Kopf  aufgerollt  sein;  sie  wird  nun  eine  Elle  bis 
ein  und  eine  halbe  Me  kng  nbgorollt,  mit.  Kleister  auf 
beide«  StdlMi  bestridien^  dann  wietder  aufgeroUt^  cmd  hlean^ 
wal  mit  efidlhclten  Cirhelteufeii  sur  gctbdrigen  Befestigung^ 
der  Pappschieaea  aiigewasdt.  Ist  das  behleisterte  End6 
'Verbrannt,  so  wird  wieder  eine  gleiche  Länge  abgerollt^ 
bekieislett,  aufgercdlt  oiid  au  Cirkehoüreil  weiter  ver^ 
wamlt.  Es  ist  niebt  lathsam  gleich  die  ganze  Binde  niit 
Kleist«»  2U1  tränken  uttd  lisfzuiollefi.  So  beqse«  dibsw 
aoeh  erscb^mt^  so  ist  es  doch  eine  sehr  unpracttsclM 
Proceisr,  weil  es  das  feste  Anlegen  der  Binde  faindact^ 
ja  gaim  nsttnäglieh  HiAcht*  Demi  sobald  man  de»,  durrib 
und  durch  nit  Kteistef  g^länkten;  Biadenkiqif  fiest  in  die 
Baüd   ftdBseii  wiH,  pflegt  dni  isiierste  TheU   dofindlbM 


—    W»    

füMsb  einet  odftf  dec.  andern  Seito  hjH  gteh  i^eMümg 
vncMdiriiigeii  iifl4  dftdurcb  das  gebdtiga  Haltim  der  Biod« 
▼cfefaiDd«rt.M  w^deo*. 

Dkflfl  4sweite  Binde  ist  ee  samadauit^  welcbe  den 
gAdzM  Verbände  die  geberige  Festigkeit  giebt^  uad  dM 
¥ei$ebtebeB  der  Iraeturirteü  Kodeben,  adbat  bei  SfUet? 
bffäebeD)  völlig  verbindert*  Dasu  ist  aber  ndth^y  das$ 
dieeelbe  so  ßMt,  wie  luir  irgend  mögikh  angelegt  Werden 
Hai  der  Broeb  acben  einen  Tag  oder  noch  i&ng^er 
bt»tandeo^  ehe  der.Verband  angelegt  wil;d>  ist 
daher  daa  Glied  mehr  oder  weniger  intomeaoirt, 
tat  Blutextravaaat  in  grosaer  Menge  voth.andeni 
so  acbeue  man  sieb  doch  /a  niebt^  den  Verband 
Ireebt  fest  anzulegen.  Denn  thut  man  diescta  oicbl^ 
«0  wird  derselbe  in  einigen  Tagen  so  locker  das  Glied 
«mgeben^  dass  die.fraduiirten  Knochen  sidb  wieder  verr 
aehieben  können*  Der  Kteistervetband  befördert. nändid^ 
wie  mir  die  Erfahrung  gegeben^  auf  eine  auffallend  acbneUe 
Weise  die  Resorbtion  des  ausgetretenen  Blutes  und  wind 
daher,  hei  abnehmender  Intumesceaz  des  Gliedes,  an  aicjb 
bald  locker^  und  um  so  mehr^  wenn  er  gleich  nicht  te^ 
lest  angelegt  wurde.  Nur  grade  in  dem  Falle,  w^ 
dijö  Anschwellung  des  Gliedes  unbedeuteod  ist^ 
und  besonders  wenji  augenblicklich  .nach  eingor 
ttetenem  Knocfaenbrucbe  der  Kleisterverband 
suur  Anwendung  kommt,  ist  es  rathsam^  d.enseN 
ben  inicht  s&u  fest  anzulegen«  Aus  den  zerrisaencw 
Gefässeii  wird  sidi  in  diesem  Falle  doch  no^b  Hat  ecr 
giessen,  die  Aas^i^wellang  des  Gliedes:  alsoi  suaehnK% 
und  hierzu  muss  man  unter  dem  Verbände  etwas  Raiua 
lassen«  Es. mag. dieser  Ausspruch,. dass  man.  bei  entr 
ftuadetem  Gliede  den  Verband  fest,  und  bjei  nicht 
»ntzÜAdeitem  lose,  anlegen  soll,  wohl  paradox  klin- 
gen, er  ist  es  aber  wabifich  ineht  Zwar  Weiss  ich,  dass 
so  viele  meiner  CloUegen  der  Meinung  sind,  dsss  .man 
den  Kl^sterverbnnd  nie  sogleich  anleg)6n/dttrfe>.dassmati 
ÜaSi»  die  Ealas&ndlug  idiwartea,  Ibeito  dieselbe^il;  den 
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goeigo0lfB  «aliphklgislisdieft  Ifitlelii  beMoipflMi  niösw^ 
•he  nm  aur  Aowe^uDg  des  Kleieterverbinfcs  sebreitetf 
es  ist  dieses  aber  ein  reines  Vori]|rtiieil>  wie  mir  eise 
vMfaclie  Brfahnmg  gegeben,  und  ein  uu  so  schHniiiereSy 
weil  es  den  Klelsterverband  eines  grosseta  Vorzuges  be- 
raubt* Denb  da  er  selbst  ein  wahres  Aotiphlogistieun 
ist|  und  daher  unbeschadet  zu  jeder  Zeit  angelegt  wer- 
den kano^  ohne  dass  weiter  antipblog^stisehe  und  resol- 
vireade  Mittel  notbig.  siad:  so  wird,  wenn  manimit  sei* 
»er  Anlegung  zaudert,  ihm  ein  grossei  Vorzug  geraubt. 
Möchten  doch  meine  Herrn  Dellegen^  die  jedem  Vorurtfafeil 
uoeb  anhbngen^  nar  den  Versuch  wagen  und  meines 
Worten  Glauben  sehisnken.  Ich  bin.  überzeugt  ^  dass  aim 
dann-  erst  den  Kleisterverband  recht  lieb  gewinnett  and 
ihm  dez  Platz  einr&umeo  würden^  den  er  wahrlich  unter 
«ItoQ  Verb&ndea  bei  *  Betnbiuchen  im  Allgemeinen  ver*- 
Aesft.  Flicke  in  Hamburg  war,  wenn  ich  nicht  in«,  der 
•rate  in^Deutschlazd^  der  jenes  ungluokseelige  Vorartheil 
lausspraeh,  indem  eriBrand,  und  wer  weiss  nicht  weldie 
Able  Erfbige  von  dem  zu  frühen  Anlegen  des  Kleister- 
Verbandes-  ftircbtete,  und  so  hat  sich  dieses  VorurtbeS 
iiMBer  weiter  und  weiter  verbreitet,  indem  wohl  die  mei- 
eren Aerzte  gar  nicht  gewagt  haben,  durch  einen  Ves- 
t^och  sich  vom  OegentheM  zu  «berzeugeo. 

Ist  nun  durch  die  zweite  mit  Kleister  getränkte  Binde 
die  Beftstigung  der  Schienen  gegeben,  so  bedeckt  mm 
üotk  mit  weichem  Makulatorpapier  den  ganzen  Verband, 
um  das  Ankleben  desselben  an  die  Kleider  od«r  Betten 
des  Patienten  zu  verhindern.  Der  gebrochene  Arm  wird 
in  eine  Mäella  gelegt,  der  Fuss  auf  ein  Heckselkissen. 
In  den  drei  ersten  Tagen  moss  der  Verband  noch  etwas 
geschont  werden,  damit  er  so  lange  als  er  noch  feutht 
und  nicht  völlig  steif  ist,  sich  nicht  verbiege.  Beim 
Brache  der  ehern  Extremität  darf  Patient  das  Bett  gar 
nicht  küteuy  und  auch  bei  dem  der  untern  ist  dieses  seibat 
in  de»  ersten  Tagpen  nicht  dorehaus  nöthig.  Patient  ver- 
mag beim  Bruche  des  Unterscbeokels  gewöhnlich  gteidi 
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imi  Wwa  ai^Bttheben,  sobald  der  V«it>aiid  aog^tegl  wi« 
BUier  kmm  '#r  ahdaun  aaeh  gleich  amser  den  Belle 
iüseii,  und  de»  Faes  lang  auagesireekt  auf  Stühle  legen« 
Nur  ömtti  ObersehettteNiruebe  wird  das  Hiteii  des  Bettes 
hl' der  ersteD  Zeit  mehr  oder  wemger  ndthfg  seht.  Ut 
der  Verband  erst  völlig  trecken  geworden,  was  in  iswei 
bis  vier  Tagen  geschieht,  so  ist  es  in  kemcnn  Falle  wei- 
ter nothig,  de«  Patienten  in  Bette  zo  httlten.  Sdbst  bei 
Brüchen  der  untern  Extremität  kann  er  alsdano,  auf  zwei 
Krücken  gestützt,  mit  Vorsicht  umhergeben,  indem  do 
Handtuch  imter  ^em  Knie  seines  leidenden  Fasses  doteh** 
geführt  und  auf  seinen  Nacken  so  befestigt  wird,  dass 
dieser  Fme  <Me  Efde  nieht  berührt.  Es  ist  dieses  nü 
keiner  Geübr  verknüpft  und  begründet  einen  der  gross- 
teil Vorz%e  des  Kleisterverbandes  vor  allen  übrigen,  in- 
den  es  den  Patienten  eine  bedeutende  firleiohtei^dg  in 
seinen  Leiden  bringt,  ja  bei  Menschen,  die  an  spiritadse 
Getränke  gewühut  und  zum  DeHrium  iremeas  daher  ge- 
neigt sind>  ein  sicheres  Lebensrettungsmittel  werden  kunn. 
Möchten '  daher  meine  Collegen  nicht  länger  die  Angaben 
des  Erflndem  dieses  Verbandes,  dass  Patienten  mit  Brür 
eben  der  untern  Extremitäten  die  grössten  Reisen  zu 
nnteroehmen  vermögen,  for  Uebertreibung  halten,  sondern 
möchten  sie,  durch  meine  Worte  ermnthigt^  die  grosse 
Eileichterang  der  Bew^ting  ohne  Scheu  ihren  Bruch- 
kranken  gestatten.  Gewiss  würden  sie  dann  erst  des 
Kleisterverband  recht  achten. 

Zsm  Unterstützen  des  leidenden  Fussee,  damit  Pat. 
mit  demselben  den  Erdboden  beim  Gehen  auf  Krücken 
nicht  berühre,  ist^  wie  erwähnt^  ein  Handtuch  hinlänglicb» 
und  die  complicirten  'Tragriemen^  wie  sie  von  mehrem 
(SebriflsteHem  über  den  Kleisterverband  angegeben  wer- 
den, mnd  völlig  zu  entbehren.  Ein  Fall  ist  mir  sogar 
Vorgekommen,  in  welchem  Patient  an  einem  graden  Bruch 
der  Tibia  und  Fibula  des  linken  Untersc^henkels  leidend» 
14  Tage  nach  Anlegung  des  Kleisterverbandes  ohne 
Krücken  auf  dem  gebrochenen  Fnsse  selbst,   zw»r  hin- 
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iMid^  An  80MI  uabescbacbt.  ffir  dbC^iubmg  d^r  ff^ 
biMheiMD  KniMbtii  nwBimffibg.  loh  »rw&hM  dMaes.IW- 
leiy  iuvenil  aoch  nielit  sinr  HDinittf  UMlr«i  NachlbtfiiiQg^  vgm 
ieb  durchweg  udit  farrfttheMii  hakte  ttiSchte,  «o  d^ob^ 
dass  er  daau  bteitregea  möge^  die  Scheu  meiMr  CoU^qü 
Btt  Termiadeni^  den  Betnbratihkraiikeo  mil  dem  Kleister-* 
vCThaiide  ualMTgeheD  bu  lassen.. 

HiediGaiiMDie  uad  BlntenlaiehaiigeB  sind  in  da»  aieir^ 
sten  FUlett  vcht  uod  nach  der  Anwendung  ides  Kletotei^ 
verbendes  nicbl  nelhig«  Er  Metet  alles  so  voHkoofniao^ 
däss  audi  yerin  em  grosser  Voropg  d^sselbaa  ror  allea 
abrigen  Verlmoden  besteht.  Eine.  Eriieaennig  desselbeiis 
Irena  er  locker  gewordte^  ist^  wenn  er  nai  das  eratemal 
gMeh  geliörig  fest  angelegt  WordOi  memals  aölbig.  Denil 
die  PooBoiidining  des  gebreehenen  Knochens  geht  duiMi 
dea  KIdafervcsbsnd  so  wunderbar  schneit  voi  Sich,  dasa 
wenn  derselbe  auch  schon  nach  8  t—  14  Tagen  so  lOse 
das  Glied  omgiebt^  daas  jman  mit  Bequendichkeit  eineii 
Finger  linter  densetben  bringen  kann^  dieses  dadbü  weiiter 
vtMi  keineni  NscMiieile  iur  den  Kraahea  iaC>  wie  mich 
riel&obe  Erfsbrottg  gelehrt«  Uobeibau|^  gebt  die  Con- 
salldifinig  derftaeturirtenKBeehen  umein  Dvitlbeil  sehneUor 
bei  dem  Ktoisterrerbande,  als  bei  jedem  andern  von  Stat- 
ten^  so  dass  ein  Unlersebenkelbruch  binnciB  drei  Wochen^ 
ein  Oberschenkelbruch  binnen  vier  bis  fanf  Wochen^  eia 
Unter --^  und  Oborarmbruch  binnen  awei  bia  diei  Woobeit 
gehörig  verheilt  ist« 

Zur  Erieiehteruiig  des  Patienten  kann  maa  schoa 
nach  acht  bis  zehn  Tagen  einen  grossen  Theil  des  Verr 
bandes  entfernen,  namentlich  die  peripherischen  Parthieea 
des  Gliedes,  so  z,  B.  die  Hand,  den  Fuss  von  den  Ver- 
bandslueken  befreien.  Alsdann  hat  man  Anaehwelhli^ei» 
dieser  Theife  nicht  mehr. bu  befürchten,  da  der  Verbaaid 
auf  der  Stelle  des  Knochenbrnches  selbst  schett  locbar 
geworden  ist,  indem  die  Entzändung  gewiehen  imd  die 
Intumeseenis  an  der  Bruchstelle  sidb  bedeutend  gemindsit 
hat.     Beim  Oberschenkel-  und  Oberarmbfeudb  kann  iMa 
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9ß^  Mdi  ^  Mf-  14  rT«g«n  den.  giinsen  UnttradMilcd 
md  Uütaiimi  voQr  dm<  Verbtodstädbei  befir^B,  eliM 
d»fh»  4i0  vttlig '  Dornmle  BeiliiDg  die  gmngste  Verhinde-* 
fußg.  erlitte;  Bei  Kindero .  eotetehen  besondenai  lekht  ex« 
edriirte  Qautotelkii  «d  den  Rluid^u  des  Verbaades«  Dwoli 
R0äiiiehfc0ity  AnwAudnng  pfiAMtooder  Satben,  die  niiio^  mS 
LeiDwandlfppcbeo  geiitriobeD,  unter  deftVerbmMi  scbiebt, 
sor  vri^Bm  besten  dutdi  das  Besi^hiieideii  mid  V^ikuiaen 
der  Ränder  dbs  VerbanihS;  hebt  man  diese  Uebelafande 
grfindlieh*   .  *    : 

Aaeb  deii  *  Verband  auf  der  Bruebslelle  darf  maa 
nicht  SU  IfiDge  liegen  lassen,  will  man  nicht  die  Nachh* 
tbeUe. folgen  sehte,  die  man  dem  Kleist^vedmade  nadi«f 
gesagt  hat.  Hierzu  gebort  AnEtthweUang  und  Steifheit 
des  gebrochenen  Gliedes,  welche  angeblieh  ßingte  nncb 
Ciebraueb  des  Kieistvr^  als  jedes  amkrn  VerbatMios  an«, 
halten  sali.  £sh  glaube,  dass' dieses  seine  Riditighsib 
hat,  wenn  man  den  eivtem  so  lauge  liegeii  lasst,  enl^ 
fernt  nwa  ihn  aber  so  fi'ah'wie  möglich,  und. namentlich 
um  ein  Drittheil  fraher,  als  es  bei  andern  Verbände»  G»-» 
brauch  ist,  so  werden  die  gerägten  Naohtbeile  enlnredef 
gar  nicht,  oder  dodi  nur  in  so  geringem  Grade  eüitceleny 
wie  te  bei  dem  l&ngern  Nichtgebrauch  eines  Oliedes  steta 
der  Fall  ist.  Bewegungen^  selbi»t  ontei  Schmalzes  nnd 
mit  grosser  Gewalt,  erweichende  hifie  B&der  stundenlang 
täglich  gebiaucbt,  nebst  zertheüenden,  schmeidigendeii 
Einreibungen,  verbunden,  wo  es  ndthig  scheint,  nüt  ,deni 
hmerticheu  Gebrancbe  ableitender,  resolvirender  und  end- 
lich stärkender  Mittel  entfernen  audh  nach  dem  Kiostei-^ 
verbände  Steifheit  und  ödematöse  AnschiveUung  des  Glie- 
des sehr  bald. 

Uebrere  Sehrifl»te|ler  haben  die  Ansteht  auagespro- 
cben,  dass  es  Menschen  giebi,  die  den  KleintetVerbaod 
nicht  vertvagen  können^  Nach  meiner  fic&brang  kA  ameib 
diesei»  ein  reines  V^irerthml.  I>enn  bdi  den  meiaten  Pa^ 
tienten  kingt  der  Kletstervvrband  kaum  die  gedAgst« 
nascbwäide  h^vor,  iriiäge  dagegen  sehr  aMsiUeü  C!on« 
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stHutioB  klagen  nch  ober  ibo^  und  wollen  bald  eineii 
mdern  Verband  liaben,  weil  sie  hoffeD)  ibre  BeBdbwerdeiif 
dadanfeb  losisa  werden.  Gtebt  man  aolehem  Ansinnen 
nach^  so  kommt  man,  wie  man  eu  sagen  pflegt,  ,,au8 
dem  Regen  unter  die  Tranfe^.  Die  andern  Verbände 
ttimüeh,  selbst  die  Sehweben,  maehen  bei  solchen  Pa- 
tienten gewiss  noch  grossere  Beschwerde.  Festes  Auf- 
treten des  AffBtes  und  der  Umgebung  hilft  oft  bei  solchea 
Kranken  schon  sehr  viel,  und  wenn  nicht,  doch  bestimmt 
der  Gebrauch  beruhigender,  schmerzstillender  Medicamente. 
Bm  Knabe  von  14  Jahren  kam  mit  einem  Oberschenkel- 
bruche in  meine  Behandlung.  Der  Kleisterverband  ward 
angelegt  und  bis  zum  sechsten  Tage  seinr  gut  vertragen. 
Dann  aber  begann  Patient  gar  sehr  über  Schmerzen 
durch  d^i^festen  Verband,  wie  er  glaubte,  hervorgebracht, 
zu  klagen.  Uh  oitfernte  so  viel  von  demselben,  dass 
nmr  nddi  der  grösste  Theil  des  Oberschenkels  davon  be- 
dtekt  wurde.  Bs  half  nichts,  obwoiü  bereits  der  Ver- 
band schon  so  lose  gidworden  war,  dass  man  von  allen 
Seiten  den  Finger  unter  denselben  bringen  konnte.  Die 
Unruhe  des  Patieniten  nahm  immer  mehr  zu,  er  schlief 
keine 'Nacht)  wollte  sich  nicht  anrühren  lassen  u.  s.  w. 
U' dieser  Notfa  gab  ich  einige  Gaben  Morphium  aoeiieum^ 
Patient  schlief  darauf  eine  Nadit  sehr  gut,  und  sofort 
war' keine  Bandage  besser  für  ihn,  wie  der  Kleisterver- 
band, den  er  bis  Ende  der  vierten  Woche  trug,  und  dar- 
auf vdlHg  geheilt  ablegte. 

Bei  welchen  Fracturen  ist  nun  aber  dieser  Verband 
überhaupt  indicirt?  Dieses  ist  ein  Thema,  über  welches 
die  meisten  Schriftsteller  nicht  äbereinstiinmen.  Mk  gab 
die  Erfahrung  Folgendes: 

Die  Brüche  der  Kopfknochen,  so  wie  die  des  Rum- 
pfes indictren  nicht  den  Kleisterverband,  und  zwar  erstens^ 
weil  dieselben  zum  grossen  Theile  gehörig  r^onirt  sich 
auch  ohne  Contenliv verband  erhalten,  zweitens  weil  die 
begleiteoden  ZutiUle  meisf^ttheils  so  bedeatend  und  so 
gefahrlieh   sind,   dass   ste  zunftcfast  die  AufmerksamkMt 
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des  Arztes  in  Anspruch  nehmen,  und  drittens  weil  durch 
den  Kleisterverband  eine  zu  starke  Belästigung  edler  Or- 
gane, namentlich  der  in  der  Brust-  und  Unterleibshöhle 
gelegenen  bewirkt  wird.  —  Auch  die  Fracturen  der  Clari- 
ctda^  des  Schulterblatts  und  des  Halses  des  Oberschen- 
kels durfte  im  Allgemeinen  zu  denen  gehören,  bei  denen 
der  .  KMsterverband  nicht  stets  gebraucht/  werden  darf. 
Ob  aber  nicht  in  einzelnen  Fällen,  scheint  mir  uech  frag- 
lich. Ich  denke  hierüber,  :  wenn  ich  mehr  Erfahrungen 
gesammelt,  noch  späterhin  vielleicht  zu  beriehten..  Aach 
Ae  Bruche  der  eigentlichen  Hand-  und  Fiissknochen  pas- 
sen nicht  för  den  Kleisterverband,  da  ein  Cootentivver«* 
iMind  hier  selten  nöthig  wird.  Ist  es  aber  doch  der  Fall, 
so  wird  denselben  ein,  einfacher  Heftpflasterstreifen  besser 
bilden. 

Die  Fracturen  des  Ober-  umd  Unterarms,  so 
wie  des  Ober-  und  Unterschenkels  sind  es  zn^ 
nächst,  die  den  Kleisterverband  in  jedem  Falle 
indiciren,  und  wo  derselbe  mehr  Leistet,  .als.  alle 
gerühmten  und  complicirten  Verbände,  sie  in$-* 
gen  Namen  haben,  wie  sie  wollen,  .und  von  dßn 
berühmtesten  Aerzten  erfunden,  auch  noch  jet^t 
sogar  bei  diesen  .  Brüchen  empfohlen  •  werden* 
Denn  welche  andere  Verbandart  gestattet  dpm  KfAnkea 
so  frne  Bewegung  wie  dieser?  Bei  welchem  vermag 
der  Kranke  zu  gehen,  zu  reisen?  Bei  welchem  ist  so 
wenig  Aufsicht  von  Seiten  des  Aiztes,  wie.  bei  diescim 
ndihig?  Wekher.  empfiehlt  sich,  daher  bess.er  für  die 
Landpraxis,  bei  unruhigen  Kindern,,  bei  /^ci^iefbräcbep? 
Welcher  femer  befördert  zugle^icb  die  Ilefi9<»rjb).iop  des, 
ausgelrelenen  Blutes,  und  wirkt,  entzundongs widrig?  Bei 
welchem  endlich  sind  weniger  .Brand  oder  andere  Unfälle 
zu  besorgen^  als  grade  bei  diesem  ?     . 
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V.  e  r  m  i  s  e  k  i  ^e  »4 


Graue  Haare  bei  eipem  Kinde. 

Folgender  FM  seheint  der  pbysiolDgischen'BeacfatiiDg 
nn  so  mehr  werth,  als  er  einzig  in  sdncrAftaeitt  durfte« 
Wenigstens  iHibe  ich  in  der  bierfaeiyefaiörigeni  Literator,  so 
wenig  als  im  Leben ,  eine  irgend .  äUolicfce  Erscheiuiin^ 
geAmden,  and  auch  die  Erfahrensten  niieiiier  biegen  Cei- 
legeii^  denen  ieh  vbr  Jahren  das  benierkenswertlie  Faetmii 
in  natura  rorstellte^  haben  nie  Aebnlicbes  gesehn.  Em 
jetKt  «iebzehaj&hriges  Mädchen ,  bei  dessen  Gebart  kh 
seiner  Zeit  Mgegen  gewesen  bin^  und  deeseu  ganzes 
bisheriges  Leben  ich  als  Hausarzt  der  Familie  habe  ver« 
felgeii  kfinnen,  fing'3n4hrem  achten  Jahre  .an ,  graue 
Haare  zu  bekemmiBn.  Ihes  naUm  so  r«seh:0u^  dassro 
iaht  und  Tag  der  ganze  Kopf  mit  grauem  Haar  bedeckt 
Ward;  wie  ^  sich  auch  heute  noch  zeigt,  da  alle  Haar- 
f«rb«ngsmittel,  Abrasiren.  n.  s.  w.  völlig  fimchtlos  gebliA- 
bell'  sind.  Das  :Kiud  brnehte  zivei  Nom  zur  Welt,  eiaett 
am  üokeir  Verdemrii»;  fast  in  Armbandsfor«;  und  eiooK 
kl^nern  von  Nossgrösse  an  der^tirn^  weiche  beide  Ma^ 
ler  «ift  deti  Jahren  veochwunden  sind.  Die  Haare  war** 
ftnr  brau»,  wie  die  der-  lebenden'  und  gansi  gesunden 
Ikitter  {der  Vater  ist  Uond^)r  und  der  Haarwachs  ent-- 
tri^elte  sieb,  wie  das  Kbid  überhaupt,,  sehr  kräft^« 
Basselbe  ist  bis  zur  Zeit  des  Efgvauens  der  Haare  ^^^t 
gar  niemals,  am  wenigsten  aber  (auch  seither,  nicht,)  er- 
hebüdi  krank  gewesen;  n«r  klagte  dasselbe  oft  aber 
Kopfschmerz  airf  dem  Wirbei.  JSein»  äussern  Lebens^ 
irertiilh)i8£»e  sind  die  all«rgun«tigsteo,  und  so  liess  sieb 
—  auch  abgesehn  von  dem  ilfteiiiaupt  Neuen  des  FaUes  — 
niemals  etwas  Aetiologisches  feststellen.  Zu  beachten 
scheint,  dass  die  Haare  nicht  wie  gewöhnlich  ergraut  sind^ 
d.  h.  von  der  Spitze  nach  der  Wurzel  zu,  sondern  dass 
sie  grau  nachwachsen   ohne  Veränderung  der  einmal 


^^    W7    — 

Vorbandeneo.  Im  Anfange  sah  man  daher  die  Haar- 
spitzen  noch  dniikel)  wMtrend  die  nnfern  Thelle  schon 
grau  waren/  Airf  äbrasiftoi  Stellen '  keimten  sie  dann 
gleich  grau  hervor.  An  den  Haarwurzeln  war  eine  orga- 
nische Abweichung  vom  normalen  Bau  nie  zu  erkennen* 
Die  Jfii  des  jungen  Aladchens  ist  grua.  Im  A^aqge  des 
vierzehnten  Jahres  trat  die  Menstniation  ein,  und  die 
Entwicklung  schritt  kräftig  vor.  Zu  übersebq .  ist  aber 
noch  weiter  nicht^  dass  um  die  Zeit  des  Ergrauens  der 
Haare  sich  Epheliden  (C^/oo^ma)  am  Halse^  Rucken^  auf 
der  Brust  zii  bilden  begannen,  die  sich  im  Laufe  der 
Jahre  mehr  und  mehr  auf  dem  Körper  ausgebreitet  haben. 
Von  Beschwerden,  die  auf  Anomalieen  in  den  Functionen 
der  Leber  oder  des  Pfortadersystems  deuten  könnten^ 
hat  das  Mädchen  niemals  eine  Spur  gezeigt,  vielmehr  ist 
demnach  das  Erscheii^en  jener  Hautmissfärbung  ohne 
Zweifei  mit  dem  Ergrauen  der  E(aare  ip  directe  Bezie- 
hung zu  setzen,  wofür  ich  jedoch  eine  nähere  Erklärung 
gern  Physiologen  überlasse^  Die  Nägel  sind  vollkommen 
gesund.  Ein  gelehrter  Freund,  dem  ich  vor  längerer  Zeit 
von  dem  merkwürdigen  Falle  Mittheilung  machte,  fragte 
mich  (ich  weiss  den  Grund  der  Frage  nicht!):  ob  Ver- 
dacht auf  Onanie  vorhanden  sei?  Um  das  Wenige,  was 
kh  4iberbattpt,  ausser  der  Tha^aebe  selbst,  iber  dieselbe 
angeben  klinn,  -gans^  erschepfend  mkzuthi^ileD ,  wiH  ich 
desh^ -hier  nur  noch  (nneüsetnen,  dass  jed<er  Verdacht 
nach  allen  äussern  Umständen,  nach  deih  Gharacter,  dem 
Bendunen  des.  Kindes  u.  s.' w.  nie  eiiiea  Aqjgenblkk  bei 
MiC'Cdder  d^  Sütten)  i-ege  gowevden  ist. 
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Kritischer  Anzeiger 
Maer  iwd  eiagesMidter  Schriften« 


Zitir  AnalyiBis  und   Synthesis   der  psendoplastidchea 
'    Processe  im  Allgemeinen  und  einiger  im  Besondern. 

Von  Dr.  Ouskn^  Zmmermaim.     Berlin ^   1844.     IV  und 

365  S.  8. 

(Der  Vf.y  den  die  Leser  dieser  Wochenschrift  bereits 
als  geistvollen  Bearbeiter  physiologisch  -  pathologisch- 
chemischer Fragen  kennen  gelernt  haben,  giebt  unter 
obigem,  etwas  geschraubtem  Titel  eine  Reihe  Abhand- 
lungen aus  dem  bezeichneten  Gebiete,  die  vielfach  anre- 
gen, belehren  und  nicht  selten  wirklich  bisher  Dunkles 
aufhellen.  Besonders  empfehlen  wir  die  Aufsätze  über 
Krisen  (gegen  Herdes  Ansicht)  und  diejenigen  fiber  den 
Barn  in  Krankheiten,  den  der  Vf.,  wie  Niemand  vor  ihm^ 
sorgfältig  und  unter  den  verschiedensten  Krankheitsbe- 
dingungen untersucht  hat,  und  über  die  Blutbestandthelle. 
Das  Buch  ist  sonach  ein  wirklich  wichtiger  Beitrag  zur 
phyjäiologischen  Pathologie.) 


B(eiträg9  rar  Medicin,   Chirurgie  und  Ophtbalmo«- 
Jog^<^     Von  Oir.  Com.  Wuihj   I^.  med,,  cUr.  ei  ort. 
.  ^^9  pract.  Arst  u.  s.  w.  in  HaoMOver.     Mit  Abbildun- 
«15n.    Berlin,  .1844.    VI  und  133  S.  8. 

(Vorii^genda  „Beitrag«",  bestehn  grossentlwfls  ia 
Bemerkungen  über  verschiedene  Krankheiten,  und  ettl<» 
halten  eine  Menge  mehr  oder  weniger  interessanter  me- 
dicinischer  und  chirurgischer  Krankheitsgescbichten,  voa 
denen  ein  kurzer  Auszug  hier  sehr  unbefriedigt  lassen 
würde,  und  auf  die  wir  die  Liebhaber  der  Casaistik  ver- 
weisen müssen*  Druck  und  Papier  machen  der  Verlags«* 
handloDg  Ehre.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 


WOCHENSCHRIFT 

für  die 

ges  amm  te 

HEILKÜWD 

Hwausgeber:    Dr.  Casper. 

.1  lap^t— 1— ■^^^^»^■^ii 

Diese  WoeheBtclirift  creclieiiit  ganz  in  der  bisherigen 
Art  (nur  mit  neuen  Lettern  gesetzt,)  anch  im 
Jahre  1845.  Bestellnngen  auf  den  neuen  Jahrgang 
erbitte  ich  mir  baldmdglieh,  um  di^  Anflage  be- 
stimmen en  können. 

A.  Birßchwaid. 

%M   49.    Berlin^  den  V^  Decemher     1844# 

Bericht  über  das  Hospital  in  Rio  Janeiro.    Vom  Dr^Lallemant.' 

—  Yermischtes.  (KraiÜEbeii  des  Panoreas,  —  Abnorme  Zahn« 

.    '  bildung*)  *  ^        •  .  .  .    .:.  .  ,         •  '      ')  ..j"! 


Bericht  ülier  die  Frctaide&sectiim  im  Hospital 
der  Blisericordia  zu  Rio  de  Janeiro.  * 


Mitgetheilt     .       •    ^  . 

vom  Dr.  LaUemänif  AsBi  des  Hospitals. 


Wean  ich  es  versuche^  einen  IniSglichst  kurzen  Be- 
fieht.über  die  mir  im  Augast  dei  leüsten  Jahres  anver^ 
traute  ITremdenstation  des  allgemeioen  grossen  Kranken- 
haoses  der  Itüsericfnißa  meinen  deutschen  Collegen  vor*^ 
anlegen,  so  könnte  es  allerdings  scheinen,  als  ob  ein 
Soloher  Bericht  etwas  weit  hergeholt  w&re,  nnd  daher 
kaum  hinreichendes  Interesse  für  deutsche  Aerzte  darUe- 
ten  mdchte.  Jedoch  kommt  meine  Hospitälsabtheihmg 
trte  mit  so  vielen  fremden  Natlbn^n^'  äo  auch  mit  disr 
deutschen  so  hadfig  in  Kerfihniiig;  es  fl[ind  so  manche 
eigettthAmliche  Krankhdtseriscfaeinnngen  hier  au  beöbach- 
tm,  dass  ich  vteDeicht  hoffirä  darf,  eis  mischte  ein  Bericht 

Jahrgang  1844.  51 
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l  -     •  -         •/    l\  v'     ;       %'.'  r  > 
aas  einem  transatlantischeni.  voa  so  fremdartigea  Elemen- 

ten   zusammengesetzten   Hospital,   von   dem  einen  oder 

andern  meiner  fernen  Collegen  nicht  ganz  ungern  gelcseo 

U^ber  4||S  tßr\$ß  ftwpigd  oipeiL  atplfiiipndea:  3ericb^ 
zu  geben;  wäre  hier  zu  weitläuftig;  auch  habe  ich  schon 
vor  vier  Jahren  an  einem  an^eiv  Orta.  ein^es  daräbw 
mKgeiheilt  •  somit  vtewe  leii.  'vet'*flietiier  Crva«ieft''^8velieit*' 

Die  Mengfe  der  von  allen  Himmelsgegenden  mich 
Rio  zusammenströmenden  Fremden,  unter  denen  aud»  Me^ 
Menge  ganz  Armer  oder  sj^äter  üi  Rio  Verarmender  sich 
befand,  machte  schon  vor  mebraro  Jahjreo  die  Nothwen- 
digkeit  fahlbar,  einen  eigenen  Saal  für  sämmtliche  Frem- 
denkriuUie  einzurichten^  ]||an  nahm  dazu  die  se^namto 
erste  Krapkenstation,  einen  Saal  von  21  Betten;  dieser 
zeigte  sich  jedoch,  zu  klein  ^  und.  ein  darüber  liegender 
Saal  VOD  33  Betten,  die  sechstel  Station,  ward  mit  zu 
Hülfe  genommen.  Daraus  entstand  aber  ein  grosser  Uebel- 
stand,  der  bisher  wegen  einer  Schwierigkeit  in  der  Lo-< 
fiditai  des  liii^nk^MkiMiBqfiiiMh  iofcht  M  .g^todertwai^^ 
den  könne».  Diese  aecbsta  Krau^^nabüioiliing  nämlich 
ist  ausser  den  Fremdenbetten  dadurch  characteristiscb^ 
dass  dort,  weil  der  Saal  abgesondert  liegt,  sämmtliche 
Pockenkranke,  und  im  letzten  Stad^^m  an  Diarrhoe  und 
einiger  andern  chronischen  Krankheiten  leidende  Patienten 
Qhne  UiUefsebied  4er  FaT)>e .  zusammengetban  werden, 
wodurch  der  S^^l  eiqeii  .t^ö^bst  bunt^ü^dspept  gewahrlj 
r-  eicü  Scf^ndal  fü^  das  Hpapitajii  d^m  aber  49<^.jMAhl 
bat  al^ahotfep  werd<ip  köjiw«,  ,-^  Die;M«M^bl  der:  u^n 
Hospital  eintretenden  Fremdeo  wur^ai^m^  mit  Aus^ahins 
^^r  PortngiesaQs  iq  diese  ^eve  Abtbeitmig  gescbicktj  in 
wekbc^  ein  sehr  ^MNtifi^r  Arzt,;  fin  Professor  a«  4w 
«mdiqÄfiM^c^,  f'awlti^t,  n/^bst.ifi^^fn  CUriicgen  den  DieMl 
vofs^  TT.  Wif.  s^br  diese  Abth^iHiiig  ji^ch  eine  V«if* 
V.fimwmüupg  dos  Ho^pHulf»  4f;hi«p,  jiQ,  weqjg  kpmte  sie 
dwWÄbtillwn  voll#i>  ;^i;^|i:  .arj:eipbeJQg„den^  es  /M»A9ilM»l 
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lim  Afst  imd  den  Palieotea.  Und  so  kam  es  denn, 
iäaa  das  Hospital  v4>n  einer  grossen  Menge  Fremder  ge«- 
s^eul  wurde,  als  ein  Ort,  in  dem  man  nicht  einmal  mit 
dem  Arzt  reden  konnte,  so  kam  es,  dass  Afandie  es 
vonsegen,  lieber  aller  Pflege  bu  entbehren,  als  sich  in 
jenen  Ort  der  Verlassenheit,  wie  sie  es  nannten,  su  be-* 
gdten. 

Wohl  kein  Arst  hatte  so  viel  Gelegenheit,  dieses 
Verurtheil  gegen  ein  sonst  keinesweges  isehlechtes  Hospital 
BB  empfinden,  als  ich.  Die  Zahl  der  armen  Deutschen 
ist  nicht  unbedeutend  in  Rio;  und  wenn  es  auch  bei  der 
Gründung  der  deutsch  ^  evangelischen  Kirche  hierselbst 
mit  im  Plane  lag,  eine  Heilanstalt  für  dürftige  Deutsche 
annulegen,  so  konnte  bei  dem  theuren  Leben  iu  der  bra-< 
sitianischen  Hauptstadt  doch  an  die  Ausführung  eines 
solchen  Unternehmens  noch  nicht  gedacht  werden!  *— 
Aeratlichia  Hülfe  fehlte  allen  solchen  armen  Landsleuten, 
die  sich  an  mich  wandten,  nicht,  wie  weit  auch  oft  die 
Wege  ausser  d^  Stadt  bis  2u  ihnen  sein  mochten,  Arz-* 
neien  fehttira  ihnen  auch  nicht,  denn  diese  benahlte  in 
den  nölhigen  Fällen  unsre  Kurchenarmenkasse;  aber  um 
fiir  .weiteres  zu  sorgen,  um  namentlich  passendere,  weni^ 
ger  feuchte  Wohnungen  zu  mietheu  und  diese  oder  jene 
Pflege  herbeizilsebaffen,  dasu  reichten  die  Mittel  nicht 
bin.  Sehr  häufig  fluusste  ich  demnach  das  Hospital  als 
Aosweg  und  Saflncbt  verscUaged;  aber  immer  zeigte  man 
mir  eine,  entschiedene  Abneigung,  weil  man  dort  nicht 
verstanden  Wurde;  denn  poitligiesisch  reden  von  diesen 
deotschfin  AustvattdeffMi>  selbst  wenn  sie  schon  längere 
JUmt  im:  Laade  gewesen  sind,  nar.  Wenige  erträglieh, 
loh. selbst  aber  durfte,  früher  im  Hospital  keinen  Kranken 
l^iiittBdefai^  und  man  sah  es  auch  wohl  kaum  gern,  wenn 
eia  oidil  »nn  Hospital  gehörender  fremder  Arzt  dasselbe 
bestindii^  bemichteu 

JF^V  noeh  mehr  feUte  ick  diesen  Uebelstam}  beim 
Behandeln  von  fremden  Seeieuten;  seit  fSuf  Jakren  be- 
hntdto  ich  die  «leislett  KranhAil  der  Sebifie,  wdlcbe  von 

54* 
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RiMisIaiid,  Schweden^  Dänemark  und  den  deutichen  Hftfes 
himrber  kommen,  die  Zahl  dieser  ist  hocfast  bedeoteiidy 
wie  ich  denn  zu  einer  Zeit  allein  über  30  dinische  and 
eben  so  viel  schwedische  Schiffe  gesehen  habe. .  Wer 
das  Leben  auf  Handelsschiffen  kennt,  und  besonders  noch 
einige  Localitätsschwierigkeiteo,  z.  B.  die  zu  geringe  An- 
zahl der  Kojen  oder  Matrosenbetten  hinzuuimmt,  der  ^rad* 
einsehen,  wie  schwierig,  ja  unmöglich  es  oft  ist,  einen 
Seemann  zweckmässig  und  gewissenhaft  am  BOrd  zu 
behandeln.  Das  Hospital  war  auch  hier  denn  oft  d«r 
Ausweg,  wie  sehr  ich  auch  fühlte,  dass  die  Leute  dort 
sich  nicht  verständigen  wurden,  da  so  Manche  von  ihnen 
nur  plattdeutsch  redeten.  Manche  sind  dort  gestorben, 
viele  von  Langeweile  geplagt,  ungeheilt  fortgegangen, 
und  der  Capitain  musste  oft  Leute,  jetzt  zum  Dienst 
ganz  unfähig,  wieder  mitnehmen. 

Da  ich  auf  der  einen  Seite  den  Mangel  eines  von 
mir  zu  leitenden  Kraiikensaales  druckend  fühlte,  und  auf 
der  andern  Seite  ganz  zufällig  durch  dnige  Spraehkennt«« 
niss,  indem 'ich  deutsch,  portugiesisch,  französisch  und 
englisch  redete,  und  wenigstens  einige  Worte  schwedisidi 
verstand,  mich  am  meisten  zur  Besorgung  der  Fremden^ 
Station  berechtigt  glaubte,  so  legte  ich  mein  Anliegen 
dem  Provedor  des  Krankenhauses,  dem  Kxminister  Jqx& 
demente  Pereka  vor,  und  verlangte  die  Stationen  No.  1 
und  6  fGr  mich,  trotz  des  wunderliehen  Oemiscbes  voa 
Fremden  und  Brasilianern,  von  Weissen  und  Schwatzra^ 
von  ansteckenden  und  nicht  ansteckenden  Krankheiten. 
Am  10.  August  übernahm  ich  die  Station,  in  der  idi,  aieh 
nur  nach  den  allgemeinen  Regeln  des  Hauses  rishtendy 
ganz  unabhängig  schalte  und  walte,  vm  denn  jeder  Arst 
in  seiner  Station  von  den  Andern  gänzlich  unabhäng^ 
dasteht.  —  Somit  denke  ich  denn  einigermaassen  eine 
Lücke  des  hiesigen  sonst  ganz  leidlichen  Hospitds  ans-» 
zofüllen,  an  welchem  meine  Tbätigkeit  vom  10.  August 
bis  31.  December  fddg^nde  vrar: 

Nach  der  Vrequenz  der  Stationen  geordnet  wurdeii 
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«a^eDOttinien:  Amerikaner  (worunter  immer  Leute  aus 
den  Veremigten  Staaten  zu  verstehen  sind);  Portugiesen^ 
i>cutsebe;  Schweden,  Norweger ,  Engländer ^  Franzosen, 
Spanier,  Italiener,  Dänen,  Argentiner,  Peruaner  und  ein 
Kamsehadale,  —  dazu  noch  eine  bedeutende  Menge  Ne- 
ger aad  Holatten,  so  dass  ich  also  einmal  aus  vier  Welt« 
theilen.  Kranke  in  Einem  Saal  vereinigt  hatte. 

Im  Ganzen  nahm  ich  auf  213  Patienten,  geheilt 
wurden  entlassen  128,  es  starben  51,  zu  andern  Statio- 
D^  %vurden  abgegeben  7,  und  im  Rückstand  blieben  am 
Ende  des  December  27. 

Unter  diesen  Kranken  waren  allein  62  Pockenkranke, 
■von  denen  gebeilt  entlasi^n  wurden  4-1,  mit  Tode  gingen 
ab  13,  und  5  blieben  im  Rückstand. 

An  Durchfall  litten  53  Kranke,  es  wurden  19  von 
ihnen  geheilt,  18  starben,  10  blieben  im  Rückstand  und 
6  gingen  in  andere  Krankheiten  über  und  wurden  zum 
Theil  in  andere  Stationen  abgegeben. 

Die  übrigen  Fälle  waren  alle  gemischter  Natur,  — 
Entzündungen  jeder  Art,  Ausschläge,  St/phUis,  Catarrh, 
Rheumatismen,  einige  Scharlachfälle,  Wunden,  Verwun- 
doogen  und  Contusionen  u.  s.  w. 

Bei  dieser  numerischen  Uebersicht  ist  nun  wohl  vor 
AU^B  die  Mortalität  in's  Auge  fallend;  sie  wurde  wirk-* 
lieh  unbegreiflich  erscheinen,  wenn  nicht,  wie  im  ganzen 
Hospital,  so  auch  in  meiner  Abtheilung  besondre  Bediog- 
nisse  vorherrschend  wären. 

In  Rio  ist,  mit  Ausnahme  des  Aussatzhospttals,  kein 
Asyl  fGr  unheilbare  Uebel;  alles  was  arm  und  krank  ist, 
kömmt  in  die  Miserieordia,  Arme  weisse  Leute  aber, 
z«  B«  Gallegos  und  Uhetos  (Kolonisten  von  Porto  und 
den  Azoren)  gehen  erst^  weil  sie  nichts  an  der  Arbeit 
verlieren  wollen,  dann  in's  Hospital,  wenn  die  Noth  am 
allefhdtchsten  ist,  und  kommen  dann  oft  mit  unheilbaren 
Uebeln,  die,  früher  behandelt,  eine  vollkommene,  und 
schnelle  Heilung  zugelassen  hätten.  ^  Hit*  den  Negern 
und  Farbigen  >  mögen  sie  nun  Freie  oder  Sklaven  sein, 


794    

ist  es  noch  seblümner.  -—  Leule^  wtiche  Sklftven  besiteeir, 
sind  natärlieh  wohlhttbeud^  und  haken  eineii  Amt,  tim  ihr 
lebendes  Kapital  möglichst  aicber  zu  stellen.  Sokh  ein 
kranker  Sklave  wird  meistens  soifsamer  als  eiü  Kind  im 
Hanse  gepflegt  und  behandelt,  und  ich  habe  es  oft  eriebt, 
dass  das  Krankwerden  eines  Negers  mehr  Sensatien  in 
einem  Hause  machte ,  als  das  eines  nahen  Verwandten, 
fOr  den  man  keinen  Kaufpreis  bteahlt  hat.  H&ufig  kommt 
es  nun  vor,  dass  der  kranke  Sklave  statt  besser,  scblim« 
mer  wird,  und  dass  der  Arzt  seinen  Tod  vorher  sieht; 
unter  irgend  einem  Verwände  wird  der  Kranke  nun  in's 
Hospital  geschickt,  und  sein  Tod,  ein  empfindlicher  Geld- 
verlust, kann  nnn  dem  Krankenhause  zugeschoben  werden. 
Sehr  häufig  wird  der  SklaVe  aber  unmittelbar  sterbend 
in's  Hospital  getragen,  —  auch  aus  einem  öconomisehen 
Grunde:  die  Lekshe  wird  nämlich  mit  den  äbrigen  begra«- 
ben  auf  dem  allgemeinen  Kirchhof  des  Hospitals;  wenn 
der  Neger  aber  im  Hause  des  Herrn  gestorben  war,  so 
verlangen  meistens  die  Mitsklaven,  dass  er  etwas  6olen-> 
ner  begraben  werde;  sie  legen  von  dem,  was  sie  sich 
durch  Strohhutflechten  oder  Stehlen  verdient  haben,  zu- 
sammen und  der  Herr  muss  den  Rest  dazo  heigebeii» 
weil  die  Weigerung  oft  monatelang  Unfiieden  enegt! 
Dies  ist  ^e  Ausgabe,  die  den  Schon  tofittenen  Verlust 
erhöht,  und  die  dadurch  vermindert  wurd,  4lss  man  den 
Sterbenden  schnell  noch  in's  Spital  bringt.  Die  ehrloseste 
und  leider  nicht  seltne  Maxime  ist,  dass  man  den  alten 
Negern,  wenn  sie  schwach  und  krank  werden,  häufig  die 
Freiheit  giebt.  Mit  einem  gerichtCcben  Freihtösbrief  ver«* 
sehen  lässt  man  sie  aus  dem  Hause  gehen,  wenn  sie 
geben  können;  ohne  Obdach,  ohne  Nahrung  bleibt  ihaen^ 
wie  fireigebtg  man  auch  in  Rio  mit  Ahnosen  ist,  doch 
nichts  Weiter  übrig,  als  direct  in's  Hospital  zu  wandem> 
oder  sich  an  irgend  einer  Strassenecke  aufsammeln  ned 
in  einer  Hängematte  in  die  Müericordkt  tragen  zu  lastfen, 
um  dort  von  dem  goldnen  irdischen  Freiheitsmo^en  in 
den  Anferstehungsmorgen  hinuberzuschlummem.  -^  Manche 
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Ne9e*golaiKgea.im..IIoqMtal  selbit  aor  Freiheit;  weim 
Bittlich  eio.  SklaYe^  ißt  nicht  vi0|  wertb  ist,  lange  im 
|iospitai.U»gt|  so  das«  die  Koatea  dei  Behatidlung  seinen 
Weclh.  äberatdgeni  so  giehl  der  Hert  ihm  bei  Zeiten  die 
Freiheit,  oder  liussl.  ihn  nicht  wieder  abholen ,  und  wählt 
so  von  9wei  Uehela  das  kleinste.  Denn  hier  in  Rio  wird 
Alles  nieikitotUiacb  Gehandelt,  das  Meusohenfleisch  wird 
wie  jenck  atvm^  seeoa  von  Riogrande  und  Buenos  Ayros 
tao^irt,  und  dann  darüber  gebändelt.  Das  Hospital  nimmt 
Weber  keifio  Räeksicbt  auf  irgend  solche  Verhältnisse  als 
die  eine^  dMI»  der  Heer  einea  Neger«  für  die  Behandlung 
des  Sklaven  benahll^  ein.  freier^  acmer  Neger,  so  wie  auch 
di»  armen  Weissen  be^sahlen  nichts;  für  die  Seeleute  be- 
zahlt jedes  Schiff  beim  Ankommen  in  den.  Hafen  eine 
kleine -Summe  an  den  Staat-  Aber,  wer  auch  hi>  Hospital 
kommen  mag^  alle  Kranke  werden  gan». gleich  behandelt 
von  gleichen  Aerzten^  in  gleichen  Betten^  unter  gleicher 
angemessener  Diät,,  mit  gleichen  Arzneien  (die  Apotheke 
ist  vortrefflich).  —  Ja,  ich  habe  auch  2u  meiner  Freude 
fast  nie  gesehen,  dass  ein  hochmüthiger  weisser  Patient 
marrte,  wenn  ieh  einen  Neger  neben  ihn  legte,  falls  er 
nksht  an  Dnrchfiill  litt,  was  für  den  Nebenmann  allerdings 
hoehnt  lästig  ward,  und  nicht  geändert  werden  konnte, 
da  noch  immer  kein  besondrer  Sttal  für  diese  eigenthüm- 
Uofae  KrankenklaasQ  eingerichtet  worden  ist, ,  während  den 
an  Sehwindsucht  leidenden  ein  kleines  Haus.,  etwas  ho-' 
her  am  Kaatelberg,  namittelbar.  am  Hospital  eingeräumt 
werden  kennte. 

Aus  den  eben  anseinandeigesetzten  Gründen  läsat 
es  smh  nun  woU  ,et was  erklären,  dass  im  Allgemeinen 
von  3  Patienten  .1  im  Hospital  stirbt.  .     . 

Dieselbe  Freiheit,  nun,  die  sich  unsre  Collegen  in  der 
Stadt  mit,  nnserm  Hospital  nehmen,  dass  sie  ihm  nämlich 
£e  Patienten  häufig,  erst  dann  zuschicken,  wenn  sie 
nichts  mehr  mit  ihnen  an&ngen  können,  dieselbe  Freiheit 
nehmen  sich  auch  hävüEig  meine  Collegen  mit  meiner 
sechsten  Station;    diese  hat  wirklich  die   Obli^enheit^ 
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•olche  ao  cbroiiiscben  Krankbeiteo^  uameotfick  aii  Ikudw 
fall  leidende  Kranke,  die  aus  Schwäcbe  das  Belt  venn«' 
feinigen  und  su  sehr  die  aadeni  PatictDten  inconuMdiieB, 
aus  andern  Stationen  aufzanehinen;  dieser  Umstand  nebst 
dem  Pockendmist  macht  diese  meine  Abtheilong  oft  sebr 
unangenehm  I  und  für  die  Fremden,  die  ich  leider  miwei^ 
len  dort  hinbetten  muss,  schaaderhaft,  weswegen  ich  aueb 
immer  im  ersten  Saal  alle  Betten,  so  wie  ein  Batieot 
entlassen  ist,  mit  den  im  sechsten  sich  befindendeo  Pa«* 
tienten  besetze.  —  Im  sechsten  Saale  hatte  ich  aus  die* 
sem  Grunde  mehreremale  den  Kammer,  die  Patienten  nur 
einen  Tag  zu  besuchen,  weil  sie  den  nächsten  Tag 
schon  gestorben  waren,  ja  einmal  fand  ich  zwei  LeidiMi, 
die  man  mir  noch  in  aller  Eile  aus  ciuec  andern  Station 
abermacht  hatte.  —  Aus  solchen  Grundea  muss  di» 
Steiblichkeit  in  meiner  Station  bedeutend  sein. 


Wenn  ich  nun  einige  Krankheitsformen  naber  anse^ 
heu  darf;  so  möchte  ich  zunicbst  einiges  über  die  Blat- 
tern sagen. 

Die  Pocken  sterben  iu  Rio  fiist  me  a«s;  dembad» 
hatte  ich  auch  fortwährend  Pockenkranke  im  sechsten 
Saal.  Meistens  kamen  sie,  wenn  sich  die  Blattern  schou 
einigermaasseu  auf  der  Haut  zeigteb,  so  dass  der  erste 
Sturm  vor  dem  Ausbruch  gewöhnlich  schon  beseitigt  war^ 
und  ich  deswegen  sehr  selten  etwas  im  diesem  Abschnili 
zu  thun  brauchte.  Je  nach  Umständen  wurden  nw  dia- 
phoretische, schleimige  und  gelind  antiphlogistische  Sa- 
chen gegeben.  Auffallend  ist  es,  dass  auf  der  Negerhaut 
der  Eruptionsprocess  bingsamer  verlauft,  und  dass  die 
hervorkommenden  Pocken  sich  etwas  derber  anfioblen,  als 
bei  Weissen;  je  heller,  je  blonder  letztere  waren,  desto 
leichter  kamen  meistens  die  Blattern  zum  Vorschein,  wie 
denn  auch  blonde  Nordeuropäer,  was  ich  häufig  beob^ 
achtet  habe,  in  Rio  leichter  von  den  Pocken  angesteckt 
werden,  aber  auch  meistens  weniger  von  ihnen  sich  an^ 
gegriffen  fühlen,  als  die  dunklern  Südeurop&er,  oder  diei 


7f7    

HttlAiten  oad  Jfleget.  —  Wm  nob  die  Form  mi  Iteug^ 
d#r  Pockeii  anbetriA,  bo  befinde  ich  mich,  am  eiife  Gr&ine 
BWiseiieii  Am  äehfen  Hensdienpocken  und  dem  Vaiioloid 
sa  ssteben^  mrUich  in  Verlegeufaeit  Denn  es  wollte  nnr 
ntcbt  gelingen  y  weder  in  der  Kurze  oder  Länge  der  Pe** 
rtoden^  noch  in  der  Form  der  Pocken^  noch  in  ihrer  An«* 
Bthl  oder  in  sonet  einer  Eigenschaft  des  filxanlhems  ein 
so  «teraderistiscbes  Merkmal  za  finden,  um  ganz  scbarf 
ZV  trennen  und  specifisehe  Uoteiechiede  ^  machen.  D<i«h 
boten  die  Pocken  oft  auffiiUende  Abstufungen  in  dea  For« 
mea  dar.  Während  viele  Fälle  eine  bedeutende  Grösse^ 
wie  ein  Maiskorn,  annahmen,  oft  dicht  gedrängt  auf  scbd- 
zen  rothen  Rmgen  neben  etnaader  Standen,  oder  aneb 
etwas  einzelner,  sah  ich  mehteremale  bei  Negern  nnd 
Weissen  einen  dichten  PockenaiMBchkg  von  aosserOrdent«» 
Keher  Kleinheit,  oft  kaum  stecknadelkopfgross,  der  aber 
im  Verlauf  der  Krankheit  ganz  das  Ansehen  der  Pockea 
bot,  und  ganz  pockenartig  abtrocknete,  — *  eine  Form,  die 
iminer  leicht  verlief,  Hfichst  gefährlich  dagegen  und  mei- 
stens todtlieh  ist  die  unter  dem  Volksnamen  peUe  d»  Usfa 
(Seehundsfeil)  bei  den  Negern  geförditete  Pockeaerii^tion» 
wo  kaum  von  einer  wirklichen  Blatter  die  Ri^de  ist,  son-^ 
dern  die  ganze  Haut  des  Körpers,  natnentlidi  des  Ge"^ 
sichte,  ein  runzliges,  rauhes,  hartes  Arisehen  und  graue. 
Farbe  gewhmt  und  mch  aufwirft,  und  i)ie  Patienten  unter 
den  heftigsten  Delirien  in's  Gmb  bringt,  ohne  dass  des^ 
weg^n  der  Puls  bedeutend  alterirt  sich  zeigt,  und  nur  in^ 
den  letzten  Lebensstunden  klein  und  accelerixt  ist^  -^ 
Es  ist  dieses  der  höchste  Grad  confluifender  Pocken,  ich 
habe  ihn  noch  nie.  in  so  heftigem  Maasseibei  Weissen 
gesehen,  obgleich  ich  auch  bei  diesen  häufig  Podien;  z^* 
sammenfliessen  sah,  besonders  auf  Armen  und  Beinea«, 
Wenn  nämlich  auch  jede  Pocke  für  sich  aostoicht, .  soi 
hebt  sich  doch  im  spätem  Verlauf  eine  ganze  Haotparthie^ 
wie  nach  einer  spanischen  Fliege,  in  üe  Höhe,  auf  dieser 
gemeinschaftlichen  Blase  kann  man  noch  die  Zeiebpupg 
einzelner  Blattern  erkennen;  aus  solcher,  oft  3  —  4  Zc^ 


—    7W    — 

Imgetk  Blase  fli«s8t  «ine  4Mb«rre  Jaaehe  teS;   und  4te 
Hhnit  15»l  sich  los  sur  gcdsscn  Qoaal  dro' PatieoHen;  ad 
4«i  Füssen  vmg  der  Eiofloas  diesei  F^iraiiaiiht  ao  he'» 
deotcnd^  aber  das  partielle  EntUfissIseihi  deaVordeifanu 
wirkte  imflier  sehr  naehtlieilig^  atehnMlstödUtcb  auf  4eQ 
Padeoten  eio.    Nachtheiüg  für  die  A^geD  sah  ich  in  tei« 
Dem  FMle  die  Pocken  werden  ^  wenn  aneb  oft  dieselbeii 
stark  inflammirt  oder  sugeschweUeu  waren,  und  Peekea 
setbet  aof  dem  Lidrand  benrorbracb^o.    Mebcecefludewvur 
ebie  SeUondentsäadnng. sebr  listig;   auf  dec^Kango  und 
dem  Gainneii  bis  tief  in  denJSchhind  Jiineia  aab  icfa  eimn 
Pookeoaossehlag,  der  sich  aber  nur  imter  dte  FDrm  kleiv 
ner^  weisser,  ronder  Flecktti  zeigte  und  scüidier  wiedcsr 
▼erschwand,  als  die  äussern  Blattern  ^  diese  fldileinihanfe^ 
pocke  bat  ein  eigMithümbcbes  Chacaeteranseben  und  iU 
von  den  Aphthen  gans  T^rsehiedeo.i  — .-Starke  Gesiobto« 
geiSchwulBt  war  ftst.lnuaer  ein  sehr  gutes. Zeichen ».bet« 
senden  wenn  die  Blattern  dabei  bech  nof  der  Hanft  her««i 
ausragten,  und  sieh  derb  anffiblten;   wenn  andiFiabsc 
and  selbst  |>elirien  iünflsobaoieD,  so  giban  beide  an  aidt 
doeh  kein  sehr  scbliannes  Zeichen ;  bei  magern  Snbjecteo 
dagegen  ond' solchen,   wo  ohne  Gesicfatiaigeschwnist  bot 
kAhlen  tländen  und  Füssen  der  Pulskbiu,  und  nidit  ein^ 
mal  4mmer  beschleunigt  war,  oder  wo  die  vorhandene 
Cksiehtsgesch Wulst  rasch  susammenfiei,  diu.  Augen  sehs 
rasch  wieder  aufgingen  und  gl&nsten,  das  Fieber  scbaett 
SufhMe  vnd  die  Pocken  rasch  wegtreckndten,  da  ist  der 
Zostaflfd  immer  bedeaklieb.    Zwei  Zeicheh  sind  i  noch  b^* 
sonders  schlimm:  HuMen  glek^  bei  der  F&terungsperiodf» 
nnd  DnrchMl;  wenn  beide  nicht  rasch  beseitigt  iW^rden^ 
ist  der  Patient  in  GeAibr,  an  cottifaajtiven  Scbleimentle»* 
rangen  ans  der  Luftröhre  oder. den  Bingeweiden  no:8liier«» 
heu.    Uebevhaupt  schien  es  mir,  so  wie. der  erste  Stttrei 
des  Aüsbrachs  vorbei  war,  bei  starken  Pbckenfallen  kei-- 
nesweges  awedcralssig,  auf  fitnblansleerung  su  diia^en; 
iah  bebe  immer  erst,  wenn  schon  Krusten  gcbiUei  ^waraqi 
und  abfielen,  den  Fatientm,  wo  es  lidtbig  schien,  ^twnn 
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RiciiiiiSdl  gegebeo,  w&hmid  ich  l*äHe  keiuie,  wo  in  Mm 
die  PAtiettten  dareh  xwei  oder  dm  vm  AbfohrniHtilft 
berbeigfföhite  Stillte  obnmiiehlig  imd*  knftloa  windmi^ 
nad  selbafe  so  in  Lebensgefidir  gerietben.  Uekerimptifl^ 
wie  yiellmisht  äberall,  so  beooadefs  hier  itt.lUo^  reibet 
bm  starken  Pockeof allen,  ein  energiscbea  BiogreiOn  .inil 
Arsoeiett  gewii^  unzweckmaasig.  Nor  ein  eiaaigeil  AfilUl 
möchte  ich  ausnehmen  von  diesem  Saie*  Wa  nAndieh 
rar  ZeU  der  Aemoi  beim  Bitem  «iid  AbIrodcBeli  der 
Blaltern  die  Inaervatioii  bedeutend  sinkt,  wo  <fe  eig«ii6# 
liebe  Oe&bf  eintritt,  da  bat  mir  der  in  diesen  ffiBen  in 
Europa  so  bekannte  und  gepriesene  lAquat  Comu  Cbrej 
4tubcmaiu8,  ein  li»der  sehr  wenig  bekanntes  Pr&parait  in 
Rio,  gan»  merkwürdige  Dienste  geleistet,  und  in  manohen 
FäUmi  einen  Patienten  gerettet,  auf  dessen  Erhaltung  ich 
figlich  nicht  mehr  hoffen  konnte.  Unbedingt  glanbe  icfa^ 
daas  beiden  Aetionen^  einer  grossen  Sparsamkeit  in  An«* 
Wendung  von  Abffibrmittdn,  und  einem  passenden,,  drs»« 
sten  Gebrauch  des  Hirscbhorog^istes  mit  Bernsteinstars 
selbst  in  sedchen  Fällen,  wo  iiiflanunatoriscbe  Kusft&nde 
das  stimolirende  Mittel  zu:  verbieten  schienen,,  es  Unna«« 
schreiben  sein  mdchte,  wenn  meine  Behandlung  im  AU^ 
gemeinen  für  eine  glückliche  gehalten .  ward!  Fi  eilteil 
bdnnte  das  numerische  Ergebniss  dagegen  sprechen^  aber 
ich  habe  manchen  Pockenkranken  jn^sehr  dei^obitem  Zu«* 
Stande  annehmen  mösseq^  . —  Einzelne  Erschemungen 
wurden  symptomatisch  behandelt,  Augeneitouadong  mil 
schwefelsaurem  Kupfer  und  Ltmekmum  gewaschen,  Durch«« 
Mi  aut  landanisirten  Emulsionen  gehoben.  Ganz  am  Bndn 
der  Pocken  macht  der  Hhrschbomgeisi  selbst  häufig  Durcb«^ 
fiiU  und  nuiss  ausgesetzt  werden,  «*-  Hoebst  ktogweüig 
wurden  in  einigen  Fällen  gewisse  Ahseesse^  die  auf  und 
Ottler  den  Gltttäen  mcb  entwickelten,  und  um  sich  gieiM 
fend  mehrere  Wochen  eiterten.  leb  liess  sie  mä  Kaonl-* 
lenabsud  waschen  und  CUnarbidb  mneriicfe  nehmen,  üb 
gut  vertiagen  ward^  eben  so  wie  der  Wein,  den  id»  dop 
Pockenpatienten  schon  ziemlich  Mb  eriaiiite,  ineist^M 
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•ohon  "dann,  wean  sicli  Knieten  anfingen  2u  bilden.  — 
H&ttfig  entbiellen  fie  Poeken  ^  di«  keinen  Htttafeindrock 
nmftrinnen;  and  neistenB  auf  den  Beinen  Bässen,  Luft) 
obne  iigend  ^e  schlimme  Bedeutnng  zo  haben  j  iSlIten 
Sicli  dieselben  dagegen  zahlreich  mit  blauem  Blot^iso  san«- 
ken  iKe  Patienten  einigemal  rasch  zusammen ,  lind  ver-* 
fielen  in  einen  septischen  Zustand,  der  bei  mehrern  mit 
dem  Tode  endete. 

«  Bei  Negern  erscheint  kurz  nach  den  Pocken  die  Haut 
W-eiss  gefleckt,  was  sehr  sonderbar  aussieht;  da  aber  sich 
die  PigmentaUagerang  bald  wieder  einstellt  und  die  Ne- 
ger nach  Blattern  immer  etwas  angegriffen  und  weniger 
dunkelschwarz  sind,  so  nehmen  die  Pockenfiecke  mit  der 
Kett  ein  dunkleres  Ansehen  an,  und  die  hellem  Neger, 
•0  wwi  die  llialatten  erscheinen  später  mit  schwarzen 
necken*  —  Indianer  habe  ich  in  der  angegebenen  Zeil 
nicht  an  Pocken  behandelt;  sie  sollen  nach  der  Versiche«- 
nmgp  eines  tüchtigen  Arztes,  der  Gelegenheit  hatte,  pok- 
kenkranke  indianor  zä  behandeln,  sehr  empfindlich  da*^ 
gegen  sein^  und  oft  nicht  die  leichteste  Eruption  über« 
•st^en,  weswegen  die  Pocken  besonders  zu  den  Krank- 
heiten gebSren,  die  den  südamerikanischen  Contioent  am 
irgsten  entvttkert  haben. 

Wenn  ich  es  oben  einen  Scaudal  nannte,  dass  man 
i«  HosptCal  die  Pockenkranken  mit  andern,  namentlicb 
DurcMMIskranken  in  Einen  Sj^al  zusammen thut,  so  ist 
mein  Ausdruck  durch  die  Sache  gewiss  gerechtfertigt 
Aber  dennoch  hat  mir  die  Erfahrung  einen  grossen  Trost 
gewährt.  Nur  ein  einzigmal  ward  einer  meiner  andern 
Patienten  in  demselben  Saale  von  den  Blattern  ange* 
steckt,  ein  Negerjunge  mit  jener  eigenthümlichen  Art 
Chlorose,  die  man  hier  OpUagai  nennt,  —  <der  •  Aosbruch 
war  nur  gering,  der  Patient  Starb  später  wassersüchtig. 
Alle  Andern  blieben  verschont,  während  in  andern  SSten 
der  Miserkotdia  zuweilen  Pocken  ausbrachen,  und  zu  mir 
getehiekt  wonlen.  -^  Ich  mdchle  den  Grnnd  chei9er  ge- 
nngton  Ansteckangstähigkeit  in  der  Natur  der  Krankheiten 
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sueheD.  Viele  der  äbrigen  Patieolen  litten  an  chrofii«^ 
schem  Durchfall ,  andre  an  Bemgesehwureui  einige  an 
Wassersucht,  —  bei  allen  zeigte  sieb  der  abgezehrte 
Körper  mit  eingetrockneter  Haut,  die  kaum  im  Stande 
sein  möchte,  einen  Pockenausbruch  hervorzubringen;  auch 
mag  im. Durchlall  sdbat^eine  AUettnng  liegen^ 

Eigen  ist  es  noeb,  dass  die  Po^en  äbter  einer  Vmi%0 
Mensehen  oft  ganz  Binzehie  allein  befielen,  ahne  dass 
man  irgendwie  eine  Ansteekuag  aaehweisen  kennt««  Ich 
hatte  z.  B.  einen  Mann  vom  ftan^aisehen  Kriegadlim|ifv« 
boot  jrPimeion"  mit  Pocken  i«.<Sfital,  wibread  die  mdia 
Besatnng,  die  mit  dem  Schiff  nach  ValfMiraiso  ging^  w««. 
ter  nidit  befaüen  ward.  So  kam  ancb  eüi  ataik  bWlIsnli» 
der  Matrose  vom  holländischen  Oatindien&hrer  Pieti  HigrK 
in  ineuie  Station,  während  die  übrige  zaUreidie  Mann^ 
nAmti  gesund  blieb* 

Ceber  die  Wirksamkeit  der  Vaccination  konnte  iclt 
bei  allen  diesen  Fällen  nichts  evidentes  ermittefai.  Sinigi 
Piitieitten  waren  entschieden  nie  vaecinirt  werden;  andre 
waren  ganz  bestimmt  vnceimit,  bei  den  Meisten  war^iiefatA 
poskives  au&ufinden«  Auf  jeden  Fall  sirilte  man  aber 
aoeh  hier  In  Rio  die  Revaceination  einfilhren. 

Die  Vaccination  wird  übrigens  fleissig  cidttvict  hl. 
Rio;  von  Sisaatswegen  wird  'zweimal  wdchentlicit^ai ji 
gdmpft,  und  diese  Anstalt  wird  sehr  zabkeicb  bezatzt^ 
wenigstens  zahlreich  genug  für  eine  Stadt  in  der  heizf 
Impfiswang  hemcht;  im  Jahre  1842  machte  man  2&fi% 
Vaccinlitionen,  nnd  ans  Curiositftt  fi6  ReYaeoinatiamm 
ohneSrfolg, 

(SeUusa  folgt) 


V  e  rmis  eh  t  es. 


1,     Krankheit  des  Pancrea9. 

Eid  hagerer  Vienigmr  von  dunkk»  Haaren  uadflavl« 
Aak^  mit  einem  maaaigcfn  Kroftf  helmfteti  der  sieb  ia  den 
leteten  Jahren  ohne  arsneiliehe  .  EmwickDog  bedenteod# 
daA  flidit  ganaUehvederw  hjattoy  hei  welchem  sich  ao« 
Wohl  iMMm  bei  eibem  Grq^penanfall,  als  im  vergaageaeo 
Jtabf».  bbi:  e'mem  rUeomlitiachea  Fieber  eine  aiiflUlende 
Neignog«ar  überaMiaaigeBSpeidielMaeugoog^  documestirtey 
erkraflkU  antar  .Kia^:  ober.  Kepfstfhmera,  Sdiwiadel  bei 
bnlegUr  Zunge:  und  tiager  BlaCeirculation.  Es  worden  dem 
Kranken  «nOSiendey  erdfinende  Pilien  veroidnet,  wobei  er. 
sieh  von  seiner  gewöhnlichen  Beschäftigodg  als  Kaofmami 
aidit:  mvndkhallJin  wolRe;  Dmh  am  aweiten  Tage  dber- 
M«ihn  em  dät .  Apcqylesäe.  äbaUeber  Abfiüi,  w^Aei  er  iän- 
§Bt»-Zeü  *  Hegen  ihiieb^  4m  lleaiebt  seoeoblngimd  im 
Alifaago.der  Sptaehe  niobt.gaoa  :mSMdilig  edsebien.  Er 
wuiade'  nach  aemer  Wohobog  gebracht  Hier  seigte  sieb 
eme  grosse  Abgeadhlageoheit;^  .Sehlreigsamkeit,  ein  m^: 
gafaMtaeb  Geaiohi».  teiger:  <Buls  und  man^doder  Appetit, 
and  die  iii  acikav  fcnUem  Lbiden  acbon  vorbandene  Sa«-. 
UtaftioDc  derrLUb  war  eingefallen^  nirgends  sehmenbaft^ 
käitnadtigrvemtxiplli  wobei  von  Seit  zn.Zeit;  besondem 
näcblem,  em  gtüolfcb  bussebendcr  Sehleim  anagewnrgfc 
wank;  Ha  man  misiden  Ersehemnogen  auf  ein  Leideii 
der  Bauchspeicheldruse  nebst  Leiter  schliesseb  .niisst0> 
80  wurde  mit  dlem  Gebrauche  der  auflösenden  Pillen  aas 
Rheum,  Conium,  Jpecacuanha  und  Calamel  fortgefahren  und 
am  Morgen  noch  einige  Gläser  Emser  Kesselbninnen  ge* 
reicht.  Da  sich  jetzt  gegen  den  15ten  Tag  der  Krank- 
heit eme  grössere  Empfindlicbkeit  in  der  Gegend  des 
Panereas  herausstellte,  so  wurden  Blutegel  gesetzt  und 
nach  dem  Rath  eines  noch  hinzugezogenen  Arztes  der 
Emserbronnen    mit    der   Adelbeidsqoelle   vertauscbt   nud 


Pillen  aus  Extr.  Khei,  Jahpp.  uud  grossen  Dosen  Cahmel 
gereicht;  später  noch  Rmreibnngen  von  Jod  mit  Mercur 
in  4E0  lei4«nden  llieäe  gemacht.  Nash  deiti  Gebrauch 
dieser.  Mittel  während  10  bis  12  Tagen  i^serte  sieh  der 
Ziialand  des  Kranken  beträchtiicb.  Das  ErbrecheB  horte 
au^  Apfetit  £uid  sieh  ein;  er  fuhr  tiglich  ans,  als  sieb 
piotsEch  die  Seene,  vielleicht  nach  einer  kleinen  CSemuduK 
heiMgoag  und  den  ihn  bei  der  Ausfidiit. treffenden  Smmt* 
nenstrahlen,  änderte.  Bf  keinrte  nach  ileuse.  varstimmt 
anai^k,  fing  an  zu  brechen,  verbrachte  eine  unruhige 
Itehfc,  bekam  häufigen  Rrostschaner,  der  Puls  wosde 
träger^  daa  OBonieht  sank  ^usanmeo,  die  Sprache  versagte 
ihü.äe«! 'Dienst,  and  häuige  fiomnoAem»  tmt  ein;  deeh 
verstand. er  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  und  beaniwor«^ 
leie  sie .  durch-  Bewegung  mit  dem  Kopfe.  Bäder,  Ueber» 
giessungen,  belebende  Waschungen  und  belebende  innere 
Mittel  vemochten  keine  Aenderung  hervorzubringen;  et 
wnede  häufig  von  einem  eratarrenden  Frost  der  Bxlrettfc*^ 
taten  befallen,  wobei  das  Gesichtnicht  sefatea  glnhCt^.idea 
Pids  blid^'bis.4fi  aUinden  vor  dem  Tode  träge  und  ubsfift 
sftief;  50  Schläge  ia/der  Minate  uioht,  nur  m  des  letaieii 
Zeit  stieg  >er  plolahlah  a«f  120,  und  wkUit  mrf  1Q6  ib 
einer  Minnte;  sb  endete  dies  Leidoi  in  :der  «eehsleii 
Woche  unter  tiefem  Sopar,  nachdem  :sich -in.  der  iet^plen 
Zeit  aiifib  ^JiMfige  SinguUus  eingestellt  hatten. 

Die  vom  Med.  Rath  Froriep  gemachte  Section  des 
Unterleibes  (die  allein  gestattet  wurde)  zeigte  das  Colon 
iransversum  sehr  von  Luft  ausgedehnt,  die  vordere  Hälfte 
des  P^mrea^  ganz  breit,  dio-^ctni  mit  einer  melanotiscfaett' 
Vatene  gefüllt,  ^e  «ieh..aiisdräeken  liess.  Die  Haut  des 
Magens  an  mehrem  Stellen  ganz  verzehrt  und  erweicht, 
besonders  war  dies  am  fSrndus  der  Falh  Die  Leber  von 
normaler  Grosse,  das  Parenchym  so  erweicht,  dass  man 
es  mit  Leiobtigkeit  dqecbdrucken  konnte,.  .Die  übrigen 
Unterleibseingeweide  normal. 

Beiiin.  Hoir.  Dr.  Lehwess. 


Ml 


...  '2.    Abnorme  Zahnbildun^. 

.  ;ISii4Mdi(tihrig«r.Knabe^  wricbeD  ith  mit  i^veklidieai 
lUMg«  M  EmsBphaUii  liebandtlte,  h«ll0  nnr  fSnf  ZMmm, 
vm  Amtkk  drei  in  Obeikibfer  imd  isorei  ioi  UoterideTer. 
befiniUeh.  imen.  Die  im  Obeikieftr: -befindlichen  Z&hne 
•leben  weit  von  sekunder  ondl  iKeben  weder  die  roim 
■MMcMkber  fi^hlMide-  noKb  Bnfekensihne;  aooricm  oiwl 
dea  Welfesihnen  fihnlich  geMrat; 

Dieee  fünf  Zibne  ein^  erst  im  fBnflen  Lebefagehie 
k^cvoigeireteay  bis  wohia  gar  keine  Zibne  vdrbandeit 
wrnmu  Der  Knabe  ist  im  Uebiigen  nönnal  gebanl  nnd 
geennd^  auch-  kanAreDlnit  Ausnahme  sähr  hnrtsr  Nah^ 
nmgsmittel  ifnt.essenl  imd:vMitft|idUiih>  spceohcn. 

Bhi.jängärerBfiiaer  desselben,  dar  ki:  seinem  viertoi 
Lebensjahre  g^atdrben  ist,  hatte  naeb  dein  Beridile  der 
Bltem  gar:  kmne.  Zähneu  .Dagegen  hatte. eine  äüne  iefan* 
jiiwigi  .Schwester  des  Veratorbeneh  iroiistindige  mul 
■efcmal'gtikiUele  Zähne,  von  denen  die  ersten  natoige«- 
miss'  mi  malten  lidbsMJahie'  heryovIkateB.  Die  Eltem 
babeh  lebebftiis.  gesdiide:  Zibne  und.  en  ist  äosb  sonst  ia 
4er  gansoB  Vaaüim  und  unter  am  Verwandten  deiseJbea 
bei  Kemem  Individmim  eoM»  ihnUebe  abnorme  ZahnbU- 

Dr.  IkmU. 


fr  .gr^  Für  diese  Wocbenscfarifi  passende  Beiträge  werden  naeh' 
dem  Abseblnsse  j^des  Jahrgangs ,  aueli  auf  VerlAngen 
gMdi  naeh  dem  Abdraek,  anatIncUg  bonoriri^  snd  eia- 
>..  gewadtc  Böcber,  wie  bisber,  entweder  I«  kfirssni  An- 
zeigen oder  in  ansfiibrlieben  Becenaionen,  sogleieh 
zur  Kenntniss  der  Leser  gebracbt.  Alles  Einzusendende 
erbittet  sieb  der  Herausgeber  nur  portofrei  durch 
die  Post,  oder  durcb  den  Weg  äen  Bnebbandels. 


Gedruckt  bei  J.  Petfcli. 


WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesammte 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Diese  Wocbenschrift  erscheint  ganz  in  der  blsberigen 
Art  (nur  mit  neuen  Lettern  gesetzt,)  auch  im 
Jabre  1845.  Bestellungen  auf  den  neuen  Jabrgang 
erbitte  ich  mir  baldmBglich,  nm  die  Auflage  be- 
stimmen zu  können. 

A*.  HifchwaltL 

JW    50.   Berlin^  den  14'«»  December    1844. 

■^— —  I  ...  ■  ■      gagsgaBBga 

Bericht  über  das  Hospital  in  Rio  Janeiro.    Vom  Dr.  Lallemant. 

(Sehlttss.)  -^    Fall  ron  tödtlicbem  Rächencroop.     Vom  Geh; 

Hofrath  Dr.  Hauck.  —   Krit.  Anzeiger. 

Berielit  ttber-  die  Fremdensection  im  Hospital 
der  Aliscfricordia  zu  Rio  de  Janeiro. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  LaUemafd,  Arzt  des  Hospitals. 


(Sohluss.) 

Bine  andre  eigenthümliche  Klasse  von  Kranken  sind 
die  an  Durchfall  leidenden,  im  Ganzen  53;  von  ilinen 
wurden  19  geheilt^  18  starben,  lÖ  blieben  im  Rückstand 
und  6  wurden  abgegeben  in  andere  Stationen. 

Profuse  -Entleerungen  aus  dem  Darmkanal  sind  im 
Allgemeinen  in  Rio  sehr  zu  furchten,  sie  stellen  sich  nach 
einer  Reihe  von  Krankheiten  ein,  nach  einfachen  Erkäl- 
tungen, nach  Unterleibsentzfindungen,  nach  Dysenterie 
u.  s.  w.  und  sind,  zu  einiger  Heftigkeit  gelangt',  schwer 
aa  heben. 

Von  den  Dorchfallspatienten  traten  nur  sehr  wenige 

Jahrgang  1844.  55 
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direcl  in  meine  Station;  die  meisten  wurden  mir,  smn 
Theil  kurz  vor  ihrem  Tode^  aus  andern  Stationen  zuge- 
schickt, und  viele  nur  Einmal  von  mir  gesehen. 

Sei  wenigen,  die  dh'ect  in  meilie  StaAtmi  tütfc», 
•lellte  sieb  die  Pw^chlUtsfora  als  reine  JDjrsenterie  hef^ 
aus,  genau  wie  sie  in  Deutschland  ebenfiills  so  häufig 
vorkommt;  die  Behandloi^  war  hier  im  Ganzen  einfach^ 
Cataplasmen ,  warme  JB&der^  latidauisirte  Emulsionen  ubo 
«ine  strenge  Diät  hoben  das  Uebel  meistens  schnell,  wie 
denn  wohl  überhaupt  die  einfache  Dysenterie  in  Ria-klHion 
so  schlimm  sein  mag  als  in  Europa.  Der  Stuhlzwang*^ 
der  gegen  das  Ende  der  Krankheit  noch  blieb,  verschwand 
meistens  durch  eine  Gabe  Ricinusol,  wodurch  oft  reich- 
liche Kolhmassen  entleert  wurden. 

Anders  war  es  mit  allen  denen,  die,  nadidem  sie 
schon  von  meinen  Collegen  behandelt  waren,  mir  zuge- 
schickt wurden.  Diese  bilden  den  unerfireulicben  Theil 
meiner  Hospitalpraxis. 

Der  Durchfall  war  zuweilen  ganz  einfach  wässrig^^ 
2iiiweib9a  biüfis,  bäi4^  wt  WiMMa-suf^Ht  upd  I^rMyse  ^ 
untern  fixtreaftäteo  ^»ler  mit  .Chlor<Nse  veri)un(fen;  der 
Körper  magerte  schnell  ab,  die  Haut  ward  kalt  und  weik^ 
der  Puls  klein  und  schnell,  der  Leib  stark  eingefallen^ 
die  Zunge  ganz  glatt,  rein  und  rdtblich,  sehr  leicht  trok- 
ken  werdend.  Die  Intelligenz  war  immer  bis  zu  den 
letzten  Augenblicken  frei,  die  Patienten  redeten  noch  ganz 
zusafumenbimgeiid,  wenn  Hände  und  Füase  siebon  ge- 
storben waren!. 

Genaue  :anatomisGhe  Untersuchungen  wurden  hier  sehr 
interessant  sein,  leider  aber  kann  ich  noch  keine  Hesuli- 
tate  der  Art  liefern;  viele  Hindernisse  setzten  sich  noch 
in  diesen  ersten  fünf  Jllonaten  solchen  Sectionen  entge^- 
^en,  [Welche  ich  später  nicht  unterlassen  werde^  da.we<- 
nigstens  der  Stoff  nicht  fehlt« 

Die  Behandlung  war,  wie  die  numerische.  Ansiebt 
schon  zeigt,  eben  so  häufig  ohne  Erfolg  als  mit  l^folg« 

l^oae  Ziuuge  f^elegt  ^ar«  that  bau%  .eia,9rech- 
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müM  Mm  Ipeeaetmha  (imwh  redit  «in  VoUcAiiiittel)  g««« 
4w  NiitflioB,  :uiid  milderte  die  ExcrMionea  oft  iSc  ejiwfcf 
Tage.  —  BiUtoe  Entleeniagen  sah  ich  flsawoileii  ddrdi 
kleiue  GMnio  fldnrdefeaiirer  'Magneria  mek  jniefdeoi} 
IMIeiistefli  gnb  icb  in  ^er  Fallen  laMrücb  ohne  «Mm 
fitfelg,  und  Bland  von  seinem  fiebraneh  all.  Wo  P^Mf« 
lyse  zur  Diarrhoe  hinsakam,  wandte  .'ich  duo  wisariig« 
fiMtraet  der  Bnechnoaa  an  in  einem  Anfguas  dor  Ainica« 
^hiBien^  zuweüen  mit  merkliobem  Erfolg!  Bd  der  Com** 
plication  mit  Wasaeiaucbt  achJug  alles  .fohl}  Mittel  ^tgoo 
Waasersnehl;  veffiiidip:len  deh  IkuchlaU;  ward  dieser  ge-f 
heiMBt,  80  nahm  die  Wasaccanhäüftmg  «herhand^  und  dae 
Acaottat  war  immer  trostlos,  r—  War  ChlarosD  die  Cem«<- 
plication^  so  versuchte  iah  das  saizaaure  fijjileay  oder  die 
Baseotinctur;  beide  aber  leisteten  nichts^  oder  wedigstaae 
4mr  immer  aof  4unse  Zeit  etwas  erkleckliches* 

Von  einem  einzigep  Mittel  dagegen  bibe  ieh.  oft 
wirklich  brillante  Uttlfe  gesehen,  :vöm  isichwefelsaiiBev 
Kupfer  in  kleinen  Dosen,  2—3  Gran  in  zwei  Tagen,  in 
einem  psssenden  Vehik^h  Diesem,  and  auch  nur  diesem 
ilittel  verdanke  ich  die  Rettu^  von  10--- 12  Patienten, 
-^  mir  in  elendem  Zustande  mus  andern  Stationen  zor 
igeschickl^  worden,  und  keineeweges  irgendwie  gegründete 
.BbffiMing  zoliessen.  £s  wirkt  .mächtig  Altericend  wid  tOr 
imsireed  auf  die  Intestnudscbleimhaot,  und  .hilft  ganz  be«- 
(sonders  dort,  wo  man  Ukeratio^ien  auf  der  Scldeimbaot 
-onnebmen  kann.  Ich  habe  seitdem  fortgefahren,  es  anr 
HEUwenden,  und  ziehe  es  allen  ändern  Mltelo  bei  weitem  vor. 

Die  sechs  abgegebezen  Fälle  waren:  dgienet  Art  und 
•betrafen  Bngl&nder  und  Amerikaner,  die  sieh  durch  enor^ 
-mes  Bianntweintrinken  auszeichzelen.  Nach  dysenteoi^ 
sehen  ZoföUe»,  ^  einen  bis  zitei  Tage  dauerten,  bmA 
ein  meistens  sehr  heftiges  Deimum  tramim  laus,  tmd  dite 
Patienten  niussten  in  die  Iivensiation  abgegeben  .werddt. 


Hit  syphilitischer  Aifeotion,  tfaeils  mit  Chaphem 
ttbd  Bubwen,    thäils    mit  HantaoisecUftgeo,    tkeits   mit 
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Kaoebensishinenea  kameD  etwa  15>  f  r^BstoBthaite  S««« 
hole;  iu8  Hoapital.  —  Keiner  vdn  ibnen'  bot  mebt  bedea-- 
lende  AfltetioiieD  dar,  mit  Aoanabme  eines  bocbblonden^ 
acropbaldsen  Scbwedeii,  der  am  ganzen  Leibe  mit  kopfer- 
tothem  Aaaaddage  und  in  den  Haaren  mit  Kopfgrind  be* 
deckt  war.  Bin  alter  Engländer  hatte  eine  syphilitisebe 
Bntsfindung  der  Iris. 

So  lange  die  venerische  Affei^on  sich  auf  cKe  Scbleim*- 
haut  des  Gliedes  beschränkte ,  oder  sich  als  Erosion  inl 
Halse  xeigte,  wandte  ^  ich  innerlich  den  SuMimat  mit 
Sassaparill^bkocbttug  an,  die  Präputiai wunden  worden 
meistens  mir  gewaschen,  nnd  zuweilen  mit  Hollensteitt 
getopft;  als  Gurgelwasser  brauchte  ich  schwefelsaures 
Kupfer.  Zeigte  sieh  jedoch  das  Uehel  als  Hautaffection^ 
oder  als  Leiden  in  dien  Knochen  und  fielenken,  so  sah 
ich  raschen  und  glncklichen  Erfolg  vom  Jodkali.  Da  ich 
in  meiner  Praxis  dieses  Mittel  gaus  besonders  angewandt 
habe,  so  mficfate  ich  folgende  Notizen  darüber  geben. 

Im  Allgemeinen  habe  ich  vom  innerlichen  Gebrauch 
des  Jodkali  ganz  die  treflPlichen  Wirkungen  gesehen^  die 
in  Elitopa  beobachtet  sind.  Sehr  auibUend  dagegen  ist 
es,  wie  sidi  die  Wirkung  nach  der  Constitution  des  Pa- 
tienten richtet;  Während  nämlich  %ei  meinen  hellbloüdett 
-Fätienlen  aus  dem  ndrdliishen  Europa,  bei  Schweden^ 
Säuen,  Engländern,-  Deutschen  lind  bei  vielen  Amerikanern 
das  Mittel  ganz  vom^lich  anschlug. in  deu  Fällen,  wo 
es  angezeigt  ist,  und  selten  irgendwie  Beschwerden  ver- 
ursachte, wiriBte  mir  es  bei  dunklern  Nationen,  bei  Ne- 
gern und  Mulatten  eigentlich  nie  recht  helfen;  im  (Segen— 
theil  macht  es  bei  allen  dies^i  in  mehr  oder  minder  heu- 
tigem Grade  EingenoHimenheit  des  Kopfes,  Stockschnup- 
fen, B4dcltamiüng  in  der  Herzgegend  nndMagensehmeraseD^ 
letzlere  in  kletnen  Gaben  noch  mehr  als  in  grdssern.  — 
Bs  sdiemt  daher  der  Gebrauch  des  Jodkalium  innerlich 
recht  eigentlich  für  lymphatische  Subjecte  passend  zu 
sein^  währinid  das:  Jodkaii  in  SaUbenform  äusserlieh  auch 
bei  Leolen  von  dmdiler  JBescbaienheit  aufsaugend  wwkt^ 
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jeAich  at^  hier  Diebt  sa  heift^  als  bei  bUuidefi  CmkiÜ* 
UHÜfiBen.  —  Daher  komoit  es  ganz .  unatreitig,  dass  so 
viele  brasilianische  Aerste,  welche  selten  lympbatiaeha 
CeBsiijtutionen  behandeln^  dem  Jpdhali:  keine  Ebie  eior 
räumen:  wollen^  dess  der  Beider  Lebertbran  hieür  nie  an 
haben  ial^  sondain  inuner  erat  von  Amerika^  den  ver- 
^nigten  Staaten ,  verschrieben  werden  mnssi  und  man 
.diesem  trefflichen  Mittel  keinen  Glauben  schenken  wiH^ 
In  Folge  dieser  von  mir  gemachten  Beohaehtusge» 
.wandte  ioh  denn  das  Jodkali  auch  fast  gans  ausscblieasr 
Ikh  nur  bei  blonden  Sobjecten  an.  —  Besonders  wirkte 
jes  .biraftig  bei  Gelenk-  und  Knochenschmersen  chronischer 
Art,  deren  Natur  nicht  genau  anastigeben  war.  Denn  theila 
konnte  die  sprophulose  Diathese  sum  Uebel  beitragen^ 
theils  v<Hrhergegangeiie  venerische  Affectionen^  theils  aber 
auch,  asumal  bei  Seeleuten  ^  der  eigenmächtige ,  höchst 
schädliche  Gebrauch  des  Quecksilbers ,  mit  welchem  fatf 
alle  Engländer  und  Amerikaner^  besonders  die  Schifb«- 
kapitaine,  wirklich  toll  umgeben^  was  um  so  schlimnier 
ist;  da  die  darauf  folgenden  Siufalle. immer  scorbutische 
genannt  werden  ^  —  mochte  nun  solcher  Mercurialgebrauch 
ebenfalls  Knochenschmerzen  hervorgebracht  haben  ^  oder 
endlich  .wirklicher^  reiner  Rheumatismus,  immer  bewährte 
fi^h  das  Jodkali; .  innerlich  genommen ,  Anfangs  ^ß  pro 
Tag;  und -dann  rasch  gestiegen;  ganz  vortrefflich;  je  heisser 
die  Jahreszeit;  desto  besser^  -^  So  verschwanden  auch 
chronische  Hautausschläge  rasch  und  sicher;  einnaal  wick^^ 
lieh  ganz  uberrascbeiid  bei  einem  oben  citirten  Schweden; 
'dessen  veneriseh-scrophuloser  Ausschlag  am  ganzen  Kor« 
per;  Aufsebn  im  ganzen  Hospital  erregt  hatte. 
.  .  :  So  kam  denn  keine  venerische  Affection  von  bedeu- 
tender Heftigkeit  vor;  vielmehr  ist  jegliche  syphilitische 
Krankheit  in  Brasilien  leicht  zu  heben.  Aber  leider  habe 
lehschiHi  mehrfach  bei  meinen  eigenen  Patienten  erlebtj; 
,^SS;  wie  vollkommen  geheilt  sie  hier  auch  erscbeineni; 
und  wie,  sye^tematisch  sie  anch  behandelt  sein  mogi^nj 
dennoch  bei  ibnen;.we9n  sie  nach  d«m  kälter^^Eiuopay 
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sMiMüI  im  Btortol  4d^  Whitbr^  sriiMokkodiiiK»! 
4tefl  ft^hem  UduAs  wieder  aMkn^n;  nanieiitlich  ifiib«ife 
^ch  Im  HAlse  Yerdadiltge  Exeofiatibiieii  gfeseigt,  wie  nrtir 
iNMihber  geeehrieh^  worden  ist^  die  um  so  lekhCef  t^ep^- 
lAiitit  Pretiatk  konnten,  da  man  die  Sache  ßir  eine  ein- 
4kthe  ErkäHang  bei  den  im  heisBen  Clima  verweiohltf^- 
ten  Ijeüten  Mit.  --  Man  kdniite  darhi  einen  Vorwurf  ^ 
einett  Aret  in  einem  hetsaen  Clima  sehen;  doch  thatman 
»elltr  ünreeht  daran;  irielmehr  ist  es  gewiss  eine  unglück«» 
üehe  tSigenscbaft  der  SfpMUy  dass  sie  nie  eine  absolute^ 
«kiBweifelbafte  Oewissbeit  der  Heilung  haben  kann^  sob* 
dem  immer  nur  eine  Wahrseheintichfceity  män^hoial  leider 
nur  eine  Muthmaassltchkeil.  —  Vielleicht  kann  aber  d/e*- 
MS  Gestaadniss,  welches  '\t\k  nicht  allein  thne^  ein  nötsa- 
ifeherWiiik  sein  für  den  einen  öder  andern  meiner  deut«- 
iselien  CöIlegeU;  am  dem  ein  Kranker  mit  Hidsenteündung 
toi^  einem  warmen  Lande  k«>mimt. 

Einige  Bttbonen^  die  trötib  Zertfaeilungsversaehen 
tfennoeb  In  Eiteruüg  übergingen  und  au^gesebnitlen  wnr^ 
?len^  boten  nichts  Besonderes»  dar. 


Bemerkenswehh  war  in  den  leisten  «wei  Afonaren^ 
Kovember  und  December^  in  denen  dörre  Hitase  oft  an«- 
haltend  war^  eme  il^he  von  S'ällen^  die  ich  am  passen^*- 
ilt«^  unter  dem  Namen  Insniationsfieber  nusammen— 
^sse.  fiäe  betrafen  meistentheils  Seeleute  ^  welche  nlebt 
m  ein  heisses  Clima  gewöbtit  sind;  beiNmderu  leiden  sie 
gleich  beim  Binsegeln  in  den  Hafen,  in  dem  die  Tempe^ 
ratnr  immer  einige  Grade  hSher  ist,  als  auf  ^m  offenen 
Ocean^  und  bei  Welcher  Oelegenbelt  s%d  mit  läi^eleiore^ 
fen,  Ankör  werfen  u.  s.  w.  immer  stark  beschäftigt  sind« 
Der  ganze  K6rper  leidet  an  Mattigkeit  und  Sehmeneeil^ 
'die  besonders  stark  im  Vorderkopfe*,  der  Magengegend 
und  dem  Kreuze  sied;  die  Augen  scheuen  das  Licht,  die 
ilände  zittern;  die  Zange  ist  melstentheils  weiiss  belegt^ 
der  Unterleib  hinfig  verstopft,  der  Atbem  hesls,  die  Ito^ 
spiratiott  bieklemmt,  der  Puls  voll  und  beseHetti^gtl    DieM 
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SMUi^  ste^g^rteo  sieb  io  einem  Fa]le  bta  sur  heftifsten 
Menmgiäi,  der  der  Patient  unterlag;  bei  den  übrigen  hob 
•in  AiMHm  uad  Salpeter6[ol«(tion  nach  voraufgedchiekteni 
BUiteaida  das  Fieber«  Besjonders  trilgt  der  Mangel  a^ 
Seewkid  bftufig  $iu  diesem  Uebel  bei;  je  anhaltead^ir  ia 
den  beissen  Monaten  ,jder  Landwind  weht^  desto  gefahr«« 
lieber  ist  die  Hitze ,  destq  leichter  kommen  die  verschieb 
denen  Grade  von  Sonaensticb  vor.  So  erhielt  ich  einnuil, 
als.  plötzlich  ein  heisser^  heftiger  Landwind  ausbrach^  von 
«aem  einzigen  Handelsschiff  mit  11  Mann  Besatzung, 
dem  drMssen  an  der  Küste  die  Masten  abgeweht  wur«^ 
deui  chrei  Mann  mit  einemmale  zur  Behandlung  ins  HospitaL 
Aebnlicber  Zustand  kam  auch  bei  einigen  LeMteii  vor« 
die  ztt  Fuss  von  dep  benachbarten  Provinzen  S*  Paulo 
und  Minor  gekommen  waren,  doch  nie  so  heftig  bei  die-* 
sen,  als  bei  Seeleuten,  wenn  sie  zur  beissen  Jahreszeit 
kurz  n^h  Mittag  einlaufen  in  den  Hafen»  leb  habe  es 
zweimal  erlebt,  dass  iütere  Kapitaine  grade  beim  Ein-* 
segeln  an  beissen  Tagen  auf  dem  Verdeck  umfielen  und 
wenig  Stundeo  darauf  starben. 


Eine  andre  Reibe  von  Krankheitsfällen  bestand  in 
steniscben  Fnssgescbwüren,  die  theils  durch  kleine 
Verletzungen  herbeigeführt,  theils  ganz  von  selbst  zum 
Vorsebein  gekommen  waren»  —  Diese  Wunden  sind 
bochst  langweilig  und  greifen,  bei  der  Tendenz  zur  Faul» 
nlss  in  Bio,  leicht  um  sich;  auch  fand  ich  gleich  in  den 
ernten  Zeiten  alle  Salben  eher  schädlich  als  vortheilhafl^ ' 
und  brauche  jetzt  durchweg  als  Universaln^ittel  Ueber"* . 
aehlftge  von  kaltem  Bleiessig,  wodurch  die  Wunden  sehr 
bald  rein,  geruchlos,  trockner  und  kleiner  werden;  von 
einer  Wirkung  des  Bleipräparates  auf  den  Gesammtorga- 
jMStfifus,  selbst  in  grosser  Menge  aufgeschlagen,  habe  ich 
nie  eine  Spor.  b&merkt.  Ipnerlicb  erhielten  die  Patienten 
Absud  von  .Sassaparille. 
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Unter  eioselDeD  F&Uen  hebe  ich  Booh  fo^fentfe 
hervor: 

Am  2.  December  trat  ein  freier  sehwanser  Amerika- 
ner in's  Hospital.  Auf  einem  Schiffe  als  Matrose  arbei* 
fend,  hatte  er  bei  einer  Anstrengung  einen  durchfahren- 
den Schmerz  im  Rücken  gefühlt,  welcher  sich  zuletst  ias 
Bauche  fixirte  und  ihn  an  jeder  Arbeit  verhinderte.  Mit 
diesen  Leibschmerzen  trat  er  ein ;  die  Untersuchung  zeigte 
Bnks  zwischen  dem  Nabel  und  den  Rippenknorpeln  eine 
stark  pulsirende  Geschwulst,  die  als  ein  Aertenaneurjsna 
diagnosticirt  ward.  Trotz  der  angewandten  prophylacti- 
sehen  Maassregeln  nahm  die  Geschwulst  zu,  die  Schmer— 
zen  raubten  dem  Patienten  alle  Ruhe;  am  23.  I>ecember 
Morgens  ganz  früh,  als  er  aufstand,  um  zu  Stuhl  zu  ge- 
hen, schrie  er  laut  auf  wegen  eines  stechenden  Schmerzes 
und  war  nach  einer  Stunde  todt.  —  Die  Leichenöffnung, 
acht  Stunden  nach  dem  Tode  angestellt,  zeigte  doe  sehr 
merkwürdige  Verletzung  der  Bauchaorta.  Gleich  unter 
ihrem  Austritt  aus  dem  Zwerchfell  zeigte  sie  auf  der 
vordem  Wand  ein  ovales  Loch,  in  weiches  der  kleine 
Finger  mit  der  Spitze  eindringen  konnte;  die  Ränder  der 
Oeffnung  enthielten  ein  blumenkohlartiges,  krauses  Ge- 
bilde, welches  durchaus  die  Elästicität  del-  Arterienhavt 
in  allen  seinen  Theilen  zeigte,  so  dass  ich  es  eine  hy- 
pertrophische Production  dieser  Haut  selbst  nennen  möchte, 
es  bildete  bei  der  Dicke  von  etwa  zwei  Linien  die  ganze 
hintere  Hälfte  eines  zwei  Fäuste  grossen  Aneurysma's, 
welches,  vorn  wiederum  eingerissen,  eine  ungeheure  Ha- 
morrhagie  in  der  Bauchhöhle  hervorgebracht  hatte,  wel- 
cher der  Patient  sehr  schnell  erliegen  musste.  —  Gans 
gleichzeitig  kam  in  einer  der  chirurgischen  Stationen  ein 
diesem  Aneurysma  ähnlicher  Fall  vor,  die  Geschwulst 
war  in  derselben  Gegend,  doch  waren  die  Pulsationett 
nicht  völlig  so  deutlich  als  in  meinem  Falle.  Zwei  Aerzle 
hielten  sie  für  einen  Abscess  und  erklärten  die  dumpfe 
Pulsation  für  den  Wiederhall  des  Herzschlages;  wegen 
^i^ser  Diagnose  waren  sie  im  Begriff,   die  Bauchdeckeq 
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so  aifiieD,  mn  die  OMdmmht  seq  spttllen.  ~  INe  Unter« 
sochiiDg  meides  Falles,  der  eben  keinen  diagnostischen 
ZweUU  Koii^ss,  änderte  die  Ansicht  und  die  Procedur, 
man  machte  mit  einem  sehr  feinen  Troikart  eine  Bxpl<M 
raiton,  arterielles  Blat  spritzte  hoch  heraus;  nach  Weg* 
nähme  des  Instruments  stand  die  Hämorrhagie  augion- 
Uickticb,  aber  nach  einigen  Tagen  starb  der  Patient. 

In  Folge  dieser  beiden  Falle  mochte  ich  wohl  darauf 
aufmerksam  machen,  dass  Ewischen  Tumoren  in  den  Hy- 
poehondrien  rechts  und  links  gewiss  sor^QUtig  au  unter« 
scheiden  ist.  —  Nach  links  ist  kein  Organ,  welches  be- 
deutende Neigung  Kur  Abscessbildung  hat ;  die  Milz  ver- 
ändert sich  auf  andre  Weise  als  grade  durch  Vereiterung, 
Erweichungen  und  Anschwellungen  sind  ihr  viel  häufiger 
eigen,  auch  zeigt  sieh  eine  Milzanschwellung  noch  mehr 
seitlich;  desto  mehr  kann  aber  die  Aorta  mit  ihren  An- 
schwellungen links  von  der  Magengegend  zu  Tage  kom- 
men, und  so  lange  die  Diagnose  nicht  ganz  unbedingt  ist, 
(Gellte  man  zunächst  immer  an  eine  aneurjsmatische  Com- 
l^hcation  des  Falles  denken. 

Geschwülste  in  der  rechten  Seite,  in  der  Lebeige- 
gend  sind  aber  viel  leichter  für  Abscesse  zu  erklären, 
besonders  in  allen  heissen  Climaten.  Wie  denn  über- 
haupt die  Neigung  zur  Zerset^mg  und  zur  Verflössignng 
der  organischen' Masse,  Bildung  von  Eiter,  Wasser,  ge«* 
rinnender  Lymphe,  in  den  Tropen  viel  mächtiger  ist,  als 
in  kältern  Gegenden,  und  sich  hier  als  grosse  Abscesse, 
Wassersucht,  wässriger  Durchfall,  ElephmUaiis  an  Bei«« 
nen  und  Hedensaek  zeigt,  so  hat  auch  die  Leber  häuftger 
gegen  d&  Aequator  zu  an  Abscessen  zu  leiden«  Ein 
interessanter  Fall  der  Art  kam  in  der  Fremdenstätiön 
vor.  Am  23.  September  trat  ein  kräftiger  norwegischer 
Matrose  mit  allen  Zeichen  einer  höchst  intensen  Leber«^ 
eiitzundung  in  das  Hospital;  Aderlass,  Blutegel,  Cata- 
plasmen,  innerlich  Brech Weinstein,  bald  darauf  Calomel 
nnd  Scbieriing  innerlich,  änsserlich  graue  Salbe  hoben  die 
JBufälle,  jedoch  kehrten  dieselben  am  30.  Sept.  wieder, 
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wid  es  zeigte  sick  in  der  Lebeifegeai  -eine  lief  liegend» 
Geeohwnlst,  die  eidi  meek  attsdehnte  Irol»  aller  fiMrnoin 
SSeitheiliuigevemiehe^  &e  Keifte  dee  PAtientea  bedetHead 
aufrieb  wnd  Sich  endlieh  bis  gegen  das  Haftheitk  hin  «- 
strechte;  die  Natnr  der  Geschwulst  war  niobt  mehr  eo 
vericennen^  doch  darfte  bei  dem  herabgesunkenen  Zustande 
des  Patienten  auf  keine  Naturhfilfe  gerechnet  werden; 
aat  11.  October  machte  idi  auf  dem  am  meisten  Floctua-* 
lion  seigenden  Theile  der  Geschwulst  mit  eininn  Bistouri 
einen  Einschnitt  durch  die  Bauchdecken  bis  auf  die  mit 
ihnen  eng  rerwachsene  Geschwulst;  kaum  war  eiae^  in 
diese  Geschwulst  eingestoasene  Lanzette  Kuruckgenog^ 
als  in  einem  Strome  eine  mit  Eiter  stark  gemischte^  bi« 
Itos-unaös  riechende  Jauche  bu  mehrern  Pfunden  auaftoss 
mit  bedeutender  Srieichterung  des  Kranken^  der^  nachdem 
die  Wunde  verbunden  war,  seit  langer  Zeit  s^um  ersten- 
Bude  wieder  mehrere  Stunden  schlief  und  sich  am  naiv- 
sten Morgen  wie  neu  geboren  fühlte;  der  Absoess  lieferte 
wieder  eine  Menge  siemlich  reinen  Eiters^  der  Patient 
nahm  China  mit  Calmus  im  Aufguss,  leider  aber  sanken 
seine  Kr&fte  mehr  und  mehr,  beim  Verbinden  der  Wunde 
mn  15.  October  fioss  mit  der  Materie  dünne  FacaJmassa 
und  Gas  aus  der  Oeffnuog^  als  Beweis  einer  Commani-r. 
cation  mit  deni  Colon,  der  Patient  brach  Biter  ans,  gans 
dem  aus  der  Wunde  fliessenden  ahnlich;  den  folgenden 
Tag.  verbreitete  die  Wunde  einen  furchtbaren  Gestankj 
als  ich  am  17ten  nur  Visite  kam,  war  er  den  16(en  nach 
Bieinem  Besuch  gestorben,  und  denselben  Abend  schon 
begraben  (!),.  so  dass  keine  Leijpfaenoffiiung  gemacht  ward* 
Zwei  andre  Falle  von  LeberabscesseiT  endeten 
glücklicher,  beide  in  meiner  Stadtpraxis;  einer  betraf  ei- 
nen wohlbeleibten  ScbiflSskapitaio,  der  zwei  Monate  vor» 
her,  als  ich  ihn  sab,  in  der  Provinz  Sfidkarolina  (vereinig«- 
ten  Staaten)  eine  Lieberentziindung  gehabt  hatte;  kaum 
geheilt  ging  er  nach  JRio  in  See,  und  sse^e  arir  emm 
Osachwttlst  in  der  Lebeigegead.^  die  gan»  ieatseiiiedeii 
fluetuiite^  und  als  Abseeas  s»  erkennsn  war;  idl  iietb 
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0ltttt  aller  liilgeni  «rziioilicheii  BiDgiife  sai  BtMhung, 
was  den  sonst  durchaus  wohlen  Patienlen  abschleckte; 
er  wandte  sieb  an  den  Arst  einer  doaals  hier  aidcemden 
schwedischen  Corvette,  der  die  Geschwulst  zerthelten 
wollte^  allein  nach  drei  Tagen  brach  sie  auf  und  entleerte 
eio  halbes  Bierglas  voll  Eiter^  die  Geschwulst  war  noch 
Bicbt  gKOfz  geschwunden^  als  der  Patient  wieder  in  See 
ging;  auf  keinen  Fall  kann  ihm  irgend  etwas  asugestossen 
sein.  —  Den  dritten  Fall  erlebte  ich  bei  einer  ckolerischeD, 
sdiwacblicben  Frau  aus  Hamburg*  Sie  bekam  eine  acute 
LebereMaflndung^  welche  irdlich  nach  Blutegeln,  Cata«* 
plasmen  und  Calomel  schwand,  aber  dennoch  ein  cbroni- 
sdtes  Leberleiden  mit  Anschwellung  der  rechten  Seite 
Burfickliess,  wobei  die  Patientin  abmagerte;  ich  hielt  das 
Leiden  für  scirrböser  Natur,  da  der  Frau  in  Europa  ein 
grosser  Theil  der  linken  Brust  wegen  eines  Scürhus  ab- 
genommen war;  eines  Tages  bekam  sie  nach  einer  hef- 
tigen Gemüthsbewegosg  heftige  Kolikschmerzen,  Brechen 
und  Durchfall  mit  Eiter  und  vielem  Blut,  wodurch  sie 
stark  aagepiffim  ward.  Doch  erholte  sie  sich  bei  gere- 
gtliet  Diät  ziemlich  schnell,  ihre  gelbgraue  Farbe,  dki 
fast  ieteriscfa  zu  nennen  war,  schwand,  die  Lebergegend 
soigte  nichts  Abnormes  mehr;  die  Frau  ward  sogar 
schwanger,  schwoll  aber  im  sechsten  und  siebenten  Mo- 
nate der  Schwangerschaft  hydropisch  an  Beinen  undUn- 
leileib  bis  zum  Nabel,  und  war  Sehr  elend  in  dem  ganz 
entschiedenen  Vorg^nhl  ihres  Todes;  im  achten  Monatö 
geiieth  sie  in  heftigen  Zorn  wegen  einer  Negerin,  es 
stellten  sich  Wehen  ein,  leider  aber  anch  Anftlle  von 
Bclampsie;  ich  hielt  die  schleunige  Entbindung  för  das 
einzigs  Rwttungsmittel,  jedoch  starb  die  Patientin  w&h** 
fend  des  Verfahrens,  das  Kind  auf  die  Fasse  zu  wenden; 
es  kam  ebenfalls  todt  zur  Welt.  —  AuSallend  ist  es  mir^ 
dass  ich  keinen  Fall  von  Leberabscess  bei  gebornen 
Brasilianern  oder  Negern  in  vollen  sechs  Jahren  gesehett 
habe,  so  wie  auch  acute  Leberentziadangen.  hsi  ibMB 
seltner  mnd  als  bei  eben  erst  aftgeko«»iie|ien  Fremden. 
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latoressut  waren  mir  noch  unter  den  N^ervea«* 
affeetionen  folgende: 

Ein  alter  64j&liriger  Neger  aus  S.  Tfaomas^  däaiaeher 
Unterthan,  kam  in  Folge  eines  Schlagflusses  halbseitige 
gelähnt  in's  Spital;  nach  einer  massigen  Blutentziehnngf 
nnd  dem  anhaltenden  Gebrauch  der.  Amicablumen  inner- 
lich ward  er  trotz  seines  Alters  vollkommen  wiederher«- 
gestellt,  was  sonst  bei  Negern  viel  schwerer  gelingt^ 
als  bei  Weissen. 

Unter  mehrem  Fällen  von  Ischias  nervosa  posHca,  die 
der  Anwendung  spanischer  Fliegen  um  den  Schenkel  und 
dem  Colchicumwein  mit  Acönilextract  wichen^  waren  vwe\^ 
welche  einen  Hnckfall  machten  und  nun  einer  gmzea 
Schaar  der  bei  diesem  Uebel  empfohlenen  Mittel  Wider«> 
stand  leisteten^  bis  beide  dem  innern  Gebrauch  des  Jod- 
kaKum  für  immer  wichen. 

Ein  alter  Neger^  der  wegen  chronisdier  Diarrhoe  und 
Beinwunden  schon  lange  Zeit  im  Hospital  von  einer  Sta- 
tion zur  andern  geschickt  war,  kam  mit  I>arch&l]  und 
einer  sehr  eigenihümlichen  Paralyse  in  die  sechste  Ab-* 
theilung.  Mit  vollkommener  Beibehaltung  des  GefShIs 
konnte  er  nur  mit  sehr  grosser  Muhe  die  Beine  bewegen^ 
so  wie  sie  aber  in  Bewegimg  gesetzt  waren,  folgten  sie 
mit  einem  heftigen  Stosse  einer  eigenen  Richtang,  und 
blieben  eine  Zeit  lang  tonisch  liegen,  bis  ein  nener  Be~ 
wegungsversuch  desselben  Krampf  hervorbrachte;  ähn- 
lich, aber  minder  stark  war  die  Erscheinung  in  den  Ar- 
men, jedoch  immer  so  bedeutend,  dass  der  Patient  nidit 
allein  essen  konnte.  Der  Zustand  glich  ganz  dem  der 
stettemden  Zunge;  der  Patient  starb  an  Durchfall,  nach- 
dem ich  wochenlang  ein  Cauterium  mittelst  Pottasche  im 
Nacken  unterhalten,  und  den  Gebrauch  der  Nux  vomioa 
fortgesetzt  hatte. 

Eine  ganze  Reihe  von  sogenannten  Erysipelen  an 
Beinen  und  Hodensack,  häufig  mit  Hydroeele  oomplicirt, 
war  mir  besonders  und  immer  wieder  von  neuem  inter- 
essant.   Die  Betraditung  hierüber  jverde  ich  später 
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fluil  noch  HiAfn^;  und  dcbttasse  sdmit  die  Uabanicht 
iber  die  VorfiUle  meiner  StatiOQ  im  ielBten  Jahre. 


Fall  Ton  tödtliehem  Rachencronp. 

Vom 
Geh.  Hofrath  Dr.  Hawk  in  Berlin. 


Ein  im  Allgemeinen  blähender  Knabe  von  heinabe 
13  Jahren,  dessen  Constitution  auf  scropholös«  Basis 
mhte,  und  dessen  bisher  überiftandene  Krankheiten  sieh 
stets  sur  entsundlichen  Seite  geneigt  hatten,  bekam  ein 
starkes  Gefässfieber  mit  Congestion  nach  dem  Kopfe  und 
grosser  Neigung  zum  Schlaf«  Seit  zwei  Tagen  obatruirl 
bekam  er  eine  Arznei  von  EUcU  knU,^  ^cid.  tart.  Aq.  und 
Syr.Rub.ld,  mit  kühlender  wässriger  Diät.  In  der  darauf 
folgenden  Nacht  schlief  er  unruhig,  hatte  am  Morgen  des 
zweiten  Tages  120  Pulsasehläge,  Hitze,  Durst  und  zwei«* 
mal  Oeffiiung  gehabt.  £s  hatte  sich  eine  vollständige 
CjpMnehe  faucium  mit  starker  Secretion  gebildet,  verbun« 
den  mit  erschwertem  Schlucken  und  Heiserkeit.  Bdwufd^ 
Vormittags  ein  ^nte^icum  und  Nachmittags  ein  Infusum 
Sennae  mit  Tort.  ncBtranat,  gereicht.  Die  Wirkung  -des 
erstem  war  eme  bedeutende  Scbleimausleerung,  jedoch 
ohne .  Erleichterung,  weshalb  Injectionen  von  Salbei  mit 
Basig  gesäuert  angewiendet  wurden«  Am  dritten- Tage 
hatte  .der.  Eoanke  in  der  Nacht  gar  .nicht  geschlafen,  der 
Znstand  war  wie  gestern,  nur  hatte  sich  noch  eine  An^ 
gma  paroHdea  und  submaxiUaris  hinzugesellt.  Es  wurden 
6  Blutegel  auf  die  angeschwollene  Stelle  des  Halses  ge- 
setzt und  die  Nachblutung  sehr,  gefördert.  Die  Scbl^io^ 
secretion  war  fortwährend  stark,  wurde  durch  lojectlonen 
«nd  Breiumschläge  gefördert.    .  Oeffnung   vwm^ü,   diP 


*)  Wird  Mhr  «ülkosimeB  ran.  .  :Q*      .j 
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Heber  nOm^igK.  Am  vierten  Tage;  OiQiOMtbflndet  ium 
Halse  ist  gesehwimden,  die  Angmä  faudim  dauert  fort 
und  die  Secretion  des  Schleimes  ist  sehr  stark,  so  dass 
die  entzündeten  Tonsillen  nebst  der  Uvula  mit  dieser 
Exsudation  gleichsam  plattirt  sind.  Das  Schlucken  ist 
sehr  behindert,  allein  Abends  ist  kein  C*ieber  TorbandeD. 
Es  wird  daher  mit  den  Mitteln  fortgefahren.  —  Fünfter 
Tag.  Der  Kranke  hat  die  Nacht  sehr  unruhig  zugebracht, 
gegen  Morgen  entsteht  ein  hohler  croupartiger  Husten- 
anstoss.  Die  angewandten  Injectionen  befordern  die 
Schleimseeretion  fortwährend,  mit  dem  S^^hlncken  geht  es 
etwas  besser.  Fieber  ist  vorhanden,  Pols  I2ft.  Dabei 
fehlen  die  heftigen  Symptome  des  Croap,  als:  gtosBe 
Angst,  Ruckenlage  mit  aufwärts  gerichtetem  Kopie,  oSei» 
ner  Mund,  Schmerz  bei  Berührung  des  Kehlkopfes,  bampf- 
balter  und  emtickender  Husten,  erschwerte  Respbation, 
Uaoe»  Gesicht,  und  die  Krankheit  sonst  begtotteodeNer*^ 
venzofälle.  Da  im  Laufe  des  Tages  dieser  Hu'stenaostoss 
sieh  mehrte  und  kleine  Dosen  Adbiop.  mmrdl.  auf  der 
Zunge  reizten,  so  worden,  eine  jVitrumsolntion  und  zeha 
Mntegel  an.  den  Hals  verordnet,  deren  Bisse  man  zwölf 
Stunden  bedeutend  naehUaten  Jiess«  Dabei  12  Gran  Ca- 
kmiel,  warme  Breiumschläge  und  fertwäbrende  Injectionea 
¥eii  Fliedermilcb.  ~  Sechster  Tag*  Nach  der  rdehlichen 
Blutentleerung  glaubt  der  Kranke  besser  scblucksDn  ssa 
kdnnen,  der  Husten  ist  fbrt,  der  Pub  weniger  frcqaent^ 
D^  Verlauf  dos  Tages  sdieint  günstig.  Ein  zwiaiter  data 
gerufener  Arast  findet  keine  Ge&hr.  Der  Kränke  bnntet 
Mratige  Lappen  aus,  die  von  der  hintern  Gliumteiisand 
abgestossen  werdeiK  iildne  Dosen  von  Stdf^tir.  muratL 
Bollen  die  Excretion  fördern.  —  Siebenter  Tag.  Der 
Kranke  hat  Bwar  unruhig  gescbkfen,  aber  gar  mebt  ge« 
hustet,  bei  freier  Respiration.  Um  9  Ubr  Morgens  ent^ 
stand  pidtzHch  ein  neuer  Anfbll  von  Hasten,  wobei  Pa^ 
^er  Erstkkung  nahe  war.  Mit  der  gröbsten  nd  zugleich 
lebensgefährlichsten  Anstrengung  werden  kurzs  hinter  eln^ 
ander  zwei  zusammengerollto  Stueke  ausgehastet,  die  sich 
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fiogerlang  von  einander  rollen  Hessen^  und  wovon  eines 
als  häutige  Höhte  von  itt  14lnge  der  Luftröhre  mit  der 
Bifurcation  erschien.  Es  ecfolgte  dansch  eine  bedeutende 
Erleichterung;  der  Puls  war  112  und  Mittags  96.  In  die» 
sem  Anfall  war  ein  Brechmittel  gegeben  von  7br^.  stib. 
und  Ipeccumanha,  welches  erst  drei  Stunden  nachher  wirkte 
und  noch  vielen  Schleim  entleerte.  Mit  den  kleinen  Ga- 
ben von  Sulphur.  awrat,  wird .  fortgefahren.  —  Achter  Tag. 
Wenngleich  die  Nacht  unruhig  verlaufen^  ziemlich  schlaf- 
los zugebracht  war^  und  Patient  sich  viel  umhergeworfen 
hatte;  so  befand  er  sich  doch  so  gut;  d^ss  er  Morgens 
7  Uhr  ein  Buch  verlangte.  Allein  um  9  Uhr  traten  wie« 
der  Erstickungsanfälle;  aber  andrer  Art  ein.  Die  Respi- 
ration wurde  plötzlich  sehr  erschwert;  der  Kranke  konnte 
nicht  aushülsten;  brachte  wenig  heraus.  Dabei  ein  stieret 
Blick;  gesunkener  Puls,  kühle  Hände.  Der  Tod  war 
ausgesprochen.  Er  nahm  6  Gran  Tort.  stA,  binnen  einer 
Stunde  und  brach  nicht.  Dieser  Zustand  endete  dasLe«* 
beo;  Mittags  12|  Uhr. 

Bei  der  am  andern  Tage  vorgenommenen  Section 
fanden  sich  im  Rachen ;  in  der  Luftröhre  und  den  Bron*«- 
chien  häutige  Exsudate  derselben  Art;  wie  am  Morgen 
des  sechsten  tmd  siebenten  Tages  unter  Erstickungsan^ 
fülen  ausgebrochen  worden  waren.  Die  Luftröhre  war 
gleichsam  damit  austapezirt;  jedoch  waren  die  einzelnen 
häutigen  Stückchen  nicht  gelöst;  sondern  mit  einander 
und  -  den  Wänden  der  eben  genannten  Organe  verklebt) 
daher  die  beftigerf';  jedoch  vergeblichen  Bemühungen;  die 
Hoch  nicht  frei  gewordenen  Körper  auszustossen.  'Auch 
his  in  die  weitern  Verzweigungen  der  Bronchien  erstreck- 
ien  sich  '«Keselben  Umkleidungen;  Hessen  sich  wie  poly- 
penartige Röhrchen  hervorziehen  und  waren  hier  von 
stärkerer  Structur;  ofiPenbar  früher  gebildet;  als  die  ober- 
halb befindlichen;  die  im  Vergleich  zu  jenen  als  ein  zwei- 
tes Product  erschienen.  Herz  und  Lungen  fanden  sich; 
wie  vorauszusehen;  nicht  erkrankt;  sondern  vollkommen 
regelmässig  beschaffen. 


KriÜMher  AiiMiger 
DMier  and  eingesandter  Schriften. 


^muel  Thomas  von  Sömmerring  Lehre  vou  den  Einge- 
weideu  und  Sinnesorganen  des  menschlichen  Körpers. 
Umgearbeitet  und  beendigt  von  E.  Huschke.  Mit  zwei 
Kupfertafeln.  A.  u.  d.  T.:  &  Th,  t?.  S.  vom  Baue  des 
menschl.  Körpers.  Neue,  umgearbeitete  und  vervoll- 
ständigte Originalausgabe  u.  s.  w.  Fünfter  Band. 
Leipzig,  1844.    L  II.  und  949  S.  8. 

(Bekanntlich  hat  das  urspränglich  Sömmerring' sehe 
Werk  nur  die  Verdauangs-  und  Athmungswerkzeuge  ab- 
gehandelt^ und  es  blieb  daher  der  grösste  Theil  der 
Splancheologie  zu  bearbeiten.  Die  Umgestaltung  und 
Ergänzung  liegt  nun  hier  von  kundigster  Hand  vor.  Der 
Hr.  Vf.  hat  sich,  wie  sich  von  selbst  versteht,  auf  den 
neusten  wissenschaftlichen  Staudpunkt  gestellt,  und,  was 
ffehr  anzuerkennen,  dabei  doch  nicht  vergessen,  dass  er 
ein  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie  schrieb,  das  er 
nicht  durch  ungehörige  pathologische  und  physiologische 
Discossionen  und  Digressionen  .anschwellen  und  unklar 
machen  wollte.  Dieselben  sind  keinesweges  hier  ausge— 
a<;hIo8flen,  aber  auf  ihr  rechtes  Maass  zuräckgeführt. 
Waf&  das  Aeussere  dieses  schönen  Handbuchs  betrifft, 
so  müssen  wir  bemerken,  dass  in  dej:  Zeit  des  ersten 
Sr^ßcheiuens  des  S.  Werkes  eine  Ausgabe,  wie  die  jetzige 
aeucj  aU  Prachtausgabe  verkauft  worden  wäre»  So  ha- 
ben sich  die  Zeiten  im .  deutschen  Buchhan4el  gebeert. 
Der  Verleger  dieser  neuen  Ausgabe,  Hr.  Voss  in  Leipzifl^ 
hat  an  diesem  Umschwung  einen  ^veaentlichen,  höchst 
jlanl^enfi^prthen  Antbeil.) 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 


WOCHENSCHRIFT 

f»f  die 

ges  amm  te 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Diese  Wochensclirin;  orsclieini  ganz  in  der  bisherigen 
Art  (nur  mit  neuen  Lettern  gesetzt,)  auch  im 
Jahre  1^45«  Bedteltvngen  avf  den  neuen  Jahrgang 
erbitte  ich  mir  baldm^glicfa,  am  d|e  Auflage  be« 
stimmen  zu  können«  ^ 

A,  Hirschwald. 

\M'  51.   Berlin^  den  21'«»  December    1844, 


H<>niulegiscbe  Contractur  durch  Tenotomie'  geheilt.  Vom  Dr. 
CrottschalJf.  —  Aeussern  die  Morcheln  zuweilen  giftige 
Eigenschaften?    Vom  Kr.  Phys.  Dr«^Schubert.  —  Vermisch- 


tes« (Ammonium  carb.  gegen  Harnruhr.  —  Schreibekrampf.)  — 
Krit.  Anzeiger* 


Hemiplegisehe,  durch  Tenotomie  beseitigte 
Contractnr. 

Mitgctheilt  vom  Dr.  Gottschalk^  pract.  Ärzte  lu  Cola. 


In  dem  er9teQ  Heile  des  aweiteq. Bandes  des  Organs 
lor  die  gesammte  Heilkunde  habe  ich  den  Fall  eines  durch 
Myotomie  beseitigloii  Krampfes  der  bei4ea  iBaucbglieder, 
Id^o  einer  paraplegischen  Erscheinung  nach  detr  Schul« 
Spruche^  zum  Theil  in  der  Absicht  bekannt  gemacht/  da- 
mit einen  Beitrag  aur  Pathogeuesls  der  VerkrumoMiggea 
üU  geben.  Jedoch  war  gfade  ober  diesen  lets&tern  we- 
sentlichern Punkt  meine  nähere  ärztliche  Umgebung  ntebi 
dttichaus  mit  mir  übereinstimmend.  Gegen  meine  Be^ 
hauptung^  dass  der  damalja^  behandelte  und  beseitigte  Zu- 
stund die  Folge^  das  peripherische  Residuum  oioea  lifiidens 
dar  Nerv^encentren  gewesen  sein  mäa^e,  machte  man  vwr 
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suglich  die  Ungewissheit  aMimiivstischer  Angaben  geltend^ 
die  niemals  gestatte^  entscheidende  Folgerungen  in  Bezug 
auf  Pathogenese  zu  machen.  Blieb  nun  auch  meine  An- 
sit^l^  de^^d  be^rfidduiig  kh  an  dem  a<  0.  dlai^eMgt  Itatre, 
■ÜMAfilt^;  Bo  f#usät«  icb  ftiMi  #deh  lNWcik«W#Oy  tHehi 
fiberzeugt  zu  haben.  Die  neuern  Untersuchungen^  welche 
nach  dem  Operatlohsdratfge  si^h  tvrs^nschaAlicher  der 
fiintstehungsweise  der  Verkrümmungen  zuwendeten^  4ka- 
ben  nun  hinlänglich  erwiesen^  dass  mau  die  Genese  jener 
krankhaften  Ekscheinuugeii  nur.  zur  Hälfte  erklärt*,  wenfi 
man  sie  Voii  primären  Huskdleideri  abhängen  lässt,  dass 
mit  Einem  Worte  dem  Lötden  des  Muskels  ein  Leiden 
der  Nerven^  des  Nervensystems  vorhergegangen .  s^io 
musde.  Wenn  also  Mtssbildungen  in  der  Stellotig  4er 
Knochen  zu  einander  und  dadurch  VerbUdungeu  dieser 
schon  unmittelbar  nach  der  Geburt  beobachtet  werdet^ 
80  verdanken  sie  ihre  Ehtstehung  einem  Nervenleiden 
während  des  Uterinlebens  ^  nicht  aber  irgend  einer  Ge— 
waltthätigkeit  wahrend  dieses  oder  des  Gefoäractes.  Ich 
wenigstens  kann  mir  keinen  Vorgang  vor  oder  während 
der  Gebiirt  d^nken^  der  etwa  die  Achillessehne  verkultte^ 
ohne  vom  Nervensystem  seinen  Ausgang  genommen  zu 
haben.  Eine  Verrenkung,  eine  Amputation  im  Uterus  oder 
bei  der  Geburt  sind  begreifliche  Zufälle;  die  spontane 
Verkürzung  eines  Muskels  dagegen  lässt  sich  nach  dem 
heottgen  Wissen  nur  durch  iWervenaction  erklären,  und 
davon  ij^t  die  mechanische  (durch  abnorme  Lage)  und  dM 
Sögeaannie  rheümalisehe  (durch  primäres  Efgdfin^nsei«  der 
nmern  platten  Fläehö  der  Sehnen-  und  Moslcelsöheidea} 
CbatractUf  keiiiesweges  ausgenommen»  @^m  trldeirspticht 
auch  Dieht^  dass  angeboröe  Verkrümitiu&ig^n  niihft  selteti 
mit  Erscheinungen  cömpKcirt  sind>  die  auf  ein  Leiden  d^ 
Nervencentra  dheet  hiiiweisee^  wie  die  Verbiadmg  vom 
aligeboriietf  DIflbribitäten  thit  Idiotie^  und^  f^ner  ias  M»^ 
g^itanMe  Ver i^ehu  der  Mütter.  Mag  auch  der  Nerven-* 
«tisinürteohang  Kwisehen  Mutter  uvd  Kind  änaloaikNdi 
aar  das  A^ettsebeinti^biste  aoeh  tticfat  erwiesen  aei^^  so 
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ial  es  dodi  veriMhti^  Atn  ionig^eo  Zusaaitt^iihaog  »wi« 
•ehen  beiden  ea  bezweifeln;  degn  es  hiesse  gradesiu 
ftiiseiaaBderfeisseu^  die  nur  Einen  Kdrper  ausmachen;  es 
Messe  def  frühem  unriehtigen  .Treunnng  voa  («eist  wd 
llaiorie.noeh  immer  huldigen^  Dem  Anßle  ist  es  durisb 
fiist  tägUche  Beobachtung  uomdgUch^  den  directen  Eiu« 
fiiiss  der  VorSteHungen  auf  de»  Kdrper  «u  läugnen;  er 
JiHias  also  auch  einen  Eitifluss  der  Vorstellungen  der  Mut*, 
.ter  aof  das  in  ilur  lebende  Kind  annehmen.  Bin  Beisffiel. 
£Uae  Frau  in  viMrgerueliier  Sebwaugersebaft  stpsft  siob 
4eim  Scbeuern  an  die  innere  Seite  des  rechten  Fiisses; 
{rfe  bäckt  sich  die  übrigen«  äussert  Wenig  contundiriß 
8t«üle  mit  dem  f'inger  «Uifciben  un4  bat  b«ld  dpn  gaor 
Jsen  Vorgang  vergesseou  Die  Schwangeracbafl  verläuft 
•ganz  gJückitch;.  das^  Kind  kommt  mit  einem  pea  V0ru9  der 
fechten.  Seile  zur  Welt',  obgleteb  keines  der  vorr  ßA^ 
nachher  gebornen  Kinder  kgend  eine  äbniicbe  Dilfefniitat 
aeigt.  Solche  Tbatsachen  sind  nun  allerdings  nur  mit 
-der  gprossiea  Skepsis  bioa^unebmen«  Darum  isbiir  M  der 
Jldglicbkeü  des  Versehens  isu  zweifebi  yermögen  nur 
frinlosdplusohe  DuaKsten^  nfebt  aber  diejenigen  >  welebaii 
-Gldst  und  Körper  nur  Eines. 

Wie  aber  der  früher  mitgetheitte  Fall  von  parate*» 
giscber  Contractur  ausser  seinen^  pathogenetischen  Inicrf- 
esse  auch  ein  nüeseoUtches  iherapeiftiscbes  firwertates 
bot^  so  wird  der  folgende  woblbeweisen :  kennen  ^ '  dass 
Coutracturen^  decen  letsster  Grund  in  einem  Gehirnleideii 
ig^ucht.  weiden  musa,  und  die  man  nach  Bmkin  -^ais 
JSymptem  der  HirneriYeijchung  ansehen  soll,  eine  Hcünsig 
Sfiölassen.  In  ^mer  BesiOhung  isi  äie  folgende  UHiliei«» 
hmg  -die  erste^  die  übrigens  Rasfan'g  aliderh  iBdbaiiptuiE^ea 
über  den  Verlaaf  des  uri^rüjiglicben  Gelianileideus  10  Be- 
.mg  auf  das  peripherische 'Nerventeiden  vollkommen  ba- 
stitigt.  Sie  dieue  aber. auch  dasu  die  Jtfyotomie^  defisn 
Werth  man  in  jiJbuster  Zeit  so  sdir  «u  vermindern  Biilb 
bemale,  in  ihr  ganaes  AodU  wieder  einsfruseksen* 
i  *    X  ff».,  -unsm^hr  aeht  Jahre  alt. und.  ^rordam  iganz 
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gesund^   verwundete  Blüh  vor   vl«r  Jahren  beim  Sptelea 
mit  einer  Eisenstang^e,  die  zufällig  in  das  gesahute  Rad 
cinör  Schneidetnasehine  griff  uud' dort  festgebaUen  war4e^ 
«e^  das»  das  sturopf'e  Endo  derselbeu  ihrn  in  den  Mund, 
iiud,  wie  der  Vater  versicherte,  MnkersoitB  vom  Zäpfchen 
gegen    den   Schlund    hindinug.      Eine   Narbe   davon    ist 
nicht  SU  sehen.     Durch  die  Gewalt  des  Stosaes  soll^  der 
Knabe  tu  Sie  Höhe  geschleudert  %vorden  sein.     Mehrere» 
angeblich  über  10  Minulen,   blieb  er  bewusstios  liegen; 
er  vetlör  viel  lllut  aus  Nase  und  Mond^    es  stellte  sich 
Fieber  ein,  in  dessen  Verlauf  er  10  Tage  lang  sprach^ 
und   anscheinend   bewussilos   blieb.     Von  da  ab  erholte 
^akh  der  Knabe  unter  firstlicher  Behandlung  ziemlich  raseli, 
doch  bemerkte  mau  jetzt  erst  eine  in  den  vorigen  Tagen 
vielMcht  unbeachtete  Verkrümmung  dos  Armes  und  Bei- 
4ies  Hnkerseils,  gegen  weiche  Manches  ohne  Erfolg  an- 
gewendet  wurdo  und    die   sidi   mif  in  folgender  Weise 
kOnd  gab.    Versuchte  der  übrigens  ganz  gesunde  Knabe 
zu  s^hfeilen,  so  blieb  das  Hake  Bein  immer  zurück,  in- 
tern  es   gaißs   gestreckt   vom   Körper   abstand   und  der 
'Fuas  nach  aussen'  mit  den  Zehen  gegen  den  Boden  ge- 
richtet war;   der  Arm  derselben  -Seite   ging  dann  gleicfi*- 
-fiilts  in  derselben  Weise  nach  hinten;  od(»r  es  geschah, 
dass  der  Knabe  den  Fuss  voransetzen  wollte,  dann  bog 
'Sich   dieser   wie  heim    Varas   um,   und  das  Geben  war 
durch  4en  eatstcheuden  Schmerz  unmögitchl    Die  begin- 
nende SpitzfnssbfldiHig  gab  sich   sehen  durch  die  sicht- 
bare Ahweicbung  des  A€irag€Uus  zu  erkennen.     Der  Arm 
naftm  die  analoge  Richtung,  indem  er  stark  flectiit  mit 
geschlossener  Uand^  Ither  grade  stehendem  Daumen  sidi 
■^em  Kopfe  oder  dem   Nacken   zuwendete.      Bei  sdcher 
•Flexioii  hiek  es'sehr  schwer,  die  Extension  zu  bewerk- 
-stelligen,  die  für  den  Kranken  selbst  gradeeu  unmöglich 
wart     Wurde  sie  gewaltsam  versucht,   so  erregte  man 
heftige  Schmelzen    in  den   Beugemuskeln;   leicht  wurdo 
sie  aber  zu  Stande  gebracht,   wenn  man  allmahlig  und 
in  }3er  ffronation  ve^Aihr.     Die  Hand  lies»  sich  nicht  an- 
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ders  dffiieii,  ftls  indem  mao  die  ersten  Finger  ^treckjLe; 
der  Daumen  jededi  war  dem  Willen  unterwerfen.  Auf 
die  öbrigen  kifanken  Theile  Avar.  die  Einwirkung  deswil- 
len», durdiaus  aufgeheben ;  das  Gefühl  in  denselben  diiricl[* 
au»  nicht  verändert,  die  Temperatur  etwas  geringer*  — 
Per  Knabe  sdbst  vollkommen  gesund  und  für  sein  Alter 
kräftig  entwickelt. 

Dies^  Fall  bot  Veranlassung  su  mancherlei  Be$tra<!ih* 
tungen»  —  Es  konute  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die 
Verkrümmungen  auf  der  linken  Seite  von  dem  Unfälle 
vor  vier  Jaluen  ihren  Ursprung  hatten.  Aber  waren  sie 
unmittelbar  nach  der  Verletzung  oücr  einige  Zeit  nach 
derselben  entstanden?  Darüber  konute  ich  keinen  Auf-« 
sehluss  erlangen,  weil  man  auf  das  Leiden  der  Glieder 
erst  aufmerksam  wurde,  als  der  .Knabe,  wiederhergestellt, 
zu  gehen  versuchte«  Aber  das  Leiden  des  Brust-  und 
des  Baucbgliedes  hatten  denselben  Ursprung;  wo  war 
dieser?  Nach  der  Richtung,  welche  das  Eisen,  genom^ 
men  hatte,  konnte  ich  nur  die  Meduila  obUmgata  linker- 
seits für  den  getroffenen  Theil  halten,  dem  auch  die  Er«<» 
scJteinuugen  nicht  widersprachen.  Das  Leiden  derselben 
musste  ich  nach  der  Analogie  für  eine  Erweichung  in 
Folge  der  traumatischen  Hyperämie  beansprechen.  0ie 
Urst^che  war  dieselbe,  wie  sie  Ginge  in  seinen  Versuchen 
ebenfalls  darstellte,  wo  eine  in's  Gehirn  oder  Rücken* 
mark  des  Kaninchens  getriebene  Nadel  Eintzüudung  und 
in  ihrem  Gefolge  Erweichung  hervprhracbte;  auch  fehlte 
ja  das  Zeichen  der  Erweichung,  die  Contraetur^),  nichl. 
—  Eine  andere  Frage  aber,  die  ich  nicht  grade^su  ent- 
scheiden will,  die  dagegen  n^ch  meiner  AufTassung  keinen 
wesentlichen.  Eiufluss   auf  die   Therapie    hab.en   konute, 


*)  Dieser  Fall  ist  offenbar  eine  idiopatliische.CQntractur  im 
Sinne  Tesaier^s  und  HermeVa  und  spricht  unbedingt  gegen  Hob, 
Froriep^  der  die  von  ihnen  mitgetheilten  sechs  Beobachtungen  zu 
den  rheumatischen  Krankheitsformen  zählen  will.  Vergl.  Neue 
Notizen  aus  d.  Geb.  d.  Natur-  u.  Heilkunde  No.  603.  S.  143. 

d.  Vf, 
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wmrt  dauert  diese  BrwercHung  noch  fm  oder  »iehl?  Bei 
dem  im  ),  Organe  für  die  gesaromte  HeillMittde''  mitge- 
theilten  Falle  entschied  ich  mkh  daflir,  dass  die  Ver- 
krihnmifng  gleiehsam  nur  das  Residuum  eiifes  bereits 
9Bur  Genesung  gekommenen  llückenroarksleidens  sei; 
wenn  man  aber  bedenkt,  dass  die  Erweichung  weniger 
Nervenrasern  in  den  Nervencentren  ei«  isoliites  Leiden 
darstellte )  das  wenn  auch  selten  Heilütig,  doch  zuweilen 
Besserung  gestattet ,  al^so  die  Entwicklung  des  übrigen 
Kdrpers  nicht  ehi  hemmen  braucht,  so  wird  man  jene 
lietire,  die  sieh  mit  der  heutigen  Physiologie  nicht  eben 
verträgt,  und  wonach  ein  Leiden  der  Cxtremitäten  als 
Residuum  einer  bereits  geheilten  Veränderung  in  den 
Nervencentren  fortbestehen  könne,  wdM  aufgeben  müssen« 
Weniger  zweifelhaft  ist,  ob  Lähmung  der  Extensoren 
oder  vermehrte  Innervation  der  Plexoren  die  örtliche  Ufw 
Sache  der  Verkrümmung  gewesen  ist;  eine  Erweichung 
kann  nlur  Lähmung  zur  Folge  haben,  und  letztere  foüdet 
sich  (wie  es  auch  hier  der  Verlauf  zeigte)  durch  einfache 
Aufhebung  des  Antagonisten. 

Auf  die  iMierapie  hatten  die  obigen  Betrachtungen 
über  das  Centralleiden  nur  einen  »ehr  nntergeordneteu 
Ekifluss.  Denn  eine  kleine  isolirte  Erweichung,  die  in 
vier  Jahren  keine  Fortschritte  gemacht  hatte,  ist  im 
Wesentlichen  jener  gleich)  die  zur  notmalen  iTextur  zn- 
rückgekehrt  ist.  Diese  Rücksicht  bestimmte  micii  vor-> 
düglich,  unsere  säweifethaften  Mittel  gegen  Leiden  der 
Nervencentren  niicht  zu  versuchen.  Electricität  und 
StrytJhnito,  die  Andere  versucht  blatten,  schienen  mir 
ä  ptieri  ungenügend,  weil  ja  das  Centrafleidcn  noch  vor- 
banden sein  konnte,  das  die  Lähmung  ^er  Extensoren 
unterhielt.  Das  letztere  Mittel  musste  ehei  schädlich  als 
hützlich  sem,  da  es  unbedingt  ein  Erregungsmittel  für 
eleu  Flexiousapparat  ist  *).  —  Die  ehizige  Anzeige  war. 


*)   Gegen  Lahuiiingen    wendet  man  nocli  ohne  zu  unterselioi. 
deu,  ob  »ie  in  dem  Streck-  od**r  Beugeapparat  vorzuglich  wurzeln. 
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die  Thatigkcit  der  Beuge-  mit  jener  der  Slreckmuskelu 
in  rti^gHchpu  fiinktang  zu  Bringen^  und  dazu  bot  sidi^ 
nachdem  so  Vieles  Jahre  lang  luid  ohne  Erfolg  versucht 
worden  war^  ^Ip  letz^^e^  und  sjclierstes  Mittel  die  Duirch- 
schneidung  der  coulrahirteu  (oder  nicht  gelähmten) 
J^^uskeln« 

Die  Eiuzelnheiten  der  Myoto^mieeu  sind  schon  oft 
bescbrie()en  werden;  flösse  ich  mich  daher  kurz.  Nach 
der  Durc)iS£hpeidung  der  Achillessehne  und  der  Flexoren 
der  Zehen  iu  der  plania  pedis  (3.  Febr.)  nahm  der  Fuss 
fiieine  richtige  Stellung;  doch  wendeten  sich  die  Zehen 
leicht  auf^värt^^  ohne  d^s  Gehen  in  Elwas  zq  behindern. 
Zur  RichtiHig  des  Kniees  musste  auch  die  Sehne  des 
Semiffiemhranosus  und  Semitendinosus  durchschnitten  werden. 
Acht  Tage  nach  diesen  Operationen  koimte  der  Knabe 
frei  und  ohne  Stock  durch  die  Stube  gehen;  einige  Wo- 
chen hindurch  bediente  er  sich  eines  Schnürstiefels.  Nach 
Durchschneidung  der  Flexoren  der  Finger  (8.  Februar) 
stellten  .i^ch  Taubheit  und  Eingeschlafensein  der  Finger 
ein;  der  Erfolg  war  der  |;ewöhnliche;  dass  die  Hand  nicht 
freiwillig  geschlossen  werden  konnte;  doch  ist  sie  jetzt 
besonders  durch  Mithülfe  des  Daumens  ein  brauchbares 
Glied.  Die  Durchscbneidung  des  Biceps  brachü^  der  Sehne 
des  Pectoralis  bot  nichts  Bcmerkeuswerthes. 

Gegenwärtig  (Mitte  Juli)  ist  der  Knabe  völlig  ge- 
sund und  weiss  sich  seiner  Glieder  trefflich  zu  bedienen. 
Der  Zustand  der  Hand  ist  noch  immer  derselbe. 


die  mannig Palii^sten  Mittel  an;  man  wundere  ^ich  dann  aber 
auch  nicht,  wenn  kräftige  Mittel >  wie  Strjrchnin)  oft  gan^  wir- 
kungslos bleiben*  d.  Vf. 
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Aeussern  die  Morcheln  zuweilen  giftige  Eigen- 
schaften? 
Mitgetbeilt  vom  Kr.  Phys.  Dr.  Schubert  in  Dramburg. 


Diese  Fruge  wird  von  mehrem  Schriflstellern  bejaht '}; 
macht  man  aber  nähere  Bekanntschaft  mit  denselben^  so 
wird  man,  wie  auch  Phöbus^)  bemerkt,  leidlich  nachge- 
wiesene Thatsachen  nicht  aurfinden.  Einer  beruft  sieh 
auf  den  Andern,  nnd  es  bleiben  als  Gewährsmänner  ei- 
gentlich nur  t?.  Krapf,  Foderi  und  der  Kr.  Phys.  Dr.  TTöJf 
in  Calau.  v.  Kropf  sägt  ^):  „Ich  selbst  sammt  meinem 
sei.  Weibe  habe  starkes  Brechen  und  andre  üble  Zufä/Ze 
durch  den  Genuas  dieser  essbaren  Maurachen  ertilten.** 
Fodere  hat,  nach  ChristisQn%  Fälle  erwähnt,  „in  welchen 
die  gemeine  Morchel  nach  langdauerndem  Regen  schäd- 
lich geworden  zu  sein  schien."  Wem  das  genügt,  der 
ist  gewiss  sehr  leicht  zu  befriedigen.  Eben  so  sind  die 
Beobachtungen  des  Kreis -Physicus  Dr.  W(df  zu  dürftig 
mitgetbeilt  '^),  als  dass  man  Etwas  darauf  geben  könnte, 
ganz  abgesehn  davon,  dass  dieser  Mann  Homdopath  ist. 
J.  P.  Frank  sagt  von  den  Morcheln,  sie  seien  „eine  sehr 
angenehme  und,  wenn  sie  nicht  in  Uebermenge  genossen 
werden,  nicht  ungesunde  Speise®)."  De  CandoUe  erklärt 
die  Arten   von  MorcheOß  insgesammt  für  unschädlich''). 

1)  M.  8.  Dierbach^  Abb.  üb.  die  Arzneikrafte  d.  Pfl.  S.  368. 
r.  Schlechienäal ,  im  encjclop.  Wörterbuche  der  med.  Wissen- 
scbfiften  B.  %i  S.  127.    Simon  und  So bemheim,  Toxicolog.  S.  18. 

2)  Deutschlands  crjrptogam.  Giftgewäcbse  S.  90. 

3)  Ausfubrl.  Beschreibung  der  in  Unterösterreich  u.  s.  w. 
wachsenden  Schwämme  u«  s.  w.  S.  12  Note. 

4)  Ueber  die  Gifte,  a.  d.  £ng]^  S.  906. 

5)  Berlin,  Jahrbücher  f.  d,  Pharmacie  Bd.  34,  Abtht  2.  1834« 

S.  238  fr. 

6)  System  einer  voHst.  med,  Polizei  Bd.  3.  S,  308. 

7)  Versuch  über  die  Arzneikräfte  der  Pfl,  A.  d.  Franzosw 
von  Perieb.    S.  381. 
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Geoffrtn^  sagt,  die  Morchela  sdeo  iticht  giftig;  dlem  sie 
könnten  vergiftet  werden^^uud  nur  durch  Bolche  sei'Cfe«- 
dius  durch  die  Agrippha  jgetddtet  Woi-deu^).     Auf  die«' 
selbe  Weise  spHcht  sich   das   Kurm.  Amtsblatt  aus  ^>.' 
In  der  hiesigen  Gegend  werden  Moreheln,  sowohl  friiscfa 
als  getrocknet,   in   sehr  grosser  Menge  genossen,    aber 
öoch   nie   hatte  ich   -—innerhalb   14  Jahren  —  gehört^ 
dass  sie  schädlich  geworden  wären,  als  ich  am  15.  Hai 
d.  J.   aufgefordert   wurde^  "die   Leichen   durch   Morcheln 
vergifteter  Kinder  zu  besichtigen.     Das  Sachvethältniss 
iist  folgendes:     Am  12.  Mai  d.  J.  brachte  der  ehemalige 
Schullehrer   E.  in  S.  Morcheln  nach  Hause,    wovon  die 
besten  ausgesucht  und  zum  Trocknen  hingelegt  wurden. 
Den  ,,  Abfall"  kochte   die  Frau  des   E.  mit  Wasser  ab 
und  schmorte  ihn  mit  Talg.   (Nach  Aussage  des^  in  Folge 
des  Trunkes,  in  einem  sehr  hohen  Grade  geistesschwa- 
chen E.  wurde  davon  eine  Suppe  gekocht.)     Von  die- 
sem Gericht  assen  am  12.  Mai  zu  Mittag,  ungefähr  um 
12  Uhr,   die   E/schen   Eheleute,   die   13jährige  Tochter 
Mathilde,   die  8jährige  Töchter  Emilte,    und  der  4  Jahre 
alte  Sohn  Hermumn.     Emilie  klagte  am  Vormittage  über 
Leibschmerzen,  die  sich  jedoch  bald  wieder  verloren  hat* 
ten.     Alle  setzten  sich   munter  zu  Tische,    die  Frau  E. 
mit  einem  fünf  Wochen  alten  Kinde  an  der  Brust.    Ge- 
gen  Abend  stellten'  sich   bei   der  Emilie  Leibschinerzea 
mit   Erbrechen  ein,   wodurch  das  Genossen^   ausgeleert 
wurde.    Dabei  war  ihr  Gesicht  stark  geröthet,  das  Ath-* 
men  sehr  schnell  und  schwer.     Nachdem  das  Erbrechen 
aufgehört  liatte,  trank  sie  Ra/fee  und  ging  zu  Bett.    la 
der  Nacht  stellten  sich  Convulsiouen   ein,    die  bis  zum 
Tode,    der  am  andern  Morgen  (den  13ten)  nach  9  Uhr 
erfolgte,  anhielten.    In  der  Nacht  vom  12ten  zum  I3ten 
klagte  der  bisher  muntere  Herrmarm  über  grossen  Dursti 


1)  Tratte  de  la  mattere  me'dicale  etc,  T.  V.  S.  340. 

2)  Kochf  vollst.  System.  Samml.  der  Preuss^  Med.  Geseizii 
S.  312. 
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■tHjrlMS  Qitn  uttd  ;^Uoiii|ii0ng*,  woM  «ein  Gericht  selur 
toth  yytiXß    Er  bli^b  iini  13teii  im  l^ßß  und  tn^ik^  Milcb 
oit  Wi¥B8er^    Gj^S^u  Abeofl  4Bt^Uß  sich  Cfbr^chea  eiB. 
I«.  i^i  Nm^  (v»m.  13ieti  ^Qip  )4teu)  verJSel  ^  io  einen 
i^BOfoseo  Zustiuid  mU  Co»vuUianfm^  \yft#  bis  wm  Tede^ 
der  mit  Togesanbracb  erfolgte,  anhielt,.     Weiter  konnte 
ich  von  d^m  geiatesach wachen  £.,  der  nicht  einmal  die 
Kamen  seini&r  Kinder  (laniite,  und  von  seiner  einfajtigeu 
Frau  nichts  erfohten;   beide  haUev  aich  um  Uire  Kinder^ 
in  dem  Glauben^  es  sei  ,^io  Ueborgapg",  wenig  beküm- 
mert.    Ob  die  Kinder  am  Nachmitti^e  das  Zimmer  yer* 
lassexi  hatten  oder  uicht^  ^H>üten  sie  avieh  nicht  wissen» 
Beide   hatten    übrigens    kein^i    Pesch werden    nsich,  dem 
Morciielgwicht  gefühlt,  iind  auch  der  Säugling  war  mun- 
ter« .'Die  l^ährige  Mathilde  hatte  am  14.  Mai  über  Leib- 
schxnierseD  geklagt,  autrh  einigemal  Erbrechen  bekommoD« 
Auoh  neah  am  15ien  klagte  diejselbe  über  Druck. jn  der 
Qera^rube^  ich  koaqte  aber  sonst  nichts  KrankhaRes  au 
ihr.  entdecken,    wie   sie   denn  auch,  am  folgenden  Tage 
ipunterwar  und  gebUeben  ist« 

An  der  Leiche  der  Ewüic  w^m*  Fo^etndes  zu  bemer- 
keo:  Pas  Gesicht  etwas  aufgetrieben,  ^aber  bl^ss;  der 
Blund  fost  geschlossen,  die  Zunge  blase  uud  itngeschwol* 
leu)  mit  einem  schmutzigen  Belag;  die  Hornhaut  schmutzig- 
trübe^  der  Leib  aufgetrieben^  grünlich  .aussehend»  Zeichea 
weit  vorgeschrittener  Faulniss,  obgleich  das  Wetter. in 
jepeu  T^gen  sehr  J^ühl  war.  Am  ganzicn  Körper^  beson-> 
dera  ap  den  untern'  Extremitäten.,  viele  viole^tte  Flecke^ 
^ie  Nä^el  an .  den  Fingern  und  Zehen  blauröthlich  ge- 
färbt;  die  Extremitäten;  mit  Ausnahme  des  rechten  Unter- 
pchn^i^elS;  wolcber  gaoe  steif  w^T;  io  einem  hohen  Grad» 
QexibeL 

;in  der  Leiche  des  JEferw^ntm  zeigte  skh  Folgendes: 
Das  Gesicht  etwas  aufgetrieben;  aber  blass;  die  Hornhaut 
trübe;  der  Mund  fest  geschlossen;  die  Zunge  blass^  etwas 
angeschwollen  und  mit  grünlichem  Schleim  belegt;  der 
Leib  nicht  aufgetrieben;  keine  Zeichen  von  Fäulniss;  am 
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Fingeffn  und  JSehea  fcUiHrdlhlkh  geiärbt,  die  Glie4«iiMfi9e0 
mi  wem  holten  Gtacto  flexibel.  bJi  «xklifte  ^em  Mwe«« 
•enden  Rich(«r^  iaas  eiM  Veigiftting  der  £.-0etien  Kin^r 
der,  «nd  swar  mit  einem  veg^iabüisdien  Gifte,  Stfttl;  ge* 
funden  habe;  dii&Seeti^n  wurde  aber  von  demselben  nicht 
ffir  n^lbig  erachtet.  Weiches  Gifl  aber  haben  die  Kindnc 
bekommen?  Ausser  den  «nit  Talg  in  einem  unverd&ct^ 
tigeny  inienen  Gefäss  zubereiteten  Morcheln  und  eiiMgen 
Kartoffeln  sollen  dieselben  Nichts  geuoss^i  haben.  Vm 
dem  AUsgebrocbeaeB  war  Nicht«»  ai0br  vorhanden ,.  und 
auch  der  zur  Zobereitong  genommene  Talg  war  der  lotste 
seines  Stammes  gewesen«.  Die  vorhandenen'  Morcheln» 
von  denen  der  ,,  Abfair  genommen  war,  habe  ich  sogleich 
an  Ort  und  Steile  untersucht;  es  war  die  gewöhnliche 
Art,  Morchella  esctUenia,  frei  von  allen  Beimischungen, 
Ich  habe  davon  ^  mit  Fleischbrühe  gekocht  ^  nüchtern  ge- 
gessen; sie  hatten  den  gewöhnlichen  Geschmack  und 
verursachten  mir  nicht  die  geringsten  Beschwerden« 
Wollte  man  annehmen^  nur  der  von  der  £/schen  Familie 
genossene  ^^  Abfall"  habe  Giftiges  enthatlen^  bb  ftagt  es 
sich  Aodhf  warum  die  beiden  Eheleutey  die  sich^  Huret 
Aussage  nach,  an  dem  Morchelgericht  gehörig  sa%t  ge^ 
gössen  hatten^  von  allen  Beschwei'dett  frei  gebtieben^indf 
Die  giftigen  Pitee  machen  doch  son^t  nicht  solche  AWM 
nahmen,  wie  die  Falle^  welche  bei  £romMo&>'}  und  Jlui* 
gnMin  mitgetfaeilt  sind^  beweisen^);  *^In  dem  vx)n  KranAm 
hak  mitgethetlten  Falle  starb  die  Mutter '  nebst  einem 
fjfthrtgen  Sohne;  bei  der  lOjMirigen  Tochter  liessen  6Ui 
Convulsionen  nach  und  das  Bewusstsein  kehrte  wieder« 
und  die  jüngsten  zwei  Töchter  von  3  urfd  2  Jahren  wa- 
ren weniger  h^ig  ergriffen  nnd  wurden  früher  frei  Vdel 
allen  Beschwerden.  Bei  memem  Unglauben  an  die  Schäd- 
lichkeit der  Morcheln  dachte  ich  auf  meiner  Reise  mich 


1)  Naturgetreue  Abbildungen  und  Beschrcibnngen  u.  8.  w. 

2)  Medicinal- Verfassung  Bd.  6* 
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S.  an  KbUeadifOit,  knpforne Gensse^  giftige Fifaieii. s.w. 
Bei  »eifier  Ankunft  hdrte  ieh  aber,  Jass  das  Zhnmer^  in 
dem  sich  die  ganse  K'scbe  PamitSe  aufhielt,  seit  acht 
Tagen  nicht  mehr  gehehct  worden  sei,  das  Gefass,  ia 
den  die  Morcheln  zubereitet  waren,  zeigte  sich  nnver- 
diehlig,  und  die  noch  vorhandenen  Morciielo  waren  von 
aHeu  Beimischungen  frei.  In  der  Stube  des  E.  fand  sich 
nichts  Verdächtiges,  was  die  Kinder  genossen  haben 
kannten.  In  der  Nähe  der  Wohnvng  standen  kleine^ 
Magere,  noch  nicht  blähende  Exemplare  von  H^ascyamus 
fdgtr.  Es  lässt  sich  aber  kaum  annehmen,  dass  die 
Kinder  davon  genossen  haben.  Somit  bleibt  es  unent— 
stühieden^  welches  Gift  die  £/schen  Kinder  getddtet  bat. 


V  e  r  m  i  s  c  li  i  e  s. 


1.    Ammonium  carbonicum  gegen   Harnruhr. 

Ein  kräftiger  Mann  von  32  Jahren  Ktt  seit  zwei 
llattaten  an  diesem  UebeU  Die  Quantität  des  tagücii 
gelassenen  Urins  betrug  fiiuf  Quart,  und  Geschmack  so 
vis  «hemiscbe  Analyse  zeigten  den  Zucke^ehalt  dem 
Harns.  Es  wurde  nach  Dr.  Barlaw's  Vorschlag  (^Frariep's 
N<ltizen  Nö.  423)  das  Ammonium  carbonicum  in  Auflösung; 
gegeben^  und  ausserdem  nur  noch,  zur  Regulirung  des 
SMiilgaugs^ .  ein  Pnlver  von  Rheum  mit  SehwefoK  Nach 
iitigefahr  sechs  Wochen  war  die  Menge  des  Urins  auf 
^wei  Quart  herabgebracbt  und  der  Zuckergeschmack  hatto 
eifibr  verloren.  Die  Kur  wurde  noch  einige  Wochen  fort- 
gesetzt und  der  Kranke  alsdaiw  als  geheilt  entlassen. 
Ein  auckfall  ist  seitdem  (naci^  acht  Wochen)  nicht  ein- 
g<^|4reten. 

Sensburg.  Dr.  Thienemam. 


,ÄS3    ^^ 

2.     Schreibekrampf.' 

..     .  .  .  *^  .     , ,, 

£iii  stmker  vollsaftiger,  gaiiz  gesander  SfanD,  deasea 
Amt  es  erfordert^  dass  er  viel  scbreiben  muss,  hatte  drei 
Tage  biatereiuander  aahaltend  geschrieben.  Am  dritten 
Tage  Abends  findet  er  sich  zwar  ermüdet,  aber  doch 
keine  besondere  Schwäche  in  der  rechten  Hand;  da  er 
aber  am  Morgen  wieder  schreiben  will,  kann  er  die  Fe- 
der nicht  halten  und  sie  entfallt  seiner  Hand;  hinzugeru- 
feii  fand  ich,  dass  der  Kranke  mit  Daumen,  Zeige-  und 
Mittelfinger,  so  wie  mit  der  ganzen  Hand  fest  zugreifen 
konnte,  aber  eine  Feder  war  er  nicht  vermogead  zu  rer 
gieren.  Bei  der  Untersuchung  fand  ich,  dass  eine  leichte 
Anschwellung  der  ganzen  Hand,  so  wie  auch  des  Vor- 
derarms Statt  fand,  der  Kranke  fülilte  aber  nichts  als 
eine  leichte  Spannung  der  Hand  und  des^  Vorderarms. 
Da  hier  eine  Lähmung  des  Daumens,  Zeige*  und  Mittel- 
fingers eigenthumlicher  Art  Statt  fand,  so  versuchte  ich 
ein  Blasenpflaster,  das  nahe  de^r  Achselgrube  gelegt  wurde^ 
um.  einen  Reiz  auf  die  zur^Hand  gehenden  Nerven  zxji 
bewirken«  Am  f^^enden  Tage  wur  der  Zustand  eher 
verschlifumelrt  als  gebessert;  denn  der  Bing-  und  kleine 
Finger  kennten  oiclit  mehr  ausgestreal^t  werden^  sondern 
standen  so  gekpämmt,  wie  man  sie  beim  Schreiben  zv 
bai^n  pflegt.  Ich  überzeugte  mich,  dasJ9  reizende  flittel 
.Bieht .  aul^u\venden  sei^n,  besonder!»  da  der  Kranke  ein 
starker,  vollsaftiger  Manu  ist,  und  Uess  ein  Aderlass  und 
Tfaierbäder  anwenden.  Diese  Bäder  wurden  täglich  gs^ 
bfiaucht,  ufid  zwar  so,  dass  der  ganze  Vofderarai,  bis 
über  den  Ellenbogen,  mit  den  flingeweiden  eben  geschlacbr 
tet^  Thiere  eioe^  halbe  Stunde  lang  umwickell»  wurden. 
Schon  nach  einigen  Bädern  bemeirktef  der  Kranke  Besser 
.rat^^  indem  er  die  Hftnil' bewegen  kennt e«,  Nach  ei^nv^ 
Giehitauch  von  12  bis  14  T%g4^n  konnte  er  wieder  semen 
.Namen  scteeibe^  Qüe  O^nesuDg  schritt  zwar  langsam 
fort,  alliwd^r  Kranke  ist  doch  na<^  eiqem  t^^UchenCler 
braucli  voo  .9  bis  10  W^pcben  hindurch  so  weit  ^enesefly 
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dass  er  wieder  Briefe  und  Aufsitze  von  1~2  Bogensei«« 
ten  ohne  besondere  Abstrengung  zu  schreiben  vermoehie« 
1>ie  Fortsetzung  der  Thterbader  im  folgenden  Frühjahre 
hob  das  Uebel  vollends. 

Nen-Ruppin.  »r,  OeUie,  Kr.  Phy». 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


y«ber  die  Naditbeile  der  jetzigen  Stellang  des  arsC- 
liehen^SiaDde8  für  Staat,   Kranke  und  Aerzte,  und 

'  die  Mittel,  aoMie  umzugestallen  und  gründlich  zu  vef  r 
•bessern,  von  Dr«  C,  Smernis^  ,Gv*  Hess.  Hofrath  uud 

'  PhyeifateavBt  aiu  Worms.    Maipi^  18J4.    170  S.  «. 

(Wieder  ein  Nothsefarei,  diesmal  ans  dem  Grossher*» 
%ogihum  Hessen,'  wo,  naeh  dem  Vf.,  die  ärzlliehe  Saper*- 
fi^irtion  den  höchsten  Grad  erreicht  hat  i^t^est  toiti  e^mme 
theai  nousf}.  Die  Nachtfaeileder  gegenwärtige»  Verhitt«^ 
Hisse  schildert  Hr.  &'  elndringfich  ondgi^M-,  wenn  auch 
mir  zu  wahr^  wir  können  £e  ftelatian  darüber  aber  uo^ 
nem  Lesern  ersparen,  da  wir  ihnen  kider!  doch  nar  tag«» 
Üeh  Erlebtes  votfuhren  konnten.  Seine  Vorsehläge  siiid 
^auptsfteMteh:  fllnfjahriges,  gezwangen- gründliches  Sia^ 
^dm,  eine  bessete  Stellang  der  Physiker,  die  hdchste«» 
^nstütattv  praetidren  sollen,  besehränkte  Zahl  der  Aerste 
it  :9fm'itt  Stftdten  über  öOW  Seelen  und  1  :  5000  in 
"kfeinefB  Orten  und  anfdem  Lande)  mit  Anweisung  sei-' 
nee  Wofansitzecf,' den  «r  aber  unter  mehrern  'Vacanteti 
Wählen  kann,  iiiid  Wotriei  er  doch  nieht  das  Aiotiopdl  dw 
-Praids  hat,  da  jeder  benachbarte  Arzt  in  den  «eiwgen 
4bergreSfbn  kann  ti  vwe  terea  so  viel  es  gewünsch't  wk4. 
O^  Ai«t  'S6I11  nach  wSevar  iiach  emelr  l^ixe  roMmerin 
^weid^n,  und  ansserdem  Von  seiner  Gemeki^te  lür  ^ie 
-Anhenkiraflhett  und  Impfungen  «in  FiMm  ^4ialteni  Vm 
•der^l^hetif  u.  s.  w.  entgegenzuarbeiten^  «oRendfe  ^ml« 
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l^iiauo HalrienHicbe  Kirank^njoBmAle  iiäireD)  die  aiedein 
Physkus  Vonraeeigca  habM  (!{  Wie  ist  es  mögficb, 
eolcben  VerscMag  au  nachen?  Der  Vf*  spricht  von  ähn- 
lichen Uebersichten  der  Schullefarer,  Forstbeamten  u.  dgL 
^ber  was  werden  denn  die  Kranken  zu  seichen  TabelT- 
len  sagen?  Wie  fein  und  zart  wird  es  z.B.  sein^  wenn 
es  darin  heisst;  No.  81  Fräulein  K  Ftuor  albus,  Np.  85 
Qberst  v,  S,  Incont.  urinae  u,  su  w.!!).  So  ist  es  apcb 
erniedrigend^  wenn  der  Vf»  vorschlägt,  der  Physicus .  solle 
die  Hecepte  der  ^Aerzte  in  den  Apotheken  beaufsichtigen, 
resp.  sich  von  ihnen  Aufkläruagen  erbitten  I  Gewiss  ha^ 
Hr.  S.  nur  zu  sehr  Recht ,  wenn  er  von  den  unbegreif- 
lichen, unglaublichen  Arzneivorschriften  nicht  weniger 
Aerzte  spricht,  aber  seia  Weg  ist  nicht  der  ^ur  Hemef- 
dur  dieses  Krebsschadens  der  jetzigen  2{eit.  Grundliche 
Vor-  und  Ausbildung,  dann  findet  sich  Alles  derartige 
von  selbst.  Uro  dem  Vf.  nicht  unrecht  zu  thun,  mfissen 
Wir  hinzufugen,  dass  er  Aerzte,  die  10  Jahre  tadelsfrei 
practicirt  haben,  von  4er 'feinsendungcibrer  Bücher  dispen- 
Birt .  ( Halmemanm  fiitg  aber  -  seltire  Cbarlat^nerieen  lange 
nach  seinem  ersten  Deoeunium  abf)-  Ke  jungen  Aeizte 
sollen,  bis  sich  eine  Vacanz  eröflhet,  dar  aai  Wohnsitz 
und  unter  ControHe  eines  Kreisphysicos  sieb  fliederlassen 
und  practiciren  dürfen.  Chirurgen  will  der.  Vfi  gar  nicb^ 
nur  „Heildiener"  für  die  „kleine  Chirurgie",  Qnd,bierifi 
wird  ihm  jetzt.  Niemand  lUjehr  widerspreieheii.  ^—  Wenn 
vop  allen  Seiten  jet^t  auf  Refornieu  befi&uglicli  des  äiztr 
liehen  Studiums  und  der  Steliuqg  der  Aerzte  gedrongejpi 
wird,  so  ist  dies  ein  unzweifelhafter  Beweis  des.  tiefge- 
fühlten Bedürfnisses  nach  gründlichen  Veränderungen;. 
Die  Regierungen  könuea  sieb  nioht  füglich  mehr  diesem 
Drange  entgegenstellen,  und  werden  es  auch  nicht,  dafür 
bürgt  die  Ordnung  in  der  Verwaltung  und  die  Sittlichkeit 
derselben  in  den  deutschen  Ländern.  In  Preussen  wer- 
den Reformen  vorbereitet.  Möchten  sie  nicht  zu  lange 
auf  sich  warten  lassen!  Jedes  verlorne  Jahr  verschlim« 
mert  das  vorhandne  tiefe  und  wichtige  Uebel!) 
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ZfiiUchrifi  der  k.  k«  Ges^sdiaft  d«r  Afi:aie  3u  WieiK 
RedActeur  Dr.  fVamf^  Zeieimayer*  Krater  Jaiirgang. 
Br«ter  Band«    Wm,  1844,  .  XLVIII  und  5i4  S.  8. 

(Diese  Wocheusefarin;  pflegt  bekanntlich  Zeitschrrften 
nicht  uiher  zu  erw&hiien^  und  solches  denjenigen  Jour* 
nalen  zu  überlassen,  die  eben  kein  andres  Ziel  haben, 
als  eine  —  —  Zusammenstellung^  der  Zeitschriften -Er* 
gebnisse  zu  liefern.  Wir  ntachen  aber  gern  bei  diesem 
neuen  und  würdigen  Unternehmen  eine  Ausnahme,  wenn 
wir  dasselbe  der  Beachtung  wissenschaftlicher  Practiker 
empfehlen.  Wenn  die  folgenden  Bände  ~  jeder  Band 
soll  sechs  Monatshefte  von  4^6  Bogen  enthalten  ^  an 
Werth  der  Originalbeiträge'  und  wissenschafUtchen' Kriti- 
Icen  dem  vorliegenden  ersten  Bande  gleiishen,  so  wird  das 
Unternehmen  sichern  Fortgang  haben.) 


Versuch  einer  aMgemeinen  physiologiseben  Cb^mi« 
.    von  (r.  J,  MuUeTj  Prof.  an  der  üoiveraital  zu  Utrecht« 

Mit  eigeocai  Zits&tzw  d^a  Vh.  für  diese  deutsch« 
'    AiiKgabe  s^ioe^  llferlisea.     Braunscbweig,   1844.     2io 

bis  4U  Ufferupg.    S*  97Tr3€0.    9* 

(Das  Werk,  m  Lhbig's  Sinne  und  Geist  bearbeitet, 
dessen  nähere  Würdigung  wir  den  Fachgelehrten  über- 
lassen m6ssen,  das  sich  aber  durch  eine  klar  belehrende 
jächreibart  gebildeten  Aerzten  empfiehlt,  und  in  der  vor- 
liegenden Ausgabe' als  Original  zu  betrachten  ist,  da  der 
'Vf.  dieselbe  mit  eigenen  Zusätzen  ausstattet,  das  Werk 
erscheint  in  7 — 8  Lieferungen  von  6  Bogen,  uud  soll 
binnen  Jahresfrist  vollständig  erscheinen.  Das  Aeussere 
ist  elegant  zu  nennen.)  (VgK  die  Anzeige  der  I.  Liefrg, 
S.  716.  1841.  d.  W.) 


GedruckI  bei  J.  Petscli. 
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Diese  Woehenscfarift  (%r8cheiiit  ganz  in  der  bisliertgeii 
Art  (nur  mit  neuen  Lettern  gesetzt ,)  anch  im 
Jabre  1845.  Bestellnngen  auf  den  neuen  Jahrgang 
erbitte  icb  mir  baldmögiich,  um  die  Auflage  be« 
stimmen  zu  können. 

A,  Hir$chwat4, 

#4f    52.    Berlin,  den  28'^«  December    1844. 

■gBfeggBB     "i."l!         '1^-.     .1  ■  INI!  "^  ji      .^»,,^ 

I>ie  Identität  der  Variolen  und  Varioloiden.  Vom  Djp*  Fischer. 
—  Vermischtes.  (Filaria  im  Auge  eines  Negers.}  —  JVamen- 
und  Sachregister  für  den  Jahrgang  1844. 


Ein  Beitrag  zur  festem  Begründung  der  Ansicht^ 

dass  die  Varioloiden  mit  den  Variolen  generisch 

verwandt,  aber  specifisch  verschieden  sind  und 

dass  dieselben  spontan  entstehen  können«     . 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Fischer ,  pract.  Arzte  in  Tambach  bei  Gotha. 

Am  nördlichen  Abhänge  des  Tbüringerwaldes  im 
Herzogtbum  Gotha  liegt  der  Amtsbezirk  Georgenthal, 
der  grösste  Theil  der  zu  demselben  gehörigen  Dörfer 
liegt  noch  im  Walde  drinnen,  einige  liegen  14  — 1500 
Fuss  über  dem  Meere,  nur  wenige  liegen  vor  demselben 
in  der  Ebene.  Das  Klima  ist  bekannt  durch  seine  be^ 
0tändige  Abwechslung,  mehr  kalt  als  gemässigt  und  feucht, 
durch  seine  langen  Winter,  durch  den  schnellen  Eintritt 
des  Herbstes,  durch  die  kahlen  Abende  im  Sommer,  die 
Mdi  bei  der  grösaten  Hitze  nicht  ausbleiben.  Die  herr- 
Jahrgang  1844.  57 
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sehenden  Krankheiten  sind^  als  naturiiche  Folgen  dieser 
klimatischen  Vcrhältniase,  die  rhemnatischen^  die  in  allen 
oiogUchen  Feri««a  «uftf^tan;  der  Genius  morborum  ist  seit 
der  Mitte  der  ftwanzi(er  Jahre  dieses  Jahrhunderts  dmr 
crethische^  heftige  Entzündungen  gehören  zu  den  Selten- 
heiten.    Die  von  vielen  Seiten  her  ausgesprochene  Mei«« 
nuügy  dass  der  Gemus  zum  nervösen  hinneige  oder  rieh«« 
tiger,  das«  bei  vorherrschendem  Gemms  morb,  ere4h,  leicht 
»ervöse  Krankheiten  auftreten,  bat  sich  auch  jetzt  ver- 
wirklicht.    Es  vrechselten^  ohne  dass  die  rheumatischen 
Krankheiten  gänzlich  verdrängt  wurden,  seit  dem  Herbste 
des  Jahres  1841  RothlaufTorroen  mit  Typhen  abj  so  dass 
bald  die  eine,  bald  die  andere  in  den  verschiedenen  0er«- 
Urn  als  Epidemie  auftrat,  der  Typhus  1842  in  Tambaeb, 
1843  und   1844  in  Altenbergbn;    die  Rothiauffiormen  be-- 
hielten  jedoch  die  Oberhand.    Der  Scharlach  war  es,  der 
seit  dem  Frühjahre  1843  in  Tambach  epidemisch  herrschte 
und  diesen  Ort  bis  heute  nicht  verlassen  hat,   so  wie  er 
auch  beinahe  in  allen  Waldorten  wahrgenommen  wurde» 
£r    befiel    im    März  und   April   1843    sechs    4  —  5jährige 
Kinder,  deren  ganzer  Körper  mit  dunkcirothem  Exanthem 
bedeckt  war  und  bei  welchen  die  Localisation  desselben 
auf  den  Gehirnhäuten  die  hervorstechendste  Brschdnung 
war,  im  Juni  kamen  wieder  einzelne,  aber  minder  heftige 
Fälle  zum  Vorschein,    gegen   Ende  des   Jahres  wurden 
die  Symptome  wieder  gefahrdrohender,  es  kamen  einzelne 
Fälle  von  Varicellen,  und   in  einem  Hause,   in  weichem 
Krätfikranke  sich  befMiden,   und  gegen  welche  mehrere 
jfingere  Individuen  sich  die  Haut  mit  Scbwefdsalbe  ein-» 
gerieben  hatten,  traten  nach  dem  Verschwinden  der  Rrätse 
am  26.  Decembet  die  Varioloiden  bei  einem  15jäfarlgen 
Knaben  auf;  im  ganzen  Umkreise  war  nichts  vüa  Btat«» 
tern  wahrzunehmen  und  Patient  war  auch  nicht  aus  dem 
Orte  hevaasgekommen;  aebeübei  veito  skh  der  Schariadh 
noch   nicht,   auch   Zost^   wurde  bemerkt     Im  Febnn» 
kamen   wiedemai   drei  FlUle  von  Vamloiden  vor,  mid 
KWay  m  gann  entgegengesetzten  Theih«  4es  Ortes,  •!»• 


aki  lodhridailm  von  &m  BernHenen  mit  4m  Mdaro 
kl  BBriUmug  gekommen  wat ;  im  Bl&rz  2>  dB  A|Nril  % 
im  Mai  3  und  im  Juni  die  2  li^Btoo.  Es  waren  meist 
Personen  vom  weibKehen  Geschledit  von  1  Jahre ^  14 
Jahren  und  20—30  Jahren;  ein  Individuum  hatte  die  Va- 
riolen gehabt;  swei  Machen  von  14  Jahren  ^  welche  «n 
ybrer  Jugend  ohae  Erfolg  vaccinirt  worden  waren  und  ein 
Knabe  von  zwei  Jahren,  welcher  eben  vaccinirt  war^  be- 
kamen nach  dem  Abfallen  der  Vaceinepösteln  dieselben. 
In  Ketterfeldt  kamen  im  Winter  1843  viele  Fälle  vo« 
Scharlach  vor,  im  Frfibjahr  traten  bei  mehrern  jungen 
Leuten  die  Varioloiden  auf,  dieselben  verschwanden  wie- 
der, um  dem  Scharlach  Platz  zu  machen.  Auch  hier  war 
Ntemand  mit  den  Personen  in  Tambach  in  Berührung  ge- 
kommen, noch  herrschten  in  der  Umgegend  die  Blattern. 
Dass  es  die  Varioloiden  waren,  dafür  spricht: 

1)  der  Verlauf  der  einzelnen  Stadien;  die  k&rzere 
Dauer  des  Eruptionsstadiums,  der  Ausbruch  derselben  nicht 
wie  bei  den  Variolen  zuerst  im  Gesicht,  sondern  meistens 
zuerst  an  den  Extremitäten,  namentlich  an  den  Armen, 
die  häufig  vorkommenden  Nachschübe,  die  ich  niemals 
fehlen  sah. 

2)  Das  Nichtbefallenwerden  der  Schleimhant  der  Au^ 
gen,  was  ich  nie  beobachtete,  während  dieses  bei  den 
Variolen  häufig  geschieht;  dagegen  wurde  das  Befallen- 
werden  der  Schleimhaut  der  Respiratiousorgane,  nament» 
lieh  die  des  Letrynx  oft  bemerkt ,  so  wie  auch  die  Zunge 
selten  verschont  blieb.  Häufig  waren  am  Gesicht  und 
den  Armen  nur  wenige  Blattern,  während  durch  jene  im 
Halse  die  heftigste  Quaal  verursacht  wurde. 

3)  Der  dem  Ausbruch  derselben  vorhergehende  Rushy 
das  diffuse  Erythem,  fehlte  selten.  Das  von  Puehi  an-^ 
gegebene  diagnostische  Merkmal,  dass  bei  den  Varioloiden 
die  Stippen  derselben  keine  Knötchen  haben,  sondern  sich 
selbst  in  Pusteln  rerwandeln  und  deshalb  schneller  wach- 
sen als  Variolen,  habe  ich  audi  beobachtet. 

4)  Der  Vmriotaigemcb  fehlte  gänzlich.  Eiterung  doroh 

67* 
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Zasifliaieiifliesseii  der  Mattem  sah  ich  e&,  dber  keoi 
EiteroDgtieber;  sie  fasd  haoptsftchlich  im  Gesicht  and 
aa  den  ohem  Extremit&ten  Statt;  nie  plateten  dieVario* 
loiden^  ehe  sie  vertrockneten^  das*  Bintroduren  geschah 
jedesmal  am  sechsten  Tage  nach  dem  Ausbruch;  nicht 
am  achten  oder  neunten,  wie  bei  den  Variolen. 

Der  Verlauf  bei  denen,  die  mehrmals  ohne  Erfolg 
geimpft  worden  waren ,  war  derselbe,  wie  bei  den  ubri* 
gen.  Narben  haben  diejenigen  bloss  erhalten,  welche 
während  des  Abtrocknens  die  Schorfe  abschälten  oder 
bei  denen  confluirende  Blattern  vorgekommen  waren. 

Die  Epidemie  war,  obgleich  manche  wie  übersät  wa» 
ren,  sehr  gutartig,  ein  Mann  starb  in  Ketterfeldt  unter 
den  dürftigsten  Umständen  und  der  grössten  Unachtsam« 
4ceit,  eine  Frau  starb  an  Periionäis  puerperaUs,  die  sie 
sich  durch  Erkältung  zugezogen  hatte,  die  Vaiioloidea 
waren  längst  abgetrocknet.  Merkwürdig  war  es,  dass 
vier  Schwangere  von  denselben  ergriffen  wurden;  bei  der 
einen  erfolgte  eine  Frühgeburt,  das  Kind  war  hantrein, 
zwei  gebaren  zur  rechten  Zeit,  die  eine  hatte  ihr  Kind 
trinken  lassen  und  dieses  starb  an  den  Varioloiden,  bei 
der  andern  wurde  es  von  der  Mutter  entfernt  und  befin- 
det sich  wohl,  die  vierte  hat  in  diesen  Tagen  ein  ganz 
gesundes  Kind  geboren. 

Diese  beiden  Eptdemieen  liefern  wohl  gewiss  einen 
Beweis,  dass  sich  aus  dem  Scharlach  unter  begünstigen- 
den Verhältnissen  Varioloiden  herausentwickeln  können, 
denn  während  der  Zeit,  dass  junge  Mädchen  und  Weiber 
in  den  zwanziger  Jahren  von  den  Varioloiden  befallen 
wurden,  herrschte  der  Schariach  bei  jängern  Subjecten 
fort,  oder  er  verior  sich,  nachdem  die  Varioloiden  erschie- 
nen waren  und  kam  wieder^-als  diese  verschwanden  und 
es  lässt  sich  auch  gar  nicht  einsehen,  warum  sich  nicht 
eine  höher  entwickelte  Fonn  desselben  Krankheitsprocesses 
aus  dem  niedern  herausbilden  sollte?  Hat  denn  der 
Scharlach  nicht  Analogieen  mit  den  Varioloiden  aufiEU« 
weiden?    Gebt  demaelben  nicht  das  eigenthömUche  Erg^ 
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HUna  ^üMm  voraus;  haben  sie  nicht  grade  wie  d«r 
Sdiarlaeh  dieselbe  Neigung  die  Schleindiäote,  z.  B.  der 
Zunge ^  zu  befallen  u.  dgl.  m?  Nur  erschöpft  sieh  in 
den  Varioloiden  die  Krankheit  durch  das  in  den  einzel- 
nen Pusteln  abgelagerte  Krankheitsproduct  und  deshalb 
fehlen  auch  häufig  bei  den  Varioloiden  die  Nachkrank- 
heiten. 

Da  in  mehrem  Gegenden  Deutschlands  zur  Zeit 
Blatternepidemieen  vorkommen,  so  wäre  es  sehr  wün- 
schenswerih^  wenn  eine  sorgfähige  Beobachtung  und  Be- 
schreibung dieser  Epidemieen  hauptsächlich  darauf  Räck- 
sicht  nähme;  ob  nicht  die  Varioloiden  sich  an  andern  Orten 
eben  so  wie  bei  uns  aus  dem  Scharlach  herausentwickeln, 
und  ob  dieselben  nicht  spontan  entstehen  können?  Es 
wurde  dann  *  ausser  mehrern  andern  auch  der  Vortheil 
hieraus  entspringen,  dass  die  so  lästige  Absperrung  der 
Erkrankten  eine  bedeutende  Modification  erleiden  muss, 
wie  auch  Aehnliches  der  ehrwärdige  Ph,  v,  Wakher  bei 
Gelegenheit  in  einem  Aufsatz  über  die  Revacciuation  — 
in  dessen  Journal  —  bemerkt.  Bis  zur  Evidenz  erwie- 
sene Contagiosität  habe  ich  in  diesen  Epidemieen  nicht 
beobachtet;  denn  nur  in  Einem  Hause  erkrankten  zwei 
Personen  an  denselben;  in  den  übrigen  war  es  nur  jedes- 
mal Ein  Individuum;  ich  habe  gesunde  Männer  bei  Mäd- 
chen ^  die  an  Varioloiden  litten,  in  einem  Bette  liegen 
sehen,  ohne  dass  bei  diesen  später  eine  Ansteckung  er- 
folgt wäre  und  glaube  daher,  dass  bei  gutartig  verlaufen- 
den Epidemieen  von  Varioloiden  die  im  entgegengesetzten 
Falle  so  nothwendige  Absperrung  nicht  in  ihrer  ganzen 
Strenge  anzuwenden  sei.  Warum  ist  man  nicht  in  der 
Absperrung  der  Scharlaehkranken  eben  so  streng,  wie 
bei  den  bei  uns  grdsstentheils  nur  als  Varioloiden  auf- 
tretenden Blatterformen,  da  doch  in  den  ftieisten  Epide- 
mieen der  Scharlach  mehr  Opfer  mit  sich  fortraSt  als  die 
Varioloiden,  da  auch,  wenn  die  Kranken  kein  Opi^r  des- 
selben werden^  die  so  häufig  nachfdgenden  Otorrhoeen, 
Drasenftnschwellungen   nachtb^iger  für  die  Mensdib^ 
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md^  ah  die  weiiigen  Naiiml  bei  des  VmialiMlNi,  MI: 
welchen  das  Oebdr  und  die  Aagen  duiehwelf  Temchmii; 
bieibeD?  ^.«— «-— 

Vermischtes, 


Filaria  im  Auge  eines  Negers. 

Die  Filaria  kommt  bei  den  Negern  in  Afrik«  hftiifi^ 
vor  und  bildel  dort  eine  lästige  Plage.  Gar  nicht  seilen 
tritt  man  sie  auch  in  den  Beinen  der  als  Sclaven  in 
Brasilien  eingeführten  Schwarzen ;  doch  kommt  der  Wurm 
an  allen  Theilen  des  Körpers  vor^  selbst  bd  Negern^  di0 
schon  einige  Zeit  in  Brasilien  sind^  . —  Fixender  Fall 
scheint  mir  jedoch  einer  ganz  besondern  Erwähnung  werth, 
weil  er,  so  viel  ich  weiss^  einzig  ist. 

Ich  ward  in  der  Mitte  des  Juli  1844  zu  einem  Ne^ 
ger  gerufen,  welcher  behauptete,  ihm  kröi^e  etwas  am 
Auge  umher,  was  ihm  ein  lastiges  Jucken,  aber  durchaus 
keinen  eigentlichen  Schmerz  verursachte.  Ich  fand  das 
Auge  ganz  frei  von  Rothe  Und  Lichtsckeu,  aber  über  der 
Ckmea  sah  ich,  zu  meiner  Verwunderung,  zwischen  Sch^ 
ratku  und  Ca^uneHva  einen  weissen,  verschlungenen 
Fadenwurm  sich  bewegen,  und  zwar  ziemlich  sdinell  und 
munter,  ähnlich  den  Bewegungen  eines  kleinen  Regen*- 
wurms.  —  Während  ich  ein  Augenoperationsbesteck  bolte^ 
um  die  Cmjum^a  zu  durchstedito  imd  den  Wurm  aus- 
zuziehen, hatte  sich  derselbe  so  weit  nach  oben  gefluch-^ 
tet,  dass  kaum  noch  eine  Spur  von  ihm  zu  sehen  war; 
nach  einigen  Minuten  jedoch  schlangelle  er  sieh  WMter 
hinunter  und  kam  bis  nah^  der  Cornea^  was  dem  Netger 
empfindlich  war,  während  er  fast  nichts  föhlte^  als  das 
Thidr  sich  nach  oben  verkrochen  hatt«.  Ich  durchstach 
schnell  die  Cof^tmcüva  mit  einer  StaaDMidel,  und  es  ge- 
lang mir,  ein  Ende  des  Wurms  aus  dem  Einstieh  heraus- 
zubiegen  j  kh  fasste  das  Ende  mit  etaier  Fineette  atid 
aaeg  den  Wufifli  heitver;  beim  AusaaMhm  abetf  luUle  der 


Neger  einen  Schmerz  und  zuckte  mit  dem  Auge^  der 
Warm  riss  ab  und  es  blieb  etwa  der  dritte  Theii  des- 
selben noch  «ater  der  CaKgwmtim]  um  keinen  Preis  wollte 
der  Neger  mich  noch  einmal  sein  Auge  berühren  lassen. 
Ich  jsab  das  Bruchstück  sieb  noch  sehr  lebendig  be\v«gen^ 
auch  fühlte  der  Neger  noch  das  Kriechen;  am  nächsten 
Tag#  lag  es  stijl,  um  den  Einstich  hatte  sich  unter  der 
CmjuncHva  eine  kleine  Eccbymose  gebildet^  das  Auge 
ward  nur  mit  kaltem  Wasser  gewaschen;  mit  der  Re- 
sorption des  Blutes  verschwand  das  todte  Ende  ebenfalls 
und  der  Neger  fühlt  seitdem  in  dem  vollkommen  gesun- 
den Auge  nichts  mehr. 

Der  ausgezogene  Wurm  bewegte  sich  noch  gantfe 
lebendig  eine  halbe  Minute  in  meiner  Hand;  ich  legte 
ihn  in  Alcohol^  um  ihn  genauer  zu  betrachten. 

Das  unversehrte  Ende,  welches  an  der  äussersten 
Spitze  hakenförmig  umgebogen  und '  ein  wenig  verdünnt 
ist;  kommt  an  Umfang  einer  sehr  feinen  Darmsaite  gleich^ 
und  ist  gleichmässig  weiss  ^  etwa  |  Zoll  lang.  In  der 
Mitte  sieht  man  sehr  deutlich  ein  fadenartiges  Organ  den 
Körper  durchlaufen;  dieses  mnss  festerer  Natur  sein^  denn 
als  der  Wurm  abriss^  folgte  es,  ohne  mit  abzüreissen^ 
dem  Vorderende;  in  Flüssigkeit  schwimmend  zeigt  es 
sich  doppelt;  zwar  von  gleicher  Länge ^  aber  von  ver- 
schiedener Dicke;  beide  Fäden  laufen  am  Ende  dünner 
zu;  so  ähnelt  dieses  Organ  dem  doppelten  Darm  einiger 
Acanthocephalen. 

Sonst  kann  ich;  bei  sehr  massiger  Vergrösserungy 
am  Wurm;  der  etwa  1^  Zoll  laug  war,  keine  weitere 
Organisation  entdecken.  Bei  einer  passenden  Gelegen- 
heit hoflfe  ich  ihn  nach  Berlin  senden  zu  können. 

Da  im  vorliegenden  Falle  im  Auge  ausser  dem  an- 
gegebenen Jucken  keiue  weitere  Affection  Statt  fand;  so 
mag  es  sein,  dass  die  Füaria  im  Zellgewebe  des  Auges 
nicht  so  ganz  selten  ist.  Doch  habe  ich  nie.  von  einer 
ähnlichen  Beobachtung  gehört. 

Rio  de  Janeko.  Dr.  LaUeimnt. 


—  at4  — 

Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Sehriften. 


Die  Krankheiten  und  Bildungsfehler  der  Regenbogenhaut 
Von  Wäh.  Bau,  Dr.^  Prof.  zu  Bern  u.  s.  w.  Erste 
Abtheilung.  A.  u.  d.  T.:  die  Entzündung  der  Re- 
genbogenhaut. Bern  und  St.  Gallen,  1844.  Vm 
und  270  S.  8. 

(Nur  durch  so  fleissige  und  sorgsame  Monographieen, 
wie  die  vorliegende,  kann  die  Nosologie  und  durch  sie 
die  Therapie  wahrhaft  gefördert  werden.  Mit  der  zwei- 
ten Abtheilung:  die  Nerven-  und  Organisationskrankheiten 
mit  Einschluss  der  Bildungsfehler  der  /m,  soll  das  Werk 
geschlossen  werden^  das  eine  wichtige  Ergänzung  aller 
ophthalmologischen  Lehrbücher  bildet.  Dem  Vorwurfe, 
dass  er  die  Formen  der  Iritis  zu  sehr  zersplittert  habe, 
wenn  er  sich  auch  in  der  Vorrede  dagegen  verwahrt, 
wird  der  Hr.  Vf.  nicht  entgehn.  In  literarischer  Bezie- 
hung bringt  die  Schrift  einen  ganz  vollständigen  Apparat 
über  ihren  Gegenstand  bei,  der  allein  schon  die  jahrelange 
Sorgfalt  beweist,  die  der  Vf.  auf  seine  schätzbare  Arbeit 
verwandt  hat.) 


I.    Namenregister. 

(Die  beigesetzten  Zahlen. beziehen  sich  auf  die  Seiten.) 


Amon^mu^y  Mittbeilnngen  vom  Siudirtisehe^  I)  Eiafliiss  des  IVt- 
gemmus  339.  2>  Tberapentisehe  Verwendan^  des  Chlorsilberi 
340.  3)  Lithotripsie  im  secbszebnten  Jahrhundert  340.  4) 
Vorsehriften  zur  JBereitunc  von  Blasentaffent  341.  5)  f^eich- 
tes  Anlegen  von  Blutegeln  343.  6)  Bereitung  eines  Zahn- 
kittes 355.  7)  Blutegelvergiftnng  dureh  Taback  356.  8)  Das 
Vorkommen  von  Arsen  in  organisehen  Körpern  357*  9)  Apho* 
rismen  aus  der  Medicin  und  Cnirurgie  393.  10)  Salpetersaures 
Silber  gegen  die  ansteekende  Blepharoblennorrhoe  396.  11) 
Zur  Lehre  von  der  Opiumvergiftung  399.  12)  Aerztliches 
Honorar  401.  13)  Liquor  Ferri.  oxyäati  aeetici  als  Gegengift 
bei  Arsenikvergiftangen  40'2.  14)  Beherzigungswerthes  Motto 
für  forensisch -psvchologische  Gutachten  403.  15)  Opiamge- 
brauch  in  England  404. 

ÄBchoff^  zur  Lehre  von  der  Kriebelkrankheit  685. 

Basedow^  eo»,  Teiamt»  nach  Vesicator  17.  40. 

—  Mittheilung  über  Verbrennung  und  Rose  429. 

—  Lujpaiio  yemoris  mit  Fraciura  colli  473. 
BetmewitMy  Cochenille  gegen  den  Keudhhnsten  600. 

Betend^  plastische  Operationen.  Mit  einer  Ahbildunc.  I.  Rhi- 
noplastik  573.  H.  Stomatoplasük  *583.  Ilt.  Heilttng  einer 
angebornen  Verkürzung  der  Oberlippe  586. 

BfifgMy  if«,  abgerissenes  Herz  1^*  * 

Btrwumnj  Fall  von  Rüekenmarksentzavdnng  278. 

Bibergeil^  glücklicher  Ausgang  einor  Eelmnptia  f^ariuriemiium 
und  nachfolgender  Mänia  acuta  461. 

Brefeldy  Geheimmittel  gecen  Frostschäden  697. 

Bremer^  idiopathische  Kubpocken  659. 

Broekmäller,  Fall  von  geheiltem  IbVasserkrebs  242. 

Brücky  Driburg  und  die  Reconvalescenten  145. 

.Orir/i/,  geheilte  Zerreissung  der  Gebärmutter  327. 

Biihrittg^  zwei  Köpfe  bei  einem  Neugebomen.  Abbinden  dba 
Einen.     1. 

"-^  Beitrag  zur  Therapie  dea  Stottearns  297. 

Burovö^  Durehschneidung  des  Füeiaiis  bei  Excisioa  evmt  Balg- 
Geschwulst  177.  •       .  :. 


—    846    — 

{kmeita^  Bericht  über  eine  Ralirepidraiie  179. 
Cu9p0ry  Tod  darch  Ausschneiden  eines  Leichdorns  95. 

—  seltener  Sectionsbefnnd  in  der  Bauchhöhle  143. 

^  merkwürdiger  Fall  eines  lange  fortgesetzten  Hnngerns   361. 

—  graue  Haare  bei  einem  Kinde  786. 

Davidj  abnorme  Zabnbildung  804. 
Denur,  seltene  Verletzung  64. 

DomblUth^  Hülfsapparate  für  gebrochene  Gliedmaassen.  Mit  ei- 
ner Abbildung.    413.  437. 

—  Wiederersatzapparate  für  verlorne    Gliedmaassen.    Mit  einer 

Abbüdung.    u.  Künstliche  Füsse.    737*  763. 
DoUauety  Medullär  schwamm  am  Hinterkopfe  eines  neugebomen 
Kindes  29. 

Ehei^  Mittbeilungen  aus  der  ärztl.  und  gerichtsärztl.  Praxis  81. 
1)  Fractur  der  Rückenwirbelsaule  und  beider  untern  Extre- 
mitäten 81.  2)  Heilung  einer  itothüste]  durch  Cauterisation 
mit  Arfmi.  nUr,fM9,  84.  3)  Sectionebefbnd  und  Gotaehten 
über  eine  durdi  Ruptur  des  Dünndarms  tödtllch  gewordene 
Unterletbsverletzong  104.  4)  Sectionsbefnnd  nnd  Gutachten 
über  eine  absolut  tüdtlicbe  Unterleibsstichwunde  156. 

gectionsbefund  nnd  Gutachten  über  ^ne  todtliche  Kopfver- 
letzung ohne  änsserlich  sichtbare  Beschldigung  629. 

Böer»^  Brgotin  und  dessen  therapeutische  l^irkung  in  Blutungen 
415.  467. 

Ehrliehy  hartnäckige  Verstopfung  durch  endliche  Beseitigung  der 
Ursache  gehoben  425. 

Foiek^   die  Trappformation    in   der  Aetielogie  des  endemiechen 

Kropfes  113. 
Falke  y  zur  Superfötation  310. 

FtBcher,  die  Identität  der  Variolen  und  Varioloiden  837. 
Frank,  die  Milz  nnd  ihre  Function  345. 
FröbeiioM^  Mittheilungen  über  das  Entrüpimm^  die  WehioBU,  tUe 

Bl^harü9ten09i$  und  die  Heiiung  dieser  Krankheiten  49. 

G.y  Faeia  abrapta  43  56.  73. 

B$r^li^  vem    oehen   «ad  ton  den  Eigenschaften  des  ODtiavken 

Appiffates  naicli  Nenn  nnd  Krtuifcheit.    Mit  einer  AhmAikin^. 

225.  251.  270.  W6. 

—  aus  der  chirurgischen  Praxis:    1)  Reseetioa  des  Unterkiefer* 

knochens  493.    2)  IKirehsehneidong  des  Stemo-c/etVIo-flMMioc''* 
4^9  494.     d)  Operation  4es  «teines  495.    4)  Beobachtnagea 
über  den  Staar  497. 
Goiischaik^  zur  Beiuindlung  der  Herzveignössermig  721. 

—  hemiplegische,  durch  TeMiiomie  besciiigte  Cootractnr  821. 
Grober^  über  die  vom  menschlichea  Körper  ansehenden  Pendel- 
schwingungen 74^1. 

»mbat^  tf^ung  eines  i^chenkeUwlsbruches  312. 
Haitiager,  Fall  von  Wasserscheu  mit  Section  281. 
Haucky  Fall  von  tödtlit^m  RiMhebsrHup  817. 
mt$,  eMi)  P^MttMn  üb.  dL  MmmUbkoJ^9iAk%  Pteinfeage  4§b 
Melfobreehty  FaU  einer  ungewöhnlichen  SchenketkixalioB  Itt» 


—    Mf    — 

JMiMA,  iM^tltdi*  MiiUMlImigals  1)  F^rU  IMmwiUem  fMH 
tana  bei  einem  neiiuwöelieiillMlHsli  Kinde  637.  'S)  Reirmrmnik 
uteri  im  nichlsdkwangero  Zastaiide  639.  d)  Olierariiilia]«* 
brucb  mit  Luxation  unter  erscbwerenden  Umständen  vollkom- 
men gebeilt  €41. 

Heymann^  Fall  eines  kritiscben  Frieseis  345. 

—  Mama  irmuiiorio  755. 

Hajffmmm^  Mittbeiliuif^eii  ans  der  Praxis:  1)  Magen  web««  179. 
2)  Zwei  Steisslagen  bei  einein  ZwiHingspaare  173.  3)  Tren- 
nung des  Kindskopfes  Tom  Rumpfe  174.  4)  Scbwangerscbaft 
obne  Kindesbewegnng  189.  5)  Verscblackte  Nadel  191.  6) 
Gebirn Vereiterung  20i.  7)  Abscess  mit  Zerstömng  eines 
Tbeils  der  Vma  fmgulatia  ejctema  294.  g)  Vergiftung  dureb 
8cbw6felsS«re  205.  9)  Gehimverletzung  213.  10)  Phlebitis 
217.  11)  Neue  Brnebrepositionsmeibode  221.  12)  L&hmung 
der  Sinneswerkzeuge  nacb  Scbarlacb  222. 

—  lange  Lebensdauer  bei  selten   nmfangreieber  organiseber  Stö« 

rung  265. 

Koschay^  nicbt  allt&glicbe  Ursacbe  eines  Heue  62. 
Kr^ifft^  Eisenoxjdbjdrat  gegen  Arsenik- Vergiftung  663. 
Kriege  über  Puerperal- Convulsionen  477.  498. 
KrSnigt  Ungewöbnliebe  Mense  Gallensteine  766. 
Krug    und    Weigelj    über    die  "Wirkungen    reiner  und  unreiner 
Pbospborsüure  455. 

Laliemant,  etbnograobiscber  Blick  anf  Brasilien  589.  613. 

—  Beriebt  über  das  Hospital  in  Rio  de  Janeiro  769.  805. 

—  Fiiaria  im  Ange  eines  Negers  842. 
Lehwese,  Krankheit  des  PancreM  802. 

Lion^  Mittbeilongen  ans  der  Praxis:  1)  Patulffis  525.  2)  Ge- 
mütbsbewegung  im  Wocbenbette  526.  3)  Erysipelae  puden~ 
darum  527.  4)  Kalkvergiftung  530.  5)  Hausmittel  gegen 
Gesicbtsrbenmatismus  531.  6)  \J eher  Gmsiromaimeia  infmiU.6S0. 

Luditigy  Lepra  equauuMea  370. 

Magnue^  Oierkwiirdige  penetri^ende  Brnstwnnde  263. 
Meurer,  die  Umwandlung  des  Zinks  in  Kupfer  im  lebenden  Or- 
ganismus 209.  377.  405. 
Meyer^  Offenbleiben  des  Urachue  nacb  der  Geburt  424. 

iVieiMfiafi»,  Beitrag  zur  Lithotripsie  7.  27. 

—  über  Seolioeie  und  ibre  teitotomisohe  Heilung  541.  559* 

—  über  die   Anwendung   des  iS^ti^Mi'Bclien  Kleisiervedbandes  hH 

Knocbenbrücben  757.  777. 

Oelt*e^  über  den  Scbreibekrampf  833. 

Oppier^  Heilung  einer  Hydrovwricocele  dureb  die  Gräfenb«^e# 
Wasserkur  308. 

—  Vergiftungszufälle  nacb  dem  Gebraucbe  eines  starken  Krauter- 

tbee*s  von  LedHtm  pmluitre  und  Marum  v^num  3^. 

Fat%e^  Beitrag  zur  Lebte  von  den  Kopfveiletaungeii  487« 
Reichet^  seltene  Bntartiing.  einer  Nieire  773* 


—    848    — 

JUdUar,  Ceg^aWiawinttg,  die  luicotkdbeii  VäUl  beireffiBna  Mi. 
Mä9ekj  BemerkuDgen  über  TuberkeUuclit  161. 
*.  über  den  HalszeUgewebsbraad  653.  67a  688. 

S^lomom,   die  bösartige  Muskelgescbwulst  621.  644. 

Schmehty  Cejloniscbei  Moos  767. 

Schwer ^  Darmriss  durch  die  Geburtsthitigkeit  bewirkt  618. 

SftkarUmy  Beitrag  sor  Lehre  von  den  Krankheiten  des  Gehirns 
nnd  Ruckennarks  65.  1)  Rheumatlsehe  Affeetton  der  harten 
Haut  des  Rnekenraarks  nnd  Crehirns  mit  seröser  Ueberfnllang 
der  Hirn-  und  Rückenmarkshöhlen  65.  2)  Rhenmatismus  der 
harten  Hirnhaut  mit  gleichzeitig  vorhandener  Poljcholie  85. 
3)  Rheumatische  Affeetion  der  harten  Hirnhaut,  verbanden 
mit  Congestion,  WässeranhSufung  in  den  Ventrikeln  und  ei- 
nem galligten  Zustande  88.  4)  Hypertrophie  der  Schädel- 
knochen 93. 

—  über  das  Eisen  im  Blute  262. 

—  zur  Lehre  vom  Sehen  557. 

Scham,  Catapkismaia  und  thierische  Wärme  474. 

acheulm^  Arsenik- Vergiftung  372. 

Sehiesier,  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  Opiate  im  gastri- 
schen Fieber  97.  124. 

Schneider,  Wanderungen  in  der  Schoia^  Salemitana,  1,  BrosHea^ 
der  Kohl  509.  II.  Die  Salbei,  SaMa  513.  III.  Der  Yssop, 
HysBopne  532.    IV.  Die  Schaafgarbe ,  Achillea  535. 

—  der  Krankheits-Genius  von  Fulda  im  Jahre  1844.    Is  Quartal 

329.    2s  Quartal  728.  750. 
SchoUer,  Lepra  rvigaris  570. 

Schotten,  IntermittcM  quotidiana  nach  einer  Kopfverletzung  367. 
Schubert,  Neuralgia  iechiadieä  571. 
-^  Vergiftung  durch  kohlensaures  Blei  588. 

—  l^fmpiMia  moröosa  665. 

—  äussern  die  Morcheln  giftige  Eigenschaften?  828. 
Sehueier,  Heu»  durch  lebendiges  Quecksilber  geheilt  279. 
Steifensand,  zur  Lehre  von  der  Snperfötation  194. 
Steinbeck,  Enuresis  paralyliea  391. 

Steudaer,  über  die  Benutzung  des  Zinks  in  medicinal-polizeilieher. 

Beziehung  605. 
Susewind,  Selbstwendung  371. 

Thienemann,  Amman,  earb,  gegen  Harnruhr  832* 
Thortsen,  Noma  ohne  tödtlichen  Ausgang  426. 

—  Heilung  von  Telangiectasieen  756. 
2hiM»,  biblisehe  Mediein  422. 

Velaen,  von,  dunkel  violett  gefärbter  Urin  auf  den  Gebrauch  des 

Kalkwassers  295. 
Foheriing,  merkwürdige  Heilung  bedeutender  \erletzangen  313. 
Voflhommen,  Perforation  des  Magens  243. 

Wallach,  Mnnie  als  Ausgang  einer  Lungenschwindsucht  33. 

Wondesleben,  Gangraena  senilis  293. 

WUtnack,  Fall  von  Verwundung  des  «Magen«  409. 

—  Fall  von  Aroehmtis  adulti  712. 


—    84i 


fl.    Sachregister. 


Abhinden  eines  Kopfes  bei  einem  Neugebornen  1» 
. Abscess  mit  Zerstömng  eines  Tbeils  der  VenajugulaH»  externa  204. 
Aerztlicbes  Honorar  4Ö1. 
After,  Verengerung  desselben  75. 
^mmon.  corbonic,  gegen  Harnruhr  832. 
Aorta  abdomm,,  Durchlöcherung  derselben  812. 
Aphorismen  aus  der  Medicin  und  Chirurgie  393. 
Arachnitis  adnlii^  Fall  davon  712. 

Arsen,  das  Vorkommen  desselben  in  organischen  Körpern  357. 
Arsenik- Vergiftung  372. 

Bauchhöhle,  seltener  Sectionsbefund  in  derselben  143. 

Blasentaffent,  Vorschriften  zur  Bereitung  desselben  341. 

Blei,  Vergiftung  durch  kohlensaures  588. 

Blut,  über  das  Eisen  in  demselben  262. 

Blutegel,  leichtes  Anlegen  derselben  343. 

Blutegel  Vergiftung  durch  Taback  356. 

Brasilien,  ethnographischer  Blick  darauf  589.  613.  (s.  Rio  Janeiro) 

Bruchrepositionsmethode,  neue  221. 

Brustwuttde,  merkwürdig  penetrirende  263* 

Cotaplomnata  und  thierische  Wärme  474» 
Chlorsilber,  therapeutische  Verwendung  desselben  340. 
Cochenille,  ein  specifisches  Mittel  gegen  den  Keuchhusten  600. 
Contractur,  hemiplegisohe,  durch  Tenotomie  beseitigt  821. 

Darmriss,  durch  die  Geburtsthätigkeit  bewirkt  618. 
Driburg  und  die  Reconyalescenten  145. 

Eclampsie,  s.  glückt.  Ausgang.  . 

Eisenoxjrdhjrdrat  gegen  Arsenikrergiflung  663. 

Entropium  j   Trichiath  und  Blepharoßtenoeu,  Heilung  ders.  49. 

Enureeii  paraiytica  391* 

Ergotin  und  dessen  therapeutische  "Wirkung  in  Blutungen  445.  467. 

Erysipelaa  pudenäorum  527* 

Faeiaiü,  Durchschneidung  desselben  177* 

Facta  abrupto  43.  56.  73. 

Febris  intermittene  quartana  bei  einem  neunwöchentl.  Kinde  637. 

Fieber,  gastrisches  97.  124* 

Fiiaria  im  Auge  eines  Negers  842. 

Forensisch-psychologische  Gutachten   403. 

Friesel,  Fall  eines  wirklich  kritischen  245. 

Frostschäden,  Geheimmittel  gegen  dieselben  697. 

Gallensteine,  ungewöhnliche  Menge  766« 
Bongraena  $emlis  299. 


QoitroMalßc  in  m/^mImbi  550. 

eebärmatter,  geheilte  Zerreissung  derselb.  327.     S.  Reiroversi; 
Geliiravereitening  202. 
Geliirnverletzung  213. 
Gesiehtsrheumatismas  531. 

Glücklicher  Ausgang  einer  Eclampsia  partmrientium  und  Btonim 
aemia  461. 

Haare,  graue,  bei  einem  Kinde  78$. 

Halezellgewebabrand  653.  673.  688. 

Harnruhr,   Ammon,  carbonic.  dagegen  832. 

Heilung  einer  Hydroearicöcele  308. 

Herz,  abgerissenes  326. 

Herzvergrösserung  721. 

Hirnhaut,  rheumatische  Affection  der  harten  88. 

—  Rheumatismus  der  harten  85. 

Hülfsapparate  für  gebrochene  Gliedmaassen  413.  437. 

Hungern,  lange  fortgesetztes,  Fall  dav-on  361. 

Jleu8  62. 

J/eif«,  durch  lebendiges  Quecksilber  geheilt  279. 

IfUermittens  quotidiana  nach  einer  Kopfverletzung  367.  384. 

Kleisterverband,  s»  Seutm, 

Kopfverletzung,  Gutachten  über  eine  tÖdtliche  629. 


Kopfverletzungen  487, 
Kothfistel,  Heilu 


lung  derselben  84. 
Krankbeits-Genius  vo»  Fulda  vom  Jahre  1844  329.  728.  750. 
Kriebelkrankheit  685. 
Kropf,  endemischer  113* 
Kohpocken,  idiopathische  652, 

Lähmung  der.  Sinneswerkzeuge  nach  Scharlach  222. 

Leben,  langes,  bei  organischer  Störung  265. 

Leberabscesse,  Fiüle  814. 

Leichdorn^  Tod  durch  Aussebpeiden  desselben  95. 

Lepra  sguammosa  370. 

Lepra  vuigarü  570. 

Liquor  Ferri  owydatti  ae^iei^    als  Gegengift  bei  Arseuikvergif* 

tuogen  402» 
Lithotripsie,  Beitrag  dazu  7.  27. 
Litbotripsie  im  sechszehnten  Jabrhundert  340.  • 
Luxatio  femoris  mit  Fractura  colli  473. 

Magen,  Fall  von  Vcrwundatg  deB«.  409»  TOQ  D«rc1|lÖQheru]|g  243, 

Magenwehen  170» 

Mamia  iraa^Ooria  755. 

Manie  als  Ausgang  einer  Lungenschwindsucht  33. 

Medicin,  biblische  422. 

Medullarscbwamm  hei  einem  Neugebornen  29. 

Milz,  die,  und  ihre  Function  345. 

Moos,  ceylonisches  767» 

Morcheln,  sind  diese  giftig?  828. 

Muskelgeschwulst,  bösartige  621.  644. 


—  a»  — 

Nadel,  TerstUuekie  }§1. 

Nareoiiseiie  Mittel  377.  405.  406.    Gegtvkmnetk9m$  s«  dm9.  «69* 

Neitrafgia  Uehiadica  674. 

Niere,  seltene  Botartang  derselben  773. 

Noma  ohne  tödtlichen  Ausgang  4^. 

Oberarmhalsbruch  mit  Luxation,  ▼ollk<Mnnieo  geheilt  641. 

Oberlippe,  Heilung  einer  angebomen  Terkiirsung  derselben  686. 

Operatienen,  plastisclitt.  L  Rikinopla»tik  6^73.  11.  Stematoplastik  583: 

Opiumgebrauch  in  England  404. 

Opiumvergiftung  399* 

Optaseher  Apparat,  Eigenschaften  desselben  lOb.  7&1,  270.  286. 

Pancreas^  Krankheit  desselben  802. 

FaralyaiB  525. 

Pendelschwingungen   701. 

Perforation  des  Magens  243. 

Phlebitis  217. 

Phosphorsäure  455. 

Puerperal- Cottvulsionen  477*  498. 

Rachencroop,   Fall  von  817. 

Reirtwersio  uteri  im  nichtschwangern  Zustande  639. 

Rio-Janeiro,  über  das  Hospital  daselbst  789.  805* 

Rheumatische  Affcction   der  harten   Hant  des  Rückeumarks  und 

'Gehirns  65» 
Rückenmarksentzündung  278. 
Röcken  Wirbelsäule,  Fractur  derselben  81. 
Ruhrepidemie  179. 

Salpetersaures    Silber   gegen    die    ansteckende    Blepharoblennor- 

rhoe  396. 
Schädelknochen,  Hypertrophie  derselben  93. 
Schenkelhalsbruch  312. 

Schenkelluxation ,  Fall  einer  ungewöhnlichen  129. 
Schreibekmnpf  83a 

Schwangerschaft  ohne  Kindesbewegnng  189. 
Seolioais  und  ihre  tenotomische  Heilung  541.  559. 
Sehen,  zur  Lehre  dazu  557. 
Selbstwendung  371. 
iS^nlfVscher  Kleisterirerband  757.  777. 
Speiseröhre,  Verengerung  derselben  45.  56.  73. 
Staar,   Beobachtungen  über  denselben  497. 
Stein ,   Operation  desselben  495. 

Stemo-eieido-maatoideus^  die  Durchschneidung  desselben  494. 
Steisslagen,  zwei,  bei  einem  Zwillingspaare  173. 
Superf5tation  194.  310. 
Sympathia  morbosa  665. 

Telaogiectasieeu»  Heilung  dorselben  756. 

Tenotomie,  s.  Contractur  und  Scaliom, 

Tetmma  nach  Yesicator  17.  40. 

Therapie  des  Stotterns  297. 

Trennung  des  Kindskopfes  rom  Rumpfe  174» 

IlrfttWMMMM,  Einflnss  desselben  339. 

Taberkelsnebt,  Bem^ffkniigai  übst  dieselbe  161. 


Unterkiefarknoelieii,  Reseetion  deuelben  US»  '-  /.•'.' 

Uiiteri«ilM«tieliw«Mie  1«6. 

Unterleibs  verletzoDg  104.  ^ 

fTraekms^  Offenbleiben  deMelben  nach  der  €}«blirt  4M. 

Urin,  dunkel  violett  gefärbter  295.  -       r     !  '  .  \  . 
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